I  I    1 .1  ,ii I  rill'  I '  ji'L'""''"!:'" 

3  3433  07438882  2 


d  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


■/  /  •> 
/... 


Vergleichende  Grammatik 


des 


Sanskrit,  Zendy  Griechischen,  Lateinischen, 
Liitthauischen,  Gothischen  und  Deutschen 


von 


FRAKZ  BOPP. 


Berlin. 

Gfdradct  in  der  Diuckei-ei  der  Ktei^.  Akademie 
der  Wissenschafiien« 


Ah*» 


Bei  Ferdinand  Dfimniler. 


^  Digitized  by  Google 


i  . 


J  .  .. 


Digitized  by  Google 


cb  beabsichtige  in  diesem  Buche  eine  vergleicheQde,  alles  Yer- 
■WMiJm  tnfiamnwnrfafiteod»  Beschraibiiiig  dos  Orgpu^umiis  der  auf 
dem  Titd  genannten  Sprachen,.  eiQe  Erforschung  ihrer  phy^ 
•wdlen  und  weduumcheo  Gesetze. und.  des  Ursfurnngs  der  die 
gniniMitbeiiei»  YeiMItnisse  bezeichnenden  Formen.  Nur  das 
jGeheunnifr  der  WurzeUi  oder  de$,  Benennungsgnindes  der  Ury 
bcfgriffe  lassen  wir  ananget^tet;  wir  untersuchen' nicht,  warum 
2*B«  die  Wurzel  i  ^ehen  und  nicht  siehe];i|  oder  warum  die 
LnU-Gnippirung  STMA- oder  STA  Stobra  und  nicht  gehen 
bedeute*  Auiserdem  aber  versuchen  wir,  diß.  Spraphe.  gleich- 
sam im  Werden  und  in  ihrem  Entwickelungsgange  zu  verfol- 
^n^  aber  auf  eine  Weise,  dais  diejenigen  welche  das  von  ib- 
aen  für  ui»tfMüybi»r  fiehakene  aicfat  erklärt  wis^eni  wollen^,  viel- 
leicht weniger  Anstofs  in  diesem  Buche  finden  werden,  als  sie 
TOQ  der  hieriaiisgeis[)ffOGhenen  TeQd§nz  erwtvte^  könnten. 
den  meisten  Fällen  ergibt  sich  die  Urbedeutung  und  somit  der 
Ursprung  der  grammatischen  Formen  von  selbst,  durch  die  Er- 
weiterung unseres  sprachlichen  tlesichtskreises  und  durch  die  . 
Confirontinmg  der  seit  Jahrtausenden  von  einander  getrennteui 
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aber  noch  unverkennbare  Famibenzüge  an  sich  tragenden  Stamm- 
Schwestern.  In  der  Behandlung  unserer  europäischen  Sprachen 
mniste  in  der  That  eine  nene  Epoche  eintreten  durch  die  Ent- 
deckung eines  neuen  sprachlichea  Welttheils,  nämlich  des  Sans- 
krit (*),  Ton  dem  es  sich  erwiesen  hat^  dais  es  in  sdner  gram- 
matischen Einrichtung  in  der  innigsten  Beziehung  zum  Grie- 
chischen^ Lateinischen^  Germanischen  etc.  steht,  so  dais  es  eist 
dem  Begreifen  des  graoiunatischen'  VerbaiideS'  der  bddeii  khl- 
sisch  genannten  Sprachen  unter  sich,  wie  auch  des  Verhältnisses 
derselben  zum  Germanischen,  Litthaokdien ,  Slawischen  eine 
feste  Grundlage  gegeben  hat.  Wer  hätte  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert es  ^ch  träumen  liasseU)  da&  uns  aus  dem  fernsten  Orient 
eine  Sprache  wurde  zugeführt  werden,  ^die  das  Gric^isdie  in 
allen  seinen  ihm  als  Eigenthum  zugetrauten  Form-VoUkom- 
menbtften  begleitet,  zuweiloi  übeibietet,  und  überaß  daan 
geeignet  ist,  den  im  Griecliischen  bestehenden  Dialekten -Kampf 
zu  schlichten,  indem  si6  uns  sage,  wo  ein  jeder  dersdben  daa 
Achteste,  Älteste  aufbewahrt  hat. 

Die  Beziehungen  der  Alt-Indischen  Sprache  zu  ihren  eu- 
rop&isdien'  Sefawest^  smd  zum  Theil  so  bandgreUidi^*  daft 
sie  von  jedem,  der  jener  Sprache  auch  nur  aus  der  Ferne  sei- 
nen Blick  «uwtendet,  wahrgenommen  werden  nii^BSeB;  zoni 

-J  ^  .  ^  ^ 

(*)  Sanskrta  (§.1.)  bedeutet  ^CtcbnSckl,  «oUendet,  yollkonnen,  in  Bezug 
auf  Sprache  soviel  als  klassisch,  und  ist  alto  geeignet  den  ganzen  Stamm  zu  bezeichnen. 

Es  besieht  au«  den  Flloriientcn  sam  mit  und  krta  (Nom.  k rtas ^  k  rtä^  k  r taniy 
gemacht,  mit  eingeschobeocm  eupbontKhen  t  iS,96>.)« 
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Tbeil  aber  ancb  io  <vmttc\iij  s6  tteT  m.  die  geibeimsteii  Gränge 
des  Spraohofgapifimiis  eingrekend,  dais  mao  jede  eiazeloe  ihr 
m  ▼er^hk}»fiidei:ßpraciie^  auch  de  selber,  Ten  vAam  Ge* 
sicbtspimkteD  aus  beüiaehten,  imd  alle  ßttenge  gramiitfiilbchm^ 
WisBeoschaß'oad'vlfjsdiode  eAiMsden  iniuft,  uni  die  vendii^ 
deneo  Grammatiken  als  ursprünglich  Eine  zu  erkeuneu  und 
dansDStdleD. ;  Sie  »Semitisäieii:  Sf^iicbäii;  sind  von  einer  ,  dtrbe* 
reu  NatuT}  uady  daS'Lexibslisdbe  und  Syataküschei  abgerechnet, 
"voa  eHwr  li^dMit  spänaBpnifiBiiohtaag;  siel  halten  wisnig  zu 
verlieren  und  mufsten  das  was  ihnen  vom  Anbegion  mitgege- 
ben war,  allen  zukünftigen  Zeiten  öbeiliefam«  Die  worzelfaefte  - 
<]onsonanten^Dreiheit  (§.  1 07-)  ^  welche  diesen  Stamm  vor  an- 
deren'Smeiclinel^  war  allein  schon  hiareicbend,  jedes  ihni  aik- 
gehörende;  IndiTidauin*  kenntlich  zu  machen.  Das  FamilieiH 
band  hingegen^,  weldies  den  indisch-«europäischeu  SpracbsUmm 
tmMehlingt^  'lil.2iied.nieht: wediger  allgemein^  aber  in  den«mfl>> 
sten  Riditungen  Von  unendlich  feinerer  Beschaffenheit«  Die 
Glieder  dieses  Stammes  biaditen  ans  Ihrer  ersten  Jugendperiode 
eine  überaus  reichhaltige  Ausstattung,  und  in  einer  unbeschränk- 
tsn  Gomjpotttions«  nnd  Agglutinations-Pahigkeit  (§.  108.)  auch 
die  Mittel  dazu  mit.  Sie  konnten,  weil  sie  vieles  hatten,  auch 
vieles  einbülsen  und  dennoch  sprachliches.  Leben  tragen  ;  und 
durch  vielfache  Verluste,  vielfache  Ycränderimgen,  l^ut-Untejc- 
drnckniigen,  Umwandinngen  und  Verschiebungen  nnd  die  alten 
Slanmischwestern  einander  fast  unkenntlich  geworden.  ^Venig- 
stens  ist  es  Thatsache^  dals,  das  noch  am  meisten  .am  Tage 
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liegende  Vciliiiltiiii8  xleB  ttäfimrischfenv.gom '  Gweckischep  'wmäs 
niemals  ganz  übersehen ,  abec  doch  bis  auf  üDfiftte  Zeit  grob- 
Ikk  TeriLanBt  -wovdte  ist,  nnd  dafe  die  in  rgmlnmAliisdber.  Be- 
ziehung nur  mit  sich  selbst,  oder  mit  solchem  was  ihtes  Stam- 
tam  isti  vermischte  Römet^Mdiie  aaohi  jetzt. aoch  als  Miaicb- 
sprache  angesehen  zu  werden  pflegt,  Weil  sie  in  der  That  vie- 
ks  hat,  was  nim.GriecUsisbeiiii^gehaltenMsehr']^ 
obwohl  die  Elemente,  woraus  sohshie  Formen  «oksprupgen,  dem 
6ri€chische&  und  anderen  SchwdsteKBpiaob^  niicht  freiad  sind, 
wie  iA  dies  znib  ^Fheil  scfafön  in  ipeioem  Gonjugations«  Sy- 
stem (^)  zu  zeigen  Teisudu  habe.-  •  '  !•  *  s  i 
•  Die  eogb  Verwandtsciiafl  der  iklassischen.  lait'dea  geroa^ 
mschen  Sprachen  ist  zahlreiche  WortYerglfticbiiBflCP ;  ohne 
Piincip  und  Kritik  abgerechnet  .-m- vor  >Entteihuiig  des.  asia- 
tischen Vermittelungsgliedes  fast  ganz  überseheai worden,  obr 
wohl  der  Umgang  mit  dem  Gcolhisdwii  schon  aiderthalb.Jahrr 
hunderte  zählt,  das  Gothische  aber  ia  seiner  Grammatik  so  voll- 
kommen  mid  in  seinen  Verhältnissen  so.  klar  ist,  dafe,  weoii 
es  früher  eine  streng  systematische  Sprachvergleichung  und 

Spiach-Anatomie  gBgäm  hatte,  idie  durchgreifeode..6tfUiehimg 

• .       ■■  .  ■■  i 

(*)  Fmlfart  a.  ML  1816.  Eiae  Übenetsung  meiner  ei^Utclien  UnarbeCtoog  diceer 

Schrift'  (Anal/tkai  ComparUon  ef  ihe  SamerÜ,  Gr&dt,  Laün  m4  TnUiuUe  Xahguages  fgt 
den  Annais  of  Oriental  Liierature,  Land,  1S20.),  von  Dr.  Pacht,  findet  sich  im  zweiten 
und  driiteo  Hede  de«  2.  Jahrg.  von  Seebode«  neuem  Archiv  für  Phil,  und  Pädago- 
g3u  Grimms  meisterbade  deutsche  Grammatik  war  oiir  leider  bei  Abfassung  der 
CBgUacbca  Umaibeitiiiig  nocb  nicbt  bekannt  gewordcni  nnd  ich  konnte  danaU  fnr  die 
altgemanifcben  Bialcktc  nar  Hickcs  nnd  Fnida  bemUaen. 


Digitized  by  Google 


Vorrede*  vu 

dessdben  *^  und' somit  des  GeMinnit^GeraMaiischen  stir 
GMedien^und  Rdmei^Sipiathe:längst  nach  alleii  Rick 

timgea  Tevfolg^,  und  |;egeDWärüg  von  jedem  Piulologen  verstanr 
dM»  tlrid^^MeFfcabM'Will  4Mä6te  •  Detinf<wiift  isliwidufgiar-iiiid 
kami  dritig^ader'  von  den  Bearbeitern  der  klassisciien  Sprachen 
verlangt  werden,  ab  die  'Aiisgleichmig  derselben-  mit  unserer 
Muttersprache  in  ihrer  ältesten,  ToUkonimensten  Gestalt?  Seitdem 
daa  SanArit'attMttifieran  spraeUiokea*'HotiaoDt'anfgegangen  iat^ 
iafst  sich  auch  dieses  Yon  tiefer  eingebenden  grammatischen  Un- 
temicliiingeil*  in  iigead  einem  Ihm  verwindten  SpiaehgdNele 
nicht  mehr  ausschliefsen^  was  auch  den  bewährtesten  und  umsich- 
tj^tanc-f omlii^ii^in'dieflemFaohci'iikkt  indeftSina  luiiiimt{<'.*)* 

 .1(1     ■  "I  .    I'    l'l      I  M     l'  IM      II  tt        ,      I  .1,1  !  t      ■'  'I 

(*)  Erst  Rafk  bat  in  seiner  im  Jahre  lSl4  verferligten  und  1818  erschienenen 
j^cctswunjigen  ^reiMchrift  ,fÜber  die  Thrakiscbc  Spnchklaue**  —  wovon  Vater  in  sei- 
of»  Tt^leicbnngftafela  «inea  Aoniig  gibl  —  du  enge  Yerwaodt«cba(b-VerbäItiiiu 
ili6«lttaakb<!bed  'Bür'ta'1Äa^  Et  Kitt  Aiii 

'lidt-s^  "Yob^Mrfi  fMchl  w«rdtBt  ^  «i'fifduipl«  noA  «renig  vaMMe;«Me 
6dke  Tfrmiltelangstpndie  fiSc^  heimtst  bat;  allein  die  EAtbebrung  derselben  zeigt 
uch  bei  ibm  um  so  fablbarerf  als  man  fiberall  lieht^  dafs  er  im  Stande  gewesen  wäre  sie 
bK  Geist  XU  benutseo;  in  Ermangelung  derselben  aber  kommt  er  fast  überall  der  Wahr- 
j  W  oMr  aaf  baiben  Wege  enigegeiu  "Wir  Verdabken  ibm  (bei  Vctcrr  8.  isi)  dt^Akf. 
(  ^«tag  des  Ton  Grimm  MbSrfer  .aii%efii(tteii  «od  grfindlicb  entwickdtca  CoiMOMin<- 
:  ice-tcrsclilebiiagt-Geselies  (s.  §.  87.)* 

Wir  verweisen  auf  W.  v.  Humboldts  höchst  gcwicbtvolles  Urtbeil  über  die 
L^^icaibcbflicbkc^  jSamfant  in  der  Sfmcbknade  nad  derjeoigea  Art  GescbicH^  die 
^  suwimcabingt  (IDpdliclie  B{U.  I. <33j^  Ancb  tat  Gff mm<  Voerede  «w  swciloi 
i^asgab«  leuier  treffliebea  Grammatik  mSgen  einige  an  bebenigenden  Worte  bier  an  ib- 
Ita»  Platte  stehen  (LVL):  ^So  wenig  der  erhabenere  Slaud  Je»  Lat.  und  Griechischen 
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Man  -füirchte  nicht,  daifi.  die  praktischei  GüründUcliLeit,.iti  dbr 
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bomiDt, .  durch  VerbreiUing  über  .zu.  ]|^|iekk'Iei  $(iC3fiWfi  b^in^- 
tnnbtigfc'iiveBd«;!  Am .  dasi  Vidariigft  twciiiiriwiw«dlfl>  vwrtft  itb 
eiuartig  erkannt  und  dargestellt,  und  das  irische  iLidit'  welches 
ihm  >die;Farbc  dos  ViebrUfileii  äafMg,i:b66intigt  üife«r  £m  Mtde-^ 
1^  ist  es  auch  eine  Sprache  lernen^  ein  dndere$  :$ie  Jehr^i  d.  h. 
ilawB  jQigBnilmiis  «ad  Meohiiniimiw  jbeadmdwm^  .dig  liitwweuite 
mag  sich  in  der  engsten  Gränze  hidten  und  über  die  s^u  «rlerr 
fltedc/SpniGiie.  nkhl  hkiatt8S^ben$  äes'  lif^odieiii  .^iw 
mife  über  die  engen  Schminkto  «ines  oder^^waier  Irt^vtdli^n 
einfer \ Spranhiflniilie ubinansr^ii^bfln^  »er.  joufe . idift  wt»ingnisftg ;<der 
^taimtlichcp  Stammgeaessen-  um  sich  "▼eiBttiuiuclii ,  'ttBft  dnQOffdn 
Leben,  Ordnung  imd  organischen  Zusammenhang  in  das  aus» 
zu]>ipeiteDde.  Sprachmiaterial  der  zünä<ihst  Vprliegendten  Spradiife 
bringen.  Solches.. w..e);$ilrel;>en  scheint  mii-  wej^ig^tqns  diis 
gnecklesle  A^nfardenuig  noaeiier  iZeity  wektha  4eili«wigeB.'J«hrr 
zehnden  uns  die  Mittel  dazu  an  die  Hand  gegeben  hat* 
'  ^  /  Die  Zend-Grammatik  Lonnle  einzig  auf  dem  Wege  einer 
stjreiigea,  gereg^teii  Etymologie,  welche  Unbekanntes  auf  Be- 

{&r  alle  Fälle  der  deutschen  Grammatik  ausreicht,  in  welcher  noch  einzelne  Saiten  rei- 
ner  und  tiefer  anschlagen,  eben  so  wird,  nach  A.  W.  Schlegels  trefTender  Bemerkung, 
die  weit  ▼blleadctere  indiscbt  Gruninatik  wiedeMi  jcMa'iänik'  Comctiv  ditaeo.  Oer 
Dialcl:!,  den  vnk  die  Gescludite'  U«'  des  SItdtcn,  wnierdMemtcli  wenli,  ioAh  snieut 
aucli  'di^  atlgjentelii«  DittteHuli^  Aet  Sfamnii  die  tlefale  . Regel  diirUAen  lAld  ten 
bisher  entdeckte  Gesetze  der  späteren  Mundarten  reformieren  ohne  sie  sSmmtlich  aof- 
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B^kanutes,  Vieles  auf  Weniges  zurückzuführen  hat,  wiedel' 
woDiieii  werden;  d^ui' diese  merkwürdige,  in  vielen  PankleQ 
über  das  Sanskrit  hinausreichende  und  dieses  verbessernde,  in 
seiner  Theorie  begreiflicher  machende  Sprache,  scheint  den  Be- 
kennern  von  Zoroasters  Schriften  nicht  mehr  verständlich  zu 
fifiia^  denn  Rask,  der  Gelegenheit  hatte  sich  davon  zu.überf- 
eengen,  sagt  aosdräcklich  (bm-v.  d.  Hagen  p.33.),  dafe  ihre 
verlorene  Kunde  erst  wieder  entdeckt  werden  müsse.  Auch 
glauben  wir  beweisen  zu  können,  dafs  der  Penlvi- Übersetzer 
des  von  Anquetil  (T.II,  p.  476  ff«)  cdirten  Zend-Yocabulacs 
die  grammatische  Geltoog'  der  von  ihm  'tü)ertrageiien  Zend- 
Wörter  liäufig  liöchst  mangelhaft  erkannt  hat.  Es  zeigen  sich 
darm  die  sonderbarsten  Yerstofie,  und  das  schiefe  Verhältnfls 
von  Anquetilö  französischer  Übersetzung  zu  den  Zend-Aus- 
dmcktti  ist  meistens  dem  Mifsverhältniase.  der  Peblvi*-£rkli|k 
Hingen  zum  Zendischen  Original  beizumessen.  Fast  älle  obli- 
quen Casus  kommen  darin  nach  und  nach  zui*  Ehre  als  Nomi- 
native zu  gelten;  aud^  die  Jlumeri  sind  zuweilen  verkaniit; 
dann  findet  man  Gasus-Ecnmen  vom  Pehlvi-Ubersetzer  als  Ver- 
bal-Persöben  ausgegeben,  auch  idiese  uiüter  sich'  Verwechselt, 
oder  durch  abstrakte  Nomina  übersetzt.  Einige  in  der  Note 
gegebene  Belege.. mögen  dies  heuri(.aodent(.*)»  Anqu^eui  be-' 

'  ~.  : — '  : — : — ^ — ...  '  I.  I     .      .         .'l  .'.  '  ,.    i  «— '  ' 

(*)  Teil  gebe  die  Zend  -  Audr^ke  uäA  4er  in  §.  30.ft  «uselnaiidergeMtzten  Schreib- 
art, mit  BciTiigung  der.. Origioel- Schrift,  welche  in  diesem  Buche  zum  erstenmal  im 
Dmiclt  cncbeini  und  vor  kurzem  im  Auftrage  der  IL  AJudemie  der  Wissenschaften  von 
Gotiig  amk  dem  Verbilde  d«t  jn«  Um,  B«raoa-f  lUbogyaphiMh  «dirUa  Codes 
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merkt,  so  viel  ich  weifs,  nirgends  etwas  über  das  Alter  des 
gedichten  VocabulaiSy  währead  er  das  Aller  eines  anderen,  wo* 

rin  Pehlvi  durch  Persisch  erläutert  wird,  auf  vier  Jahrhunderte 

yerfertigl  worden.    Die  Pehlvi-Wörter  gebe  ich  genau  nach  Anquetil  (II.  iii.  ff.): 
^^Mju^Ulf  ahmdkem  ij/xuiv,  P.  rouman  (vgl.  p.  502.  roman  nos),  A.  /e,  moi\  ->^«A» 
ahubym  bonit  (lait  dualer  Eadaag §.dli.)»  P.  avaih^  A.  Aon,  tan»U«nt\  }^^ffyi»t 
hi,  \if  P»  vmrmmn  it^  A;  bäi  anh^m  ich  w«r  odtt.tmA  ich  bSs^ 

P.  djmnounad  er  A.  Oetti  *Mdl>fV*3**  «nheut  mundi,  P.  akhi^  A.  te  uModlr; 
^^^*h^A>*A>KV  mpai/anm  borvm,  P.  vtirmousehon  li^  A.  euur;  ^^^m^m^  A«- 
raiti  fert,  P.  dadrouneschni  das  Tragen  (eschn/  bildet  im  Pehlvi  abstracte 
Snb«UDtiye)f  A.  ü  parte,  il  execuie,  potter  \  «■«^y  j  btt  zweimal,  P.  dou  zwe»,  A.  deujc\ 
biritebiS  (^fi^^fQ^tf^o^  baratibjA  fcrcntibpi*?,  jedBofalls  ein  pluralcr  DeliT» 
AbbiliT)|  Pf  da<lrountf#tfAn/ dei'Tregea«  K»  poner\  MSfO  //tai,  P.  /o«  t% 
ioil  aifii«iMfO  /4e«.eaqve  (oeot.  §.SJt.),  P.  saktdß^  A.  «*;  ^Pf^*'^'«'-^  ^^i^  g«- 
•cbtagene  (vgl.  Skr.  h^ia*  tob  AanX  P.  ma/#««n«d  er  icblSgty  A.  3  frappe\ 
JgM^^ganat  er  gchlug,  P.  mailounes  chne  das  Scklagen,  K*  frapptr\ 

xarithra  p e r  ge n i torenii  V.  xarhounad  gignlt^  A.  ii  engendre;  >}7(VdJ 
//r/  femine«  P«  vakad^  K*femeU«\  (^9l7(0a}  «/r/fi?.  feminam,  P.  vakad^  A. 
mdlr;  f;^7mf(oa».4iäranm  fielUrnoHP.  ««#«raiB,  A.  iet  Mte*i  >«W(ioaw^«w^^ 
fra^däidi  den  gegebenen  oder  Torsfiglicb  gegebenen»  V.feraz  dehtsehnd 
(m>n.«clioBis),  A.dtaniMr«SofMlSMiiiRCRl;  ^^/«AiOj^e^v^  fsdikananm  nandoran, 
P.  guekan  (vgl.  ^l-gr»")»  A-  iemimdei  *m^S^(C^(^  gäidmJa  loeomque,  P,  gdh^ 
A.  /ieu;  >^7*JO^  nars  des  MenscheDf  P.  guebna  hamat  advak^  A.  un  ftomme^ 
nara  zwei  Jld^evscheo,  P.  guefina  hamat  dou^  A.  dewfhommcsi  O^d«*'^^ 
^^^^  näirikanmntä:  feminarnniy  P.  nairik  hamdt  sd^  A.  inU  (om  pltuieta-s^ 
femm9»\  ^f)g^^i7V4hrxmnm  'itiwm^  Vi^Min^  A.  /rad^jlnic;  <W(kl^£^^  vaAnt«!»^ 
««  praecUrnnquey  P.  nifccftfAn^  adoratio,  k»ie  faU  niiae*ehi  yvn^^  vah~ 
mdf  f»raeelaro,  P.  niaeteh  Jloit«iR  adoraUonem  faeio,  A.  /e  hAiis  et  fedt  niaesOk, 
Ich  bestehe  nicht  auf  der  Übersetzung  des  Adjectivs  m^m/^  vahma  durch  praecla« 
ruSf  aber  dessen  bio  icb  gewiliy  da(s  vahmem  und  vahmdi  nichts  anders  ab  Accus, 
und  JOaliY  det  Stanonei  ««Arn«  «ind^  and  dafr  an  eine  Mdglicbkeity  da6 
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angibt.  Es  wird  also  auch  das  in  Rede  stehende  keiner  sehr 
qpäten  Zeit  angehören,  vielmehr  muiste  das  Bedjärfnife  j^jol  ^eud* 
Rcklärnngen  viel  friSier  gerählt  werden  al$  za  sokben^  der 

^ahmdi  die  erste  Pen.  einet  Terbimis  sein  kdnnte,  gar  nicht  m  denken  ist.  Anqne- 
iil  gibt  aber  aach  —  in  der  von  ibm  versachten  Interlinear 'Version  des  Anfangs  des 
V.S.  —  Bwei  andere  elnleachtende,  mit  der  Partikel  <ju^  ca  und  verbundene  Qative 
jla  ecate  Pen.  lg.  Praes.  nämlich  sU^^aju7<r\^4V^«A^Cv'  csnaothrAUta^  -UK^a;^^ 
^»^fOM^yu^/rmJasiajrai'ea  {»,^,i6A,)  durch  „placerc.GttpiO|  TOta  Ca.cio". 
Man  fSeht  also  ans  den  hier  gegebenen  Beispielen,  die  ich  leicht  na  vieles  vtnnehren 
Irifontc,  dab  der'Pehlvi;.Ühtfaetnar  des  beircfrenden  Vooahnlan  chen  ao  wenig  ab  k$i* 
9«  etil  eine  grammatische  KennbüiCi  der  Zend- Sprache  hatte,  and  dab  btide  dieselbe 
mehr  im  Geiste  eines  flexions -armen  Idioms  aufTafsten,  so  dafs,  wie  im  Pehivi  und 
üeopersischen,  die  grammatische  Geltung  der  Glieder  eines  Satzes  mehr  aus  ihrer  Stel- 
long  als  ans  ihren  Endungen  erkannt  werden  mSlstc.  Auch  sagt  Anqnctil  QL  AlS,} 
ansdrncUich:  La  eotutrueHan  iaru  In  tangm  ZtmA^  temblmUb  m  etla  mut  atUn§  ÜUmu 
dt  tCiimi,  0ii  €uirtüUfäßm  dt  r^k» (f)»  L/t  Jk/maHon  0u  itmt  dtf  KufS^f  /  mti 
peu^pri*  ta  mime  ^wr  dbn#  /e  Pgnmn,  phu  irtdmmte  e^rnndani,  parce  qt^ette  est 
pagnce  de  toutes  les  vnjelles  (!).  Wie  mag  CS  sich  nun  mit  der  vor  mehr  als  drei  Jahr- 
hunderten aus  dem  Pehivi  geflossenen  Sanskrit- Übersetzung  des  Jzcschne  verhalten? 
INcse  Ffigf  wird  nns  gewib  recht  bald  Hr.  £.  Bnrno  nf  heantwoften,  dar  battils  in>ai» 
■OB  bScbst  intercasantan  Ajwing  scinci  C^mmcnt  Aber  den  V.S.  (iVbw.  jinsm.  ^dsüM 
T.3.pi331.f&)  swei  Stellen  davon  nitgctheilt  und  trelBicb  erliutert  bat«  Sie  sind  aber 
sn  knrs  mn  daraus  zu  kfihne  Folgerungen  von  dein  Gänsen  an  gründen;  auch  ist  ihr  In- 
halt von  der  Art,  dafs  die  flexionsarme  Pehivi- Sprache  dem  Zen^tschen  Original  ziem- 
lich von  Wort  au  Wort  folgen  konnte.  Die  eine  Stelle  bedeutet:  ,Jch  rufe  an,  ich  ver> 
Wrrlicbc  den  Tortrcfflicben  reinen  Segen,  und  den  vortrefflichen  Menschen  den  reincB| 
■■d  den  stijnigen»  itaiban  Dimi-alinlieben  (?  vgU  Skr..ift/»isfft^n«  AbnMcbkjaijt  nnd 
V.S.p.4si.  tfilMdi*«  drntd)  bet**.-  BScbst.anflallend  und  ▼o«.tc>.lnebt<x.ypdml«n<t 
lang  ist  es  aber,  dali  Kerlosengb  oder  sein  Pebivi -Vorgänger  den  weibliehen  GeniL 
dahrnajrdo  als  pluralen  Gen.  aufCaTst,  Ja  dieser  Ausdruck  doch  offenbar,  wie  Burnouf 
sehr  richtig  bemerkt  haty  nur  ein  Epitbet  von  A/ritöis  ist.  Ich  enthalte  mich  über  die 
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PMvi^SphMsiM',  welclie  deo  Pai^ti  viel  länger  ab  'Zend*  ge- 

laniig  geblieben.  Es  war  also  eine  schöne  Aufgabe  unserer 
eniropiiBÜien  Smiskiit- Philologie^  eine  in  Indien  so  zu  sagen 
unter  den  Augen  des  Sanskrit  nicht  mehr  verstandene,  gleich- 
S9iPi.  verschüttete  StammgeDOssin  wiedenun  an  das  licht  2tt.4u&- 
ken^  wie  Aufgabe,  die  nooh  nicht  ganz  gelöst  i^,  aber  ohM 
Zweifel  es  werden  wird*  Was  Rask  in  seiner  im  Jahre  1826 
erscbieneiieii  und  durch  ▼•d*  Hägens  Übersetzung  allgemmn^ 
zugänglich  geuiachten  Schrift  ,,ljber  das  Alter  und  die  Echtheit 
der  Zendqpi^ache  und  des  Zend-Avesta**  'zuerst  Zuverlässiges 
über  diesd  Spraiche  niitgetheOt  hat,  muls  als  eister  Yiersnch 
(lOjch  in  Ehren  gehalten  werden.  Duf-ch  Berichtigung  der  Gel- 
tung* der .  Buchstaben  verdankt.,  diesem  geistxmchen  Forscher^ 
dessen  frühzeitigen  Tod  wir  tief  beklagen,  die  21end- Sprache 
eini  natürlicheres  Ansehen.  Von  drei  Wörtern'  aus  Terschiedeneii 
Declinationdi  gibt  er  die  Singular- Beugung,  wenn  gleich  noch 
loiti  empiindiichea  Lücken,  gerade  an  solchen  Stellen,  wo  die 
Zeild- Formen  von  hdcfastem  Interaee  sind,  uad  unter  ande- 
i^en  dieser  Sprache  diejenige  Unabhängigkeit  von  dem  Sanskrit 
gebeo,  welche  fia^k,  vielleicht  in  zu  hohem  Grade,  für  das 
Zend  iu  An^xuch  uiiumt,  welches  wir  ebenfalls  nicht  als  blo- 

miMklfccn  AmMcke  dämdU  up^mahmhi  n  fcdcn,  wid  bc|SB%e  flrfds  ixt  MSglMi» 
Igk^irfKi'  laMrea  Anlfetag  angedentek  sn  htbca,  alr  £e  tm  Bttraouf  Mhr  pMl&A 
Ktipfo<ih<ne  WBOtwti  M^Hokevgh  liläi  ttOfewodCk  Die  «weite '8telle>bt4Mkct:  Idi  rtU 
an,  Ifefc  * f cHiet'f Bclwi'  die'  Sterne,  dett  Ii tad,  die  Btmit^  dte'aaftägilflwrt  Ucfclcr,  di« 

selbitgeschafTcnen.   '  '  •  • 
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&en  Dialekt  des  Sanskrit  aiifgefafst  wissen  wollen^  sondern  dem 
wir  eme  fthnliche  aprachlicbe  Selbstständigkeit  zogestehen  mäs» 
seC|  wie  etwa  dem  Lateinischen  gegenüber  dem  Griechischen^ 
odto  ^dem  Alt-^Mbrdischeii  in  Beziehung  znlnr  Gcythischen.  Im 
übrigen  verweise  ich  auf  meine  Recension  über  Rasks  und 
^  liohlens  Zendsohriften  in  den  Jahrb.  für  wissenschaftliche 
Kritik  (Decf.  l831.)j  sowie  auf  eine  frühwe  (März  1831.)  über 
E.Bnrnoafs  .verdienstvolle  Leistungen  in  diesem  neu  eröffne* 
ten  Felder'  Meine  dort  niedergelegten,  ans*  dien  von  Bnrnonf 
in  Paris  und  von  Olshausen  in  Hamburg  edirten  Original- 
T«iteü  geschöpften  Beobaditüngen  erstneckea  lidi  beränts  über 
alle  l'heile  der  Zend-Grammaftik,  und  es  blieb  mir  daher  hier 
mir  obidg,  dieselben  weiter  zu  begründen,  zn  ergimen^  einiges 
zn  berichtigen  und  auf  eine  Weise  anzuordnen^  dafs  der  Xieser 
m  Hand  der  ihm  bekannteüi  Spvsdien  •  auf  dk  leicliteste 
Art  mit  dieser 'Wiedergefundenen  Schwestersprache  bekannt  ge- 
madit  würde.  Um  nicht -den  Zugang  -zum  Zend  mid  Sanskrit 
dorch  die  für  viele  abschreckende  und  für  jeden  verdrieisliche 
Arbeit  neu  zu  erlernender  Schriften  zu  erschweien,  habe  ich 
dm  <>rigi»^lm(ten' jedesniftl  <^  AYiss]Mebe^liadi  «iDem  cod» 
seqnenten  Systeme  beigefügt^  oder  wo,  zur. Baum -Ersparung^  nnr 
ehe  Schrift  gegdlvtea  Verden,  ist  es  die  RöttSsehe.  Vielleidit  ist 
aber  der  so  eingeschlagene^  Weg  auch  der  bequemste,  um  den  Le^ 
ser.flfteh  nni-liSdi^n'^iLennlnififider  UvschrifteB^imsaföhren. 
•  Da  in  diesem  Ruche  die  Sprachen,  worüber  es  sich  ver-. 
breitety  ihrer  selbst  will^n^  d.  h.      Gegenstahd  und  nicht  als 
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Mittel  der  Erkenntnifs  behandelt  werden^  und  mehr  eine  Phy- 
sik oder  Phyaologie  derselben  za  geben  venucht  wird^  db  eine 
Anleitung  sie  praktisch  zu  handhaben :  so  konnten  manche  Ein- 
zelnheiteni  die  zur  Characteristik  des  Ganzen  niclus  WeseatUchea 
beitragen,  ausgelassen,  nnd  dadurch  (nr  die  Erörterung  des  Wich» 
tigeren,  tiefer  in  das  Sprach-Leben  Eingreifenden  mehr  iUum 
gewonnen  werden;  und  hierdurch,  wie  durch  eine  strenge, 
alles  zu  einander  Gehörige  und  sich  wechselseitig  Aufklarende^ 
unter  £inen  Gesichtspunkt  bringende  Methode,  ist  es  mir, 
wie  ich  mir  schmeichle,  gelungen,  auf  verhällnifsmäfsig  engem 
Raum  die  HaujH-EreigDisse  yider  iieichbegabcer  Sprachen  oder 
gro^rüger  Dialekte  einer  untergegangenen  Stammsprache  zu 
einem  Ganzen  zu  vereinigen.  Auf  das  Gennalaische  ist  hierbei 
ganz  vorzügliche  Sorgfalt  verwendet  virordein,  und' es  mufsle 
dies  geschehen,  wenn  nach  Grimms  vortreiHichem  Werke  noch 
Erweiterungen  und  Berichtigungen  in  der.  tbeovetischeU  Auf» 
fassung  seiner  Verhältnils -Formen  gegeben  werden,  neue  Yer- 
wandtschafts* Beziehungen  aufgedeckt,  oder  bereits  erkannte 
schärfer  begränzt,  und  bei  jedem  Schrlite  der  Granunatik  die  ! 
Bath-'gebende  Stimme  der  «siatiscbeA  wie  der  .  europiiacbea 

Stammschwestern  so  genau  wie  möglich  beachtet  werden  soUle» 
Auch  ttttnche  Schein-Verwandtschaften  muisfc^  bes^Mjt,  und  | 
so  z.  B.  das  I  des  litthauischen  get%  der  Geroeinschaft  mit  dem 
i  Gothischer,  Griechischer  und  iüteiniscjbber.  £ocmea,.  wie.^j»? 
dSof,  oya^oi,  höni  entzogen  werden  (s.  S«27l  Anm«  und  vgl. 
Grimm  I,  S27>  11*)  und  das  iiat.  U  Yon  lupis  (lupi^itu)  von 
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dem  Griech*  von  AtW  (Xumi-oi)  fem  gestellt  werden*  Wa$ 
die  in  der  Behandlnng  der  gennanischen  Gmnmatik  befolgte  Me- 
thode anbelangt^  so  ist  es  die,  dafs  ich  überall  vom  Gothi&chen 
ak  dem  wahrai  Leitstern  deutscher  Grammatik  ausging,  mid 
dieses  gleichzeitig  mit  den  älteren  Sprachen  und  dem  Litthaui- 
sehen  aoseinaiider  setzte«  Am  Schlosse  einer  jeden  Gasos-Lehre 
weiden  tabeUarische  Überblicke  der  gewonnenen  Resultate  ge* 
gd)en,  w<diei  natürlich  alles  aaf-die  ganaasCe  Absondenmg  der 
Endungen  vom  Stamme  ankommt,  die  nicht,  wie  gewöhnlich 
geschieht,  nach  Willköhr-  durfte  vorgdiommen  werden,  so  da& 
ein  Stück  des  Stammes  in  das  Gebiet  der  Flexion  gezogen 
wird,  wodurch  die  Abtbeilung  nicht  nur  unnütz,  sondern  so- 
gwr  schädlich,  Iirthum  an  den  Tag  gelegt  oder  Terankfst  wird* 
Wo  keine  Endung  ist,  darf  auch  keine  dem  Scheine  nach  hin- 
gesttlh  werden;,  wir  geben  also  S«175«  die  Nominative  x>"V9 
(errttygiba  gtc.  als  üeiionslos  (S*137*)7  Theilung  gib-a 
ferfiihrt  zur  Annahme,  als  wäre  a  die  Endung,  während  es 
nur  die  Verkürzung  des  6  (aus  altem  d  §.  69.)  des  Thema's 
ist        In  gewissen  Fällen  ist  es  bei  Sprachen,  die  sich  selber 

(*)  Der  efaiMc^  mIumi  tadeMrti  von  arfr  «wgeipr«fcbai«  nd  aw  ans  de«  UmiuSk 
gfSM  cfkemitre  8alB|  ddt  dit  Gotliiicbe  6  dl«  LSnge  dct  a  irt,  and  toiMl  wo  ci  totw 
Mffsl  wird,  nu\r  a,  dieses  abcpim  VerlSngeraDgsfalle  Dar  6  werden  kann,  erstreckt  seinen 
Einflufs  auf  die  ganze  Gramnadik  und  Wortbildung,  und  erklärt  k.  B.  wie  von  dagt  Tag 
^t^em\DAGA)^  ohne  Abümt  das  Adject  -d6gt  {DOGA)  -  lägig  entspringen  kam;  denn 
€»  ist  dMie  AMaiiMig  ginan  tö«  demelben  Art  als  wnan  hb  Sansk.  rAgaim  argaatnna 
ruguim  arf  «atam  koanaii  wafvaa  aidir  la  der  Folgt»  ÜberhaapC  ist  dw  reiac^ 
«an  coasoaamiscicB  aad  ladeNn  aa^geslallcadea  EiaflSssea,  aal  lelleaea  Aamsfcaieai 
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nicht  mehr  recht  verstehen^  auiserordentlich  schwlorig^  di/e  rich- 
tige Abtheilung  za  treffen  und  die  ScheinrEiidiiiig^n  ton  den 
wirklichen  zu  unterscheiden.  Ich  habe  solclie  Schwierigkeiten 
dem  Leser  niemals  verborgen,  sondern  vielmehi:  nbersU  redkt 
hervorzuheben  gesucht.  '      •  ' 

Das  Hochdeutsche  9  besonder^  in.  seines  altes&ea  - Periode 
(vom  8*"  bis  11'"  Jahrb.),  habe  ich  in  der  bUgen^ben  Form« 
beschreibung  meistens  nur  da  erwähnt,,  wo.  es.  besonders  .Wicli^ 
tiges  beizubringen  hat»  •  Bs  ^mügt  dann,  am  Schhuae  jedes  Ea-> 
pitels  die  Zusammenstellung  seiner  drei  Haupt- Perioden  mit 
dem  grammatisch  erläuterten  Gothischen,  mit:  Hiiiwdisnng  anf 
die  Lautlehre  (§.  66  ff.),  die. mir  die  ganze  Grammatik  vorue- 
reiten  und  eiieichtem  sollte^  anf  ähnliche  Weise  w^ieiia  meiner 
Sanskrit- Grammatik.  Wo  aufserdem  noch  ^lärende  Aomejv 
kungen  nöthig  sind,,  werden  sie  igegefaen  werden«' .  tIMe  zweite 
Abtheilung  wird  also  mit  der  Zusammenstellung  der  germa* 

 .  r— «  '  I   /'    tt!"    l'i.'iV  ' 

«nabUngSg«  IndiiclMi  Vocabystem  unftoordaalUcli  aaflklSfend  Af  ^  QfnMiiitdit  OtMi- 

natik,  and  es  stSttt  ndi  daranf  hauptsächlich  meine  von  Grimm  sebr  weseatlicb^al^wei- 
*  chcndc  Theorie  des  Ablauts,  den  ich  nach  mechanischen  Gesetzen  erklare,  mit  einigen 
Modificationen  meiner  früheren  Bcstimmnngen  {Ijerl.  Jahrb.  Febr.  i82t.)^  während  (BT  bei 
Grian  «im  djnaniielie  fitdftolaig. Iiat*  Di«  V9rgl««hiii^l»iKd4fi%pt«liMci|Cfi  ii^d 
Lat  V^caUMMH,  olne  «Mm  HmürhaU  d«  SaBiIrfiiMdityinftr  4if  ^^mtuMlhr'^ 
wir  aclicuit»  in  vielen  FlUen  whAm  uaUad  elf  lofUiinndp^  de»GelbS«tke  inniiilffB 
Vocabyttem  nebtew  ursprünglicher,  wenigstens  consequenter  ist  als  das  Griech.  und 
Lateinische,  welches  letztere  sein  ganzes  Vocal -Reich  aufbietet,  wenn  gleicb  nicht  o^ne 
dorchblickende  Gesetze,  um  dem  Jbanen  Indischen  a  x«  antwori^qn  (stfitimtu  ^ 
/amn«9  faimt  fiir  cmioär^ms  rhvOfrtSf  mmßf^Sif  mamißräm}*          .  ,  ,, 
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nischen  Declinatioii  beginnen,  und  dann  zu  den  Adjectiven^ 
um  ihre  Geschlechts-  und  Steigenings-Bilduiigeii  za  besdurei* 
ben,  obergebciiy  von  da  zu  den  Pronommen* 

Da  die  Flexions -Eigenheiten  der  letzteren  meistens  schon 
Hl  der  Lehre  Yon  der  allgemmnen  Casus-Bildung  berücksichtigt 
werden  muisten,  weil  sie  zu  innig  und  aufklärend  in  dieselbe 
eingreifen,  so  wird  das  in  dieser  Besiehnng  noch  nachzutra- 
gende nicht  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen,  und  der  Haupt- 
Umbng  der  zweiten  Abtheilung  dem  Verbum  überlassen  blei- 
ben. Der  Wort-Bildung  und  Woi  t-Yergleichung  denke  ich  ein 
besonderes  Werk  zu  widmen,  welches  als  Eigänzung  des  Yor- 
hegenden  angesehen  werden  mag.  In  diesem  werden  auch  die 
Partikeln,  Gonjunctionen  und  Ur-Prapositionen  ihren  Platz  fin- 
den, die  ich  als  Sprd&Iinge  der  Pronominal- Wurzeln  und  zum 
Theil  als  nackte  Wurzeln  dieser  Wort -Klasse  ansehe  (*)  und 

(*)  Vorläufig  Tcnrelie  icli  aof  meine  beiden  leisten  Abhandlungen  (Berlin  bei  Ferd. 
Dlaailer):  |,Über  eio%e  DenowIntiT-Slifflnie  nnd  ibtcn  ZntamnenbaBg  nric  tct- 
tdiedcneo  Prilpoiilionea  md  ConjoactioBen*'  und  ^Über  den  Einflaü  der  Pmomina  auf 
die  Wortbildnttg**.    Man  Yergleicbe  ancb  G.  Gottl.  Scbmidts  trefHiche  Schrift 

f^^ua»/.  gramm.  de  praepositinnibus  graecis*''  und  die  ebenfalls  durch  fcinc  Bemerkungen 
sich  auszeichnende  Recension  derselben  von  A.  Benary  in  den  Berl.  Jahrb.  (Mai  1830)« 
Fallt  man  die  Orlsadverbien  in  ihrem  Yerbältniiae  jm  den  Präpositionen  auf  —  und  es 
bcileht  ctn  nahes  VcrhÜtaUs  swiichen  beiden  —  so  steht  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Gc^caslande  eine  sehr  mcritwOrdige  Abbandinng  des  Hm.  Staats  »Minisleri  Freiherni 
Hnmboldt  „Über  die  VerwandCsebaft  der  Ortttd^erbten  mit  dem  Pronomen  in 
einigen  Sprachen"  in  nahem  Zusammenhang.  —  Das  Zend  hat  manche  grammatische 
Lehrsatze,  die  früher  ohne  dessen  Zuziehung  gewonnen  waren,  seitdem  faclisch  unter<- 
Untal;  danmter  war  mir  «neb  dies  erfrenlicby  dal«  ein  im  Sanskrit  nnr  prapositional  ge- 

c 
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daher  miter  diesem  Gesichtspunkte  bei  dea  Pronominal- Abki^ 

tnngen  behandeln  werde.  Vielleicht  wird  bis  dahin  eine  bei 
Forschungen  dieser  Art  sehr  stöcende  Lücke  unserer  Litteratur 
aofigefullt  sem,  dorch  Graffs  yon  allen  Freuhden  deutscher 
und  allgemeiner  Sprachkuude  sehnlichst  ei*warteten  althoch« 
dentscben  Sprachschatz,  dessen  Drack  bald  beginnen  solL  Was 
das  Ganze  dieses,  aui  umfassende  Benutzung  der  auf  vielen 
Bibliotheken  des  In*  und  Auslandes  zerstreuten  handsGhrif^- 
lichen  Quellen ,  wie  auf  Berichtigung  der  gedruckten ,  sich 
stützenden  Sprachwerkes  gewähren  wird,  mag  daraus  ermessen 
werden  9  was  verhältniisnulfsig  ein  kleines,  aber  gludiUdi  ge» 
wähltes  und  geistreich  ausgeführtes  Speciraen  ,,Die  alihoch- 
dsntscfaen  Präpositionen'*  bereits  geleistet  und  in  dahin  einschla« 
genden  Untersuchungen  gefördert  hat, 

Berlin,  hn  Mäiz  1S33. 

Der  Verfasser. 


Imaclitcs  Wort  {ava  von)  sieh  dort  als  ToTlkomiiieB  decKnirtes  Pronomen  gefandcn 

hat  (vgl.  §.  172.).  Dana  erscheint  sa-ca  isque,  welches  im  Sanskrit  nur  Pronomen 
ist,  im  Zend  iu  der  Gestalt  syj^^i^  ha-c'a  (§.5J.)  sehr  häufig  als  Präposition  mit  der 
Bedeutung  aus;  die  Partikel  a/{d  ca  und  verliert  sich,  -wie  du  ver¥randte  qut  in  abs- 
•gue  in  der  Bedtetnng  des  Giuice^ 

* 

A  n  m  e  r k  u  n  g.    Was  in  §.  68.  fiber  die  Enistetinng  des  a  oder  o  ans  Siterem  a  gesagt 

worden,  ist  meiner  später  gewonnenen  Überzeugung  nach  so  zu  berichtigen,  dafs  den 
Liquiden  nur  ein  rückwirkender  Einfluls  zu  gestatten,  und  d^  u  oder  o  in  Formen  wie 
plintemu(jM>)^piüUfu  von  dem  Einflüsse  des  vorhei^ehendta  Consoii.  freisa^rechen  ist. 
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Schrift  -  und  Lau  t  -  $y s  tem . 


i*   Ute  Smskrittiche  Sdbrift-  imtersdicidet  die  langen  Vocale 

tün  ihren  entsprechenden  kurzen  durch  besondere,  in  der  Form  von 
dieiea  nur.  wenig  abweichende  Buohstaben.  Wir  J^ezeichnen  die  lan« 
gen  yocaIe:  tDid  die'  ans  j  und  u  dinöh  ein  Tdvtretendes  a  erwach- 
senden Diphthonge  ^  e  und  %\  o  durch  ein  Circumflex.  Die  ein- 
keilen Ydeale  aind^  ej^stensy  die  drei,  allen  Sprachen  gemeinichaft- 
licben  ünrocale  .ii>  hm  und  lang;  iweitena,  ein  dem  Sanskrit 
eigenthiimlicher  i?-Vocal,  den  ich  durch  /•  und  seine  Länge  duich  f 
beuidnie*  '  Das  kncae  #*  wird  wie  xicT'  Consonante  r  mit  einem 
kanm  yemehmbaren  /  ansgesprbdhcny  und  in  eurc^pllsdier  Sdirift  ge- 
wöhnlich rt  geschriebenj  das  lange  /~  (^)  ist  von  der  Verbindung  ei- 
nes r  mit  lingem  i  kaum  an  uillcmoheiden.  Beide  Vocale  scheinen 
mir  ton  apllerem  Ursprung,  und  r  gibt  sich  meistens  als  eine  Ver- 
kürzung der  Sjlbe  a/-  durch  Unterdrückung  des  a  zu  erkennen. 
Das  laofe  f  ist  Ton  -viel  seltenerem- Gebrauch.;«  in  der  Dedination 
steht  es  nur  als  Verlflngemng  des  r,  wo  nach  den  Gesetaen  der  Ca- 
sus-Bildung ein  kurzer  Yocal  am  Ende  eines  Wort- Stammes  yerlän- 
gort  werden  mn&;  und  in  der  Conjugation  und  Wortbildung  zeigen 
die  Wureeln,  deinen  die  Grammatiker  ein  schBefsendes  ^  f  geben, 
fast  überall  ar^  ^  />•,  ^  fr,  oder,  nach  Labialen,  ür  an  der 
Stelle  dieses  nniirsprünglichei»  Vooals*  —  Der  letale  ein&che  Vocal 
der  Sanduritischen  Schrift  gehört  mdu*  den  Grammatikern  als  der 

1 
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2  Schrift- und  Laut' Sjstem. 

Sprache  an;  er  ist  der  Schrift  wie  der  Aussprache  nach  die  Verhin- 
dong  eines  ^/  mit  f|  r  (igQ  oder  in  seiner  Länge,  mit  ^  f  (iqV)* 
Wir  bedürfen  also  für  diesen  Yocal  keiner  stellvertretenden  Beieldi- 
nung  und  haben  ^  ihn  ferner  nicht  mehr  zu  erwIihneD. 

2.  £s  gibt  swei  Arten  Ton  Diphthongen  im  Sanskrit;  in  der 
einen  cerflieist  ein  kurzes  a  mit  «inem  folgenden  i  txtj^S  (vgl.  Frani. 
ai)f  und  mit  u  za  ^  6  (vgl.  Franz.  au),  so  dafs  von  den  heiden  Ter- 
einigten  Elementen  keines  gehört  wird,  sondern  hdde  ra  tinem  drit- 
ten Laut  Tmdbmolsen  sind;  'In  der  siv«itcn  Art-  wird' langes  lä  wA 
einem  folgenden  /  zu  ^ai  und  mit  u  m.  ^  au  —  wie  z.B.  in  un- 
seren dentsehen  WMem  fFai§a^  Baum-  —  ao  dafii  <fie-  beiden.  Terei- 
nigten  Elemente  swar  mnr  eine  Sylbe  bilden,  aber-doeh  beide  gehört 
werden.  Wir  schreiben  jedoch,  um  auf  das  gröfsere  Gewicht  des  a 
in  diesen  Diphthongen  aufmerksam  ni  mach^,  .ai.fim.^  tmd  äuiSae 

Dafs  in  ^  ^  und  %\  6  ein  kurzes,  in  ^  cd  und  ^  Aiii  aber  ein 
langes  a  gebunden  liege,  folgere  ich  daraus,  dafs,  wo  zur  Vermeidung 
des  Hiatos  daa  lelat«  Element  eines  »'Byhthnngs  in  seinen  entspve^ 
chenden  Halbvocal  übertritt,  aus  ^  ^  nnd  ^d  die  Laute  i^p^«/ lind 
fl^ap  (mit  kurzem  a),  aus  ^di  und  aber  dy..\iSjA  dv  hervor- 

gdien.  Wenn  nadi  den!  Aegdn  der  Zusammenziebmig  ein  addae^sen* 
des  950"  ^  einem  ^  /,  ^  oder  3-1/,  -^ü  des  folgenden  Wortes, 
gleich  dem  kurzen  a,  zu  .^^.  und  nicht  aber  zu  ^  iii  n]Mi.i^  0tt 
sttsanuaengezogen  wird:  so  ist- dies  meiner  Ansidit  näch  ao  n  Ter- 
stehen,  dafs  das  lange  ä,  vor  seiner  Verschmelzung  mit  dem  Anfangs- 
Tocal  des  folgenden  Wortes,  sich  verkürzte«  Dies  kann  um  so  we* 
niger  auffidlen,  als  das  lange  a  einem  milhnlkhen  Vooal  antra* 
tender  Flexionen  oder  Suffiice  ganz  wegfallt,  und  z.B.  ^;^dadd  mit 
weder  ^ii^j^daddus  uock^^^j^dadäsf  sondern -^j^^^i^  bil- 
det*    Meine  schon  früher  über  diesen  Gegenstand  ausgesprodieiie 
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Aaiiebt  Jbabe  kh  •ritdem  «och  durch  das  Zend  beüiligt  gefiindan, 

wo  immer  di  statt  düs  Sanskritischen  ^  äi  und  gM>  «o  oder  >ajw 
för  ^  du  steht.  Zur  Unterstützung  unserer  Behauptung  dient  auch 
dfe  Bnebonng,  da6  em  aohttcfteBdes  a  (bin  oder  lang)  mit  euiem 
folgenden  |j  ^  oder  ^  o  zu  ^  di  und  35^^  wird ,  was  so  zu  fassen 
iity  «iaiii  das  in  ^  ^  und  6  enthaltene  kurze  «  mi  dem  Torherge- 
henden  a  sn  eittcm  langen  a  (^)  Miflieto,  .mlehes  dma  mit  dem 
i  des  Diphthongs  ^  &  zu  ^  dif  und  mit  dem  u  von  ^  o  zu  ^  ou 
wild«  Z.B»  j$^;^^mami^ku  ans  im  J^g^nmma  4uu  ist  so  su  Ter* 
stallen,  daCb  der  Diphthong  ^  S  sein  erstes  Element  ^  a  mit  dem 
rorhex^ehenden  ig^a  zu  ^  a  yereinigte,  und  mit  diesem  sein  letztes 
Rlcment  (1)  xu  ^  susammenzog. 

3.  Unter  den  euiftehen  Vocalen  fehlt  es  dem  Altindisehen  AI* 
phabet  an  einer  Bezeichnung  des  griecliischen  e  und  0^  deren  Laute, 
im  fall  sie  im  ^anafcrit  aur  Zeit  seiner  Lebensperiode  Torkamen, 
dodi  erst .  nseh  der  Festsetzung  der  Schrift  sich  aus  dem  Inmen  a 
entwickelt  haben  können;  weil  ein  die  feinsten  Abstufungen  des  Lau- 
tes darstell^MieB  Alphabet  gewÜs.auch  die  Unterschiede  iwischen  d 
^mA  d'nidht  Temachlfissigt  haben  würde,  wenn  sie  Torhanden  ge- 
wesen wären.  (*)  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  berücksichtigen,  dals  auch 
in  dem  fthesten  germanisehen  Dialekt,  nfimlich  dem  Gothischen,  die 
Lame  und  Buchstaben  des  kunen  e  und  o  fehlen,  und  dafii  unserem 
deutschen  kurzen  e  im  Golhischen  entweder  a,  /,  oder  u  gegenüber- 
steht; s«B.  fallh»  ich  falte,  ich  g€|be«  Im  Zend  ist  das  San* 
dütilndie  %  a  meistens    a  gehlieben,  oder  hat  sich  nadi  besthnm* 


(•)  Vgl,  Grimm  8.594.,  dem  ich  in  dieser  Beziehung  vollkommen  beistimme,  in- 
dem ich  eine  entgegengesetzte  im  Jahre  ia  den  Annah  0/  orien/ai  lU.  atuge«procbeue 
Mtinung  lÄngii  aufgegeben  habe. 
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4  Schrifi'  und  IauU'^  Systtm* 

tat  Gesetzen  in  £  4^  ngewandeU.  -  So  tiefet  «.B.  '  Tor  eioem  «cfaliefiMa* 
den  m  standliaft  £  e",  man  yergleidie  den  Agcüs.  gpsy^)  putkiiit*m 
fiUum.wii  ^i^^piUra'jn^  und  seinen  Genitiv  52«>»*w7ö>e;  piuhm-hi 
ndft  g5|^  patM'gjra»  — *^  Ln  Griechischen  ze%t  «ck  das'Sioiikiitlidie 

ff  a  als  a,  e  oder  0,  ohne  dafs  sich  sichere  Gesetze  för  die  jedesoM» 
lige  Wahl  aus  diesen  drei  Vocalen  angeben  liefsen^-  nur  dies  ist 
flemlick  dorehgreifendy  dai«  am  Ende  Ton  Wominalstimmfln  im  Grie- 
chischen 0  dem  Indischen  35r «  entspricht,  nur  dafs  im  Vocativ,  bei 
£ntblöi8ung  Yon  aller  Endung,  ein  e  an  dessen  Stelle  tritt.  Im  La- 
teinlachen steht  aufser  ä^,  it  und  noch  das  t»  am  Schlüsse  der 
Stämme  zweiter  Declination  und  in  der  Endung  der  ersten  PHird- 
person,  so  wie  in  einigen  Adverbial -Suffixen  —  dem  Sanskritischen 
kmrzen  ffit  gegenüber.. 

4.  So  wie  das  kurze  Sanskritische  a  im  Griechischen  häiifigcf 
durch  6  oder  0  als  durch  kmxes  a  vertreten  Ist,  so  steht  auch  dem 
^  A  häufiger  1}  oder  w  als  langes  a  gegenüber;  imd  wenn  auch  im 
Dorischen  das  lange  a  sich  behauptet  hat,  an  Steilen  wo  der  gewöhn- 
liche Dialekt  )|  zeigt,  so  hat  sich  doch  für  m  kein  Überrest  des  alten 
4t  erhalten.  BfiorfiT  da^ämi  ich  setse  ist  rl^ynxt,  dadami 
ich  gebe  <^<$^w/x4  geworden,  der  Dual -Endung  -^^[^jdm  entspricht  tt;»', 
und  nur  im  Imperativ  rm9\  dagegen  steht  der  pluralen  GenitiT-£nduog 
^rr^<^  überall  m  gegenüber.  Niemals,  wenn  mann  abweichende  Dis* 
lekteigenheiten  ausnimmt,  stehen  )}  oder  m  für  die  Indischen  aus  ^  i 
nnd  ^  u  durdi  vortretendes  ff «  erwachsenen  Diphthonge  ijr  4  uimI 
^d;  sondern  för  ersteren  zeigt  das  Griediisdie  et  oder  01  —  we9  , 
^  a  neben  a  auch  durch  c  und  0  vertreten  wird  —  imd  für  letzteren 
iu  oder  ou.  So  ist  Smi  ich  gehe  s  cif4i,  q^^/»l^<f  du  md* 
gest^fallen  =  irmrotg,  §^  v^da  ich  weis  ss  oJ&r,  jj\  masc.  fem. 
Rind  =  ßov-s.    Dadurch,  dafs  von  den  Indischen  Diphthongen  S 
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und  ^  dtt  letite  Ekmeot  —  i  oder «  «-  UBtcrgeguigeii,  luttm  es.aidi 
licflieii,  da£i  m,  •  oder  »  dnem  Santfkritisclieii  S  oder  d  gegenüber- 
steht; so  ist  j^m[f^^ekatara-s  einer  von  zweien  zu  tKUT^og, 
dipr  Seh  wager  y  Lat.  levir  (Nomin.  dSvd^  Acc 
var-am)  zu  ^11^  (aus  ^Pif^,  ^n!^),  ^or^<'^<^^-'  Gott  Ba  3io^  ge- 
worden; und  das  0  in  (i^^  ßdt  steht  für  ßov-og  ßov-lj  dessen  u  in  ir 
liStte  vbergehen  mSuuea,  und  ursprünglich  gewÜs  auch  übcrgegpngen 
ist;  wie  dies  das  Lateimsehe  bopUf  bovi,  und  das  hdlsche  gavt 
(Locativ)  aus  gö-i  bezeugen« 

6.  Im  Lateinischen  zeigt  Mch  langes  welches  aber,  in  4len 
Badnngen  durch  Einflufs  des  folgenden  Consonanten  verkürzt  werden 
kann,  nweilen  als  durch  Mischung  aus  a  und  i  entstanden,  wie  in 
dem  oben  angeführten  ISvir^  und  im  ConjunotiT  amSmus  Tgl^-^iTR** 
^  kdmay^ma  aus  kdmaya-lma, 

6.  Fragt  man  nach  dem  gröfseren  oder  geringeren  Gewicht  der 
Vocale  TO&  yersduedener  QualitSt,  so  habe  ich  aus  einigen  wenigen 
aber  zuverlässigen  Erscheinungen,  welche  ich  in  der  Formenlehre  her- 
vorheben werde,  erkannt,  dals  im  Sanskrit  ^  a  und  ^  d  schwerer 
siad  ab  die  entsprechende  QnantitSt  des  i-Yocals,  und  dieie  Wahr» 
nehmung  ist  von  äufserster  Wichtigkeit,  sowohl  für  jede  specielle,  als 
ganz  besonders  für  die  vergleichende  Grammatik;  sie  fuhrt  beson- 
defs  m  Ansehung  des  Germanischen  Ablauts  zu  wichtigen  Bntdeckun- 
gen.  Auch  im  Lateinischen  gilt  i  für  leichter  als  a  und  nimmt  ge- 
wöhnlich dessen  Stelle  dn,  wenn  eine  Wurzel  mit  ursprünglichem  a 
nach  Tora  durch  Zusammensetzung  oder  Reduplication  belastet  wird; 
daher  z.B.  ahjicio  für  abjctcio^  iel/gi  für  ietagi.  Ich  mufs  daher  eine 
inihere  Vermutfaung,  dafs  das  i  in  ieiigi  durch  Assimilations- Kraft  des 
i  der  Endung  erzengt  sei,  hier  zurücknehmen.  •  Auch  nniis  ich  gegen 
meine  frühere  Ansicht  das  e  in  Wörtern  wie  uimmii^  imberbis  füi'  in- 
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Schrift  •  und  Laul^^siem, 


'mmisy  imbarhisy  von  der  assimilirenden  Rückwirkung  des  folgenden  i, 
nach  Alk  ci«s  demsciiea  Umkots»  frebpceehen  (v§L.  Griam  Si^«)^ 
und  es  mit  dem  e  in  Formen  wie  ahjeeum  und  taiwen  »  Eine  KlaMe 
stellen.  Das  lateinisclie  wurzelbafte  a  ist  nämlich  einer  doppelten 
Vertndenmg-  unterwofÜBii,  wenn,  die  WuneL  durdi  TOrtietende  Sj[l« 
ben  oder  Wörter  Behetet  wiid :  es  wird 

gegen  zu  wenn  der  Yocal  durch  einen  folgenden  TOcaUosen  Con- 
sonanleA  eongeeiigl  ist;  daher  mtows,  akjeotus  im  Gegensatie .iE« 
hiemis^  abjicio^  und  Mfinv,  mher^s,  nieht  cwiiiAiy  Mwitnr,,  dagegen 
inimicus,  insipidus,  nicht  inerntcus,  insepidus.  Hiermit  steht  in  Verbin- 
duDg  der  Übertritt  yon  der  ersten  oder  zweiten  in  die  dritte  Deoli- 
natkni.  Da  »#  die  ninnliche  Fenn  för  a  ist»  so  solhe  man  blos 
inermus^  imberbus  sagen,  allein  die  Formen  inermis,  tmierits  mid  tim- 
liche, verdanken  ihren  Ursprung  dem  geringeren  Gewicht  des  /'.  Mit 
der  Versettuug  des  AcctsHSt  wo  -sie-  statt  findet,  steht  dieser  Yocal- 
weeiisdi  niclit  im  Zusammdihang,  sondern  die  Verlegung  des  Adcents 
und  die  Schwächung  eines  Vocals .  stehen  in  schwesterlichem  Verhält- 
nife»  und  sind  beide  augteicik  durch  die  Zusai«mi^nsetsiuig  •  bedingl. 
Loa  Litthaniscben  gibt  es  gant  ühn!ich<^  Erscheinungen,  indem  s.B. 
pjnas  Herr  am  Ende  von  Zusammensetzungen  zu  ponis  geschwächt 
wild»  wie  ro'l^oni«  lEathsherr. 

7.  Was,  in  Betoeff  der  Schwere,  das  Verhiltnifs  des  u  su  den 
beiden  übrigen  Grundvocalcn  anbelangt,  so  gibt  die  Sanskrit -Gram- 
matik hierüber  keine  zuverlässige  Auskunft.  Das  u  ist  ein  zu  ent- 
schiedener, cbavacterroller  Yocal,  als  dafs  er  in  dieser  Sprache,  der 
Eildchferung  wegen,  mit  irgend  einem  anderen  sieh  yertauschen  Heise. 
Er  zeigt  sich  als  der  standhafteste,  beharrlichste  Vocai  von  allen,  läfst 
sieb  nkbt  yerdringen  Tom  Ende  eines  Wortstaames,  in  Ffilkn  wo 
a  nnd  i  sieb  unterdrücken  lassent   Aocb  läist  er  sidi  von  der  Re- 
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di^lkatioiis-Sjlbe  nicht  raruckweuen,  ia  fällen  wo  a  tich  zu  i  «ckwä- 
dieii  lilst. '  So 'im  Lat«tiua«xlilBii  pu^ugif  tn»udi  '^.\  widbrend  o:  in  der 
Wiedcrholungssylbe  zu  e  verkümmert  wird  {teitgi\  fefelli  etc.).  Auch 
im  Gotbischen  miifs  das  u  wegen  seiner  Behanrlichkeit  gerühmt  wer- 
den; et  vX  als  Endvootl  ¥on  •Nominal'- Stftmmen  an  Stdleh  gehU^oi» 
wo  ä  mal  i  tich  hahes' yerdMEnged  latten,  und  itl  in  keinem  eini- 
gen Casus  untergegangen  oder  umgewandelt  worden«  £«  gihtfedoch 
kone-Kiaft,  die  nicht  der  Macht  der  Zeit  mletil  imtcdiegen  mfiOrte; 
to  itt  demt-andi  im  Alt^Hochdeoltdien,  detten*  Sitetie  Doduniler 
fast  Tier  Jahrhimderte  jünger  sind  als  Ulfilat,  das  u  in  vielen 
Gatut  gewicheii^  oder  der  Dedinatioa  des  i  gleich  geworden* 

8.  -  \5m  aach  in  Anaehung  der  rehttven  Würde  der  Vbcale  auf 
einen  anderen  Sprachstamm  einen  Blick  zu  werfen,  so  zeigt  sich  im 
Arabischen  das  u  dadurch  als  edelster  Yocal^  dafs  es,  hei  der  «auf  dem 
Wedaael  det  Endrocalt  det  Slammet  benihenden  Dedinolion  dieter 
Sprache ,  im  Nominativ  seinen  Sitz  hat ;  während  i  als  schwächster 
Vocal  dadurch  sich  ausweist,  dafs  es  im  Genitiv  steht,  dem  abhän* 
gigiten  Gatut  im  Arabischen,  der*  Ton  dein  regierendeil  Wort^  nicht 
getrennt  werden  kann.  Audi  ttdii  i  ttett  in  FäUte,  *wo  die  gram* 
matische  Beziehung  durch  eine  Präposition  ausgedrückt  ist.  Man  ver- 
gUiefae  auch  im  PlucaL  üna  det  Nominativa  mit  «der  JBdudung  1mm  der 
okfiipien  -Oatas.  J  tteht  switchen  dem  kräftigen  o  und  dem  tckiwidi- 
lichen  i  in  der  >Dtte,  .und  steht  bei  dreifachem  Vocalwechsel  des  No- 
meat  im  AiseoiatiT,  dem  mehr  Freiheit  alt  dem  GenitiT  imrohnt;  he? 
iweifachem  Weched  aber,  in  den  obliquen  Gatot  dem  h  det  Homi- 
nativs,  wie  beim  Verbum  in  dem  abhängigen  Conjunctiv  dem  u  des 
seibttatandigen  Indicativs  gegenüber. 

9«  ZtritclMn  die  Vooale  und  Gontonanlen)  oder,  an  daa  Ende 
der  Vocal -Reihe,  stellt  man  gewöhnlich  zwei.  Zeichte,  deren  Laote 
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uakat  als  Zugabe  oder  Modificattoa  des  TOirliergehenden  Vooals  denn 
ab  scibslBtlniilige  Töne  angeaelieiL  werden,  und  anok  bei  den  Indi- 
schen GrammatiLern  keine  Stelle  in  der  Anordnung  ilires  Alphabets 
einnehmen,  weil  sie  weder  als  Cmiaonanten  noch  ala  Vocale,  sondern 
nur  als  Naebsdiläge  den  letateren  angegeben  werden«  Das  erste,  wd- 
ches  wir  durch  n  bezeichnen,  wird  Anusvara  genannt;  dies  heÜst 
Naobball,  und  es  ist  wiridicb  ein  getrfibter  nasaler  Nacbball,  nie 
icb  '||;tanbe  dem  firansöslsdien  getrübten  Ji  am  Ende  einer  S^lbe  ent- 
sprechend. Die  Schwäche  seiner  Aussprache  erkennt  man  daraus, 
daft  es  xaclit  wie  andere  Gonsonanten  den  eupboniscben  Einflufs  el- 
•  nes  i  oder  u  auf  ein 'folgendes  #benimt  (s.  R.  101^.  meiner  Sanskrit- 
Grammatik).  Es  hat  seine  Stelle  vor  Halbvocalen  {jO^yy  ^ /*, 
Q^it;)  Zischlauten  und  A,  und  man  könnte  es  daher  den  Nasal  d« 
beiden  letzten  Gonsonanten -Reiben  nennen,  und  ihm  seine  aif^iabe- 
tische  Stelle  zwischen  denselben  anweisen.  Ein  schliefsendes  q^m 
nnds  Tor-  den  Buchstaben  der  genannten  .  Reihen  in  Atamam  über- 
geben; S.B.  -^^^B^^tmtfdm  in  dieser  wird  zu  tasyän,  nach 
französischer  Aussprache  des  n,  weim  B.B*  rdträu  in  der 

Nacht  darauf  folgt.  In  Berührang  mit  einer  Yerbal-Endoi^ 
gebt  audi  ein  radicales  i^n  in  j^muvära  über,  z.B.  harisi  du 
tödtest  Ton  ^7\^han,  Allein  dadurch,  da£s  die  Indischen  Copisten 
auch  das  unverlnderte  schlieisende  ^m,  so  wie  alle  seine  nasalen 
Verinderungen,  und  in  dcfr  Mkte  der  Wörter  jeden  der  sechs  Nasal- 
Laute  (das  eigentliche  Anusvara  mitbegriffen)  durch  Anusvara  aus- 
zudr&cken  sieb  erlauben,  ist  eine  groise  Verwirrung  in  die  tinfacbe 
Theorie  des  Anusväm  gerathen,  die  ich  in  meiner  Gramttiatik  zu  be- 
seitigen gesucht  habe.  Meine  Vorgänger  in  der  Behandlung  der  San- 
dorit-Grammatik  unterscheiden  nicht  das  wirklidie  ^on  dem  stdlw- 
tretenden  Anusvära.    Golebrooke  gibt  dem  Anusvara  im  allgemei- 
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nen  die  Aussprache  eines  n  und  nennt  es  ,  ,einc  Verküming  der  na- , 
aalen  Conaonanten  am  Ende  einer  Sylbe",  was  za  dem  Irrlihimi  ver- 
leitet, dafs  jedex  der  NasaUmchatahen,  alao  auch  daa  adilielaende  ^Jif 
zu  Anusvära  sich  abstumpfen  könne.  Nach  Forster  'vvird  es  wie  n 
in  dem  englischen  Worte  ^C^/nach  Carejüind  Yate8<wie>«^aii8« 
gesprochen.  Wilkina  gibt  ihm  die  Ainapradhe  m.  •  AUe:ietzeiilf{lr  daa 
schliefsende  p^/n  der  grammatischen  Endungen  und  da  sie 

Hegehi  geben,  nach.fveldKen  dieses  in  T{m  oder  j/(u>  etoi  übergehen 
sdl,  so  entaleht  hieraiis  die  nothwendige  Folgerimgy  dafs  «%tB.  aBn- 
van  oder  ad'avangf  nicht  aUavam^  ich  war,  dantan  oder  danta/ig^ 
nicht  daniam^  den  Zahn  bedeute.  •  Dagegen,  achreibt  jedpqh  Co*> 
lebrooke  im  aiebenten*  Bande,  der  asiatiaoben  -irntci^chiingefiv  iQ* 
dem  er  eine  Sanskritische  InschrÜtt 'durch  römisdie  Schrift  darstellt, 
die  beaagte  £ndung  richtig  dmrch  nnd  Tor  i-lauVaa^  nachl  einem 
eaphonisfehen  Gesetze",  dun^  a;  heMt  abei*  tot  «Zisehlauteh  und  Halb* 
vocalen,  den^n  das  eigentliche  Anusvära  zukommt,  das  ursprüngliche 
m  bei)  x.B.  vid^Uam.  srfmad  für  fäif^;?;^  ^^dti^isdd.^  Dagegen 
aehreiben  Fr.y.Seblegel  mkA»  ¥  rank' n,.^9^€itkmk^  des  jinmvdni, 
statt  des  m  vieler  grammatischer  Endungen;  crstcrer  schreibt  z.B. 
ianoJK  Gabe  för  d^nam^  letzterer  ahan  für  ahsm  iob^  .-A^W« 
T«  Schlegel  schreibt  für  das  imeigentliche  oder'sttllvertrelende  Anu-» 
tpärn  am  Ende  der  Wörter  richtig  m,  und  läfst  z.B.  den  Infinitiv 
anClmiy  nicht  auf  in»  oder  taasg"  onsgeheh^'.' Deniobkigeacbttft  .hegt 
er  über  diesen  wichtigen  Punkt  der  Grammatik  noch  Hie  iirige  Mei- 
nung, dafs  das  Anusvdra  ein  veränderlicher  jNasal  «sei,  der  vor  Vo-r 
cakn  nothmndig  'in  iit  t  nbergehian  muSae  l(.yoxredB\2ur,(BJiag«  Gtta 
p.xv.),  während  gerade  umgekehrt  das  schliefsend©  i/äI  der  veränder- 
liche Naaal-Laut  ist,  der  unter  gewissen  Linist^indea  auch  in  das  ei- 
^tlithe  Ammfäm  nbecgeiit  ;       Yocalenr'abcv^  Mvrohi  dedi  Laiite 
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als'  der  Schitft  aadi,  bothweadi^  .beibehalten  wird.   DA  Hr.  toii 

Schlegel  auch  jetit  noch  das  ursprüngliche  t\  m,  ani  Ende  der  Wör- 
ter, für  .e£ae'  cuphoniache  Verändenm^  des  dumpCea  Toneades  jäiuh 
Mväm*  anai^f  eriieUt.aua  der  Art  ivie  er  Sanakntische  Texte  dnH^eo 
lä£it,  indem  er  zwischen  einem  schliefsenden  t^^hi  und  aufangendeo 
Vocal  dea  fbJgckkdea  Wortes  nicht  trennt,  während  er  doch  nach  #1* 
trennt)  'imd  ?dadurck  zu  erkennen  gibt,  dafii*  er  nadi  £|idb4idiatabea, 
die  durch  den  Einilu£s  des  foigeuden  Buchstaben  ihre  uirsprüogUche 
Gestak  inickt  verändern,'  sich  die  Trenmuig  erbnibU  Wtmi  niaa  aber 
fTRLijglcjnfi.^^^  t^hra^it  ihnen  sagte  er**  aebreibt,  ao  mufii  aoan 
auch  f^fTt^  dbig^bilrL  ^^"^  ahravit  „eu  ihr  sagte  er**,  nicht  filHs^oriri. 
i^makmvti  «schreibei^  denn  das  ^m  von  :s^^^tän^  ist.ürspraBg^ch, 
und>iBicht,  wie'fir.:^^  Sohl eg«! annimmt,  ans  AiaMka  bervorgegan- 
gen.  Dafs,  wie  Hr.  X^a^sen  Yermuthet  (Ind.  Bibl.  B.3.  S.39.),  der 
Aüadhidt  jinusväh»  so  on  ÜEu^ene  :aei,  da£i  er  nichl  Nacblaut»  Nacb- 
häll,  -soqdem  einen  Laut  ausdrücke,  der  sieb  naeb  dena^lol^endeo 
richte>  W-  also  Nachlaut  mit  dem  Accent  auf  Xiaut  —  scheint  mir 
dmcbana  unMuscbeiAlieb.,  Sioblegela  iMMof»  mutubäu  würde  mar 
hierdurch  entsebuldigt ,  und  der  Irrlbam  auf  Seiten  der  Indisdhen 
Grammatiker  gestellt,  denen  wir  aber  gerne  die  Kenntnifs  der  Gel- 
tung^  Sanakffitischcv  La^-Zeicben  'sutrauen,  ' und  die  wir  nicbt  be- 
schuldigen wollen,  daft  ^ie  in  «iner^Sprache,  deren  Laute  am  Ende 
eines  Wortes  fast  sämuitlich  lia^h  dem  folgenden  Worte  sich  ridbitea, 
9ei^de.iBineni'HdU>-Lattt  als  TSDiSnderlieb  Üesdebnet  bättOEii  der  svvar 
bSdfig' sein  t  »Dasein'  der  Vetäildcbrlidbkeit  eines  sc^Ueüsenden  m  ver- 
dankt^ selber  aber  gar  .  nicht  veränderlich  ist^  weil  er  am  £nde  eines 
Wertes  nienialavfiär  aicb  und  yoä  Haua'aua  aleiit^  inniittenieiBer  Wur- 
eel-Sylbe  aber,  wie  7^Tx^dans\  hins,  nur  der  Ausstofsung,  und 
keiner  Veiüudcrung  unterworfen  ist.      Dafs  aber  die  Indischen  Gram- 
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oBtiker  dts  m  wtA  nidit  ij  för  den  ursprunglidiiiiy  >  aber  terander- 

lichen  Buchstaben  von  gramniatisclien  Endungen  wie  jg^am^  ^^«EilH. 
Sf&m  ansehen,  erlielk  daraus»  dad' sie  diese  fiBduii|en/1ro  sie 
de  al»gesoiidert  geben,  imm^  mit  dem  lalNaleiiiNa^]»  nieht.init 
ipin  schreiben.  Wollte  man  aber  hierauf  keinen  Werih  ie^en,  und 
behaupten,  es  hfinge'  dies  Ton  der  Willkohi;  der  ücransgeber  oder 
Gopisten  ab,  so  können  wir  einen  ganz  entsdiiedenen  Beweis  für 
die  in  dieser  Beziehung  ganz  richtige  Ansicht  der  Indischen  Gram* 
matiker  dadurch  geben^  dais,  w^nn  sie  die  Pei^inatinnrti  .der  Wörter 
nach  der  Ordnung  ihrer  Endbuchstaben  aufstellen,  die  Pronoraina 
^Tiyi^idam  imd  deren  T{^m  sie  zum  Stamme  reclmou,  da 

erklärt  inenden,  wo  die  Reihe  an  den.labiakte  Nasal  (Tipt)  gdbommen 
irt,  und  zugleich  von  ^]sj[[j;^prasdm  ruhig,  aus  dei*  Wurfcel  j^f^^^V^ 
gehandelt  wird«  (*)  •••  '    '    •  •  • 

10.  Dier  dumpfe  'Nassü,  welcher  imilAlhaariselien  dnrdh'belon* 
dere  Zeichen  an  dem  Vocal,  denen  er  naclikÜiigt,  ausgetlriickl  wiid, 
«dieint  ganz  das  Sanskritische  Anu»&ta  zu  sein^  imd  .wiD«  sdkreiben 
üm  daher  ebenfaUs  mit  ii\  Am  Ende,  der  Wörter  stcOntter  ak  überi 
rtst  eines  alten  m;  z.B.  im  Accnis.  sing.,  und  es  stimmt  merkwürdig 
ta  der  ctbea  berührten  Sanakritischen  .Wohllautsregel^  dals/  ein  mitt^ 
leres  liTor  #  zu.js  getröbt  wird.  *Von  laupäin^u  ioh.>lobai'l(qnuDl 
daher  laupsirisu  (laupgisu  mit  durchstrichenem  i)  ich  'wcjrde  lo- 
ben, wie  im  Sanskrit  ^j^nißr  hads^ämi  ich  werde  iödtend  TOn  der 
Wuzd  hau.  Im  Prdkrit  hfat  sich  nidit  mil'.  i|J/n,  'söndm  auch 
^l^n,  am  Ende  der  Wörter,  ohne  Rücksicht  auf  den  folgenden  Bueh" 
«tabctty  Utta  vn  Anmifim  gelrähi.-  .  So«  lesen  «ir  in  .Qhes/s  Aus* 
gdie  dier  SaiL  p.70v  'Hü^,  .wdbhek  gewils  4aiAA  Baavaml  sondern 
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^aauad  m  spreckeh  ist»  ^  v^sisPi^^^ff^f^^^  Anderw&ts  ^  it»- 

d'ari  für  ^fgjT^  kutam,  '     -  ' 

>'  11,  Dasl'Svreite  deriobien  erwähnitea  Zeichen,  imd  f^ikirgA  ge- 
•anmt,  .dan  heifai  Verlessung.  •  Es* druckt eihen  Handi  au»,-  der  nie^ 
mals  ursprünglicli  ist,  sondern  nur  am  Ende  der  Wörter  als  eupho- 
nische Vedindcnmg  Toa  und  r  Torkommt.  Diese  beiden  Buch- 
staben r)  sind  «m  Ende  der  WMer  sehr  TerSnderlich,  imd  wer« 
den  vor  einer  Pause  und  den  dimipien  Buchstaben  (g.  12.)  der  gut- 
turalen und  labialen.  Klasse  in  Fisargtt  verwandelt,  welches  wir  durch 
H  beaeiehhenj'Um  les  von  dem  eigentlichen  ^(^)  zu  unterscheideii. 

12.  Die  eigentlichen  Consonanten  sind  im  Sanskrit- Alphabet 
nach  den.  Organen  geoidutet,  womit  sie  ausgesprochen  werden,  und 
biidcir'in'  dies^  -Bbziehimg  fönf  Klassen.  Eine  sechste  bilden  die 
Ilalbyocale,  und  eine  siebente  die  Zisclilaute  imd  das  gÄ.  In  den 
fünf '^ersten!  Corisonanten  «^Reihen  sind  die  oitm^wAii  Buchstaben  so 
angeordhet^'  dafs  zuerst  die  dumpfen  d.h.  harten  Consonanten,  die 
Tenuis  imd  .ihre  Aspirate,  stehen,  dann  die  tönenden  d.ii.  weichen, 
die iMediartind.. ihre  Aspiraite;  den  Beschlufs  macht  der  eu  je  einer 
Klasse  gehörende  Naslil.  *  Die  Nasale  gehören,  wie  die  HalbTOcale 
und  alle  Vocale,  zu  den  tönenden  Buchstaben;  die  Zischlaute  zu  den 
dumpfen.''  Jede  Tennis  und. jede  Media  hat  .ihre  entsprechende 
Aspirate.  D2e  Aspiraten 'werden .  ausgesprochen  wie  die  entsprechen- 
den J\icht- Aspiraten  mit  deutlich  vernehmbarem  also  z.B. 
nicht  wict  4k  im  EngHsahen^l'iB'jiy'  niidit  wiö  f  oder  und.ie^^f  nicht 
wie  X.  Wir  bezeichnen  die  Aspiraten  durch  einen  Spiritus  asper, 
z.B.  d.,  b\  .Ja  e^rmologischer  Beziehungiiist  es  :waichtig  zu  be- 
achten, dafs.  die  Aspiraten  fecschiadener.Ongane  leicht  onodt  einander 
verwechselt  werden;  so  sind  vn^  i/ar,        d  ar  (y\^  B  T  §• 

tragen^  halten^  vielleicht  ursprünglich  identisch;  ((^q^  düma-s 
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Hau  eil  ist  im  Lat.  fumu-s\  mit  ^fl^Äan  aus  ^r]^San  lödten  ist 
im  Gr«  sowolii  •dorn  als  ycrwandt;  du  Go^hische  ihiiuhak'  iat 
unser  fliehen,  iVlthochdeutsch  vliuhan, 

13.  Die  erste*  massCv  ist  die  gutturale,  und  begreift  die  Buch- 
släiben  q|  ^iP,  si^gy  ^  x.  Der  Nasal  dieser  Klasse  wird  ivie 
das  deutsche  n  vor  Gmtturalen,  z.B.  in  sinken,  Enge  ausgesprochen, 
80  daü»  durch  die  Aussprache  des  a  der  iolgende  Guttural  schou  vor- 
bereitet ist*  .Er  .kommt- in  der  Mitte  waac  TOr  Guttnialcn  Tor,  mMl 
ersetzt  am  Ende  eines  Wortes  das  T^m^  wenn  das  folgende  mit  einem 
Guttural  anfingt;  "wir  geben  ihn  durch  n  ohne  diakritisches  Zeichen, 
da  man  leicht  seine  gutturale  Natmr  aus  dem  folgenden  Consonanten 
erkennen  kann.  —  Die  Aspiraten  dieser  Klasse  sind  weder  am  An- 
fange noch  am  Ende  Ton  sehr  häufigem  GebrAuch.  Im  Griechischett 
findet  man  in  einigen  WArlem  %  an  der  Stelle  des  ^A*';  man  Ter- 
gleiche  ow^,  ov\r/^-og  mit  naUa  Nagel,  >«oV5(,>],  }i<iv%oi  mit  sank'a 
Muschel y  %iiiV«y  jflvS  mit  Üan  graben«  Was  die  tönenden  Aspi- 
nten anbelangt,  so  ist  dasf|^^  von  ^arma  Hitze,  im  Gricchiech—  * 
•S-f'^fx)],  in  die  Aspiration  eines  anderen  Organs  übergetreten; 

leicht  hat  im  Lateinischen  iews  den  Guttoral  abgelegt,  und,  wegen 
des  aiigetretenen  /,  das  u  in  umgewandelt.  Erkalten  ist  der  -Gut** 
lural  in  dem  Deutschen  leicht,  Engl.  Hghi,  Althochdeutsch  im  uu- 
Hectirten  Zustande  äkii, 

14.  Die  zweite  Klasse  ist  die  {uilatine,  imd  enthlh  die  Laute 
ixh  und  dsch  nebst  ihren  Aspiraten  und  INasal.  Wir  schreiben  ^c\ 
t^i  Diese  Klasse  ist  aus  der  ▼orhotgehenden  ent- 
sprungen ,  und  als  Erweichung  derselben  ansusehen.  Sie  kann  nur 
vor  Vocalen  und  schwachen  Consonanten  (Ualbvocalen  und  Nasalen) 
ndbeuy  und  tritt  vor  starken  Consonanten,  und  iun  Ende  eines' Wor- 
tes, meiiieni'in  die  Klasse  mrüok,  wonras  sie  herrorgegangen.  "  So 
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bilclet  z.B.  dci^  Wortstamm  ^gim^väe'  Rede,  Stittime- (rgL  Tfox)  im 
flexionslosen  Nominativ  vdA',  im  Instrument,  und  Locat.  plur» 
^ll^i;^väg'b*is  f  vak-^iu»  In  d«n  yerwandten  Spiaeheii  lunt 
man  entenft -Guttorale  an  der  Stelkf  d«r*  BiieliiBtalieB  diesier  Klasse  zu 
eswarten;  zweitens  Labiale,  wegen  der  Verwandschaft  dieser  mit  je- 
nea;  di^ittens  l^Laate,  da  der  Ausspfadie  nach  das  erste  ülemeut 
der  Palatiiiien-  ein  €  dder  ^  'ist^  Tienens  Zasdikale»  als  das  retite  'Ele-> 
meiit  der  in  dieser  Klasse  enthaltenen  Buchstaben.  Man  vergleiche 
qiflflc  paedmi  ich  J»oche.  (Infia.  paktum,  Part.  pass.  paktd)  mit 
oo^ibv  (irnm^'  WrrM»  inr^m)^  ^'^^^  vier,  Nomin.  «p^snT^ 
catväras  mil  (juatiiorf  TETTB^Kf  rio'Ta^tg,  Gothisch  fidvor^  Liuhauisch 
kMUUAFhf  q^g0\^pancan  fünf  (Nom.  Acc.  panca)  mit  (juinquey  Tivrs, 
viiJBWty  G(Ak.  JImff  Lftth.  ptmü;  ^j[gfgiTägaa  König  mit  nXj  r^^y 
rägata^  Nomin-,  pägatam  Silber  fron  rag  glänzen) mit  «r- 
genium,  a^yv^cg;  5^75  gänu  Knie  mit  genu,  yovv,  —  Was  die  Aspi- 
nMi  dieser  Klasse  anbelangt,  so  entspricht  e  als  Anfangafaichstabe 
■I  einigen  Wfirtertk  dem 

'^f  ö"*^;  ^'^  spalten  (fenP^j  cinrndmi 
ich  spalte,  ^^^9>i^k\c' indmas  wir  spalten)  stimmt  zum  Lateinischen 
^0*"^>  ^^jrd  Schatten  zum  Griechischea  TtuL  Als  Endbuch« 
Stabe  einer  Wnrael  entspiHefat  c  bkufsprae  fragen  dem  Godiiscbeii 
h  in  /rah  ich  oder  er  fragte,  dem  deutschen  und  lateinischen  ^  in 
/rage,  rogo^  im  Fall  letzteres,  wie  ich  glaube,  aus  pn>go  verstiunmeit 
ist».  Der  ISasal  dieser  Klasse,  für  den  wir  keiner  Ansidchniing  be- 
dürfen, da  er  niir  ror  PalaÜ&en  Toriiommt,  soll  von  dem  Laut  des 
gutturalen  1»  nm*  wenig  abweichen,  und  fast  wie  ng  ausgesprochen 
vferdcAcJ  .'.  • 

.;.  15«  '  Die  ddtte  Klässe  .wird  die  Ungnale  oder  oerdi>rale  genfEunat, 
tmd  begreift  eine  besondere  Art  von  /-Lauten  — -  nebst  dem  dazu 
gehörenden  Nasal  —  die  nicht  ursprünglidi  ist,  sondern  ans  der  ge- 
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liSjuilicheii  ,4«Klai8e  ac}&  entvriükelt  hat.  Wir  beaseiehnen  aie  jmit 
cmem  imtergesetstoi  Pnakt,  abo:  ^  /,  \  ^  ^  nt  «•  1"^ 
Prakrit  hat  diese  Klasse  sehr  überhand  genOQUueiii  und  isl  häufig  an 
die  Stelle  6ßt  genröluiliclieii  l-Lauie  getreten;  man  sagt  s.B«  ^ 
IS^iu  fikr  vroTr^  ^<><^0^M  er  eoll  sein,  und  q^rr  pattamo  för  qg^ 
pral'ama  d^r  erste.  In  Ansehung  des  Nasals  ist  die  £a*setzung  des 
;^jK  durch  q^ü  £ttl.  allg<Hmi«i>n,  Die  Indischea  GxammaUker>  atefaen 
dem  Prftkrit  nSher  als  dem  Sanskrit,  wenn  sie  am  Anfange  der  Wur- 
zeln u^fiir  das  dentale  7\n  setzen«  Auch  ist  der  oben  (§.  9.)  gerügte 
Gehrauch  des  Jmuifäm  für  ^n^  am  £nde  der  Wörter  mehr  prikritiach 
ab  aanskridaclL  t-  Am  Anfange  eines  Wortes  kommen  diese  Buchstaben 
im  Sanskrit  nicht  vor;  es  gibt  aber  eine  gewisse  Anzahl  von  Wurzeln,^ 
welche  damit  enden; .  liB*  .f|^  ut  gehren»  Sie  wivd  ausgesfürocfa^, 
oachdem  man  die  Zunge  weit  miruckgebogen  und  an  den  Gaumen 
angesetzt  hat»  wodurch  ein  bohler  Ton,  gleichsam  aus  dem  Kopie 

I 

hemngebracht  wird.  .  Der  Nasal  dieser  Klasse  bat  zuWeSlen  .seine 
^eselzlicben  Schranken  überschritten ;  er  kommt  auch  vor  Vocalen 
vor,  was  die  Nasale,  der  vorh^j^ebenden  Klassen  nicht  tbun;  doch 
niemab.  am  Anfinge  eines  Wortes.  - 

16.  Die  vierte  Klasse  begreift  die  dentalein  •  oder  eigentlichen  /- 
uad  «f-Laute,  die  dem  gewöhnlichen  t  und  d  aller  Sprachen  ent- 
spfedien;  nebst  dem  dam  igebörexiden  gewöbnlicben  n;  also  ^l, 
^dy  yj^rf ,  7{^n.  Von  den  Aspiraten  dieses  Organs  ist  «u  merken, 
(iais  in  etjmologiacher  Boziehimg  niemals,  oder  in  keinem  mir 
ge^enwSrtigen  Beispiele^  im  Griechisohen  durch  sondern  wie  s^ne 
ToDiiis,  durch  t  vertreten  ist;  dagegen  steht  dem  ^^d*  in  der  Regel 
'  g^enüber,  weiches  sich  zuweilen  auch  für  ^  d  findeL  So  ist  die 
IaipeiatiT»£iKlimg  d^i  im  Griecbiadlidn  VK,  mad'un,  Honig, 
Wein,  iat  ixi^Vy  JS^^flfU  dad'dmi  ich  setze  rld^ju,  jf^j{^  duhitar 

m 
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(^\^f[_,duhitr  s.§.  1.)  Tochter  ^hjyanf^y  dvdr  f.  und  dvdra  n. 
(Nomiii.  dvdram)  Thüre  •Svja»  ^JBfäivay  Littk.  diswu.»$  Gott 
d«0«.  '  In  Ansehung  der  dampfen  Aspiiate  Tergleicbe  nuin  die  Sndim- 
gen  re  und  tov  mit  und  gj^^f  a^,  erst  eres  im  Plural,  letzteres 

im  Dual  des  Piraes.  und  Fut.;  crmVu  mit  ^^^(fa  st'äsjrämi  ich 
werd^  stellen,  ivrew  mit  ig(^e[  0s^<  Knochen;»  im  Latciwcheii 
röta  mit  ^  rat^a  Wagen,  und  im  Gothischen  die  Endung  t  in  der 
zweiten  Singular- Person  des  Praet.  mit  t'a^  z.B.  vais-l  du  weifst 
mit  vit^t^n*  Vom  An£uige  der  Wörter  ist  diese 'Aspir^te  iip 
Sanskrit  fiist  gänzlif^  ausgeschlossen. 

17.  Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  d  und  /.  Es  stützt  sich 
darauf  unter  andeni  das  Verhäknifs  von  laerima  sn  ^Juipi^  .^ugufm, 
Axtdtt  im  Sanskrit  steht  oft  •iF^ahrsaheinliGh-  nrsprüngliches  ^  d 
dem  l  Tcmandter  europäischer  Sprachen  gegenüber;  z.B.  "^^dip 
leuchten»  dipa  Lampe  ist  Aofur»,  haymd$^  ^  44ha  Kör- 
per ist  Goth.  kik^  Auf  dieses  VevhXttinis  stutit  sich  andi;  lAt  ich 
schon  anderwärts  gezeigt  habe,  das  Verhällnifs  unseres  Ify  Gotliisch 
iif^  in  elf,  zwölf i  Goth.  tvalif,  zu  ^[39^  daJan,  ^Inue.  Da  auch  der 
zweite  Consonante  sich  geSndert  hat,  und  toh  der  g;iitturalen-  in  die 
labiale  Klasse  gewandert'  ist  ,  imd  ^  überdies  das  betreffende  Zahl- 
wort im  isolu^ten  Zustande  Gothisch  iaihun,  Deutsch  zehn  lautet,  so 
lag  der  Ursprung  ron  ^  sehr  Terst^t,  und  auch  das  litdiauische  infaiy 
welches  die  ein&chen  Zahlen  in  den  ZnsammensetKungen*  von  elf  Ins 
zwanzig  begleitet,  ging  lange  fruchtlos  an  mir  vorüber,  weil  auch 
hier  die  einlache  Zahl  mhn  (deiaimä)^  und  die  moUiplxirenden  Zu- 
sammensetanmgen,  ine  t^id^fimuis  swanzig,  üjsdefiimtii  dreifsig^ 
das  alte  d  bewahrt  haben.  Dafs  al^er  ein  inid  dasselbe  Wort  zu 
verschiedenen  Zwecken  im  Laufe  der  Zeit  in  venchiedene  Formea 
sich  umgeatal^  kann,  iras  sich  durch  lahUose  Beupkle  belegen  läist, 
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Maif  keiner  weiteren  Unterstützung.  In  Beco^  auf  die  Verwandt* 
•ebaft  von  Aijm$  in  ifkm»9  etc.,  nnd  des  Gotiiiadken        in.  kvikih 

wem  älinlich?  zu  ^  drsa,  Prakrit        disa  ähnlich,  verweise  ich 
TorlSofig  auf  meine  Abhandlung  vier  den  £in£lul^  der  Frohom«  ttuf 
die  Wortbildung  (Berlin  bei  iHimmler),  und  bemerke  nur  noeh,  dafe  ich 
durch  dieses  Aijcoj,  leiAs  zuerst  an  das  Verhältnifs  von  irf  iM  Uka  erinnert 
wordey  wtibend  mir  das  Litthauisehe  Üka  damals  nicht  Tovschweble. 
18.   Es  folgt  nun  die  labiide  Klasse,  nSmlich     p,  , 
T\m,    Der  dumpfe  Aspirate        gehört  zu  den  selteneren  Buch- 
staben; die  gebräuchlichsten  Wörter  worin  er  TmkonuBiity  sind 
jßmla  Frucht,        ]^Sna  Schaum,  imd  die  Ton  der  Wurzel 
pull  (aufbrechen,  sich  entfalten,  blühen)  entspringenden  For- 
mal. Der  tönende  Aspirate  gehört  mit        'zu  den  an&'biü- 
iSgaten  TOrkommenden  Aspirationen.   Im  Griechischen  und  Latebil- 
«chen  steht  diesem  v^^\  besonders  am  Anfange  der  Wörter,  gewöhn* 
Beb  f ,  y gegeniiber;  z.B.  i^^\r  tragen  fero^  ^ifw^  H.^*<^  sejn 
/tt-i,  fV'U.   Auch  durch  B  wird-  v^^*  im  Lateinischen, 'besonders 'in 
der  Mitte  der  Wörter,  häu£g  vertreten.    Das  y*  von  Jisro  wird  b  in 
gewissen  Gompositionen,  die  als  einfieiche  Wörter  mit  einem  Ablei- 
tungssufdx  gelten,  wie  fo/*,  ^mm,  hrium  in  Wörtern  wie  saMery  can' 
dMfTuni^  manubrium.    So  erscheint  das  y*  von  yu  als  ^  in  Formen 
irfe  ßmabam^  iunaho^  die  ich  als  Composita  erkannt  habe,  und-  die 
später  ausführlicher  werden  besprochen  werdien'.    Die  Dativ-  und  Ab- 
lativ-Endung plur.  y^^lfxas  lautet  im  Lateinischen  bus,  —  Der 
Nasal  dieser  Klasse  (^m)  ist  am  finde  eines  Woitcfa  Tielfac^en  Ver- 
änderungen unterworfen,  und  bleibt  nur  vor  einer  Pause-,  Vocalen, 
und  den  Buchstaben  seiner  Klasse  unverändert;  sonst  richtet  er  sich 
aadi  der  Natur  des  folgenden  Buchstaben,  und  kann  demnach  in  je- 
den der  vier  vorhergehenden  Nasale  übergehen,  und  schwächt  sich  zum 
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getrObt^ '  Na^aHaut  iei,  eigentUchea  dnusvara^  wenn,  ein  fiUb- 
T<^cal,  Ziftcblffut  pder  folgt.  Es  hat  also  das  m  Tolka  Redi( 
9iif  d^n  Naiii9ii  tloM  Yeräpderlicheii  Na^aU;  es  i«t  aber  ^br  B^pa»> 
Mnd,  wennr  niaü  in  Text -Ausgaben,  die  in'  andam  Beriebimg  di» 
(obeaswertheste  Correctheijt  zeigea,  noch  fortfahrt,  das  schlkfaende 
q^OTy  TO  et  di^iTch  eUie  Pause  oder  den  £oJigandeR  Bußbctabaii  in  sei* 
nem  üfanitapde  gescbütsi  idrd,.  mit  jäniuvAm.  feu  aebreibcn* 

19.  Es  folgeq.  die  Halbvocale,  nämlich:  ZJ^ /,  IJ"^»  t^L^»  Sl^"^* 
yy% :  ^ff*IM*i^"f "  durch  den  l^aut  unseres  /,  des  Exiglischen  jr  ia 
/ww*.  So  irie  daa  La|einiscbe  /.im  Englischen  den  Lauft  äiteh  mgd^ 
nommeu  hat,  so  ist  auch  im  Prakrit  häufig  in  5|^g^  übergegan- 
gen, und  im  Griechischen  stützt  sich  a*B.  auf  diesez^  Xü|utwecl|ael 
das  VerbälloUa  vtfa  ^«jywf«!»  ^vyo»  etc.  mv  Wuxiel  ipeLJr<*#'  Ter- 
binden,  und  das  der  Yerba  auf  an  den  In^sdien  auf  i^RTTfu 
a/dmi'^  denn  i  ist  ds-,  den  Laut  aber  hat  man  im  Griechischen 
au  erwarteu.  Yom  Peiaiscben  g^ort  bi^ber  daa  Verbiltnila 
von  gavdn  jung  zum  Sanskr.  Tbema  z^^ri^/iiK^ii,.  Lat./iii^ 
/itf .  —  Durch  V  bezeichnen  wir  den  Laut  unseres  Nach  Conso- 
nfuiieii,.«.^«  i|L .fclF^i. <<'^'>»  dich,  «ojül  dieser  Bucfaslabe  gjeicb  dam 
Entfiwiben  w  ausg^radien  weiden.  Eine  ErwjAmung  verdienft  bier 
die  zuweilen  eintretende  Erhärtung  des  v  zu  einem  Guttural,  so  ent- 
sl^bt  im  Lateinischen  vic-si  {vixi)^  viclum  aus  vw^  und  in  Jima  ev^ 
kepne  icb  daa  Sanakntisehe.Causale  HnsmffiT  BdvH^x^-mi  ieb  mache 
seyn,  von  der  Wurzel  v^^'ö.  Der  Zusammenhang  zwischen  fac-Uis 
und  ßo  ist  faktisch  bestätig^.  Ifan  berücksichtige  im  Alt-  uztd  Neur. 
g|iedu«ehen..diei m^en  emgutreiene  firbMwg..^  ]Djgamma.xaY 
(vgL  C.  G.  Sobmidft  in  denBep:!.  Jabri>.  1831.  S.6f30-  —  Auf 
und  kf^  di^  3timme  nicht  ruhen,  und  diese  beiden  Buchstaben 
nnd  daher,  wie  im  Seq^tiscben,  vom  Ende  der  Wörter  ansgeseUossen» 
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4Aet  bildet  der  YlotUtamm -^^dip  Himmel  scäbeii  Nominirtivv 

dar  ebenfalls  div  lauten  sollte  —  weil  äivs  nach  §.94.  verboten 
irt  —  ans  ^djr6\  Nominal- Stämme  auf  /  iLommen  nicht  Yor. 
kt  «m  finde  .emes  Wortes  fielen.  Verliid^rDiigeft  mrteriforfen»'  mid 
steht  in  Wechselwirkung  mit  In  Stellungen,  wo  das  schließende 

s  durch  die  Gunst  des  folgenden  Buchstaben  erhalten  bleibt,  geht  q[  r 
m  ^#  vber^  «nd  bleibt  dagegeii  imferihdeii  in  SteUuriigeiiy  wo  In 
ubergehen  mufs,  nämlich  vor  Vocalen  und  tönenden  Consonanten. 
20w  Die  üalburoealflfwevden  wegen. äirer-^acbm^idigeB>  .fliaai- 
griiNtfiir'  leidit  linter .  eimder  Terwechteh.^  Namentlich  Mebt  id 
jüngeren  Sanskrit -Werken  öfter  ^/  für  ^r;  auch  findet  man  in  den 
nnruidten  £urop.  Spracheni  mehnqals./fur  ^Vm^  Auf  diesen  Wechsd 
giandct  äldi  unter'  andern  ^  Verhtitnils  des  Lafteinischen  Suffixes 
lent  (z.B.  opuieni),  und  des  Gothischen  laud{a)'S  {^)  (s.  §.  116.)  von 
MauU  quantns'}  \swUakiäs  taataSy  uumUauds  eben  so  viel  nut 
SüuUtiscben  ^f^vdnt  (Jn  /danstsA'keik  CSasus  §.  129.),  ui  Wditm 
wie  \^[;^g[;^^d'anavant  Beichthum-begabt,  Hlbl^^  tävant  so- 
incRL/^*^''^  wieHeL  A«£  den  :We«^isel  awisohien  v  und  r 
grindeC  sidi/  ^  idh  glaube,  das  -  Ytthgltnife .  des  Allbedbdentsdien 
^•tt-mei  wir  sind  (sg.  pim  Bav-ä-mi)  z^x  ^jg|;f^^Uav-d'mas^ 

nie  das  von  srnt-Uf^mii  wir  sehreien  im  eHmHUVt.^^»^"^/^'^^^ 
wir  macben  bAren  (vgl.  §.  i09.);-  eben  so  das^TÖn  luftMi  ieb  falle» 
Toa  der  Wurzel  Um^  zur  Sanskritischen  ^gj^^^t^a/i^  fallen  (**). 


(*)  Sri«»  (IILi>.46w)  Bim  cb  Adjecfir.lwilf  ^roft  »,  wm  «dt,  wcnigrtMi 
6r  Am  Gotbiidie  embehrlfch  wird,  dt  et  ab  SalSx  in  die  31tCile  Spra^bperigde  luatof. 
nicht,  «d  aach  in  dieser  nicht  ab  einselne  Adjectiv-Fom  vorkommt 

(•♦)  D*  ist  nach  §.  l6.  =  -S",  und  Griechischem  -9"  antwortet  nach  §.87.  Althochd.  /; 
das  u  von  /rtM,  ans  altem  o,  mag  durch  den  £iniluis  des  r  oder  des  ausgefalleoen  Nasab 
eneugt  sein* 

3» 
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Aiich  mit  Nasaleu  wechselt  der  lialbTOcal  so  ist  ^pSBp^anjra'S 
der.  ändere  im  Lateuuschen  mtius^  mA^^p^^^aniarmts  der  an- 
dere tdter",  zu  vad  sprechen  stimmt  das  Grothisdie  iath'ÖH 
beoufen,  einladen,  ga-laihon  zusammenberufen;  za  d'ma 
blftsen  stimml  /Vare  (6.§.109.);  man  vergleiche  auch  Mbus  mit 

21.  Die  letzte  Klasse  begreift  die  Zischlaute  und  hi  jq^i-,  ^Ji 
H h*  Der  ente  Zischlaut  vriid  mit  einer gelindea  Aspiiatlott ge- 
^iroieheBV'  Qlid^TOft  den  Englindem  gewöhnlich  «duiwhiM  geschrieben. 
£r  gehört  zur  palatineu  Klasse,  und  ersetzt  daher  das  dritte  oder 
cqiantÜGhe  ^q^r,  wenn  ein  dumpfer  Palatine,  oder  \c  folgt;  z.B« 
fPE^  xT^ffT  rämai  carati  för  ^pq^  rJ[^  rdmas  earati^  R4mas 
geht.  Seinem  Ursprünge  nach  scheint  a^/  ein  Sohn  des  zu  sein, 
und  man  findet  im  Gifiech.  und  Lat.  in  der  Regel  c,  gegenüber 
dem . SanaWitiichen  vi^i..  Das  Gothlsche  bat  dafür  h  in  Folge  des 
Läutverschiebungsgesetzes ;  das  Litthauische  aber  steht  in  Ansehung 
dieses  Buchstaben  dem  Sanskrit  am  nächsten^  und  hat  dafür  einen 
durah  /«•-geschriebenen  ZiacUaut,  der  wie  lse&  an^espnyclien  witd; 
Man  Tergleichis  deeem,  -^Um,  Goth.  iaikun,  Litth.  dS^wiDtf'mit  ^[l^L 
das  an  (Nomin.  dasa)  zehn;  canis,  ku«v,  Gothisch  hunds^ 
Litlh.  /mso  (Gen.  ./sums)  mit  igsi^ivan  (Nom.  m  ivdy  Gen. 
iunas  umi^  Hund;  Me^,  lacrwut,  afzarat  ml  airu^  Trihne; 
equus  (=  €cvus)y  Litth.  afswa  i,  Stute  mit  asva  (Nom.  9^1}^ 
aivas)  Pferd;  nakaL  mil  "Sjj^  däMd  £.  Ast.  Das  Litthauische 
sawentM^  heilig  entspricht  dem  Zendisbhen  ««Ho^^eMi  sp^nta  (§.50.). 
Am  Ende  eines  Wortes,  und  in  der  Mitte  vor  starken  Consonanten, 
wird  v\s  nicht  geduldet;  es  sei  denn  als  euphonischer  Vertreter  ei- 
nes achlielsenden  tot  einem  anfimgenden  dampfen  Palatipen. 
Au&erdem  tritt  ij\J  meistens  zu  dem  Laut  zurück,  woraus  es  ent- 
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ipungen  teheint,  nämlick  vi  In  diugea  Wundn  aber  geht  ^Jt 
k  ^  /  über ,  i,fi.  ^p^^drs  das  Sellen  uod  ^ps{^vii  ein  Mann 
der  dritten  Kaste  bilden  im  flexioiislosea  Nominativ  ^  ^r>^,  jcl^ 
vif.  —  Der  zweite  ZmSbdaxji  (q^«  )  wird  irie  unser  äo&  oder  sh  i|n 
üagliiicheh  ansgesprodien,  und*  gebfiit  wak  Ifagualen  Klasse»  Er  tritt 
nich  bestimmten  Gesetzen  häufig  an  die  Stelle  des  3^1^*;  so  kann  z.B. 
Osch  q| k  niemals  sondern  nur  stehen,  und  deni-{>  im  Gr. 
VBOfk  Lat.  «t^  regelmäisig  %^kl  gegenüber«  Ibn  Ter§^che  i^f^or 
^akiifga  mit  dejc-ter,  ^^lo^,  Litth.  defzine  die  rechte  Hand.  Von 
den  Yocaien  sind  /,  u  und  kurz  oder  langi  dem  abgeneigt« 
das  oitr  nach  a  nnd  ä  beliebt  ist,'  naeh  den  en^;enanttten  Yocaien 
aber  m  t^^y  t^bergefat;-  daher  k.  B.  Tf^rf^r  f^nö/i  für  hhihH"  tan6ii 
(extenäis),  —  Als  Anfangsbuchstabe  ist  q^^  äufserst  selten;  die  In» 
diniien  GrammatHer  acfareibeh  aber-  die  WttRcln,  wdche  ein  anfim- 
genles  ^«  unter  gewissen  ümstinden  in  !|^/  umwaiideln,  von  Haus 
siis  mit  ^^'»  Ein  wirklich  mit  q^j  anfangendes  Wort  ist  qq^ja* 
sechs,  dem  das  Litthauische  JhefUy  ein  plnraler  NomiaiatiT,  am  nädi- 
stBft  luNBoit,  wihmid  anieiH)  vci'waudtef  Sprachen  'an£  ein  urkpivng* 
liches  gewöhnliches  s  hindeuten.  —  Am  Ende  eines  Wortes,  und  in 
der  Mitte  Yor  anderen  starken  Consonanten  als  ^  /,  ^  t\  wird  ^/ 
nidit  geduldet,  sondern  geht  bei  den  meisten  Wurzeln  in  bei 
einigen  aber  in  ^  t  über;  das  oben  erwähnte  2iahlwort  lautet  im 
üeiionsiosen  Nominativ       sn  t, 

32.   Der  dritte  Zischhntt  ist  das  gewöhnUohe  s  aller  Sprachen,  . 
weläies  aber  am  Bnde  der  Wörter  im  Sanskrit  ehie  sehr  imsiehere 
Stellimg  hat,  und  nach  bestimmten  Gesetzen  den  Veränderungen  io 
^r,  :A'  Fikarga  (s.§.ll.^  undif  unterworfen  Ist;  und  nur 
wir  t  und  t*  unTCrlndert  bleibt.    Man  sagt  z.B.  ^^7^  rTirfH  sünus  - 
^arati  (Jäuu  transgreditw),  aber  tarati  sünuH,  ^rpi^ 
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sänus*  earati  ^Et?  Hdfilt  *^^ur  ffsvati  {'9St),  Bkut 
Rcitsbarkek  gegen  em  «cUieilKftcles  ^«  huut  im  Stoikiit  cnt  ift  Mjlh 

terer  Zeit,  nach  der  Sprach  -  Spaltung,  herrschend  geworden  sein,  da 
in  den  Terwandten  Sprachen  das  schlieiacnde «  uatierfadcglich  hUii, 
oder,  wo  68  emmal  'durdbf  das  Tterwandte  r  enelst  woideD^  nidkt  «It 

in  seine  urspiüngliche  Gestalt  zurücktritt.  So  steht  in  dem  Beschluls 
der  Spartaner  gefjen  Timolheus  (Maitt.S.363.3a4.)  überall ;  &  0  - 

Das  Sanskrit  könnte  r  vor  i  nicht  ertragen.  Das  Lateinische  schützt 
daa  s  gevröbnlioh  am  Ende  der  Wörter»  opfert  et  aber  ist 
klassischen  Zeit  iwischen  swei  Vocalen  meistens  dem  r  ani;  ^ 
her  z.B.  gentis,  generis  für  ^e/iestf,  gegen  Formen  hei  Varro  und 
Festns,  wie  /oeäetum^  fdmima^  mtlksem,  imyVnA&itt»  ia-welobeB'^ 
s  durch  die  Sprachgesdudite  -aioli  als  nrtpvunfBek  erw^iMn  Mit 
(s.  §.127.).  Befremdend  ist  der  Ton  Festus  übedieferle  Acc.  arbo- 
sentf  denn  hier  ist  r  die  ntqirün§Ü<Ae  Fönn,  mwaiarborf  mr609t  ^ 
idi  kaum  iweifle,  mit  dem  im  Zend-ÄTeala  so- hänfig  tTorkorinneiidai 
«M?*v»^>  urvara  Baum  Terwandt  ist.  Dieser  Ausdruck  ist  auch  dem 
Sanakiit  nicht  fremd  urvaru)^  bedeutet  aber biernicbl BaaiB 

sondern,  nach  Wilson,  fruchtbarer  Bodea  und  Land  im  aUf»* 
meinen« 

29«  A  gehört  an  den  Buchataben,  wdche  im  Sanskrit  am  A^b 
gar  nicht,  und  in  der  Mitte  eines  Wortes  Tor  starken  ConsbnaiUa 
nicht  geduldet  werden.  £s  gjeht  in  diesen  Stellungen  nach  bestimm- 
ten Geaetaen  entweder  in  ^  l,  ^  .1^  oder       x[jg  iiber.  —  Im  Ori«' 

chischen  findet  man  mdxrmak  %  an  der  Stelle  des  Sanskritischen  J^h 
man  Tergleiche  qg^im;»,  hieois  mit       hima  Schnee,  Reif,  ^ 


(•)  VgLHariangp.i06.lt 


Digitized  by  Google 


^mÜ^  A  fw**/^<  ÄW**»>  W  Olk  ^  kaiiss  Gans»  %3&,  Atfn'  mit 

^j^A/a^  gestern,  o^og  wii  ^fg^t^ah  fahren.  Auch  x,  c  fuidet  man 
üx  h'f  man  vei^gieiche  xa^^/a,  cor,  Goth«  /j^ir/o  mit  n.  <^^i| 

Afil«y«7  Heri«  Aiicli  den  Spintus  afper  findet  mut^  jedooh  sdleii, 
für  Ä,  z.B.  a/^ctü  ^^jf^  Aar^m/  ich  nehme  weg.  Das  Litthaiiiscl» 
zeigl  mweileo^  für     s.B*  o/Gs  ich  üür  ßurdu  L  Hetz 

fir  Anl.  Dkeer  Aiehslabe  steht  im  Sandult  saweflen  ab  Ver- 
slümmelung  anderer  aspirirter  Consonanten,  von  denen  blos  die  As- 
fimifift  airackblieb;  so  steht.  sUitt  der  Imperatl? -Endung  f%|  d^i  mei- 
sliM  Jki,  dagegen -ifi  ia  der  gewdhaliohen  Spricbe  nur  nach  Consp- 
aanten;  weshalb  die  Grammatiker  hi  und  nicht  jv)  d'i  als  die  ur- 
yiiaglifhe  Findung  annehmen^  tind  diese  nadi  Consonanten,  wie  ans 
ansm  enphomaohen  Gnlnde,  iü-^Ti  übertreten  lasseA.  Die  Wund  ^ 
ßrak  nehmen  lautet  in  den  Vedas  UVi^graH,  und  stimmt  dadurch 
Um»  SU  nnaeieili  greifen  imd  snm  Persischen  ginften* 

24.  Wir  gehen  hier  einen  fJberUick  der  Sandailischen  Bueh- 
suybea,  un  Original  und  mit  ihrer  stellTertretenden  Bezeichnung: 

Vocale, 

13a,  ^a-,  ^1,  fi;  31/,  ^u]  fjr,  ^  f. 
Anu8v4ra  und  Yisarga. 

Consonanten. 


Gutturale   HT*,  T(g>  ^6', 

Paktine   ^c,  is(g\  mgf  «T»; 

Linguale  *   z  A  3*  f^y  üT 

Dentale..»^.M«..».««».«*««*%  .  n     .q/'»  ^dy  T^n; 

hM$lk^..^   ^Pf  H^» 

HdUbrocale   zy/,  jr,  cfv; 


2iischiaute  und  Aspization   jgd^  ^s\  ^h. 
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Schrift-  Mnd  LoiU' Systm, 


Die  angegebenen  Yocal-Buchstaben  ^  etc.  stehen  nur  am.  Anfange 
der  WMer;  und  werden  tu  der  MHte  und  am  Bude  einet  Woites 
auf  folgende  Weise  ersetzt:  a  Wird  gar  nidlit  ausgedrückt,  sondern 
ist  in  jedem  Consonanten  enthalten,  der  nicht  mit  einem  Euhezei> 
cfaen  («J  oder  mit  einem  anderen  Vooal  Teibunden^ist*  ^  wird  alao 
ka  gelesen,  und  das  blofee  oder  die  Abwesenheit  des  wird  dnrdi 
1^  ausgedrückt.  -^t  werden  durch  bezeichnet,  und  crsteres 
wird  seinem  Consonanten  Töiigesetst;  luB^  Pur 
'S  ^  Vi  fC  werden  die  Zeichen  ^,  ^>  ^,  ^  ihrem  Consonaalttt 
unleigeüetzt;  z.B.  ^  ku^  ^  My  ^  kr,  ^  kr.  Für  und  ^di  wer- 
den"^ und  ihrem  Consonanten  übergesetst,  s.B«  ij^hi^  Sf^hdu 
und  ^äu  werden  mit  Weglassung  des  das  hier  nur  Folcma  iü, 
geschrieben;  z.B.  %f  X*o,  %f  ^r/w.  —  Die  yocallosen  Consonanten  wer- 
den gewöhnlich^  anstatt  in  ihrer  ggnzen  Form  und  mit  dem  Ruhe- 
zeichen aufimtreten^  so  geschrieben,  dais  ihr  wesentUcherer  Theil  mit 
dem  folgenden  Consonanten  verbunden  wird;  z.B.  fiir^,  zj^wird 
r»  ^>  ^  gesetzt,  und  so  z.B.  matsja  durch  ^x^,  nicht  Mf^^^j  ge- 
sduieben.  Für  ^-hq^wird  g^,  und  für  -i- f|^wird  geschridben 
(s.  Gramm,  crit.  r.  9.). 

25.  Die  Sanskritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe  und  tö- 
nende eingetheilt.  Dumpf  sind  alle  Tenues  mit  ihren  entsprechen- 
den Aspiraten,  und  zwar  in  obiger  Anordnung  die  beiden  ersten  Buch- 
staben der  fünf  ersten  Reihen;  femer  die  drei  Zischlaute.  Tönend 
sind  die  Mediae  mit  ihren  Aspiraten,  das  j  die  Nasale,  Ualbyo- 
-  cale  und  alle  Yocale*  Zweckmälkig  scheint  uns  noch  eine  Kinthei- 
hing  der  Consonanten  in  starke  und  schwache,  so  dafs  imter  den 
schwachen  Consonanten  die  JXasale  und  Ualbvocale  lu  begreifen  siud» 
unter  den  starken  alle  übrige  Conionaaten*  Die  sdiwacheii  Conso- 
nanten imd  Vocale  üben  als  An^uigsbuchstaben  von  Flexionen  und 
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WovllMldnigt-Siiffizeii  ktmea  EiofluOi  auf  die  Endlnichslaben  einer 
WoBid  ai»v  wdurend  dietelbeii  erneni  folgenden  etatken  Gonsonanlcn 

tich  anbequemen  müssen. 

26«  In  Betreff  der  Voeale  ist  ee  widitig»  auf  iwei  in  der  San- 
ikritiMlm  Pdrai-Eiitwioikdiing  häufig  eintretende  Voeal- Steigerungen 
aufinerksanx  zu  machen,  wovon  die  eine  Guna  (d.h.  unter  andern 
Tugend),  die  andere  Vriddhi  (d.h.  Wachathum  oder  Vermeli* 
mng)  genannt  wird.  -  Die  Grammatiken  meiner  Vorgänger  gdben 
keiae  Auskunft  über  das  Wesen,  sondern  stellen  nur  die  Wirkung 
&•«  Vocal-YerSnderungett  dar;  und  ich  bin  erst  bei  Anearlieitung 
neiiier  Kritik  Ober  Grimml  Deutsche  GnMunatik  (*)  der  wahren  Na* 
tur  und  Unterscheidung  dieser  Steigerungen,  so  wie  dem  Gesetze  wo- 
doidi  Guna  meialens  bedingt  oder  Teranlafiit  wird^  nnd  zugleich  sei* 
nem  Toiher  unbemerkten  Vorhandensein  im  Griechisdien  und  Ger* 
manischen  —  am  sichtbarsten  im  Gothischen  —  auf  die  Spur  ge- 
kmmen*  Meine  Ansichten  nber  diesen  (gegenständ  haben  aich  mir 
seitdem  durch  das  Zend  merkwürdig  bestätigt,  in  welcher  Beziehung 
ich  auf  §.  2.  Terweise,  wo  auch,  wie  ich  mir  schmeichlei  ein  schein- 
barer Widerspruch  gegen  meine  Erklärung  beseitigt  ist.  Guna  be- 
steht in  der  Vorschiebung  eines  kurzen  ,  und  V riddhi  in  der  eines 
lang^;  in  beiden  Steigerungen  verschmilzt  aber  der  yortretende  «- 
Laut  mit  dem  ChnmdTOcal  nach  bestimmtea  ei^honiadien  Gesetzen 
n  einem  Diphthong.  Nämlich  ^  /  und  ^  t  zeriliefsen  mit  dem  im 
^Naa  Tortretenden       zu  und  ^4  zu  %d«   Diese  Diph- 

thonge Ideen  sich  aber  tot  Vocalen  wieder  in  und  jgg^av  auf. 

|{  r  und  f5  /"  werden  durch  Vortretung  des  Gu/za- Elements  zu  i^qr 
ST,  durch  das  ^rMÜt/Ai*  Element  zu  f|q[ar.  *  Da  im  Gufiechisrihen 


(*)  Berliner  Jakrb&cher  Febr.  1827  Seite  2i4  (f. 

* 
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das  kune  iSaoakritisdie  n  häufig  durcli  e  Yertreten  wird,  ao  bat  man 
kkr  GicM»!  weam  lein  wmJBänaSbtB  i  odcd  u  dmwk.  eiil  YottwtaidMfc 
erweitert  wird.  Wie  im  Sanskrit  die  Wurzel  ^/  gehen  durch  die 
GunarSiogenm^  jffy  ^Jiri  .(aui  aimi)  ich  gehe  hÜdctii  im  Gegea- 
Mlift  wBk.imas  wif  geken^  so  bfldet  sich  äack  im  Gri^thiackni  4» 
im  Gegensätze  zu  lynv.  Wie  die  Wurzel  "^d^hud'  in  mehreren  Temp. 
ift  den  'drei  Zahlen,  duvch  Gma^  8ich.xa  dlH«^^'^'  -(aMt-^aaMf)  «iei- 
geit^  S.B.  dralfir  hSiTdmt  ich  weil)  •»Istei^afl/sioh.im.Gfieili' 
sehen  z,B.  die  Wurzel  <pvy  (fi^tiycv)  im  Praesens  etc.  zu  <^evyoü.  — 
Im  Gothiaehen  ateht^  in  Grimms-  8ter  uad  9tcr  Coi^vg^üan  staiker 
Form,  ^  im  Singular  dea  PraeU  dnidi  a  tentiifcce  Wunel-Vocil 
zu  dem  reinen  /  und  u  des  Plurals  in  demselben  Gegensatze,  wie 
dias  hei  dem  entoprecheBden  Tempiia  im  Saoiknt  der  Fall  isL  * 
▼ergleiche  ^a'ug  ich  Bog  im  Gegenaatae  zu  bugum  wir  bogen  nH 
dem  im  Sanskrit  gleichbedeutenden  Formen  Sing.  ^H|si  ^t^^^^^' 
B^fim  huif  ugima  ton  der  Wurzel  inan  YCff|^eMk< 

«lail  ieh  weis  im.Gegensatiä  Bii  a^»lirifi.  wiT  wiaaon«  mit  dsn'Hi 
Sanskxdt  gleichbedeutenden  Form^        iteda  (aus  7>aiäa)y  ^(f^ 
V4äim0f  von  der  Wursel  {^|^  vid  wiaaen,  welche  wie  die  entsp«' 
chMide  Gothische  und  Griechische  Wurael,  die  Fmdangen  eines 
ieritums  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  gebraucht. 

27.  Wir  habe»  aber  daa  Sanskritische  Gm»  hn  Gothiscte 
noch  In  einer  anderen  Gestalt,  die  idi  erst  vor  kurzem  entdeckt 
habe,  deren  historischer  Zusammenhang  mit  der  Sanskritbchen  Gurui' 
Steig^nmg  aur  aber  nicht  minder  gesichert  erscheinl.  Ich'glanbte  fro- 
her über  das  Yeibfiltnifr  von  biuga  ich  biege  zu  seiner  Wursd 
btiß  auf  eine  andere  Weise  Auskunft  au  finden,  .und  überhaupt  im 
Prisens  dem  in  den  Endtmgen  voriieiTsehenden  /  einen  rüdtwifkea- 
den  Einflufs  zuschreiben  zu  müssen.    Unabweisbar  scheint  mir  abfr 
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j0bi  die  Awdbtey.  dA^Qjtj^mmä  8te  imd  9te  ConjngtUoii  der  mten 
QmsO  nMider  ^^rtlea  SaBiiMl-ConJugatioii  entsprechen  (r.  336.),  so 
dafs  das  Gnmi-a  d«r  Special  ^Tempora  sich  zu  i  geschwächt  hat^ 
«ihMad  idaa  .eiii0jtb^;e.^Fr$t^^  6lcii0»y«eal  -m*  der  gewkhl* 

foUerai  ««GMah  behauptet;  gerade'  ivie  iiii  der  lOteB^'tillfen  ^ksd 
12teiiCoD}i,  nach  Grimms  Eintheilung,  das  Mnirzclhafte  a,  weichet 
m  Sb^hI.  des  Wtäi*  geblieben  itt>  im  Piäaens  etc^  sieh  m  i  ge<^ 
wiwilfliil  het^  eo  idali  ich  und  er  efa  der  Wuneel  «^l^  ad 

essen  entspricht,  im  Präs.  aber  itß  der  F'orm         admi  ich  esse 
^egenübersudut. 

38.  il^x&ftd.  hAUdi^fisifto  den  Seoskritlidito  Cmi,  wdches 
ibcrdl  -geblieben  ist,  wo  es  -ftn  Skr.  steht,  noch  eine  eigenthümliche 
Vocal-^ Einfügung,  wiche  ebenfalls  A\»8        besteht,  und  worauf  zu« 

CHt  Hiv  JK.  MnMu£ia«fiaM0inam  g0iiMichi  hai«(^^  Diie  Voeak  welche 
diiaeir  ZiiieMB,-tiin  teieren,  'ab^  nfeVi  -am  Etfd^  eines  Dorfes  «aniidb- 

mte,  sind  1«  die  kiuEven  »i,  ><i,  ^o;  2.  die  (^uiza- Diphthonge 
vd       mA«  iliidltciio^ml'.die  beiden  ktsleik  mit  diesenrZiMata  he» 
frMndel,  uttd  ;ari9iiiBttst  ibninbertfl  w«>.eidb  Gel^etiielt  daaw  darlfielei 

an,  sogar  auch  als  Anfangsbuclistabe,  und  selbst  am  Ende  eines  Wor- 
teiy  sofafdd  ihm  die  lAnhinypactikel  «m^  ca  und  beigeaeUt.lvind^  'da« 
herbB/swar  jjj^^dfi  mt^urJ  htrimi,  ^^^dthrügmi  9keK'^ujft90t»%tff 
naraPca  hominiquej  ^^ffyM)^Ujj  dtltraSva  igniijtw.  Auch  wo  in 
swei  auf  einander  folgenden  Sjrlben  ein  c  steht,  wird  beiden  ein  a 
*e^eictal^  daher  S.B.  \^^m*^m^^SUeihjr^  autf 
Dir  einzige  Fall,  wo^  au£ier  dem  wirklichen  -Wort -Ende,  ^  des  wt» 
Menden  «m  a  entbehrt,  ist  da,  wo  es  durch  den  JEiinfluüs  eines  y 
ans       oder  «Mr^  etaevgt  ist«   Man  sagt  awar  ym4ihy6 
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38  Seht0'  und  ZMU-S/stam^ 

qwkis  9m  ^i^t^X^^/A'i  aber  nfidit  j^;04tf*»«M#>4/«#/tf  mim 

JSMJAJW**«  djr^se  ich  verherrliche,  aus  der  Sanskritischen,  furd» 
Vecbum  fedoteaea  Wurcel  jr^d,  WOT911. yadta  Auim* 
Dodi  findet  män'lur  r^«<  wenn  (ygl.  iff^  ^i/i)  ntweflci) 

vielleicht  aber  fehlerhaft,  auch  äJ^ü^-O  T'^^  si.  Der  Zusatz  des  «wa 
vor  ist  eben  80  nnbeschidinkt,  doch  bietet  «eh  nel  «eite&erei&e 
Venmlasswtig  dazu  dar.  Beiapide  sind;  %W  «is^  (Stirkem* 
§[R|^o^af,  e3t**'/6^£5  kerenaöt  er  machte,  aus  ^  Ar  nach  der  otcn 
Klasse^  also  &  fST^BrohTt^^ri*^^;  sJmv!^^  mr« er  s^tccb  aus  iBPrt 
abröt,  wie  man  regelmäfsig  statt  dblgloTlfi.  ahrmpU  -rnfj/Ut  'nAfirt» 
(Gramm,  crit.  r.352.);  wir  £nden  auch  mraSm  ich  sprach 

£ur  ^^l^abrdm^  wie  man  sagen  würde,  wenn  in  Sanskritiscfadn^ 
bcn^Temporen,  eben  so  wie  im»  Griedusoben)  te' blofser  Hual,'  ts' 
nicht  35li|^rtw,  das  Suf&x  der  ersten  Person  wäre.  —  Die  Vocale  »i 
und  >u  sind  viel  enthaltsamer  in  der  Ziigiehiing«dfls  j^ttreffeaden  «»ytfi 


Mitte  TOT  zwei  Consonanten;  imd  wenn  sie  Tom  Ende  eines  Wortei 
darb  ntretende  Endungen  oder  Wöiter  11k  ^.Afille'gefteUl 
deOy  'SO  gewinnen  sie  dadnrdi  ni<te  die  FMiugMt  ^  mi«  «ncm  ««r« 
zu  vennählto.  Man  sagt  z.B.  imem  diesen,  nicht  ^£P*^ 
mim^  «M|«M«^^$  miihwanm  Paar,  nicfal  o^fwfiQproiaiig  iii«flAfi^«»^ 
V*^*^i^(i>  gnirihy6  numi^tSy  nicbi  ^»idjd*M7j»)ü(^  gairmi&jrS*  B* 
>u  enthält  sich  auch  bei  gcsetzmäfsigcn  Veranlassungen  sehor  häufig 
des  Wtfy  &Bii  V/>^>  urund  animae^  nicht  ^|>dv7>-ttfaojid^  von  ftfl^ 
urvan*,  dagegen  «M;>?>a>fo  tauruna  jung  äüs  ta'rwtnu*  W> 

aber  das  Sanskritische  3 durch    o  (§.32.)  vertreten  wird,  da  wirci 
demselben  sowobl  am  Anfinge  als  vor  zwei  Consonanten  ein* 
vorgesetzt,  und  %o  steht  somit,  in  dieser  Beziebung,  auf  gleicbcr 
Stufe  mit  a)^  und  \6.  Man  vergleiche         raoc  Licht  mit  ^^''^^^ 
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(yf^af|kilMM>  iaoeäntaHm  UnrnUium  vdt  ^fsfff^  ^uexaiäm} 
4tftarifM'ma0io  er  sprack  mit  3^  ükia,  was  iek  tlieoretiflch  bflde, 

nach  Analogie  yon  isri^TF  aksipja  (Gramm,  crit.  r.  389.))  mit  Weg- 
laiiiiDg  des  Augments* 

39.   Li  der  Steigerung  seiffiefsen  die  Voeale        f  I 

mit  dem  Tortretenden  zu  ^äi'y  ^u,  za  ^äu;  ^  r,  ^  zu 
Wf:fdr.  —  Der  einfache  Vocal  '^a^  eben  so  nie  die  Dipküioiige  jf4 
mi%{6,  welehe  dafdi  €hma  ^«che  Wirkimg  wie  durch  FrkUht 
Lervorbringen  würden  —  denn  a-^a  wie  gibt  «,  a-f-^  wie 

^•«•^  9bt  AI,  «'-f-d  wiei{«4-^  gtbi-Ai  —  und  somit  nur  Einer  Stei* 
geruDg  üibig  sind,  Mudten  sidh  diese  Steigenmg  ftr  die  Fille  vor, 
wo  die  Gesetze  der  Grammatik  die  böchste  Stufe,  nämlieh  ytiddhi 
Teriaiigen,  imd  bleilito  in  den  irinMs^FiUen  onwfindert,  wo  niefat 
iMtondere  Ansnalimen.  obwaltepu  Es  vkag  passend  sein  liier  einen 
msammenbangenden  Uberbliek  der  durch  Guna  und  Friddhi  her- 
fOfehracbten  Wirlmiigeii  m.gd>en. 

®»^««Ie:       331.^  ^«  f  ^  3«  ^T^  %f  ^^t^Ärdtr«w 

Gmm:  j^e    %\6    ^6  l^Of  ^T^^f*  ••••   ••• 

VrUdhis       fifa       ^{U  ^äi  ^au  %{äu  $(q[ar IgX^är  ^äi  ••••  ^äu  .«•• 

30.  Wir  gehen  nim  zur  Darlegung  der  Zend- Schrift  über, 
welche,  wie  dle  Semitische,  yon  dir  Rechten  cur  Linken  sidh  bewegt, 
und  deren  Verstflndnifs  durch  Rask  sehr  schfltzbare  Beiiohtigungen 
ttbaUen  hat,  die  der  äpmdie  ein  natürlicheres  und  mit  dem  Sanskrit 
in  genauerem  Einklang  siehendea  Ansehen  geben;  wflhrend  nach 
AnquetiFs  Aussprache,  besonders  bei  den  Vocalen,  yiel  Heteroge- 
nes mit  einander  y^srmengt  ist.  Wir  folgen  der  Ordnung  des  San» 
AiMschen  Alphabet»,  indem  ^ir- angeben,  wie  jeder  Buchstabe  des- 
•cflben  'im  Zeold  'yertveten  ist.  —  Das  Sanskritische  kurze  ^  a  ist 
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3Q  Schiift'  und  iatU'Sj-siem* 

doppelt  oder  Tiflmebr  dreiiach  yertrelen;  erstens  durch  weichet 
Anquelil  viie  a  ^Mlev     Raak  -ubeiv  §e«i£i  flHt  Bedkl»  Uot  wie 
aiits|nredken  lifst.    Zwtitenf  diurdi^  |,  weldiet  er  wie  ekt  koirts 

iiisches  cßf  oder  wie  das  kurze  Deutsche  ä  —  z.B.  in  Hände  —  irnJ 
wie  das  Französische  e  in  a/ues  aoanupredieil  lebrt*  '■  leh  halte  die- 
ses £  för  den  kunesten  Yocal,  und  gebe  es^dmoh  ^.  Han  findel 
es  oft  eingeschoben  zwischen  zwei  im  Sanskrit  verbundene  Conso- 
nanten,  z.B.  m^^^^mj  dadaresa  (Pjcaet« redupL)  für  das  Sansksi« 
i(^4/ai^«rA0-eii  oder  ick  sal^  «KMaf^««r^  €kid^makt**iyi^ 
p.  102.)  wir  geben  för  die  Yeda-Forin  dadmasi.    Auch  ei- 

nem urspi-ÜQglicb  scbliefsenden  /'  wird  inuner  dieses  küxxeste  e  hat* 
ffiSaigi\.90  stehen  z.B.  uhUtri^.  iwischea,.  p^tfftm»^ ditaHi 

Geber!  Sch^Vp^r!  fp^^Ut»'  hvnrS^  Sonne,  föi*  die  entsprechenden 
,    Sanskrit -Foriiieu  antar^  ddtar,  ^gj^  fvar  HimmeL 

Bemerkt  zu  werden  ver^lieiit  atoch,  dais  rw  ekiees  aehliefacadcn  gm 
inuner,  und  Tor  einem  schlielsendihi  ;  j»  nwisfesns,  und  hMg  aneb 
vor  einem  mittleren  vocallosen  ^  n,  das  alte  zu  g  wird]  man 
vergleiche  z.B.  ^i?<r^v  pulhrc-m  fdium  mit  ^d^puirm^m^  l^3*f 
anh'^n  sie  waren  mit  ^gpp^dsan,  W,  Mnt-itm  den 

seienden  imt  ^T^^sani^am,  prae-sentem,  ai-sentem.  Dieser  rück- 
wirkende Einflufs  der  Nasale  erinnert  an  die  kürzende  Jbjcaft  .des  La- 
teinischen Sohlufe-j7i,^  wie  z.B.  siSim^  st^mw  (Skr.  ^[^qfi^tafiS^ 

35.  Anquetil  führt  in  seinem  Alphabet  einen  in  der  Schrift 
von  dem  eben  erw&hnten  nur 'weii%  abweichenden,  aber  dook 
im  Gebrauch  regelmifsig  von  domselken  uhtersdhiedeneki  Budbalaben 
gar  nicht  «uf ,  nämlich  ^,  den  Rask  wie  ein  langes  Dänisches ^  au»t 
zusprechen  lehrt.  Wir  finden  diesen  Buchstaben;  geü^knlick  in  Ver« 
hhiduBg  nvit  einem  folgenden  »n,  und  dieser  Voc^<  seUnt  raftee 
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hm  kagm  rar  Am  erwtilntp  f  vor  alchr  am  4iiUeiiy  welcbes 
wir  Avtk  e  obiie  dSaluiUflekes  JMclien  gebeii,  cla  ^  den  l>iplikh0ng 

;o  1^)  wie.  im  Sanskrit  durch  &  yertreten  lassen.  Etjmologisck 
floliivklil.  >f  w  den  Santkioilisclieii  'durdi  VenobaiekiBig  Tom  m  a 
•md  ^tt  erwaduendeii  Di{dbitbong  90  haben  s.B*  die  Noitüiiai- 
Stämme  auf  14,  die  im  Sanskrit  im  Genitiv  durch  Guna  —  d.  h.  durch 
Yiwartrifiniiig  emaa  \mmm  ^  hüden,  im  Ziatd  euti  warn 
verglei€]M'E.-B.  *Hi>f^i<»tv  pa^f^Wf  tmt  q^n^  Yon  Ttro/M  p'ei^u«. 

Doch  ist  das  Sanskritische  6  ka  Zend  nicht  überall  zu  eti  geworden, 
sondern  häufig  d:  gebliebeiiy  und  nammiilidi  da,  wo  es  aua  der  Eof 
diBg  OS,  dwrcb  Anfiftftung  dea  smau^  entstanden  itt.  Dekr  Aussprache 
nach  scheint  >c  eu  ebenfalls  ein  Diphthong  zu  sein  und  nur  eine 
Sylibe  fli  bUdan,  wie  in  .nnaeren  Deutschen  Wörtern  bettle,  Leute 
elCt      Das  lange  a  (d)  wird  «av  geschrieben. 

32.  Kurzes  luid  langes  i  sind,  wie  kurzes  und  langes  u,  durch 
bemdere  Buehstaben  «<-  »i,  -»il^  >Uy  —  TertreCen;  Anquetil 
gibt  aber  dem  ktircen  i  die  Aussprache  e,  und  dem  kunen  u  (>)  die 
von  Oy  während  nach  Rask  nur  %>  wie  kurzes  o  ausgesprochoi  wird. 
Dieses  kunte  o  vertritt  e^asologisch  häufig  die  Stelle  des  7  ai,  und 
eatspricht  niemals  irgend  einem  anderen  Sanskritischen  Vocal;  na- 
mentlich steht  für  .den  Diphthong  ^äu  un,  Zend  meistens  ^  äo\ 
doch  findet  man  arawellen  auch  >^  äm^  z.B.  «»tfi^M^  gäu$  bos  sieht 
hidiger  als  gdos  för  das  Sanskritische  ^jj^^ai^^. 

33.  Dem  Sanskcitischen,  aus  a  +  '  entstandenen  Diphthong  ä 
caitsprichl  wekhes  «noh,  besonders  als  Endbuchstabe,  )^  geschri»> 
ben  wird,  und  den  wir,  wie  im  Sanskrit,  durch  e  vertreten  lassen. 
Es  muis  aber  hier  bemerkt  werden,  da(s  das  Sanskritische  ^  e  im 
&Bd  ttieht  iasmer  90  ^  gdilidben  ist,  sondem  zuweilen  durch  dr 
tulreten  wird,  welches  besonders  am  Ende  eines  Wortes,  nach  einem 
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Torikefgehenden  beli^  m  acm  ichdiit.  — •  Ffir  den  VnidH- 
Diplithong  ^  äi  (aas  ä^t)  steht  jeclenMl  >mi ^  f&r  ^  d  eaN«der 

das  gleichgeltende  V  ~~  "^^^^  durch  Nachlässigkeit  der  Co- 
pktai  mit  ^  o  Terwediselt  findet  —  oder  das  (^Mn  crvrälmte-  >f  ev, 
welches  regelmäfsig  tot  emem  scUielseadeii  i»e  s  das  Indisshf 
ersetzt,  so  dafs  eine  Endung  «^oV  ^  Zend  unerhört  ist.  Für  des 
f^ittWi-Diphthong  ^SuJitmd^u)  steht  meisten» 4o  —  wofilr4ie 
Schrift  eine  besondere  Beieidmiing  hat  (s<uu)  —  sehener  in*  & 
scheint,  dafs  sowohl  äi  als  oo,  >^  au,  und  das  mit  c  wedi* 
Sehlde  aV  di  als  Diphthonge  d.h«  einsjrlhig  gesprochen  w^en. 

34.  jinusifäm  und  Fisarga  kommen  un  Zend  muht  Tor,  wen 
man  nicht  den  in  §.6l.  erwähnten  Nasal  als  dem  Laut  des  Skr> 
jimup,  entsprechend  ansehen  will«  Für  jelst  gdien  wir  indeismw 
den  eigentlichen  Gonsonanten  nber.  Der  erste  Bnchstabe  der  Sm- 
skritischen  gutturalen  Klasse  hat  sich  im  Zend  nach  verschiedeneQ 
fWctionen  in  swei  Buchstaben  gespahen,  $  und  CST^  woron  der  cnts» 
den  wir  k  sdireiben,  nur  ror  Vocalcn  und  »  v  vorkommt,  der  sfr 
dere,  den  wir  durch  c  darstellen,  vorzüglich  nur  vor  Gonsonanten, 
»  V  ausgenommen.  Man  Tergjeiche  s.B.  kö^  ^  i^f 
(quis,  quae,  quid),  s^g^£5*«e>»  hak^r^t  einmal,  dfoi^^^v^  karM 
er  macht,  «v»^  kva  wo,  mit  ^  W  f^tH.^""'  ^EV^H.^^^'^^' 
qf|ff^  karöti  und      ^^^9  M?aSuiM9^  esathra  König  ^ 

^55f  ksatra,  i(oC^iV  hicti  das  Begiefsen  (V.S.  p.  198.)  mit  ftfftj 
sikti  (von  ftix^  Wie  die  Aussprache  dieses  GSfc  von  der 

$k  abweiche,  ist  wohl  schwerlich  mit  Genauigkeit  eu  bestimMca; 
wahrscheinlich  ist  sie  weicher,  geschwächter  als  das  durch  keiiÄ 
starken  Gonsonanten  beengte  $  k.  Raak  wählt  dafür  die  Bezeich- 
nung ohne  darauf  aufinerksam  ni  machen^  dais  dieser  BuchstaU 
vorzüglich  nur  vor  Gonsonanten  vorkoouut,  und  in  dieser  Stellung 
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lUta  den  SaiukritttdMii  m^k  entoprieht.  Burnouf  bftU  cor  für  eine 
Aspnrate,  und  gibt  z.B.  {g<i««v^CKv(«  dtunch  iakkmakS;  dagegen  sdireibt 
er  den  Buchstaben,  den  Rask  als  Aspirate  betrachtet  (^),  mit 
Seaen  Grand  Jut  Er*  Bmrnouf  nodi  iiiciit  .angegeben,  kli  gknibe 
ikn  }edoch  zu  errathen,  nämlich,  weil'  CKT e  yor  r  gefunden  wird,  wel- 
ches, nach  Hm.  Burnoufs  richtiger  Bemerkimg,  auf  einen  vorher- 
gdiesden- Coosonanten  gerne  eine  Aspintion  übertrigt«  Ick  bihe 
Jedoch  diesen  Grund  nicht  für  zureichend,  das  .OT c  für  aspirirt  zu 
fsilacen,  und  glaube,  daüs  (ST  c  darum  vor  r  steht,  weil,  wie  schon 
bemerkt  -worden,  alle  Cootonanten,  v  anagenommen,  mir  diejenige 
Modificatiou  des  ^- Lauts,  die  durch  (ST  ausgedrückt  wird,  vor  sich 
dulden«  £ine  Aspiration  konnten  ?  r  und  die  ähnlich  wirkenden  Buch- 
Silben  auf  den  vodbergehenden  dmnpfim  Guttural  nicht  ubertragen, 
wenn  ^X:'  im  Zend  nicht  vorhanden  ist;  so  dafs  z.B.  die  Wurzel 
ü^ifaA  graben-  im  2«end  ^5  kan  lautet.  Es.gibt  aber  auch  ei^ 
»06  WMer,  m  denen  durch  OT  TertMen  ist:  TOn  ^  itara 
Esel  ünden  wir  den  Accus.  ^p^GT  carem,  und  auch  das  l^^Ä  von 
crilr  taKi  freund  finden  m  durch  <zr c  yeitreten,  und  sehen  s*B« 
V.S.  p.363.  den-Acdis.  ';^i;^(^fir^saUdjram  zu  f^uMlBiSwvi  haedim 
umgestaltet.  Es  mag  darum  noch  etwas  zweirelhaft  bleiben,  ob  5  ^ 
oder  OTc  in  Ansehung  ihres  Lautes  mehr  Becht  habe,  mit  w^M  sich 
n  laessen;  dodi  sorlel  steht  sicher,  dais  ^  k.tw  Vocalen  und  oijj 
im  Zend  nur  durch  ^X-,  vor  anderen  Consonanten  nur  durch  (äT 
vertieten  werde^  was  wir  bis  in  Besserer  Erkenntnifs  fortfiüuen  mit 
e  m  beteicbiieii. 

36m  Anquetil  gibt  (äT  als  gleichgeltend  mit  und  beiden  die 
AnMpiaehe  ihf  während  Bask  nur  das  letztere,  wegen  des  an  ihm 
wabrgencnnmenen  A^irationstrichs,  för  aspirirt  hält,  und  in  dw  Aus- 
sprache dem  Spanischen  x  und  Arabischen      also  unserem  ch  gleich- 

6 

Digitized  by 


stellt.   Hr.  Burnouf  f;|bt      dunlL  f  und  J^mokt  0.c«p*346.)y 
dafr  die  SaiwkffltMfhe  SjObe  fof  sva  im  Zend      gewofdM,  nwaniil  | 

lick  ia  j(^a/7A0  Schlaf,  im  Zend,  nach  Burnoufs  Schreihart, 
^ttfuüf  und  in  ^spa  sein  (saus).  Wir  wollen  diesen  Beiapidea 
noch  4>nßynt^  khanha  (Nomin.),  Acc.  gpvpnag,  kkmmhräfM^  au  ^ 

svasd  soror^  ^MI^H.  svasäram  sororem,  und  V/£^*^^ 
kharend  Glans  als  rerwandt  mit  « ra^^Himmei  und  ^  «ar 
glSnsen,  beifugen.  Zugleiek  müssen  wir  aber  auch  beif  rlien,  drfi 
SV  nicht  überall  kh  geworden^  und  dafs  namentlich  ^ 
%9a  in  isolirter  SleUunf;  und  mit  poiiesmer  Bedeutnn^  viel  hSufipr 
in  der  Gestalt  von  Upü  erBchdnt,  oder  auch  o^kmu*  Aap«  fe-  ; 

schrieben  wird.  (*)    Wir  geben  ts^  durch  kh  und  berufen  uns,  in  An-  I 
sehnng  aeiner  Aapiration,  ao&er  dem  von  Raak  beinerLtca  Aapiratiam'  | 
Eng  noch  'mehr  darauf,  dafe  ihm  im  Nenpersisdien  hiiifig  ^  (unNr 
chy  gegenübersteht.    Dieses  Neupersische  ^  soll  zwar  in  der  heutigen  ^ 
Aueaprache  ohne  A^Miationy  wie  ein  Italiiaiachaa  c  yov         u  ^  \ 
sprochen  werden;  allein  die  Geltung'  des  g  im  Arabischen,  und  & 
Wahl  dieses  im  Arabischen  stark  aspirirten  Buchstaben  zur  Bezeich-  , 
nung  dnea  batooderen  GuttuiaUauts,  in -Seht  Penisdien  Wörteni} 
scheint  doch  auf  eine  ursprünglich  ihm  tnwohnende  stärkere  od» 
gelindere  Aspiration  hinzudeuten.    Da  ti^  kh  aus  dem  Sanskritischen 
^S^S9  entsprungen,  ist,  ao  war  es  darum  nidit  dam  geeignet,  das 
vor  Buchstaben,  welche  son^t  Aspiration  be^virken,   zu  vertreten. 
Auch  mag  es  passend  sein,  hier  daran  cu  ecinnem,  dais  dem  ihm  im 
Neupersisdien  entsprechenden  ^  eh^  wo  dieses  am  Anfimge  eines  Wo^ 
tes  das  Sanskr.  fcl^-ff'  vertritt,  entweder  m  (dafüi*  auch  o)  oder  v(i) 


(*)  Dem  mit  einem  vorli  ergehenden  Consonanten  verbundenen  »  v  oder  a/f  wird 
xaweiien  ein  w  a  TorgeseUU 
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Seite  steht.  Zwar  mtd  ^  v  w  laagen  Voaden:  nkln;  ge« 
sproefaen,  mufs  aber  doch  nniprdnglieh  semea  Einflufe  auf  die  Aus- 
sprache gehabt  haben,  und  kann  nicht  ganz  zwecklos,  oder  zur  blofsen 
BcscUftigiiiig  der  Copiateo,  in  dieSdidft  eingtfölirt  acin«  MaaTcr-* 
^ieidie         ehudd  oder  chodi  Gott  mit  svadatia  durch 

sich  selbst  gegeben^  wofür  im  Zend,  mit  regelmäfsigerer  Partici« 
pUform  Gvamni«  etil.  608.),  -4f(e^ayti(  khadäiUf  welche» 
Anquetil,  oder  sein  parsischer  Lehrer,  wahrscheinlich  durch  den 
^»»^V^ftg  an  \ü^,  chudd  getauscht,  überall  im  Sinne  von  durch 
OMt  gegeben"  anfifoftt^ '  wihrend  ea  Neriosengh  richtig  durch 
^ji/r^ff  Sifayandatta  übersetzt.  Das  Persische  Kxi»  ist  jedoch, 
wie  Hr.  Buinoufi(l.  c.344.)  mit  Hecht  annimmt,  mit  dem  .Zendi- 
sdim  ^Aaitilli»'\milich  TM'midt,  eo*  dafs  ee  acfawn  Be- 

neiinungsgrund  in  dem  BegrifYe  ,, durch  sich  selbst  geschaffen" 
tcSgt,  und  in  aener  f  om  um  eine  Sylbe  Terstünunelt  ist«  Im  San- 
skrit kommt  andi  C6rHs  '«'a^^  - durch  sich  selbst  seiend  neben 
dem  gewöhnlicheren  ^SfZ^rrv^  ^p/z^'am//<2,  als  Benennung  des  Brahma 
und  Wiscknu  Tor.  Dafs  aber^  wie  man  o£^  behauptet  bat,  und  audi 
Hr.  Bumouf  m  frühen  geneigt  ist,  unser  Gott  wirUtdi  mit 
chudu  verwandt  sei,  und  somit  ebenfalls  durch  das  Zend  seine  Ur- 
Mentnng  gebunden.  Iwbe,  mteen  wir  noch  besweifeln.  Hier  wxii- 
kn  wir  nur  davMi  erinnern,  dafii. die  GenMMaisdthen  FoniaeB^>*beson*. 
ders  in  den  älteren  Dialekten,  in  der  Regel  dem  Sanskrit  viel  näher 
3lBhen  als  dem  Neiqpekrieehcn,'  nan^entiich  ist  im  Gothischen 

«alweder  geblkben,  oder  al  gewoinM  (§.20.);  die  Pronominal- 
Sylbe  ^  sva  zeigt  sich  im  Gothischen  als  pronominales  Adverbium 
<M  SO,  und  mit  instnunentaler '  Form  als  svS'  wie.  Das  neotrale 
Swbslantiy  994$  (Thema  spM)  heifst  Eigenthum,  wie  im  Skr.  das 
Neutrum  ^g^sva.    Eine  sichere  Form,  wo  ein  Germanisches  g  oder 
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k  einem  Sanskiitischen  ^3Si^  oder  Fenuchen  g  eiit^[»iächey  kenne 
ich  nieht.   Um  aber  swn  Persischen  ^  cAu  ss  ^  S9  luruckmldh 

ren,  so  vergleiche  man  noch  ^^yi^^  chuf-ten  schlafen  mit  ^^^vaf 
(häufig  %SS\^9^P)%  vii^  Gk{y)ab  Schlaf  mit.  ^sim  «f^^/M» 
ch(v)ä»'den  'singen  etc.  mit  ^öfTi.^*^^'*  tdnen,  /— ^Ir^  e&(p)<ttir 
Schwester  mit  ^^Si;^svasr,  GoÜx.  svisUtr,  O^js»' chw-sclud  Sonne, 
Zend  hifärS>  mit        suar  HimmeL   In  einSgen  Wörton 

entspricht  ^  einem  Sanskritischen  k  tot  r,  in  Weldier  Stellwig 
Zend  eine  Aspiration  liebt;  in  Neuper&ischer  Aussprache  dringt  je- 
doch zwischen  den  Guttural  und  das  r  ein  Vocal  ein;  so  entspnchk 
^jXfji^j»^  ehMbn^lden  cum  fastu  incedere  dem  Sanskr.  igf^  knm 
gehen,  schreiten,  und  o^ji>  cluriden  verkaufen  der  .gleichbe- 
deutenden Skr.  Wumel  -^  krU  .  Dem/SanskE..  aipiriKtea  ^Jc  ent- 
spricht das  Persische  ^  in  ^  elter  Esel  (Skr.  ftara). 

36,  Der  guttiuralen  Media  (j]^)  und  ihrer  Aspirate  (q^)  entspw- 
chen  ^  g  und  ^gh*  Das  Sanskritische  ^^g^  hat  aber  im  Zend  m- 
weilen  die  Aspiration  abgelegt,  wenigstens  entspridit  «m^i^o^^  ga* 
re/na  Hitze  (vgl.  «^^fui  und  Wärme)  dem  Sanskr.  garma] 
dagegen  entspricht  *»fi^ghnu  m  ^i^7ffp^  v^r^lhrmgmt  sieg- 
reich dem  Sanskr.  ^  gna  am  Ende  von  Gompositen,  z.B.  in 
iulrii-^*/!«  Feind -T öd ter.  Das  Zendische  veVe^/Ärs* 
^Am  bedeutet  gleich  den-  in  demselben  Sinne- d»n  sa«bfiufig  $^ 
brauchten  ^a^a;!7ßg?g^  v'^retthra-zan  eigentlich  Vritra-Tödter, 
und  beweist  einen  Zusammenhang  der  .Zendischen  und  Indischen  My- 
thologie, der  aber»  mgen:  der  im  Zend  TCrdunknlten  Bedeutung  der 
genannten  Wörter  und  der  Vergessenheit  der  alten  Mythen,  nur  noch 
sprachlich  fortbesteht.  Vritra-Tädter  ist  emer  der  .gewöhnlichsten 
Ehrentitel  des  Fürsten  der  unteren  Grdtler  Indras,  der  Ton  seiner 
Erlegung  des  Düuionen  Vritra  vom  Geschleclite  der  Dauawa'S) 
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ditfen  Namen  fuhrt.  —  Von  den  Natalen  werden  wir  im  l>esoade- 
buMMn  (g.60.ff«). 

37.  Von  den  Sanskritischen  Palatinen  hat  das  Zend  nur  die 
Teanis,  namÜch  ^  c  (ss  if^tfcA),  und  die  Media,  nSrnJich        (s  i^. 

die  Aspiraten  ftUen,  waa  wenig  befremden  kann,  da  sie  audi 
im  Sanskrit  von  seltenem  Gebrauch  sind.  Beispiele  sind:  ^^^^1**)^ 
earüiä  er  geht.  Skr.         earaii;  e^ihwdro  Tier 

(Nbm.  phir«  masc«),  Skr*  ^pp&fqj^<ilAt9äras^  Tjrd?)l  e'aivär6\  Vtt)^ 
Ao^'d  Kraft,  Skr.  ^T^^^^'as,  o^'d.  Zu  bemerken  ist  jedoch, 
^»  wahrend  das  Sanakritische  e'  im  Ziend*  x^gelmi£ug  nnverändert 
hUhty  das  tönende  ^  hiufig  dnEdh  andere  Boehstaben  vertreten»  ist; 
und  zwar  erstens  durch  j  z,  z.B.  m^q^mj  zdta  geboren.  Skr.  {|[^ 
gdtai  xweitens  durch  ^sch^  s«B«  >;ctl»  sekenu  Knie,  Skr.  fifp^ 

38.  Die  dem  Sanskrit  eigenthümliche ,  in  der  dritten  Conso- 
uaaicn-Reihe  eathaltette  Modification  yoa  i-Lamen  fehlt  im  Zend; 
«rir  gehen  daher  su  den  gewöhnlicihen  l*LaHlen,  den  Denlakft  iyber. 
Diese  sind:  co  t  (^),  <r  th  (eO>  ^^(5^>  ft%i^(V|J>  nebst  einem  dem 
Zend  eigenthnmiichen  f  (f^),  wotcm  weiter  unftan.  Das  fei  i  gMdi^ 
denjenigen  Guttural,  welchen  wir  mit  k  (^)  schreiben,  daiin«  daft 
ssiu  Stellung  hauptsächlich  auf  die  yor.  Yocalen  beschränkt  ist.  Vor 
7i*UBd  undaoweitenaKioik'vor  ad/»  tritt»  um  der  Aspiratioua* 
lidie  dieser  Buchstaben  zu  genügen,  das  aspiririe  ^l/k  ein.  So  be- 
deutet z.B.  ^^e>^<r  ihwarim  dich,  während  der  Nominativ  ^^(o 
<te  und  der  GenitiT  ^Kvf»  lai^a  lautet»  und -der  Wortatanm  ^wnfOMw 
^fer  Feuer,  Nom.  ^7^^^  diarä^  declinirt  nadi  Aiisstofsung  des 
vorletzten  a,  j^GUa*  dthr^  igni»  dt.hrat.Sih  igne  etc. 
Wenn  jedoch  das  i  durch  einen  irorherg^benden  Conaonanten»  ti 
n^geaoBMaen,  geschützt  ist,  so  wird  hierdiu-ch  dem  folgenden  Halh- 
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Tocal  seme  rOckiviilcaide  Kmft  genoiiimen;  msii  aagt  x«B*  wu^cmm^ 
vaitra  Kleid  nicht  wv^^Sjoi^  vaithra^  aber  müdthru 

Rede  nicht  M?(0'^g  mantra,  von  der  Wurzel  ^wu^  ma/s.  Am  Ende 
eines  "Wortes  imd,  wo  der  seltene  Fall  eintntt,  -vpr  stariLcn  Goaa»- 
nanten  (s.§.  25.)  anch  am  Anfonge  und  in  der  Milte  tines  Wortei, 
wird  das  Sanskritische  t  (fQ  durch  einen  besonderen  Buchstaben  ver- 
treten« nfimlicb  dorob  tg^,  den  ndr  mit  Barnouf  duicb  /  schrsiciii 
ft^het  aber  mit  blo6em  <  gegeben  haben,  weil  eine  VcrwednltiDg 
mit  CO  oder  (T  nicht  möglich  ist.  Rask  gibt  ihn  d^ch  Üt,  weil  er 
den  Aspirationszag  daranr'  wahrnimmt.  Ich  möchte  üidessen  der  Zor 
▼erlässigkeit  dieses  Zuges  nieht  überall  trauen,  und  die  Aspimei 
lieber,  wie  im  Sanskrit,  von  dem  Ende  der  Wörter  abweisen.  Audi 
berücksichtige  man,  dab  iler  Diphthong  ä  sowohl  ;o  als  jj^^  geschrie- 
ben wird,  letzteres,  welches  besonders  am  Ende  beliebt  scheint,  mit 
einem  ähnlichen  Zuge  wie  der  ,  welcher  unser  ^  von  (o  unterschei- 
det. Vor  Consonanten,  a«B.  in  dem  Worte  }^ffy»ffti^  fksiiit 
wtoe  die  Aussprache  eines'  th  -viel  mi£dtcher  als  die  des  t,  im  FaH 
dieses  th  nicht  etwa  einem  Zischlaut  sehr  nahe  kam.  Ich  glaube 
jedocb,  dafii  ^  i  nur  eine  schwädiere  Aussprache  als  (o  l  bat,  ton 
sagen  der  letzte  Athemzug  des  /  ist,  wie  im  Sanskrit  s  und  ritt 
£nde  der  Wörter  zu  yisarga  (§.  1 1 .)  geschwächt  werden,  und  wie 
jlf  im  PrAkzit,  und  d>en  so  im  Griechischen,  am  finde  der  WArier 
ganz  unterdrückt  wurde. 

39.  ^  ist  das  gewöhnliche  d  und  nach  Raaks  richti- 
ger Bemerkung,  dessen  Aspiration  -  Diese  mtritt  das  Sanskiiti- 
sehe  %L<3^,  z«B.  in  der  Imperativ -Endung  dhi,  Aufserdem  aber 
setxt  das  Zend  gerne  ^dk  im ^-din  dei>  Mitle  der  Wörkr  svi' 
sehen  cwd  Vbcalen;  man  sagt  z.B.  ddta  gegeb^nv*  Unge|ea 

^g*AAt^j^  dadhämit  Skr.  ^<^|(i|  daddmi  ich  gebe,  imd  arfo^M»^^i^«M? 
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wean»  Sftrj       jadi^  m^;^mqj  pddha  Fvfsi  Skt»  cn^  pdda. 

40.  Die  labiale  Klasse  begreift  die  Buchstaben  «;  ^,  ^fy^^t 
Uli  4fea  riaaal  dieses  Organ»  m),  woron  'Vfeiler  unften»  v  p  ent> 
spricht  dem  Skr.  und  geht  duroli  rndLwitfkende  Asputotionakraft 
eines  folgenden  P  r,  und  ^  ;z  in  ^ y  über,  daher  lautet  z.  B.  die 
Fiefl^pontioli  9  /»rii  (/wo^  iri«)  im  Zend  wm^^  /rtf»  mid  die  Wortatinme 
<M»  Wasaer  (vgl.  aqua  tmd  TielleiGlit  dtp^U),  vp^^  k^r^p  Kör- 
per bilden  im  Nomin.  ^^^ju  d/s^  ^fv^i^iß  kere/s,  dagegen  im  Acc. 

dpitfatf  4m^tf  k^rä^pd^m  oder  9|ai?ai^  kdkrp^m*  In  An* 
sehnng  der  auf  dhs  7?  :wirkenden  aspirirenden  Kraft  eines  n  verglddhe' 
man  >^^ou(«  lafnu,  brennend  von  der  Wurxel  ei«v(«  tap^  mit  dem 
von  glfiicher  Wurzel  ataoumtnden'  ^fij;t>M'Mi»**ne»M<-  'didpajrditi  er 
beaebeint  (V.  S.333.),  und  den  Plural  ww^^om^oT  csafna  Nächte 
mit  dem  singularen  Ablativ  j^^^I^^j^^m^^  csapardt  (V.  S.  p.  330»)9 
woU  tboAl  am  .Stamma  -  der  Weoliael  zvriadieii  n  mid  r  ai  bemer» 
ist,  wie  dies  im  Skr.  zwischen  i^^^a^a«  und  i^r^iiAar  Tag 
statt  findet  (Gramm,  crit.  r.  228.  annot.).  *-  Ursprünglich^  d..h.  £ür 
•ick  selbst  atdiend,  imd  nioht  durcb  geittgte  Viqwinlasaimg  aua 
bervorgegangen,  kommt  ^ /  sehr  selten  vor.  In  einigen  mir  bekann- 
ten Beispielen  entspricht  es  dem  Sanskr..^^',  welches  aber  meistens 
im  Zend  die  Aspiration  si^egcäM  hat  In  Anqueiir«  Vocabnlar 
steht  na/o  Nabel,  welches  im  Skr.  jqyp^  ndUi  lautet,  und  in  dem, 
im  Zend-Aveata  häufig  yoriLommenden  weiblichen  Plmral-Accusatiy 
'^23^'^  /^fi/dii/fff  erkennt  man  das  Skr.  ^vf^  au^Uadra  sehr 
glücklich,  sehr  vortrefflich;  auch  ein  Beiname  Wischnus. 

41,  Wir  kcnmnai  m  den  Halbvocalen  imd  müssen,  um  in  der 
CMnmg  des  SanakiiliadMn  Alphabeta  fiMtxuaehrehea,  mlahat  des 
Y  erwähnen,  wodurch  wir,  wie  im  Sanskrit,  den  Laut  unseres  imd 
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des  Italiänisdieii  /  ausdrucken.  Dieser  Halbfvocal  wird  am  Anfiny 
eines  Wortes  dnrch  >H9  oder  'O,  find  in  der  Bfitte  doidi  d.li. 

durch,  die  Verdoppelung  des  Vocals  ^  i  geschrieben,  wie  im  Althoch- 
deutsdien  w  dnrch  doppeltes  u  gesdirieben  wird«  Dieser  Hallyvooal 
nnd  die  ihm  entsprediendeii  Vocale  df  und  ^if  iilliren  in  die'm- 
hergehende  S^lbe  ein  ein;  eine  interessante  Erscheinung,  woxauf 
zuerst  Hr.  £•  Burnouf  auimeriKsam  gemadit  hat  ^.Cr  p.d40.S4i.)y 
und  welche  in  ihrem  Frincip  mit  dem  deutsdien  Umbut  zusammen* 
hängt  (§.73.).  Auch  dem  Diphthong  ;o  e  müssen  wir,  wo  er  als 
Endbuchstabe  steht,  eine  iihnliohe  Wirkung  lusdireü^ep^  Venodas* 
sung  hierzu  zeigt  sich  häufig  im  Datir  dng.  und  in  der'S.  Pers.  Bmei. 
Medii,  z.B.  /o^^i  naire  hpmini  für  ^^m^  narS  kommt  oft  Tor, 
dagegen  aber  ^ft^ty^?^^  naraiJa  homiaiqjue.  Die  Vocale,  wel- 
chen durch  Attractionskraft  der  genannten  Buchstaben  ein  ^  i  nadi- 
gesetzt  wird,  sind  m  Oy  >  u,  ^  li,  ;d^>        wobei  noch  zu  mer- 

ken ist,  dais  >  »  im  Falle  ttnes  ihm  nachtrctepden'  i  »TarUbi^crt  wlnL 
Beispiele  sind:  «v^^e^«»^  maidkjra  (tt\zt  niadyd)  Mitte,  >xs^{)^^i 
nairya  Mann,  df»d«iu»a^  havaiii  er  ist,  dco^uw^^  dadhaiti  er 
gibt,  H^iftM*»fv*»M(6^  dtäpafSiii  er  bescheint,  sco»V/€^C5 
nSiti  er  macht,  ^(s^a^oojü  stuidhi  preise  fiir  ^^foju  itudhi  TOn 
der  Wurzel  >^  slu  (^),  «v^d^^^fo  tüirya  der  Tierte  yon  r\x^ 
eatur  mit  unterdrücktem  ^  eis,  «¥»s?J^<K*Mi  ähüirytt  eui  aus  wv^mimi 
ahura  abgeleitetes  Adjectiv.  In  Ansehimg  der  Wirkung  des  ^i/ 
ist  zu  merken,  daüs  es  nicht  einem  unmittelbar  Torhergehenden  Yocal 
ein  dl  beimischt,  sondern  nur  dem  durch  Einen  Gonsonanten  Tun 
ihm  getrennten,  dagegen  wird  durch  zwei  Gonsonanten,  es  sei  denn 
dais  der  erste  ein  n  sei,  die  Rückwirkung  eines  ^  y  oder  ^  i, 
y  t  gehemmt;  so  hei^  adii  nidit  >fMi^  aUti  er  ist,  dage- 

gen ^(Oj^iM»^  bavainti  Skr.  Höff^  b'avanli  sie  sind.  Manche 
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Consoiiaiileii  lekten  auch  cinfacib  dieser  Attnclioiukxttft  Widerttand^ 
so  heilst  >d5ttc*;^  dakhjru  nicht  daikhyu  Land,  ProTliiE, 

und  dem  i  der  Personal -Eadungen      mi  und        A<  oder  ^tp 
nard  keia  Etnfluis  auf  die  Tiwhergeheiide  Syihe  gestattet;  eben  so 
steht  in  der  ersten  Pluralperson         mir nicht  ^qy^^g  maiki  ge- 
gemüber  der  Yeda-£ndung        masiy  und  im  GemtiY  der  Stämme 
auf  ofa  steht  a*hS  nicht  tjj^^  aikS  fftr  ie|]^  4»*9ya. 

49.   Auch  auf  ein  folgendes     a  oder  oai  ^  äufsert     7  zuwei- 
len umlautenden  Einflufs,  uad  bewirkt  deren  Umwandlung  in 
so  häden  die  Nominal-Stämme  auf  «v>h>       im  GenitiT  tQvm»)^ 
yS'hS  {üT  jra-he,  und  beim  Verfram  geht  das  alte  Sanskr. 

Jfja  oder  ^  jrd  der  4ten  und  lOten  Klasse  im  Singular  des  Prae- 
sens'in  fopH^  ifllier;  man  fegcj^dohe  d^w»A»m»u»n(e»m  äidpajrSmij 
Wioi^f^fV^^^  dtdpajihiy  i(ei;oiiMV**f^c^*Mt  atdpay^iti  mit  dem 

Skr.  ^IdiMijtfa  didpaydnii^  «RWqijfer  ätdpayasi^  MmW^xK 
pMyäii,  —  In  der  letsten  Sylbe  wird  /  vor  ^  m  in  der  Regel  m 
)if,  und  nach  derselben  Analogie  g^»  vam  2u  g^  um.  Man  sagt 
daher  a.B«  ^9i^>^(0  tüirtm  quartum  Ton  wd^^d^f»  Hkirfa^  und 
g^p^  thriidm  tertiam  partem»  g^tf»>)<»^^  edthruiäm 
^uartam  partcm,  TOn  *w»i^i7<r  thrisva^  *«»i^>7c7a^{0  cathru^ 
i^ü.  Diese  Ersdieinung  ist  so  aufnjfasseni  dals,  nach  Unterdruckong 
dss  tf,  der  vorhergehende  Halbroeal  in  seinen  entsprechenden  Voeal 
übergeht,  der  aber  nach  §.64.  lang  sein  mufs.  ^  Oft  ist  das  ^^jr^ 
nachdem  witer  seinem  Einflufs  oia  in ^ nngewandelt  worden,  ans- 
lefiJlen;  so  entsteht  gfiyim^fy'»*^^^  frddaiit^im  ich  seigte,  aus 
W^W^H.  prädesajramj  wie  ^iV  nach  der  zehnten  Klasse  bilden 
iriurde.  >  Die  Genitiy-Sndung  ^  tfa  enoheint  ülMtall  in  h4 
vMnmmelt.  Übeiiiaupt  sind  die  Hallnroeale  m  /  imd  » v  nach 
daem  vorhergehenden  Coosonanten  häufig  unterdrödi  worden;  imd 
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90  hat  unter  anilem  auch  die  ImperatiT-£aduog  ^sva^  im  Mcdimni 
das  V  aufgegeben* 

43.  Im  Saiiskrit  steht  zuweilen  z^y  als  euphonische  Einschie- 
huD%  swiadieoL  swei  Yocaka  (Gramm,  crit*  rr«271*^10«31i«)y  ahm 
dA  jedoch  diese  Brteheuiung  unter  ähnlichen  Umiünden  übenU 
wiederkehrt.  Im  Zend  aber  scheint  als  Gesetz  zu  gelten,  da£s  zwi- 
sehen  ^  ü  und-  ein  folgendes  ein  ^jr  eiiigfBschdbea  md* 
So  lautet  das  Skr.  hruvi  ich  sage  (aus  hrü'^i  nadi  r.  66« 
Gr.  crit.)  im  Zend  ;^^7^  mr(£/^  (s.§.63.),  und  die  neutrale  Form 
^  df^  swcd  hat,  nach  Vocalisirung  des  v  sn  die  JBoim.  le*^ 
dujri  angenommen. 

44.  In  Ansehung  des  7  r  ist  schon  §.30.  bemerict  worden, 
dais  ihaa  am  £nde  immer  ein  l>eigtfögt  wird,  daher  aJ3«  c7ai|0iMK^ 
dätarit  Geber!  Schöpfer!  p*M»q}f  hvtar^  Sonne  för  ?af(«^ 
dätar,  hvar.  In  der  Mitte  der  Wörter  wird,  wo  nicht  nach 
$..4S.  dn*  9ißk  mfjaiQfjBSi  "viird»  die  Yerbindong  des  7  r  mit  einem 
folgenden  Consonanten  meistens  vermieden,  und  zwar  so,  daüa  ent- 
weder dem  ur^rünglich  iKOcaliosen  7  r  ein  ^  e  beigefügt  —  daher 
tLB*  'Mco^^^  dadaHtia  aus  ^i^j^  dadärda  vidi,  Tidit  —  oder 
dae  7  r  umstellt  wird,  auf  ähnliche  Weise  wie  dies  im  Sanskrit  nur 
Vermeidung  der  Verbindung  des  ^^r  mit  zwei  folgenden  Consonanten 
g^ewahnliilL  iat  (Grttnm.  cot  r.d4^.),  daher  ■.B>.  äthra^m 
Priester  (Nomin.),  Accus.  g^M^>»»t7G^  äthravanem,  von  dem 
Thema  ^«iw»7af^«ui  dtkarvan,  welches  sich,  in  den  schwachen  Caans 
(s.§.i29.)  m  pJ>9SM  dthurun  oder  i>7>u0U»i  dthanrun  $.28.) 
zusammenzieht.  Uieher.  gehört  auch  die  Erscheinung,  dafs  mehrsjl> 
bige  Stämme  auf  7*u  ar  am  Anfimge  zusanimengeseteter  Wdrter  diese 
Sjlhe  zn-ar^ra  umsteUen,'  udd  so  Max  namcntttck  dikrm 
für  7afGUu  ätlkav  Feuer.       Zugelassen  werden  die  Verbindungen 
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rfy  »P>  ur9'  Jbd  folgendem  Yocal,  und  <^«u  ar«  a«i  finde/  «nd 
k  der  BUtte  vor  co  z.B.  o/^d^^^co  tüirym  der  Ti«rt«,  «v^^^^o^ 
vairya  stark»  ^»7>  uri^ai»  Seele,  a;»/^>a;i>«  haurva  ganz  (?)| 
«•«TiMievM  ^l«r#  Feuer  (Nonku)^ .  «hi?«m|  Jitfi*«  dee  Mensclien« 
'M^l^xs^  karsta  gepflügt;  aber  ^>?<uu^  cathrus  yiermal  für 
•^7>^^  cathurSj  weil  liier  dem  rs  kein  a  TOrkergehU 

46.  Merkwürdig  ist  es»  dais  dem  Zend  du  wie  dem  Chfae» 
sischen  das  r  abgeht,  während  doch  im  Neiipersischen  das  /  nicht 
fehlt  und  in  Wörtern  Yorkonunt,  die  nicht  semitisdnen  Ursprungs 
rind*  Für  das  Sanskritische  ^y  hat  das  Zeiid  drei  BodistabeD» 
nämlicL  ^,  »  und  e>>7  Die  beiden  ersten  sind  im  Gebrauch  so  von- 
einander imlerschieden»  dals  ^  nur  am  An&nge,  und  »  luir  in  der 
Ifitte,  dem  Sanskr.  ig^y  gegenübersteht;  .siB«  ^;chv^  vääm  wir  ss 
^Sfi^vajram,  *xf»*xt(o  tava  (tui)  =s  tava.  Dieser  Unterschied 
iiti  wie  Raak  mit  Hecht  annimmt,  mir  ^mphiadk.  —  eM7  welches 
idi  mit  Bnrnouf  durch  w  gebe,  i&idet  man  am  häufigsten  nach  iF 
thy  so  dafs  niemals  »  einem  vorhergehenden  <r  th  zur  Seite  steht* 
Dagegen  findet  man  nach  der  aspirirten  Media  dieses  Organs  liel 
kMSger  »  ab  e<  Yielleiclit  gflt  hier  das  Gesels,  dafs  das  c^dA, 
welches  nach  §.39.  für ^  ^  (^)  steht,  nur  »  nach  sich  hat,  eintir* 
frongliches,  dem  Skr.  %|^d*  gegenüberstehendes  ^dh  sJber  nur  mit 
n^mlwiideii  Torkommt.  So  entspridil  Su»«^;/^^  dadhwäxf  ge- 
geben^  geschaffen  habend,  von  der  Wurzel  da,  dem  Skr. 
^omin«  i^^n^  dadväiif  während  der  mehrmals  im  Vend,  torkom^ 
Mide  Aoctts.  gii^v^k:^  adhwän^m  das  Skr.-  ^^-^jgiXi^ad^väMm 
viam  zu  sein  scheint  (Vcnd.  01sh.  p.  18.).  Nach  anderen  Conso- 
amten  als  und  ^dk  scheint  v^w  nicht  TomduMnmen,  sonr 
fen  nur  »  v  zulässig ;  dagegen  hat  w  zwischen  zwei  i- Lauten 
oder  d  i  und     /  eine  beliebte  Stellung ,  i«  welcher  »  v  unerlaubt 
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adiemt  So  lesen  mr  im  Yend.  (OUk, p.23.)  die  NominflÜTe  «^»€^2^ 
driwis  Bettler  (?)  und  «*05eA^«v^  daiwis'  ein  Da^Ta-Verehrer. 
*H9^eM^^  daiwis  als  Ableitung  von  *xj»^*xj^  da4va  durch  das  Sufi6x 
^  <  adbttnt  mir  jedoch  hedenklich,  und  idi  ziehe  die  Variante  <m»s»;o;«} 
daSvis  Tor.    Oder  sollte  audi  zwischen  to  ^  und  »  i  nur      w  gel- 
ten? —  Ein  anderes  Beispiel  ist  a/vv^'d  aquis  als  Dat. 
und  Ahlat»  plur«,  eine  interessante  Form  die  mir  lange  nnyerstiiid- 
lich  geblieben,  deren  Bedeutung  ich  aber  genügend  belegen  kann. 
Sie  ist  aus  dem  Wortstanune       ap  Wasser  so  entsprungen^  daü» 
ntoh  Unterdrückung  des  ^  (*)  die  Skr.  Endung  v2nEL  ^fds^  ^  *^ 
im  Zend  nur  als         hy6  vorkommt,  sich  zu  wyo  erwefdit 
hat,  imd  nach  §.4i.  ein  »  /  in  den  Stamm  eingeführt  hat.    Ein  an-  i 
deres  Beispiel  wo  \\ß  im  Zend  sich  zn  einem  HalbTOcai  erweidity 
und  durch  die  Stellung  zwischen  rvrei  d  i  die  Form  ^  w  gewonacft  I 
hat>  ist  die  sehr  hüufig  Torkommende  Präposition  aiwi,  wo- 
für  jedoch  auch        abi  gefunden  'wird.   Hier  mag  es  passend  sda  , 
zu  bemerken,  dafs  v|^^'  in  anderer  Umgebung  im  Zend  auch  in  der 
Erweichung  wxx  »v  vorkommt,  namentlich  findet  man  den  Wort- 
stamm      uSa  beide  nicht  nur  in  der  Gestalt  Ton       uba^  son*  | 
.  dem  auch  als            aova  (g.  23.),  dessen  neutrale  Dualform  ick 
im  V.S.  p.8d.  SU  erkennen  glaube ,  wo  )|2$PC^«w  \ia3M^  )g[>>W 
IQ^j^i^  aop^  yain6  am^dS  ipitnti  sdiwerlieh  etwas  aadres  slt 
^yambos  venerans  AmscJiaspantos  (jion  conniventes  Sanctos^  vgl.  Nalus 
Y.  35. 26.)"  bedeuten  kann.  Ahquetil  gibt  (T.  3.  p.  472.)  oi^^  durch  | 
,,/oii#  deux",  —  Wir  haben  nur  nodk  Eine  Stellung,  wä  erwik-  \ 
neu,  in  welcher  uns  der  HalbTOcal  ^  w  vorgekommen  ist,  näm- 


(•)  Man  vergleiche  io  dieser  Beziehung  mt  a^rm  "Wolke  für        ab-ira  Wlt- 
«ertragend,  und  im  Zeod  «iu(0£7^^  d^bereia  (Nomin.)  Wasserträger. 
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Schrift^  und  Laui-  Sysiem.  Ab 

VA  Tov  7r,  bk  welcher  Veriundmig  ancii  daa  wddiere  geetg- 
neter  ist,  als  clas  bSrtere  »tr.   Der  einzige  Beleg  fur  dieaen  WaSi 

ist  das  Femininum  ^^€>/'>oü  suwrd  Schwert,  Dolch,  oder  was 
ca  aoQat  für  eise  Waffe  bedeuiMi  mags'  wir  fjkmbeii  darin  daa  Skr. 

sal^ra  glflnzend  zu  erkennen.  (*)  —  Was  die  Anaapraclie  dea 
w  anbelangt,  so  glaube  ich,  was  auch  Burnouf  anaunejunen 
scheint,  dala  sie  mit^der  dea  Eng^achen  w  fiberdnatimmC,  die.  auch 
dem  Skr.  nach  Consonanten  beigelegt  wirf.  Rask'  glht  jedodi 
umgekehrt  dem  die  Aussprache  des  EngjUschen  v,  und  den  Buch- 
staben ^  und  n  die  dea  iv.  •  > 

46.  Eine  Attractionsicrafl  wie  sie  nach  §.41.  dem  eigen 
ist,  habe  ich  an  dem  » i/.  imd  ^ w  nicht  wahrgenommen,  wenn 
nicht  etwn  daa  mekrmala  ndl>en  ^ffws^f^  vt/pa  all  Torkommende 
«w»^>«A^  haurva  aus  dem  Skr.  "f^^^  sarva  all,  ganz  hervorgegan- 
gen ist«.  Aber  dem  entsprechenden  Yocal  >  u  habe  ich  schon  ander- 
wiits  dne  jedodi  nur  aparaam  aosgeilbte  Attraclionskraft  naobg^wi6> 
sen,  vermöge  welcher  z.B.  der  Wortstamm  ^a^>7*wfo^A«  dtarvan 
Priester  in  den  schwachen  Casus  (s.  §.  129.),  nachdem  van 
sidi  zu  i>  un  zusammengezogen  hat,  durdi  den  Einfiofii  dieses*  yu 
«uch  das  *v  a  der  vorhergehenden  Sylbe  in  >  ii  umwandelt ;  daher 
S.B.  im  Dativ  ||»j>7>(0^  äiurunä  für  ]s^>7a\o«Mi  ätarunS.  Das 
Sinskrilisdie  taruna  jung  lautet  im  Zend  a^7>ce  turuna  oder 
^fOh»*^  lauruna  (nach §.28.),  imd  ^(QvASU  Ding,  Reichthum 


(*)  Der  Acc».  ^^^€>^'>«U  iuwranm  findet  sich  bei  Olshausen  p.  13.  mit  der 
VifttBle  g^J^^^Ktf  »ufranm  (vgl.§.4o.).  Dana  finden  wir  mehnuaU  den  Instm- 
mtoioSU  «wSd^CMW}  *uwrya^  wofilr  aber  w^d«v7e^>4l  *umra/a  geicten  werden 
wAy  wem  ttüeht  of^s^Cli^Wl  Suwrya  von  eSnein  Thcnit  «i^ei^M}  «itirr/  heRU- 
leitea  ui,  nach  Analogie  Ton         «Mii4flr/  ms^;^  jun<fara  (Graiiuii«cril.r.S40.}. 
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46  Schrift' und  Laui'Sjrüem» 

hat  sich  dvidi  dea  EiafluC»  des  schUebenden      su  >v\i  v6hu 
nmsetultet. 

47.  Auf  die  dem  Zend  eigenthümliche  Erscheinung ,  dais  & 
HalbTOcale  einem  TOrhei^ehenden  Coosonanten  gerne  eine  Aspiratioa 
ndtthellen,  hat  znent  Hr.  £.  Burnovf  auimeiiMm  gemadit' (Lc* 

304.),  und  wir  haben  in  §.  40.  einen  ähnlichen  Einflufs  dem  »MJ.l 
und  /  n  nachgewiesen»  und  müssen  denselben  auch  dem  labialen  Na* 
m1  sosclneibien»  mdlirdk  e«B.  das  weibliche  Pai<icipiiim  fpjlift  §^ 
gmusi  sich  zu  :>Ji*tJ^gg^fc!^  gaghmusi  umgestaltet  hat.    Die  dentale 
Media  ist  Ton  diesem  £influfs  frei,  denn  man  sagt  ft.B.  *v>>^  dv§ 
«weiy  •M»^^^  irucM  ein  DSmon,  Aecus«  ^£H«>2^  drug'i^mt  ^idit 
r^csr>?^  dhrucs,  g^ii^?Q^  dhrugem\  jedoch  ist  die  gutturale  Me- 
dia .demselben  ausgiesetzty  wie  in  dem  angeführten  ^ßr^fi^g^^ 
ghmüii'^  dagegen  haben  wir  «uch  eine  Beschränkung  dieser  Sischsir  t 
nung  schon  in  §.3S.  angeführt.  —  Die  Aspirationskraft  des  iij  '^ 
JWjBniger.  stark  als  die  des  7  r  und  ^  Wf  und  man  findet  vor  ihm  ^ 
nioht  sdten  das  unaspirirte  I,  b.B.  in  hit^a  der  iweils» 

«v^^fOd^^  thritjra  der  dritte }  dagegen  >^.><>j|?£^  merethjru  Todi 
Skr.  icf^j  mri/u. 

AB.  Jm  Zusammenhang  mit  der  Torhergehenden  Regd  sidit 
auch  die  Erscheinung,  daÜs  dem  7  r,  wo  es  einen  Consonanten^  mit 
Atasnahme  der  Zischlaute,  uadi  sich  hat,  .^wdhnUeh  ein  ^.k  ^ 
gesellt  wird;  z.B*  Mpo'^g  mahrka  Tod  von  der  Wurxel  7^  mar 
(jL  T)  sterben,  giV?ViS  kehrpem  oder  kerepem  den 

Körper  (Nom.  ^M^p^  Aere/s),  ^$7^^^  vihrka  oder 
•    v^ritkaVioXi  (^[^  vrka).   Auch  der  Halbrocal  id^',  der  nurt«* 
Vocalen  vorkommt,  zieht  zuweilen  ein  v*  h  herbei;  so  entspricht 
^9Hüit9>^  ihwtihjra  durch  dich  dem  Skr.  ^f^siqr  t^a/S,  und  (iai 
TOn  Raak  asgefiihrte  aiisss^MM4»0r  aahya  (Nom.  Vss<»*i>M^<r  cta» 
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h/ö)  steht  für  «wd^oMoOr  csajra  und  kommt  yon  der  Wui:zel  ^^dT 

49.  kommen  zu  den  Zischlauten.    Dem  ersten  oder  pt* 

iatin£a,  im  Sanskrit  mit  einer  gelinden  Aspiration  zu  sprechenden 
«  (b|39  wekhet  wir  doich'  i  ausdcudten,  eatspricbt  oi,  weldiet  mt 
ebenMs  /  schreiben.  Ob  es  genau  dieselbe  Aussprache  hatte,  ist 
kaum  zu  ermitteln.  Anquetil  gibt  ihm  die  des  gewöhnlichea  t» 
fis  findet  steh  meisteiis  an  denselben  -Stellen,  wo  das  Sanskrit,  in 
entsprecheaden  Wörtern,  sein  v^^s  bat;  so  sind  z.B.  daia  zehn, 
iaia  hundert,  padu  Thier,  den  beiden  Sprachan  Gemeinschaft« 
Hdb.  Bann  aber  bat  dias  im  Zend  weiter  tun  sich  gegriffen, 
als  im  Sanskrit,  dafs  es  vor  mehreren  Consonanten,  namentlich  vor 
(0/,  (Ti&y  ^Xr.und  /  it,  sowohl. am  An£uige'als  in  der  Mitte  der 
WAitor  —  in  letalerer  Stellung  jedoch  nur  nack  a,  mm  nnd 
^aii  —  dem  Sanskritischen  dentalen  oder  gewöhnlichen  s  (q^)  ge- 
genübeiBteht«  Man  Terglei<4|e  V^oMfooi  iidr6  die  Sterne  mit  ^* 
yT^Jl^raj,  d^V^cojj  /ln^iisf  ich  preise  mit  V^iflj  siäumi^  SfM0«v 
asU  er  ist  mit  aRrfl  asti,  g^CtM^  astharim  (ossium)  mit 
.ai^i^  aii^gKM^  dkaada  -Schulter  (?)  mit  i^SfirUSf  skmnd'ag  onifdl 
ind  reinigen  mit  ^  snd  baden.  —  Man  kOnnte  ans  diesem  Uia>- 
staade  scftMefren,  dais  4>j  wie  ein  reines  s  ausgesprochen  werde; 
dodk  kann  es  aiicb  Ton  einer  dialektiscben  Voriiebe  sum  Laute  sok 
bcRÜten,  wie  sie  dcb  beim  Deutsdien  « in  der  ScbwSbiscben'Mund* 
srti  und  am  Anfange  der  Wörter  vor  t  und  p  ziemlich  allgemein 
nlgu  Nock  ist  an  bancrken,  dais  i  auch  am  Bude  der  WMer 
Bsch  ^  tfn '?orico8mnt;*^e  Yeranlassung  hsenm  indet  sksb  ifl^Hboiln* 
aa^masc.  der  Stämme  auf        nU  ^  - 

60«  Der  Halbvocai  erb&rtet  naok  di  /  regelmfiisig  m  a^^, 
daher  z.B.  «wue/oj  dpa  canis,  spänitm  canem,  aieAv^«^ 
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vispa  all,  »A^ewtKw  aspa  Pferd,  gegenüber  dem  Skr.  äVä, 
dvdnamf  ^^viiva^  ^^adva.  Zu  «wci^g#£€M0  «/^^'/tla  heilig  fehlt 
es  an  emem  Suislaitischeii  n^^r  ivonta^  im  impK&ii^^  maU  im 
Gebrauch  gewesen  sein,  und  worauf  auch  das  Litthauische  fzwania'-M 
hindeutet.  Vom  Zendischen  o^ess^vu  aspa  gelangt  man  leicht  zu  der 
Griedbiflcheni  auf  Assmiilation,  benihenden  Form  «nro^y  weL^Ma  dem 
Indischen  ^  aipa  nemlkii  fremd  sckeiiit« 

51.  Für  den  Sanskritischen  lingualen  Zischlaut  i^s)  hat  das 
Zend  zwei  Buchalaben,  nämlich  und  tfi*  Der  eiste  wird  nadi 
Rasi  Wie  ein  gewöhnliclies  Sy  also  wie  das  Skr.  dentale  s  (t^  auf- 
gesprochen ,  während  die  Aussprache  des  (=  sch)  hat,  und 
diese«  aoeh  durch  einen  Aapixalionmig  lu  erkennen  gibt;  wir  geben 
es  ddier  durch  i.  Raak  bemeriit,  da(a  diese  beiden  Buchstaben  in 
den  Handschriften  häufig  mit  einander  verwechselt  werden,  welches 
er  dem  Umstände  zuschMihti  dafs  «m»  im  Pehlwi  fiir  sch  gebraucht 
werde,  die,  Paraischen  Abschreiber  aber  lange  Zeit  mehr  mit  dem 
Pehlwi  als  mit  dem  Zend  bekannt  gewesen  seien.  Auch  finden  wir 
in  dem  Ton  Buruouf  edirtea.  Codex  fast  überall  ^  s  dem  Sanakn- 
tjachen  q^a*  gegenüber;  aus  dem  TOn  Olahanaen  edirten  Taut  eines 
Theiles  des  Vendidad  und  den  beigegehenen  Varianten  erkennt  man 
aber,  daOs  zwar  in  etymologischer  Beziehung  sowohl  ^  als  mei- 
ateus  dem  Sanakritisehen  q^a  entspreche »  dad  jedoch  «m»  bauptaicik- 
lidk  auf  die'  Stdbmg  vor  stailaen  Consonanten  (§.  35.)  und  auf  das 
Bnde  der  Wörter  heschiänkt  ist,  eine  Stellung,  worauf  im  Zend  viel 
ankommt,  und  die  auch  bei  anderen  BuchstabeuTElasaen  eine  Be- 
cOckaiehtigung  gefimde»-  bat.  ^  s  gleicht  abo  in  dieser.  Beaiekiung 
dem  />  ^"itcr  den  Gutturalen  dem  CCT  c,  und  unter  den  Nasalen 
am  m^len  dem  n*  Am  Ende  der  Wörter  eut^richt  iwar  «ms  s 
dem  Skr.        aber  doch  mur  nadi  solchen  BwAstaben,  die  in  der 


Digitized  by  Google 


Sikn/i'  und  Laut- Sjstem.  49 

Mitt^  eines  Wortes  nach  i?.  10 1*^  meiner  Sanskritgrammatik,  ein  ur- 
ywBglarhea  ;qjS  ia  fi/  umiraiideln  wurden;  pgmlidi  nadi  anderea 
Tocakn  ak!«»«»  mtäi  und  nach  den  ConäoiiaiiteiL  CSTe  und  7  r; 
daher  z.B.  die  Nominative  paitis  Herr,  •^>jjw't>  pasus 

Thier,  **«7«M(t>^Mj  dtars  Feuex,  ärucs  ein  DÄmon^  von 

dcm.ThenM  I>a§tgfflir  h^r>»di  tragendi 

Stamme  ^harant        Bi-idem  Worte'  »*o»«^>'*w<*'^  esi^mw 

«echs  steht  zwar  das  schliefseade  nach  «va;  allein  ea  Tertritt 
Mdh  hier  kein  Sanftkritiaches » -^i»  «ondcfn  da^  unprangliqhe  -il^/ 
mm  /ff«*.  Zorn  Belege  des  Gdxfaufihs  dea  -fiir  q^/  tor 
starken  Consonauteii  diene  das  sehr  häufig  vorkommende  Superlativ- 
Suffix  a\a^  (t^..  laros) .  gciganüJber  dem  Sanakititiachffn  ^ 
iV/o.  Andere  Bmapiela  «ind  oiccx^w  «fla.  acht  für  ig^  ßfß^t 
*usfyo^**^$  karsta  gepflügt  fiii*  tjr^  kri  ia.  -f-  Itt  dem  Worte 
of^aij^oMo  sayana  Lager;  steht  «»o  unre^^elfnäüdg  für  wps  uuin 
ana  dem  Sanskdtiaolien  }gB[S^  Jajrana  cnrarUen  müia^  (ygL  /owiy^ 
imiiS  %.  64.).  —  In  dem  weiblichen  Zahlwort  V^^i^^iv  iisarö 
drei  (Oish.  p.26.)  könnte  ^  Anstofs  gehen,  denn;  die  Sanskrit- 
Foon  iat  fh^l^  tisras^  und  wird  Aach  ^63.  zu-  A.  Allein 
das  ^  steht  hier  in  einer  Stellung  (nach  ^  i),  wo  -das  .Sanskrit  die 
Umwandlung  des  ^J  in  q^J  liebt,  und  hierauf  stützt  sich  die  Zend- 
fima  V«<>»^fB  iäsarö.  Dab  «her  nicht  Sir^i^^rft  tisarö.^e^  jsil^ 
$•62.  lUtate  erwarten  lassen^  Ist  geinis  .Dnr..dem  nicfat  unpruog- 
lichen  Dasein  des  scuauschreihen,  denn  }f9^i^^(o  Ai$ßr4.  sXebt 
tu  ip7»*u*ca  ttsrö.  ,    i  ;  • ,  -i 

62.   ^     stdit  för  das  Sanskritische      Tor  Yocakn-  und  den 

t  «  •  rm 

»  .      ►   .      _   ^ 


(•)  Ith  MalU  kiir  «Im  vraprünglMlit  wtU.4M  Tkem d«f  Wopict  in  GtWanck 
■cht  Torloamt;  MMl  aAliac  4m  |t  <  in  tt» / 

7 
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HalbTOcalen  4^  jr  und  »  v,  man  vergleiche  g'^i^;o*^(c»y*'  mSiaS' 
dmrim  wid  w»t^/o^(o;t>«w  aäta^sva  nai  J^J^^[^^^ tes' dm  hoxum^ 
und  iiSiu  in  hit;  wu^^i^^iM^^  muijrm  JAtn^ch,  Mit  m-> 
{nu)syai^).  Doch  verbindet  sich  1^  ^  nicht  mit  einem  vorherge- 
henden CKT  sondern  für  4^8  SanslMritische  ^jks-  finden  wir  in  Ola- 
liaitsent  Text,  mui  »war  ohne  Yazianten»  finl  überall  ca;  da- 
her z.B.  a/?CUf^<jS'  csathra  König,  Skr.  ^f^j  ksatra  ein  Mann 
der  Krieger-  oder  königlichen  Kaste..  Daa  mehrmala  vor* 
kommende'  wo^^a^cDT  ^inAdma  md  -die  daaldt  «laaimnenhinynde 
dritte  Person  i^^^o^^^Q^^itp^  cinaomayeiii  müssen  wir  aber  aus 
doppeltem  Grunde  verwerfen,  und  die  S.33.  gegebene  Variante  vor- 
Si^en,  weil  hier  •*©  $  sowohl  durch  das  Torhergehende  ^e  als  dnidi 
das  folgende  \  n  verlangt  wird.  Bemerkt  zu  werden  verdient  noch, 
dais  das  Sanskritische  ^  ki  in  mehreren  .Zen(lw6rtem  den  Guttural 
bbgelegt  hat|  imd  ab  1^  #*  erschemt;  ^(;f%ar  dakiinm  dezter 
ist  zu  *AJ^it^p**^  dasina  (Litth.  dejzine  die  rechte  Hand),  und 
sgf^  Aksii  Auge  zu  ^tfy»»  »si  geworden,  welches  aber  nur  am  finde 
poasessiTer  'Composita  {Bahuvritu)  vonidLommen  scheint« 

63.  /i  entspricht  in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem 
Sanskritischen  sondern  stet&  dem  reinen  oder  dentalen  Zischlaut 
^^s',  dieser  ist  nflmlieh  r&i  Yocalen,  Halbrocalen  und  m  im  Zend 
iiberall  zu  9J*  h  geworden  —  es  sei  denn,  dafs  5551.5*'  nach  §.35. 
sds  erscheine  — '  während,  man  ihn  TOr  n  und  soldieii  Conao- 
nanten,  deren '«Verbindung  'mit  einem'  iporiiergehenden  A  uamöi^di 
ist  (s.  §.49.)  in  der  Gestalt  von  ms  zu  erwarten  hat.    Die  mit  ^q^^ 

t 

(*)  ttUa  schreibt  auch  «w>j|^HH^  maskjra^  nnd  aulscrdenii  findet  man  noch  in  eini- 
gen anderen  Worlern^^  vor  ft^,  welchci  erstere  Anquetii  Tür  srh  nimmt,  wahrend 
ei  nach  Rask  die  Verbindung  von  ^  s  nnd  5  Ar  ist,  «id  muh  dorcli  die  Sckfift  im  d« 
iltestea  Handachriftca  aU  sokbe  lick  deutlich  sa  erkcaaci  lolL 
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sp  und  J^sp  «niaiigciidca  Wuisehi  tiad  mir  im  Z«iid  nock  nkla 
mgekommcoy  ato  ich  bia.  übeneugt,  dufii  s.B.  fq^i^.  ^PP^ 
rfihren  im  Zend  nicht  anders,  als  mit  «mj  //i  aniaiigea  könnte. 
Mui  .TM^glttehc  sJB« .  —  :  ... 

•  •  •    ,  *  I  « 

«    •  •  • 

Zcnd  •  .  Samkrit  : 

hä  sie  ^ 

hapta  sieben  sapta 
Sjg7|^«M«^  Aa^eW/ einmal      '  ^|t|f7|^««'i(^l        -  •* 

»VMf  aAi  du  bist  '  igr%  'i^**         ^  ^ 

isjkUQ^^  akmdi  diesem  *  i^?^  asmdi 

huar^  Sontie  ^S[J  spar  Himmel 
*»fk>v  hpa  tfem  (su«s)  ^c^a  ' 

Einer  £rwälinuDg  verdient  noch  das  Wort  m^>j^v  hizva  y&nnge 
am  ^fff  ßihpd^  ii^em  bieK  das  xisoheade  Rlaroent  dealjaittce-im^ 
(irA)  aufgefafst  und  -  dufiob     A  vei^tveleit  wilden^  irthfirnJ 

der  (/-Laut  unterdrückt  ist  (vgl.  §.68.).  <.  : 

64.  Die  Verbindung  0^  kr.  ciinnere  leb  miob  niekt  geftmden 
m  baben;  das  Wort  sakaihd  larus^nd,  welebi^s  dam  Voran- 
kssung  geben  könnte,  hat  im  Zend  den  Zischlant  in  der  letzten 
Sjlbe  aii%egebeii9-imd  die  GeaNdt  wT^t^^nkff  haäafm  ängenommen*  ' 
Wenn  in  dem  Worte  wi^5^>«^  hiiska  trocken  <v. dem  Skr«  iq^/ 
(a^)  gegenübersteht,  so  wollen  wir  hier  .daran  erinnern,  dafs  auch 
das  Lal.  «acfeHS  auf  ein  Skr*  ^a  deutet;. weil  för  v^d  im  Lateial- 
<eken  in  der  Regel  0  steht.  Bei  manchen  im  Sanskrit  mit  ^anfan- 
{imden  Wundn  mag  sich  die  entsprechende  Zendform  auf  die  Um- 
iHMidlimg  grundeUf  die  das  anfimgende  ^J  ■  durch  den  Einfiula 
gewisser  Präpositionen  gewinnt  (Gramm,  crit.  r.  80.);  so  ^aube  iek 
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in  dem  im  Vendidad  mehrmak  TorkommcndA  ^«odift««^  s'diiiim 
das  Sanskritische  Pailid]^m  sidttm  ToWen^ti ,  gut  in  «In- 
nen, nach  Analogie  von  «vfod^d?^  irisla  gestorben  aus  ö^7>  irith 
(Tg).  §.99.)-  Olshausen  liefert  S.  29.  za  «£ro4i*iMii;p  itUitim  dk 
Varianten  gcfOd^^^uMe  säiiii^m,  g-^acoM^*^)^  iäiittm,  09«cOO)***^ 
sdistim  und  ^^c^^^'^'^'l^  säistem.  In  allen  diesen  Formen  ist  das 
lange  a  störend,  denn  nach  §.  28*  g^e  f%m^  die  Form  ft>*^ 
daidkf  und  diese  mit  dem  Suffix  la  gäbe  «wfMUd*^^  saiiia;  im 
Nom.  und  Acc.  neut.  ^^(xjjjia^j^  saistem.  Was  AnquetU  (T.II. 
S.  279.)  übersetzt  dmrch  „Jusie  fuga  du  monde  qui^exitle 
votn  puissancej  vom  qtä  ites  la  piireti  minie ,  qudle  est  h  ffitndat 
chose  qui  piaise  a  celte  terre  {que  nous  habUons)^  et  la.  rende  ja- 
vonUe"  lautet  im  Original  (bei  Olslu  p«  29*  bei  Burap\if  p*  137*) 

o^£foa>^aAi^  (AAfev>u  ddiare'  gaethanari m  astvaiiinaiia 

adäum!'  kva  paoirim  amhdo  %d^m6»  i^idltfm^  ^iCreator  oiutt* 
dorum-  eziitentium,  purei  *  Chi  (^uid)  primum  ki^jus  terrae 
perfectum  (bonum)?** 

•  56*  Der  nominätiTe  Pronominalstamm .  ^  s/«  (Gramm,  crit. 
r.268.)  steht  in  dem  Veda«  Dialekt  unter  dem  EiniTusscf  des  TOite- 
gehenden  Wortes,  und  wir  sehen  in  Rosens  Specimen  p.6.  dieses 
Pronomen  nach  der  Panikdi'^^ii  m  ^ifa%tm^Käai\  'iimk  Amlo- 
gie  Ton  r.  f  Ot^.  meiner  Grammktlk.  Eme  ähnKobe  Erscheinung  habe 
ich  an  Zendischen  Pronominen  wahrgenommen,  denn  so  kommt  ;t>tv 
h4  ejus,  ei  «-  ■  welches  sieh  auf  «ia  im  Sanskrit  yeriorenes  %  $i 
(ygl.  ^  mS  mei,  mihi  und  ^  iS  tui,  tibi)  stutzt  ^  nach  ij;orü 
fi:ii  wenn  unter  der  Gestalt  von  s4  (wohl  besser  a^i^ 
voir,  z.B.  bei  .Olshansen  S.  37.|  wlhrend  auf  denelben  Softe 
tov*  yi%iJa  hä-  „und  wenn  ihm"  steht.    Auf  der  fol- 
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genden  Seite '^ndeii -inr  ene .  dmlklie  Efscheiaiäiig,  wenn  ander«, 
«ie  idi:  iBanm  cweiflev  dort         iäo  (m>  lese  idi  mit  der  Variante) 

dem  Sanskritisclien         asdu  (ille,  illa)  entspricht:  g^i  ^ 
IOCMH<a>  ««^Bi'O?^«^  of^i^o^  iMiuC  ndi/      tm  zao  iao 

ya  (Text  /Ao)  dar^ghu  MkarUa  (Tett  ^tt^^O^M  adarstay 

saete  (*)  ,}denn  nicht  diese  Erde,  die  welche  lange  unge- 
pflügt  liegt";«       •  .>•  .  • 

66^.   Enem  zmacben  «tf  «  oder  «ui    ted  ebiem  folgenden  Vo- 

cal  stehenden  ev  h  wird  gewöhnlich  ein  gutturaler  Nasal  «)  yor- 
ge«etxty  und  ^i^^e  Einfügung  scheint  nothwendig  —  wenigstens  er- 
inaere  idb  nuich  -keiner  Auanahme  —  in  Ffillen,  wo  dar  aiuf  v  h 
Mge&de  Yocal.  ebentallt  oder  (  e  Jat.    Man  sagt  z.B; 

«»^^^>^«vjj>  usnzayanha  du  wurdest  gehören,  während  im 
▲ctiT  die  PenoBal*£ndang  hi  des  Fkaee«  keinen  Naaal  ndSfatt 
md  S.B.  MIM«  «Ar  du  biet,  MiM#iH)aKtf|  baesahi  dn  gibat  nicht 
^<l»3v  anhiy  ^^^^GJ'^  bacsanhi  gesagt  wird. 

6^.  Die  Endung  weldie  im  Sanskrit .  nur  tot  tteen* 
den  Gonaonantcn  (§.  25.)  und  ^  0  ihr  in  3  si  auflöst,  und  die- 
ses mit  dem  vorhergehenden  351  ^  %[  ^  zusammenzieht  —  man 
vergleiche  das  französiache  au  aus  al  —  diese  alte  Endung  as  txitt 
iaa  Zend«  wie>im  PdÜLrit  und  PaU,  stets  in  de»  Gestalt  im  d  aut 
Dagegen  hat  die  Endung  as,  die  im  Sanskrit  Yor  allen  tönenden 
Buchstaben  das  #  ganx  aii%ibt,  im  Zend  den  scldiefsenden  Zischlaut 
nie  gwz  uiitei|;eben  Uttsen,  sondern  seine  Versohmelwmg  in  der  Ge* 
stah  Ton  %  o  (£ur  »)  überall  bewahrt,  und  ich  sehe  mich'  hierdurch 


(*)  So  lese  ich  Tür  Olshausens  «V(X);o«MD  iaita^  indem  ich  am  der  sonst  feh- 
ierkaflen  Variante  saitc  das  schlieAtcnde  ^ /'  entlehne;  denn  ofreDbar  ha- 

ben wir  hier  das  Skr.  g^,  was  nichts  hetseres  ab  axvA)^*^  saiii  gehen  kann. 
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kfiftig  unterstützt  in  einer  Tor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Zewl 
ausgeqiroGhc&eii  Yenniilliiiiig  dafii  im  Sttiskzit  der  UataedrUni 
eines  schliefsenden  s  nacli  die  Vocalisirung  dieses  5  zu  u  TOim- 
gegangen  sei.  Merkwürdig  ist  cs^  dafs«  wo  im  Zend  d^m  au»  diQQi 
s  der  Sylbe  äs  entspfingenden  «p»  k  naeli  g.  66*^  eia  $  /i  tOEgeMM 
wird,  oder  wo  vor  der  enklitiscilen  Partikel  ü'n  das .  genannte  1 
zu  0)  5'  wird,  zugleich  mit  diesen  körperlicheren  consonantischen  Ver- 
treCem  des  aadt  nodi  dessen  VerfiuclitigiiBg  an  tfO' beibehalten 
wird,  und  der  ZiscUaut  also  in  doppelter  GcsUdt,  glei(diaafla  'enla&l 
und  fliefsend,  erscheint.  Um  dies  durch  einige  Beispiele  zu  crllii* 
tem,  so  erhält  das  Sanskritische  j^p^mus  luna  —  km,  flcsdonsloiar 
NoninatiT,  denn  das  s  gdifirt  lurn  Stamm  — >'  im  Zend- 'die  Fofsft 
gui^  mäoj  indem  hier  o  das  Sanskritische  vertritt;  vppQ  mäs'Cä 
lunaque  gibt  ww^mj&uu^  muosca,  und  m^4^  mdsam  lunam  gibt 
Q^i^9  mdonhttm^  wo  dafs  in  den  beiden  letaten  Beispielen  der 
Sanskritische  Zischlaut  zugleich  consonantisd»  tmd  voealisch  feHittsa 
ist.  Nach  Analogie  von  giv^^g  mdop,hem  lunam  gehen  alle 
ihnliehe  Ftile,  nnd  es  entspringt  x.B.  wwtMgiMi  Monha  ans  äin 
fnit  imd  ^^^^£au  äonhadm  aus  ^ßl\:^(J^^4säm  e'arnm  (^'^). 

67.  Es  bleiben  noch  zwei  Zischlaute  zu  erwähnen  übrig»  näm- 
lich j  und  tiU,  wovon  der  erstere  wie  ein  Fransdsisdies  s  ansgespro* 

(*)  Anm.  SU  R.  78.  der  lateinischen  Aosgabe  meiner  Sanskrit  -  Grammatik. 

(**)  Hr.  E.  Burnouf  Ut  anderer  Meinung  über  den  hier  erörterten  GegeostaoJf 
denn  indem  er  im  Nouveau  Journ,  ^sia/.T.lU.  S.  3  'i2,  über  das  Verhaltnib  von  V'^?^^ 
mdonho  zu  mananhd  sich  ausspricht,  ohne  zugleich  die  analogen,  hei 

jeder  Veranlassung  wiederkehrenden  Fälle  wie  M^jj^Axtg  mäoJ-ca  lunaqae, 
«w^dj^Mi^«u»7>  u rvaräos'-ca  arboresque  in  Erwägung  sa  ziehen,  sagt  cr: 
„Ain#  mä9ngh6,  il  j  a  peut-itn  eeltt  ^fertncct  que  U  ngh  n#  rrm^plaet  p4U  b* 
amnMtritt  emr  teUe  hurt  «wr  dhjitt  dtimtue  o  ßmr  tuU*  dfim  ekmtgtmmt  tr^-fr^f»^  ^ 


t 
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cba  werden  aoU»  und  dttrom  «icb  passend  durdi  s  yertietea  wer» 
den  ma^«   E^molo^isek  'tots|Hrickt  dieser  BiHdlstabe  am  hinfigsten 

dem  Sanskritischen  ^     welchem  niecoals  das  Zendische  ^  h  ge|;en- 
übeislcht.   Man,  vergleiche  •s«B  

5g^il^fl/*am  ich  nz^m 

hasta  Hand  ««^coojo^  zasia 

sahasra  tausend  ^7i»fjntj^  hazanra 

^f^H  Äflnr/  er  schlägt  ^CO^g^^^  zainti 
c^^ld  vahati  er  fährt»  trägt      ^(«^«a^wu^  vazaiti 

jf  fti  denn  '  ^  si 

ßf^^'/Ai'a  Zunge  '  " ^>j^v  hizua  (s.§.6S.) 
Tf^mnAa/  grofs  '  '  '  mazö  (aus  mazasy  Accus. 

f^e^jx^wtf^  mazanh^m)* 

^'       -  .  '  *  »  ■ 

68.  Zuweilen  erscheint  j  z  auch  an  der  Stelle  des  Sanskrit, 
fl^gj  so  dais  der  sisch^^de  Theii  dieses  wie  dsch  auszusprechenden 
Budistaben  allein  yertreten»  der  i^iLant  äber  untcxdindEt  kt  (vgl. 
§.63.).  So  entspricht  2.B.  J^)^  yaz  anheten  dem  Skr.  JX?\^T^S> 
'»tfätu^  fad^o.  Gefallen  stammt  von  der  Skr.  Wurzel  {(^^W 
lieben,  Ai^en.-'*^  Drittens  findet  sieh  das  Zendische  j  s  audi  an 
der  Stelle  des  Sauskritischeta  j^^'^,  was  sich  aus  der  Verwandtschai t 
cimdicn  jund  leicht  erklären  läfst»  Das  Indische  gö  (Acc. 
^ai)  liöa  tmd' terra»  hsX  sidi  im  Zend  wie  im  Gxiedbischen  für 
«liese  zwei  Bedeutungen  in  r^rei  Formen  gekleidet;  für  die  erste  Be- 
(isutoDg  hat  sich  im,  Zend  der  Guttural  behauptet,  im  Griechischen 
sbcr  der  labialen  Media  I^lata  gemaobti  und  Hwt  und  «a«»!«»^  gäot 
oder  ^yjMQf  gdus  antworten  so  dem  Skr.  P^omiuativ  ^tr^  ^«/i^'f* 
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Für  die  Bedeutung  Erde  hat  das  Griechische  im  Yoxtheil  gegen  das 
Zend  den  Gttttiiral  bewahrt»  den  dieses  •durch  %  enetEt  IwU  •  Der 
Nominativ  zäo  «etzt  eme  Indische  Form  JJ\^^  gas  für  gäus 
voraus;  im  Accus,  stimmt  ^"^J  zatim  in  Ansehung  der  Flexion  so 
genau  wie  möglich  mit  j^[S{^gäm  und  yv(f  uberein« 

69.  eb  ist  von  seltenerem  Gebrauch,  und  soll  wie  ein  Fran- 
zösisches /  ausgesprochen  werden;  wir  schreiben  es  durch  ^cK  Merk* 
würdig  ist  es,  dafs^^wie  das  Französische  /  in  vielen^  W^r^em  dem 
Lateinischen  Halbvocal  /  gegenübersteht,  und  aus  demselben  sich 
entwickelt  hat,  ebenso  auch  zuweilen  das  Zen4isphe.  ^  sch  aus  .dem 
Sansluritischen  Halbvocal  q^/  entsprungen  ist.  |So  ist  z^B.  U^ja^ 
yüyam  ihr  (vos)  zu  ^geb^;*ü  yüschem  geworden.  Zuweilen  auch 
ist  eb  sch  aus  dem  Laut  des  Englischen  /  (äscJt)  lieryoxge|g«\|[igeny  und 
steht  so  dem  Skr«  gegen£4>er,  z.B.  in  >ii9b  s^fi/nUf^Skx.f^ 
gdnu  Knie.  Endlich  steht  es  als  Endbuchslabe  in  einigen  Präfixoi, 
an  der  Stelle  des  Sanskritischen  dentalen  ^#  nach  /  und  so 
S(ed«v^^ebd;  nisek'haraiii  er  trägl  beraus,  Mpi^i^rail^  dusek' 
üct^m  Schlecht  -  gesagtes,  dagegen  ^£(«*a'^*m>>^  äus  -maitim 
Schlecht-gedachtes  (Y.S.  S.a36.)«  • 

60«  Wir  haben  noch 'die  Nasale  m  erkläm,  was  wir  bis  jetzt 
verschieben  mufsten,  weil  hierzu  die  Kenntnifs  des  übrigen  Laut- 
Systems  unentbehrlich  ist.  Vor  allem  mässen  wir  auf  den  weaeot- 
liehen  Unterschied  vom -Sanskrit  aufmerksam inddben,-  dais  Im  Zesd 
nicht  jedes  Organ  seinen  eigenthümlichcn  Nasal  hat,  sondern  dafs 
bier  in  Ansebiing  des  n  im  Wesentlichen  zwei  Haupt- Unterschiede 
sieb  geltend  machen,  indem  es  nämUcfa.  hauptsSdiBc^  daBanf  an* 
kommt,  ob  n  einem  Consonanten  oder  einem  Yocal  vorangehe.  Auf 
diese  Weise  stehen  sich  /  und  j**  einander  so  gegenCäier»  dals  erster 
res  TonGgUcb  vor  Yocalen  und  Halbvocalien»  aber,  aiioli  am  Sode 
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dar  Wdrter,  dagegen^  nur  in  der  Mitte  Tor  starkcn  GoamunteD 
fbrkminit.  '  llan  ickreibi  s.B»  ^qm¥»^^^ji^**K3ß  hmnhürMyimi 

ich  yerherrliclie,   a^(ki^%ue>  panc'a  fünf,  ß^C^^^'^^^t^t^jJ^ 
ifntim^*  dagegen  ow;       (Nomin.)  •Ma.nn,  lidil  nicht» 

horayitn  sie  mögen  tragen,  «v^^^w»  tfJt/«  der  andere« 
Was  den  Unterschied  der  Aussprache  zwischen  \  n  und  ^  n  anbe- 
liDgti  neiohe  beiden  Buebstaben  wir  in  EuropSiaeber  Schrift,  nidrit 
nt^'ttitaneiieiden  'boäftcben,  -ao-  nhodir  woU  weil  ea  ateta  dnrdi 
eben  folgenden  stariien  Consonanten  eingeengt  erscbeinty  eine  trü- 
bere, gaäiiapftefe'  Anaapraohe  haben,  ala  daa  ungdrtMe  aieh  be- 
tregende*  >  nnd 'wegen  jdieaer  ScJiwSehung  nndi  Unentacbiklenbeit 
seiner  Aussprache  mag  auch  su  jedem  Organ  des  •  folgenden 
Bvobnaben  atimmwid  eraeheln^*'  ,  '  ••'  .-^  * 

x6l.  Noch  aolkwäeber -iimd  tmentaeldedeDer  ak'^»  vieUeiehl 
gua  das  Indische  Anusrara,  mag  der  Nasal  sein,  welcher  stets  mÜ 
ciaem  a  Tetaehltn^ -ist  (^),  nndiweloher  derFonn  nach  die  iVeycti^ 
hindimg  ron  •»  a  imd  ;  n  acbeint.'  Man  findet- dieses  ifelchea 
wir  Ali  schreiben,  erstens, .  vor  Zischlauten,  —  gleich  dem  Anus-. 
lAn  —  md  den  Aspiraten.  Cth.  imd  ^  /;  s.B.r  di^^ss««»^^  cm-» 
^'fln'«*  regnans,  Accus.  gg(«^*wi>*ii^MJ<3D^  c*fl7'«»*<?'/7i; 
lauhjamdna^  ein  Particip*  fut.  medü  der  Wurzel  jsaa.eozeu» 
gen,.  aber9  wi6.jinr<  scheint^,  mil  paaaiTcr  .Bedeutung  (^Inaacetttir 
s.^"V.S»  S.  28.  u.  103.);  *«7<r^g  manthra  Rede  von  der  WiAnel 
^»S  man;  >^^^\i^  gati/nu  Mund,  wahrscheinlich.  Too  der  Sanskr. 
Wund  jiq^  gap  beten  nach><gk40.  nnd  mit'  eingefiiglem  Naaal. 
Zweitens,  vor  einem  schliefsenden  g  m  und  i  n.  Hierbei  ist  zu  be- 
ineriLen,  dais  die  Sanskritische  Endung  ^g^dm  im  Zend  immer  zu 
€)f  anm  geworden  ist  —  s.B.  ^iii/A0i»in  ich  gab.  Skr* 

^l^J^j^adaddm\  ^^^«^ft;  pddhanM-tim  pedum,  Skr.  qi^^RIH. 

8 
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pdddtidm  ^  und  da£s  die  £ndung  ^gf?^  an  ia  der  dritten  Plural- 
periOB,  Ua  Fall»  mchi  das  a  in  4^  übertritt»  inunev  mit  Tavdofftl<* 
tem  NaiaUa«!  als       a»m  eradieiiil. 

■62.  Für  den  Nasal,  welcher  nach  g.  56''^  als  euphonitcbe  Zu- 
gabe dem  aus  ^s  eatapningeneo  h  Torgesetal  wird,  bat  da» Ze&d 
Kwei  Bachataben,  näwilifth  f  und  ^  ivelclicii  Mden  Anquetil  db 

Aussprache  von  ng  gibt.  (*)  Wir  sciircibea  dafiii'  «,  um  nicht  dic- 
aem  ^^uralen,  das  folgende  h  yorbereiiendea  ^iaaallaiitiden  Anschein 
einet  mit  Todbergeheniilem  gattamlcn  n'  wa  g^ben« .  WM-'dto-l^ 
terschied  in  dem  Gebrauch  dieser  beidei^  Buchstaben  anbelangt,  so 
findet  sich  ?  stets  nach  vu  a  und  ^  aOf  ^gegen  nur  nach  » i  und 
le  Sf  wom  Mcb  adlen  Venlnlasanng  leigt;  s.B^  in  dem  ielBliErenPk- 
ralnominattT  j^nhS  (qul),  mul  in  weifalidben  PnmoBii* 

nal- Genitiven  wie  i*uev^ )sw  ainhäo  hujus,  welches  häufig  vor- 
kemmt»  abei^  eben.tö  häJa&%  ohne  a  i  und  mit  j  n»  «ktAift 
Wdcbisr  pboneliiclie  ünteradned  zwiscben  |  'mnd  alatlfindei  'we- 
gen wir  nicht  zu  bestimmen;  Anquetil  gibt,  wie  bemerkt  worden, 
beiddn  'gleiclie  Aussprache,  während  RaaL  das  nut^  deii  Sanskii- 
tiMsben  palalinen.  n'  yerglicben,  und  durcb  dea'Spaniaobe  and 
Portugiesische  n  ausgedrückt  wissen  will.  • 

'  63«  Der  labiale  ^asal  ^  01  ist  von  dem  Sanskritischen  q^'» 
nidil'  imtenobiedenv- bemerkt. an  paeden  .Tadient  aber,  daft  ec.a»* 
weilen  an  die  Stelle  des  ^  getreten  ist  Wenigstens  lautet  die  Wund 
^^rü  sprechen  im  Zend  mrü^  wovon  z.B.  mraom 
ibk.Kpraieli,  mra&i  er  apDach;  auf  ähnliche  Weise  tcp- 

Wt  «dt'  datf  Iifdiadie  vgs(  muBm  Mund  nun  lAteiniaehen.  toof» 


arDonf  ilen  entta  dieser  BacbsUbeo  durcb  ng\  In  nMinen  wt' 
eeawwmiaden  JalMklbwiiitaMiuKflL«ei4ef^^  • 
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nd  ladht  'viel  4uidcri  das  Lildmache  Mf«  im  Sinskritiidiai  Q|ff| 
viri  Wasser,         halte  kik  moter  fir  Tonmidi  aoit  ?Eip9r 

hula,  dem  Gr.  toXw  und  dem  Gothischen  y?Äi«  ' 

64*    £in  scidieüsendes  9  m  wirkt  auf  doppelte  Weise  auf  einen 
twlic^geliendeii  YooaL    Es  sbk^flickt  nack  $»30.  das  oi«  m 
und  yerlängert  dagegen  die  Vocale  »  t  und  >  ü;  daher  z.B.  ^yfod^^ 
püitim  den  Herrn,  9^^(0  ianüm  den  £.örpery  Ton  den  Stäm- 
nm  afs^«MV  /Miili)  >;u0i(o  Im  Widerapnuk-  mit  diassi  Regel 

sdieint  der  selir  hftufig  Torkommende  YocatiT  ^>ifcMyH»  miium  Rei« 
nerl  zu  stehen.  Hier  aber  eutspricht  ytM  du  als  Diphthong  dem 
finskritisrhen-  4«,  dessen  letites  Element  keiner  £imitenmg  ft« 
kig-isi.  Die  betreffende  Form  ist  eine  Zosanmensidiung  des  Tbemas 
^>«vi^af  asavan,  mit  mipcgehnafsiger  U^nwandlung  des  soblieisen« 
den js  in  9  JR.  . 

65.   Wir  geben  Uer  eken  ToHüftidigen  ÜbeiWcb  ^der  Zendi« 

sehen  Buchstaben:  .  •  '   '  • 

ßinfache  Vocale;  ^a,  ^      fej  ^  d;  »        i;  >  u,     o,  ^  iL 

Gutturale:  5  i(  (tot  Vocakti  «md  »  1;),  (ZT c  (han^tsSdilicli  tot 
Gonfonantea),     M  (aus  ^«(^  vor  Vocalen  und    /);  ^ 

Falatioe:  ^  e\  n^g.       r  •  '    .  " 

Dentale:   co  /  (vor  Vocalen  und  d»/*),        (ror  Consonanten  und 
seUiefiMild),  ^<&/.(Tor  Voealan  imd  Ualbvoicalen),  ^  d; 

Labiale:    ^  p,  \f  (letzteres  Tor  Vocalen,  Ualbvocalen,  Nasalen 
und  »*o     ^  ^. 

HalbTOcalet  «C»      s^Jr  (dieibcidtb  Man  «dfimgend,  das  ietite 
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in  der  Mitte),      ^  r  (letzteres  nur  nach  i y"),  ^,  »JV  (erste- 
res  aniiuifeBd,  letsteres  in  der  Mitte)»  ei^  ir«   .  - 
•  Zischlaute  und  h;   d^/,  i;i> «d.tfcA, 
Nasale:  i  n  (vor  Yocalen,  UaJi>Yocalen  und  am  Ende),  ^  n  (vor 
starkeD  Oonsonanten),  ygk  äri  (tot  ZiacUäuten,.«^  4,  ^  14^ 
^ /,  ^  m  nnd  ;  n),  3  n  (zwischen  oi «  ocier  |mi  1^  uttd  O*  A)« 
o  (zwischen  ^  i  oder  ;u  ^  und  «a«  /t),  ^  /».  ' 
Man  iB€tke  noch  die  Zutanunensetamgen -.«Nff  für. «im»  «4  nad  fBO 
für  c»>*u  <l»  - 

66.  Wir  enthalten  uns  Tom  Griechiachen,  Lateinischen  und 
litthauiflchen.  Laut-System  im  hesondierm  au  haaddn,  mustoa.  aber 
dem  Germanisehen  hier  eine  nähere  Betrachtung  widmto.  Dem  San* 
sluritischea  ig^a  entspricht  ganz  das  Gothischc  ^i.. welches  nach  Grimm 
stets  kurz  ist;  mid  die  Laute  des  Griechischen  s  und  0  fehlen»  als 
spätere  Entartungen  des  a,  dem  Gothischen  wie  dem  Sanskrit.  Nicht 
überall  aber  hat  sich  im  Gothischen  das  alte  a  unverändert  behaup* 
tet^  sflndem  es  hat  mh  hlufig,. sowohl  - in  der  WunselsyUNB  ab.  in 
den  Endungen  zu  i  geschwächt,  oder  ist  ganz  unterdrückt,  vielfach 
auch  durch  ^en  Kinflufs  einer  folgenden .  Liquida  win:  u  v«rv|mdelt 
Iffocdeni  Maar:ireq|)eiche  fi.B«  ^un  Mh^jmX  i^[^p\rMüptan^  tai* 
hun  (§*21.)  zehn  mit  das  an. 

67.  Wir  glauben  als  Gesetz  aufstellen  zu  dürf^^i  da£s.^  4  in 
mehr^UN^cn  Wörtern  ebem  aehlieftenden  ;$  ühenll'  entweder 
zu  i  geschwächt  oder  ganz  unterdrückt  worden;  vor  schliefsendem  üi 
aber  meistens  als  i  erscheint.  Ein  schlieisendes  ^a  \U\,  jm  Gothi- 
aohea  emnder  .ilMräntei  gd>lieb«a»  oder»  äl^g^faHea,  nieniAll  i  (ge- 
worden. >  »  » 

66*  Im  Althochdeutschen  hat.  sidk  dae^  .Gojihiache.  entweder 
unyerändert  erhalten  oder  su  e  geschwfichti  oder  ist  durdi  den  Eih- 
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flds  einer  Liquida  in  »i  '^  da£ür  auCh  o<*««^  -umgewandelt  wcuodoii; 

§.66.  erwähnte  Gothische  i  zu  i^a;  man- ▼fjrgleiche  z.B.  im  Genitiv 
der  :<i-Staiiljsie2.  G|^^^: atpAa-^m^»  Gothk  .«/i^iWy  .Ahd«  .^Hij^^ii» 

wie  oben  (§.  ö^.*)»  nMtfn  zu  ^f^^f^^^  ja^pjfÄÄ.  Auch  eine  dem  a  vor- 
aagehejide  Liquida  bat  im  AJUL  sttweilea.  die.Um?KU&dtoig.dhta«s 
Ain  tt  (oder  0^  li«wiBkt;"aad]i  ^^^et^khit  ^^uaenmu\rm>)  fcoflnxo  mit 
dem  Goth.  blindamma.  Auch  nach  /J  welchies  im  Saniskrit  (z^^^)  als 
Bi&YO€al.;iiiit  Ami  r  su.Bindr  lüiMfie  -gehöity  sisheuife.daflL  JUtbocbl- 
dentidiA.-fin  i#  tStnn  ;ni  li«b«ti;  daher  pUntju^,  dann  avck  otwe  /,  /^Iki 
coeca  als  weiblicher  Nora.  sing,  und  neutraler  Ndm.  Aoc»  Yoc.  plur.; 
plana  coecMu .  Xiaa.  11  ida^.  «Meni  Peiadoc  imi  £Fafft»'me.i4;^-  idb 
gebe»  Goth.  gt'Ba,  taebeeibe»  icb»  dm  Binflildi'  dee.iribgefidleiMta 
soual^^Cbarakters.  m .zu.  Ub^  die  Entartung  ukspruti^jch^f  «rLaute 
■I  »<Tei|gteifib^.iiiianimi!icbi<§.66.  (Sdbluü^)«  JSin  Babpidl»  «Q.fiOf 
AiidiiSaiiabntisGbea  a  im  jkhi.  «'.jge^rMdcAf  Hbfeit'di^  ubtaaßhlme 
fnposition  ki  (unser  gt^  9p,,Gbihtl:ga  Ski\  ^  s.a  Öderi  ^ni.'^^'^* 

gänzlieb  fehlt,  fast  überall  d  (vgl.  §.4.),  und.  die«ia  Mitritt. iKicb»  va^ 
Verkürzungisfallei  in  das  .  kurze  a .  zurück  so  ^.  B»  schwächt  sich  in 
Ulitamrf  eraltec  .3B^lkb«giD€fcllpaiiori.3tarh^<gflia%  Moufa^ 
Aaeoi.  flbigA  ^«1  ,dAer /^A^a,  ^t^o- j  (g.  1 16.). ' .  Überbau^  bal  alob 
das  schliefsende  ^  d,  in  Gotj^pben  mesbrsjlbigen  Formen  in  der  Ke- 
|il.!tn.A  Tedninil^.twici  ifQ^A>smt'SffAA-4ltiäo^ 
BidMiebendee.  Genaglaante  wegge&llen; ;  z.B.  liotivGiebitwipluir.  ietfu 
stebt  6  für  Sluweüea  «tobt  au^h,  im  Gothis^en^  «id^m 

Skr.  fPf  gegenober^  s.B.-iBi-Genit«  fkas.  ^  Maae«  und  Neut.  ^ 
hiMlbftrbdwiiadieni iit  dag ; Cj^iaebe/ ^  entwindet  4  gebtieben,  -z-B. 
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im  Genit«  plnr«,  oder  liat  sich  sa  mei  lumea  Vocalen»  und  smt 
iiaeh  VeiMthMtDlidll  der  .Qttdktt  n  o«^  •»'•der  m  ^geipaltai,  um 

für  im  Mittelhochdeutschen  uo  steht,  wSbrend  im  rVeuhochdeut«chcn 
die  beiden  getheilten  kune»  Yocale  wieder  ia  £ine  gleichförangB 
Lange, '  ubd  Bwar  n  äch  yerdoigt  haben.  9ar  GtithweW^  as 
^  a  haben  aber  Alt-,  Nüttel-  imd  jL^euhochdeiiUch  das  alte  ä  be- 
tvalttt,  den  Gen«  plmC  aiugeniNttiDeiu  ' 

70.  FGr  ^  i  und  if  /  hat  d»  GolhMche  i  wiA  wdciiat  leta» 
tere,  vfie  Grimm  genügend  bewiesen  hat,  überall  als  langes  i  ^ 
teen  isty  and*  auch  im  Alt-  imd  Mhd.  dwch  solohes  fvatrettn  niid^ 
desaen  Unge  wirj  wie  bei  den.  iUbrigen  Yocalen,  mit  Oviam  dtach 
ein  Qircumflex  andeuten.  Im  Nhd.  erscheint  das  alte  lange  /  iiuiitrni 
•U  0i\  •  man  vergldche  s*B«  mein  mife  dem  Goth.  Geait.  mmmm  xmk 
dem  (Ah-  und  Mhd.- mlb.  '  Zuweflen'  steht  dal&r  ^  kuries  s.B« 
in  'lieh  gegenüber  dem  Gothischen  -leikt  ähnlich,  am  Ende  tob 
Gompoaiten«  Anf  das  lange  i  in'tvl>*  Broa  Goth«  tatw^  kann  man  ke^ 
nen  Werth  legen,  da  wir  anoh*  im  Dativ  sing,  ndr  den  GotUachaa 
Uli!;  gegenüberstellen.  Dafs  wir  die  Länge  des  i  und  anderer  Vocale 
gewöhnliah  graphisch  durch»  ein  emg^fögtea-  h  andeuten^  bedarf  hier 
kaum  einer  Erwihnung. 

'  71.  Während  das  alte  ^  a  \m  Gerraanischen  Tiele  Yeränderon* 
Igen  •etütten,  mid-«o*Fahlii^adS  '4»  sich  damns  eatwickelt  hal^  habe 
Ich  an  dem  |p  i  oder  leine  andere  VeiAndemngen  wiArgenom- 
men,  als  dafs  '^i  eben  so  häulig  als  unterdrückt  worden;  nie* 
mids  «b^9  wenal  m»^  iriicU'(g;int- adtene  tmcheimingen  «ntgangea 
sind,  ist  im  Gbthischei  'ein  < schwererer  Voeai,  a  oder  ti,  an  die 
Stelle  des  ^  i  getreten.  (^)   Wir  können  als  Regel  aufstellen,  daüi 

<  (•)  Dm  8MitoiJhcln!i»y  /»iVr  Vater  siebt  411«»  WaknchcuilidkktitaKli Dirm^ 
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^Samkrit  Griechisch*     Lateinisch  Gothi^ch         '    *  ' 


.   cit .... 

asti  hn 

•  •  .,■•«» 

> '  ■ 

72.  Wo  ein  schliefsendes  /  im  Goth.  und  Ahd.  vorkommt,  ist 

dafii  du  /  nach  UotierdHiekuiig  cH^ses.yocalsiiriGli  «elber  ^roct^titea 

mufste.  So  ist  der  flexionslos^  Goth.  Accusat.  Iiari  ß;cercitum  ^ine 
y€<t>fiTOflnpg  y<(wi,.ii^Vi.  I^.  SaBfkriW  winde:  A<vi^fr«i  fp«d^ 
und  dbs  Zend,  nach  §.  42*  dem  Gennamcheo  auf  iudbem.  Wcf;  eiit- 
gegenkommend,  hart-m,  •—  Auch  vor  eii^em  ßcJtiliefseuden  s  ist  ^  # 
in  Gotbiadieii.  gewöhnlic]^  imtei^drftckt  worden  und  die;  GothMie 
SdifaiCisylbe  is  iat  nach  §.67.  gröfstentlieils  eine  SckMchxtigr 
as.  —  Im  Ahd.  und  nQch.me^u:'  im  Mittel-  u|id  Nhd.  bat  ^ich  das 
alu  Goüuacb«  i  h£u%  w  efCütfiM^}  wekbes,  wo.  el«  m  d^..TQn>> 
sylbe  steht,  Ton  Grimm  dureh  e  gegeben  wBrd«.',Wir*bekalfteil  dim 
Auszeichnung  bei.  Vom  Gothisjchen  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  in 
der  Urschrift  das  i  am  Anfinge  einer  Sjlbe  durch  m^i  üherg^aetite 
Finikte  ausgeselchnet  wind,  die,  srdch  Grimm  lieibehsit  (S.37.). 

73.  Wie  im  Zend  nach  §.  41.  durch  die  Attraktionskisaii  des 
^  /  odßTjr  (as/)  ein  4  in  die  TOi^^iengi^iende  Sjlhe  eingefühlt t wird, 
to  haben        im  Ahd.  die  entsprechenden  Laute  A^nmUationskraft 


rrrr- 


F^fr  (Hersteller),  und  die  Evropabcbea  Sprachen  haben  bei  diesem  Worte  den 
erbslte«  (GranoBk  crit  r.  178.  MUMit)« 
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gewow&eny  und  häufig  ein  a  der  Torkecgekenden  Sjlbe  in  e  umge« 
wandelt,  ohne  dafs  iigend       QaamaaäBk  odclr  dopipeil»  Comommb 

vorzugsweise  schützende  Spraft  hätte.    So  lautet  z.B.  von  ast  ramus 
der  Plurid  «fA'r't^on  ansl  gratia  der  tjenitiv  eiul<V  und  von 
cadoy  bV'dfe'  zweite  und  dntte  Person  v^Us^  vellU,^  Üb^/all  ist 
doch  im  Althochdeutschen  das  Gesetz  noch  nicht  durchgedrungen, 
man  sagt  z.B.  arfd  hereditas  nicht  erpi^  xafuui  lacHmae  nicht 
sahen, 

74.  Im  Mittelhochdeutschen  hat  das  aus  dem  alten  /  hervor- 
geg^togene  '«^'^  uherkoiluDene  Annfiherangs-  oder  Ümlantakrafi  be- 
halten, und  ireiter  ausgedehnt,  indem  init  wenigen  B^esehrSnlraiigeii 

(Grimm  p.  332;)  nicht  nur  alle  a  durch  solche  Rückwirkung  zu  e 

werden»  M>ndem'mei0ien8«**audk  4^  u^^vaad-o  durdi  detiadben  iQck- 
wiriLenden  'Binflnfs  m€By  'ä  und  6;  ^'zu  und*  uomt  ue  umldulen. 
So  die  Plurale  geste,  drfele^  Ifri'tohey  Aöche,  Icene^  gnieze  von  gasl^ 
duMif  bruchf  koch^  gruaz»  Dagegen  haben  die  e»  wdche  s<dM» 
im  Aldiochdeutschen  aU  entartet  aus  *  oder  ä  atehen,  keine  Undauta- 
kraft  gewonnen;  und  man  sagt  im  Genit.  sing,  der  genannten  Wör- 
ter  gaii^Sf  dHUe-i  etc.,  weil  das  Althochdeutache  achoni  in  der  I>e^ 
dftfil^tion  der  mänfnlicheA'  i-Stflmme,  das 'dem- Stamme- cukommende, 
und  im  Gothischen  noch  unverändert  erhaltene  i,  im  Genit.  aing. 
za  >  getrübt  hat.  •  

75.  Dat'  Im  Alt -  und  Mittelhodideiititehen*  durch  Umlaut  aus 
a  erzeugte  e  ist  im  Neudeutschen  e  gehliehen,  in  Fällen  wo  die  £r* 
innerong  aa  den  Urvocal  entweder  eiloachea  'iiC  oder  mir  adimcii 
gefühlt  wird;  z.B.  End»,  Engel,  set^n,  netsen,  nennen,  brennen; 
Goth.  andi,  aggUus,  satjan,  natjan,  nanrnjan^  brannjan*  Wo  aber 
dem  UmUut  der  Unrocal  noch  klar  gegenübersteht,  aet9^..irir  ^ 
kurz  oder  lang,  ans  kurzem  oder  langem  a,  imd  in  demselben  Vtt^ 
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bSltaifs  ü  aus  ö  aus  o,  äu  aus  aw,  z.B.  Brande^  ^fi^%  Dünste^ 
Ftiiggf  Köcht^  Tönet  Bäume  yon  Brandy  F/M  etc. 

76«  Für  ^  u,  3^  hat  das  Gothische  welches  Hieistens  \m 
ist.  Von  den  wenigen  von  Grimm  S.41.  gegebenen  Beispielen  mit 
langem       hehen  wir  den  Gomparatiy  iMraiUy  .  dessen  Kem 

dem  Sanskritischen  ;^cnT  ^^^^^  •üfs  entspridit,  und  wo  das 

lange  u  als  Ersatz  für  den  Abfall  des  v  stehen  mag^  der  die  Voca- 
Ünrang  des  v  heibeifuhrt.  Im  Althochdeutschen  entsprechen,  wie 
nir  sdieint,  /»tfffA^ wohnen  und  MMiTertrauen  den  Skr.  Wurzeln 
li^Kä  sejn,  n^d'rü  fest  stehen  —  wovon  druva  fest,  be- 
itlndigy  gewifs  (Gramm,  crit*  r.  6i.)  —  an  deren  Guna-Form 
(§.26.)  das  Goth.  hmany  tmuan  sidi  änsddiefst;  vgl.  vn^nTR.  ^^^^ 
tum  seyn,  iff^p^^^  drav-i-tum  feststehen.  —  Das  Mhd.  führt 
das  Gothisch-Ahd«  ü  fort,  das  Nhd*  aber  setzt  dafür  oif,  daher 
hauatf  iraueny  Tauhe  (Goth.  däh6y 

77.  .Wie  aus  dem  Sanskritischen  u  usl  Zend  sich  der  Laut 
emes  kurzen  o  (1»)  entwickelt  hat  (§.32.)9  so  erscheint  auch  das 
Gothische  u  in'  den  jüngeren-  Dialekten- häufiger-»  als  o  .denn  als  ii. 
So  haben  die  Yerba  im  Alt-  und  Mhd.  ein  wurzelhaftes  u  (Grimms 
9te  Conj.)  im  Plural  des  Präteritums  hewahrt,  im  passiTcn  Partid- 
phim  aber  durch  o  ersetzt;  man  yergleiche  z.B.  ^n^um. wir  bogen, 
huQms  gebogen  mit  Ahd.  pukum^s,  pohanery  Mhd.  bugen^  bogen, 
Dai  angeführte  Beispiel  zeigt  auch  die  Schwächung  des  alten  ii  zu 
in  tonlosen  Sjlben,  im  Mittel-  wie  im  Neuhochdeutschen;  so  daüs 
dieses  tpulose  e  alle  ursprüngliche  Vocale  —  i,  u  —  Tertreten 
luDia,  und  man  kann  als  Regel  au&tellen^  dais'  im  .Mittel-  und  New- 
lim^entscheli  sllie'ktn^e  und  lange  Toeale  in  der  let^eA  Sjfibe 
luehrsjlbiger  Wört^er  entwe4^f ;  äbgeschlÜlen  oder  zu  eine^u  d^^pfen 
<  abgestumpft  werden.  •     .i  ' 

9 
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78.  FQr  die  Diphthonge  ^  ^  (avs  «.-h  0  wid  i|  4  (aus  «  4-  n) 

hat  das  Gothische.  oi  tmd  tf»,  die  ebenfidla  einsjlbig  sind  und  Tld- 
leicht  wie  und  gesprochen  wurden^  man  yergleiche  bauaima 
a^dificemua  mit  SavMmu  «iinus,  simau-^  Sohnes  mit  dem 
£j|eiehl»edeiitendeii  sun^'S*   Wo  «sich  diese  Gothisefaen  Diph- 

thonge ai  und  au  im  Althochdeutschen,  der  Geltung  nach,  unyerän- 
dert  erhalten  hahen,  da  erscheinen  sie  in  der  Schrift  als  ^  und  6 
iMlehe  demnach  als  Zwammeiwadnmyn  toq  « <  und  a  ii  gel- 
teil  müssen,  ivie  im  Latein«  amSmus  oms  Ma&mif  .(§^6.)»  und  wie 
in  dem  ziemlich  isolirt  dastehenden  b6s^  dessen  langes  o  die  Folge 
cine^.  ZSnsammenriehnng  von  «-hu  ist,  deren  ietitea  £leinent  m 
Vocalen  ineder  seUistslindig  als  v  henrortritt  (Aomt«  iavem),  wShrend 
das  erste  Element  a  in  der  Entai  tung  zu  o  erscheint  3.).  Man 
Yeiigleidie: 

Sanskrit  Gothuch  Althochdeulscb 

xjpqf  carema  (eamus)  faraima 

 c^an^fo.  (eatis)  ßumA^  . 

I^VH^q^  tSByat^  •  (his)    >  OuOn 

f  • 

79.  Auf  ihnlidie  Weise,  steht  in  allen  GonjnnctiTen  und  in 

der  iVonominal-Deelination,  woran  die  adJectiTen  a- Stämme  Theil 

nehmen,  ein  Althochdeutsches  c  dem  Skr.  tr  ^  und  Gothischen  ai 
.  I  '..      j  *.  ••  .  ,    '   ,  t  '  .       '  .  «1 

:  •  ♦  •  '       •  .       •  • 

(*)  Wenn  aber  dit  betrcffcnilen  Gothitciicii  DipktlMmge  nicht  wife  dle.eljnologucb 
^(^rediciidea  ^'SMÜt^  aD^g^ttprocben  wmdeiit  Mtidaii,  und  Grimm  'anlmal^ 
dtm/VridAi-Cfnlt  (§4S&)  ^Mi  wa^^Oit  gleaelikommebt  aoiitHhi BtMmuiht^i 

TT,  »..Qfi<^W^I>«P  ^/f^^-T"  Iceuie  imjEfiiadscIe  FnrtAlhnui^  iler  ^eaami|eiv 

Golhuchen  Diphthonge,  sondern  die  Aussprache  welche  das  Sanskrit  der  y€ralat|||inig 
TOfi^  a  Mi  i  oder  u  gibt,  wire  Im  Gtamuaiicfatll'inüer  gewinea  Bediogangvk  oatim  ach- 
ten Jahrhundert  eingetreten. 
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gegenüber.  Das  Mhd.  liat  diese»  ^,  ah  in  einer  tookMea  Eadejlbe 
ttdiflnd,  teriEtal  i^mnuy  ^vartfy.  Aulaieideni  «iMr  Lat  das  MM.  in 
OemeiiiBekaft  dem  Ahd.  den  Diphthong  M  behauptet,  wo  in 
WurzelsjLben  unter  dem  Schutze  eines  folgenden  Wi  r  (aus  älterem 
a)  oder  h  (GA)-staiidy  auch  da  wo  ehM»  dieser  BüdMaben  tMg|[aM- 
IfB,  oder  w  la  tt«^der  o  sieh  Vocalisixt  hat '(6rimm: 86/^0,  343.). 
Man  vergleiche:  "         i         ■«      •      .  *  •  r» 

Golb.  V    Ahd.    •        Mhd.'    :        r«' " 

OM.  (aeyum)  iwta  .  i 

.  .    ^  ;    I      ~-       .    •  •  •»        »  :     -if    »  I».,  ♦ 

snaivs  (nix)  .  ,  .  ,  «n^ 
mßü  (maeis)                    m^r  .'fnS. 

laisjan  (docere),       .  ,       leran  ,   .  leren 

kühv  .(commodavit)  .  lih  lieh. 

hü  Neuhochdeutschen  sind  diese  ^  theils  erhalten,  theils  anders  yer« 

80.  Wie  das  d  für  Goth.  ai,  so  .  wird  auch  das  ö  für  au  im 
Alt-  und  Mhd«  dantb  gtwisse  Conaonantdn  b^upstigt,  md-gwiar  sittd 

^-solriibieaiiab  oder  0f«ngeiidieU''CflMsoiiMt«ifr'lKayMl«)k«r'i^  dicf» 
welchen  S  seine  Erhaltung  oder  Erzeugung  verdankt.  Eis  sind  die 
De&tale  (nach  der  Skr.  Eintlieilung  §*  16.))  nämlich  e,  nebst 
ären  Natal  uüd  ^iic\AMtX  4^  f%  Und  A; 

wddies  «dbÜelMtiiA'ln  MImI,?  gesdifÜ^>eK  wurd  (Tgl.  <Gi*iaaiif  88^.' 
94  fr.  346  ff^).  Die  Wui-zeln,  welche  im  Gothischen  einen  Stamm- 
vocal  II  iiii'  Sing.'Fiaetok>i  Iduid^  a-  gudren,  aeUed  diber  im  Alt- 
ittd  Iflbd«  dei|i  Gbtklsdbeii  ok  eine  dii^elte*  Fortt  gegeotibet^  ein-' 
lail  d  unter  der  oben  erwähnten  Bedingung,  d^nn  ou  (nach  §.  84.) 
hei  Abwesenheit  der  d- schützenden  Buchstaben.    Z.  B.  Ahd.  sdh^ 
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Mhd.  z6ch  (traxiy  traxit),  Goth.  tauh.  Skr.  ^^r^  dudöha  (mulzi» 
inulzil);  aber  pous,  haue  flexi,  .flexit,  .Gotlu  baug^  Skr.  g^fR 
hu»4f6g'a,,  .D»  NeiihQdbdeutachie  seigt  den  GöthitAen  D^bthong 

ö«  entweder  wie  das  Mittel-  und  Ahd.  als  o,  und  zwar  in  aiisge- 
deJm^fM^em  Um£uig  —  und  nach  §•  75«  dem  Umlaut  unterworfen  — 
ojer  .xweilensy  TerkOnt  m  worüber  das  Nsbere- beim  VeEbum; 
oder  drittens  als  auy  s.B.  daupja  leb  taufe,  hhutpM  lob  laufe; 
oder  viertens  als  eu  nach  §.83. 

81.  Da  Ulfilas  in  eigenen  Namen  sowohl  e  als'  öi  durch 
und  ebenso  o  und  «i  durch  gibt  —  Paäriu,  Galeätud,  apausiaW' 
luSy  Paulus  —  und  da  zweitens  nicht  alle  Gothische  ai  und  au  in 
verwandten  Dialekten  auf  gleiche  Weise  vertreten  sind,  sondern  ei- 
nerseits för  Gothisches  ai  im  Althochdeutschen  ein  bloises  i  oder 
daför  und  £ur  au  ein  bloises  u  oder  dafär  6  steht  (S*77.);  ande- 
rerseits aber  für  ai  im  Ahd.  B  oder  nach  g.  85.  ei\  und  d  oder  nach 
§.84.  o(f  für  Goth.  oii  steht:  so  folgert  Grimm  hiesaus  •eine  dop* 
pehe  Geltung  der  Diphthonge  oi  .und  'oy;  eine  .mit  dem  Gewidbl 
auf  dem  letsten  .  Element  (ai,  aü)  und  eine  andere  mit  dem  Gewicht 
aui[  djem  a.,(a/,  <fu).  Wir  können  aber  dem  scharfsichtigen  Begrün- 
der der  geimanncbaa  LaMtverfailtnisse  m  dieser  Beaiefaimg  noeh  kci-^ 
neu  Tdlligen  Glauben  sdbenlLen,  und  mMiten  Heber  eine  -fiberatt 
sich  gleichbleibende  Geltung  von  Gothischem  ai  und  au  annehmen, 
wenn  .wir  gleich  auch  unsererseits  Grimma  Ansicht  jioch  dadurch 
umerataMü  könsteb,  daüi  iik.seia  m,  0&  Sm  SaAskiit  ttkmidb  tf, 
llxd,  flff  sein  ii  und  du  aber  Überall  —  wo 'Gelegenheit  zur  Ver- 
gl^ichung  sich  darbietet  —  steht.    Wir  möchten  jedoch 

mir.  ein  e^iBK>log^sches,  nicht  ein  phonetiscbM  DoppelsjAeu  Tsm 
fi,  «H  annehmen.  Was  das  ai  und  au  in  eigenen  Namen  för  s  und 
0  aiibqlangt,  so  mag  es  entschuldigt  werden,  weil  dem  Gothischen 
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equivalente  Laute  für  diese  unursprunglichen,  aus  altem  ^  a  entarteten 
Vocale  fehlten.  Hatte  Ulfilas  in  die  Vorzeit  «einer  Sprache  bli- 
cken «nd  die  mprfingUdie  IdentiUt  des  «  mit 
ktenen,  9ö  würde  er  ylelleicht  sowobl  ff  *wie  o  dardi  a  wiedergege- 
ben babcn.  Von  seinem  Standpunkte  .aus  grifT  er  aber  zu  ai  und 
mif  nahcscheinlich  weil  ihm  diese  gemischten  Qiphthon^e  für  schwfi«- 
cher  galten  'als  die  gleidundgien  Längen  S  und  6  (^^a).  Hierbei 
ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  im  Griechischen  at  als  schwä- 
cher gefühlt  wird  denii  )}  und  w,  wie  man  daraus  eikennt,  daüs  ai 
den  Aoccnt  nieht  iik  seine  Nihe  zieht  (WrofMu  nicht  wmifAoi^  Die 
Bettldhmmg  des  Giiech.  m  imd  an  dmrch  Goth.  ai  «id  mt  bedarf 
weniger  einer.  Entschuldigung,  denn  wenn  auch  ai  wie  ^e,  und  au 
ynkf^4  kusgesproch^  wurde,  so  stelll  doch  dae  Schrift  diese  Diph- 
thonge als  eine  noch  gefuhhe  Vetschmdzinig  toh  a  n^t  einem  fid- 
genden  i  oder  u  dar. 

82.  Was  nun  den  anderen  Fall  anbelangt,  nämlich  dafs  nicht 
alle  GoAiaehe.  ai  !iuid  aal  in  den  jüngeren  Dialekten  so  m  sagen 
{^fliehe  Wiiltmi^  hentorgetbracht,  und  auch  nidit  in  dem  älteren 
Ssnikrit  gleiche  Begründung  haben,  so  könnte  man  es  als  eine,  auf 
dai  Golhiacdie  beschränkte,,  dialektische  Eigenheit  ansehen,  dais  h 
iBid  r  rieh  nicht  nril  einem  Torhergehenden  reinen  i  oder  «  begn»- 
gen,  sondern  diese  Vocale  gunirt  yerlangen  (§.26.),  also  ai  für  / 
und  au  fiir  ii,  während  andere  Dialekte  das  /  imd  ii  sror  h  und  r  in 
deiwlbcD' Gestalt  zeigciii  wie  'vor  jedem  anderen  Consonanten«  Das 
VeihältnÜs  des  Gotfisscben  mak»  sechs,  fir^mt  zehn,  faihu  Vieh, 
svaihra  Schwiegervater,  taiJisvo  dextcra,  hairtö  Herz,  bairan 
tragen,  dts-tairan  zerreifsen,  iUumö  Stern  zo-  den  gleichbedeu- 

J  *  * 

taiden  Sansknt-Wörtem       /a/,  pasu,  igiz^ 

ifüiura,  <i;^ßjmi  daksind,         hrd  (aus  Iiard  §.!.),  V^'^^bar^ 


Digitized  by  Google 


70  Sßht^*  and  Lata-  S/siam* 

dem  alten  a  ein  /  nachgesetzt,  sondern  so,  dafs  durch  Schwächung 
des  a  zu  I  (§*66*)  die  Fonnen  jti/b,  iüam  ete*  geworden  ^  wonns 
spiter  dnrdü  die  tob  h  und-  r  enrorbsne  ganirenile  Kstft  mI»»  üf^ 
hu/if  bairan  etc.  geworden.  Das  Hochdeutsche  aber  ist  auf  der  iru« 
heran  Stufe  stehen  geblieben,  denn  Ahd.  sehs  (Angels.  six)  und 
iähan  .oder  tehun  etc.  stntsen  sich  auf  . ein  Vor»Gothitehes  tUu^ 
hun.  So  statKt  sidi  tohuw  auf  ein  Vor-GotldtQlies  duktat  fSr'dM 
gunirte  dauhtar,  Skr.  ;^f^^^  duhitar  (^(^(^  duhitr  §.1.)  Toch- 
ter. Wo  das  Sanskritische  iec  «  hn  Gothischcn  .imvertoddrt  — 
d«h*  vngeschwicht  »i  «  —  «ich  evhdtoi  hat,  -da  fdbll  ai^  dle¥er* 
anlassung  zur  Entwickelung  des  Diphthongs  ai^  weil  nicht  das  a 
nen  Nachschlag,  sondern  das  i  einen  Vorschlag  vor  h  und  r  a&thig 
hat)  man  yergleiche  ahUM  acht  nit        astäu  (*)•  '  ' 

83.  Die  Veränderungen  die  mit  den  ein&chen*  Voealeh  TÖife» 
gangen  sind,  finden  sich  auch  bei  den  einfachen  Bestand theilen  der 
Diphthonge  medes^  sowohl  in  4®m  ^Verhältnisse  ^des  Gothischen  warn 
Sanakxit,  als  in  dem  -  der  jüngeren.  Gennamadttn  Dialekte  tarn  Go* 
lidschen.  So  zeigt  sich  das  a- Element  des  Diphthongs  ^  ^  im  Go- 
thischen häufig,  imd  an  bestimmten  Stellen  der  Grammatik  regelmä- 
ifligy  als  i  (%*27.)j  und  an'  denselben  Stellen  ist  auch  das  in  ^  J 
(a  ^  i)  enthaltene  ^  a  vok  i  geworden,  was  mit  dem  «weiften  Blcmcttt 
des  Diphthongs  ein  langes  /  (geschrieben  §.  70.)  erzeugt.  Das  ' 
Gothische  ist  im  Althochdeutschen  entweder-  iu  geblieben^  •  oder 
die  erste  mid  leiste  Hfilfte,  odär  muh  war  Eineivoii  bcfideii  hat  aiek 


(^y  ^HUmt  SB  m  «st Au  ist  vielleicbt  4cr  einsige  Fall,  wo  Gotkiicbcf  mi  den 
Skr.  Triddhi- Diphthong  lit  äu  gegenfiberstelit;  dagegen  begegnea  lick  sehr  bSufig  au 
«od  tf^d  (im-a  +  ti). 
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geludert.  So  entspringen  eo\  weiter  ab  liegt  das  bei  Otfrid  füi' 
•  m  Torkommende  ioy  was  darum  beireoidea  nuiüiy  weil  einfaches  u 
oieaiab  a  idid  (*)•  Im  Mhd.  ist  iu  entweder  unTatindeit  gd>lieben» 
oder  ie  geworden,  weldies  schon  im  spätesten  Ahd.,  nämlich  bei 
Notker  vorkommt.  Im  Nhd.  ist  die  Vertretung  des  alten  iu  durch 
M  die  TOBhenscheiide»  wobei  aber  das  0  nur  noch  für  das  Auge  fort- 
besieht,  wtiirend  phonetisch  das  «  TOn  dem  i  wschlungen  ist*  Man 
vei^leiche  z.B.  ich  biete  mit  Goth.  biuda,  giefse  mit  giuia.  Aufser- 
dem  luMnmt  auch  eu  für  älteres  im  oder  noch  älteres  au  vor;  na- 
wendiffh  in. Fällen  #0  e  als  Folge  eines  nicht  mehr  gefiihlten  Um- 
hntts  eddärt  werden  kann  (Grimm  523.  Tgl.  §.  75.);  man  yer^ddie 
Leuie  mit  Goth.  laudeis,  Abd.  iiuä,  Heu  mit  Goth.  havi 
Gras.  Gewöhnlich  .abec  hat.daa  Gothisohe  schon  for  dieses  eu  ein 
«fy  tiod  das  ursprüngliche'  «ti  (vor  Vocalen  av)  ist  im  Sanskrit  ni 
suchen;  z.B.  iieurie,  Abd.  niunij  Gotb.  niuneiSy  Skr.  7{^7\^navan 
(als  Tlicma);  neu^  Ahd.  imvi  (flexionslos),  Goth.  iuW-«,  Slur.  röI^ 
Mi^«-f*  Befremdend  ist  aber  dieses  insofern  es  mit  dem  UmbRit 
nnsinmenbängt,  darum,  weil  es  einem  Mittel-  und  Althochdeutschen 
<  g^enüberstebt,  und  dieser  Vocal  als  scboii  au  sich  zu  einem  i  oder 
/der  folgenden Sjrlbe  atimaaend,  keiner  Vcrändenmg  durch  deren  At^ 
lnstioasknift.  fUiig  iA.  .-^  Langes  lifvbr  Vu,  gleichsam  als  ümsteUimg 
dloite  D^hthongs,  ühdet  sich  in  iügen^  trügen,  Mhd.  Uugen,  triugen. 


(*)  Ks  gibt  noch  ein  anderes  ia  im  Ahd.,  nämlich  dasjenige,  welches  von  Grimm 
(S.i03.)  sehr  scharfsinnig  als  Folge  einer  Zusammenziehung  dargestellt  wird,  und  früher 
zweisilbig  gewesen  sein  mufs^  und  dem  daher  im  Gothischen  kein  Diphthong  gegenüber- 
UehL  Der  wichtigste  Fall  wird  beim  Verbum  «ur  Sprache  kommen,  in  Pratcriten  wie 
hiait  ich  hielt,  Goth.  haifmld.  Nacli  dieser  Analogie  ist  ßar  vier  (bei  Otfrid) 
uis  Goth.  fidcor  so  entstanden,  dafs  nach  Herausstofsung  des  </i>|  das  6  in  seine  enlspre- 
dktidc  Kürze  übergegangen  (vgl.  Grimm  S. lOJ.). 
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84.  Wo  das  im  Sanskritischen  ^  6  enthaltene  a- Element  im 
Gothischen  als  a  fortbesteht,  und  also  au=i^6  sich  findet,  da  setzen 
das  Mittelhochdeutsche,  und  tkn.  Theil  der  Althdchdeutachen  QueUca, 
dem  Gothischen  au  den  Laut  gegenüber;  ea  sei  denn,  dals  nach 
§.80.  durch  den  Einilufs  gewisser  Consonanten,  dafür  d  stehe«  Man 
yei^gleiche  Ahd.  poucy  Mhd.  boue  mit  dem  Goth.  Praet«  bamg»  IKe- 
sea  Hochdeutsche  o  in  ou  yerhlk  sidi  zu  dem  entspredienden  Codi. 
a  in  öM,  wie  das  Gr.  o  in  ßw-g  zum  Skr.  ^  a,  welches  in  dem^^d 
des  verwandten  j^x  g6  mit  3-  u  verschmolzen  ist  —  Die  ältesten  Ahr 
hochdeutschen  Quellen  (GL  Uiab.,  Ker«,  Ja.)  haben  4»  fis  daa  a« 
der  späteren  (Tat.  Olf.  Not.  Tgl.  Grimm  p.  99.),  und  da  aie  unter 
den  §.80.  angegebenen  Bedingungen  ebenfalls  6  zeigen,  so  spricht 
dies  zu  Gunsten  TOn  Grimma  Aiknahme^  dala^oic  ün.Goth.  und  dem 
ältesten  Hochdeutschen  wie  unser  Deutsches  «is  ausgesprochen  wor- 
den, also  nicht  wie  das  Skr.  %\  6  (aus  a  +  u).  In  diesem  Falle 
müiste  man  denn  auch  in  dem  Goth.  ai  sowohl  das  a  wie  das  /  hö- 
ren lassen,  und  diesen  Diphthong  mir  etfmologpaGh«  nicht  phonetiick 
dem  Skr.  ^  ^  gleich  steilen.  • 

85.  Vom  Gothischen  Diphthong  ai  ist  nur  das  erste  Element 
einer  Veränderung  £ihig  und  erscheüit'  im  Hoduleutschen>  aa  e  ga* 
achwSolit,  in  den  Fällen  wo'niöfat  nach.    78.  .das  ada  Zwiamf  naiei 
hung  von  ai  entstandene  4  steht.    Im  NeuhochdeUtadben-  ist  jedoch 
ei  der  Aussprache  nach  =  ai.    Man  yergleiche : 

Gotlu  Ahd.  Hbd.  Nbd. 


haäa  (toco)  heisu       heize  .  heifse 

skakia  (separo)       sheidu  •  .  sckaiele.  ,  scheute 

86»  1)  Betrachten  wir  nun  die  Consbnanteh  .mit  Beiheliahoiig 
der  Indischen  Anordnung,  also  erstens  die  Gutturale.  -  Voad- diesen 
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hat  das  GoÜiiscke  blos  die  Tenuis  und  Media  {k,  g)^  und  Ulfilas 
teilt  letztm  andi,  m  yachahmitng  des  Griechiackeii»  alt  Nasal  tot 
Gottmalen;  m.B.  drigkan  trinken,  hr^m  bringen,  tugg6  Zunge, 

ju^ss  jung,  gfi^  Gang.  Für  die  Verbindung  Xi-  hat  die  Urschrift 
einen  besonderen  Buchstaben,  den  wir  mit  Grimm  durch  aus- 
drodLen,  obwohl  ^  sonst  nicbt  Tovkommt,  und  v  audh  mit  g  iicii 
Teibindet;  so  dais  (=  kv)  zu  gv  sich  ofTenbar  so  yerhält,  wie  k 
XU  ^  man  Tei^leiche  sigqvan  sinkeu  mit  Siggyan  lesen  (singen)« 
Auch  mit  h  Teibindet  sieb  im  Gotbisdien  gerne  em  v,  und  für  diese 
Yeibindnng  bat  die  Ursdhrift  wiedenun  ebien  besonderen  Bucbsta* 
ben;  man  yei^leiche  saihvau,  leilwan  mit  unserem  sehen,  leihen. 
In  Ansehung  des  einfachen  A  ist  xu  merken^  dafs  es  häufig  in  Yer» 
hSltnlssen  foikommt,.  wo  die  Dentalen  ihr  ih  und  die  Labialen  ihr  f 
setzen;  so  dafs  es  in  diesem  Falle  die  Stelle  eines  kh  einnimmt,  wel- 
ches dem  Gothischen  fehlt.  Auf  diese  Weise  verhält  sich  aili  ich 
habe  m  a^um  wir  haben,  wie  btauk  xu  budum  und  grf lu  g^kum^ 
Wahrscheinlich  war  die  .  Aussprache  des  Gothischen  k  nicht  in  allen 
Stellungen  dieselbe,  sondern  entsprach  am  Ende  imd  vor  /  und  5, 
wo  nicht  übeihaupt  Tor  Gonsonanten,  unserem  cA.  Das  Hocbdeut» 
tAt  hat  als  Aspisale  des  k'yßar  diese  Tenuis  aber  steht  entwe» 
der  k  oder  r,  deren  Gebrauch  sich  im  Mittelhochdeutschen  so  un" 
terscheidet,  dafs  c  als  Endbuchstabe,  und  in  der  Mitte  vor  t  steht, 
und  audi  €i  für  doppeltes  k  gesetzt  wird  (Grimm  422t  ££.)•  £s 
crnmert  dieser  üntersehied  an  den  Gebrauch  des  Zendischen  im 
Gegensatze  zu  ^  sowie  an  den  des  ^  t  im  Gegensatze  ,  zu  (o  < 
(SS.34,38.). 

2)  Die  Palatinen  und  Lmgualen  fehlen  wie  im  Griechischen  und 

Lateinischen;  die  Dentalen  sind  im  Gothischen:  ty  th,  nebst  ihrem 
Nasal  ff.   Für  Ui  hat  das  Gotbische  Alphabet  einen  besonderen  ßucb- 

10 
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Stäben.  Im  Hoclideutschen  vertritt  z  (=  ^5)  die  Stelle  der  Aspiration 
des  so  da(s  der  Hauch  durch  einen  Zischlaut  ersetzt  ist.  Neben 
diesem  %  besteht  im  Althockdeiitsclien  aiidi  noch  das  alteGoUuachs 
Üi  fort.  (*)  Es  gibt  zwei  Arten  Yon  s,  weldi^  im  MttdhochdeDl* 
sehen  nicht  aufeinander  reimen;  in  der  einen  hat  das  t  das  Uberge- 
widkty  in  der  andere  das  mid  diese  letitere  wird  Ton  Isidor  ^ 
«id  ihre  Verdoppelung  durch  %ff  geschrieben,  während  er  die  Te^ 
doppelung  der  ersten  Art  durch  tz  gibt.  Im  Neuhochdeutschen  hat 
die  zweite  Art  den  bloisen  Zischlaut  bewahrt,  wird  aber  durch  die 
Schrift  noch,  wenn  gleich  nieht  überall,  Ton  dem  dgentUchensiiii- 
terschicden.  Etymologisch  fallen  beide  Arten  des  Alt-  und  Mhdi  f 
zusammen  und  stehen  Gothischem  t  gegenüber. 

3)  I>ie  Labialen  sind  im  Gothischen  /*,  mit  ihrem  Natal  «• 
Das  Hochdeutsche  hat  bei  diesem  Organ,  wie  das  Sanskrit  bei  da 
sfimmtlichen,  eine  doppelte  Aspiration,  eine  dmnpfe  (/"  =  p )  und 
eine  tönende,  (vgl.  §•  2d«),  welche  v  geschrieben  wird  und  dem  Skr> 

nSber  steht.  Im  Nhd.  fühlen  wir  keinen  phonetisbhen  üiUff' 
schied  mehr  zwischen  f  und  i>\  allein  im  Mhd.  zeigt  sich  v  dadtttdi 
als  weicher  denn  dafs  es  1 .  am  Ende  der  Wörter  in  f  umgewan- 
delt wird,  nadi  demselben  Ornrndsatze,  -  womach  in  dieser  SteUm^ 
die  Medbe  in  Tenues  lUbergdien,'  daher  z.B.  tvo^,  nicht  is«A',  aber 
Genit.  wolves\  2.  dafs  es  in  der  Mitte  vor  dumpfen  Consonanten 
in  f  übergehti  daher  z.B.  aweMw  aber  sweffhf  fSawe  täM^ /ünftet 
funfuB,  »  Am  ^Anfiinge  der  WArler  scheinen  /  übd  v  inh  lÜid' 
gleichbedeutend,  und  ihr  Gebrauch  ist  in  den  Handschriften  schwas* 


(•)  Unser  Neuhochdeutsches  ih  ist  nach  Grimm  (S.  525.)  unorganisch  und  venverf- 
lich.  „Eis  ist  weder  io  Aiusprache  noch  Abkunft  eigeulUch  asptriri  sondern  nicbu  ^ 
iMare  Tennis.'  •        •  " 
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kend,  doch  v  TOiliemchaid  (Grimm  SS.  399, 400.).  Ebenso  im 
Althochdeutscben,  doch  gebraucht  Notker  f  als  den  ursprüngUchen» 
von  Haus  ans  gehenden  Hauchlaut,  und  v  als  die  weidiere  od« 
tönende  Aspiration,  und  setzt  daher  letztere,  im  Fal)e  das  Torher* 
gehende  Wort  mit  einem  der  Buchstaben  schliefst,  die  sonst,  nach 
§.93^^.,  eine  Tennis  acu  ihre  Media  erweichen  (Grimm  SS.  id&^  136«), 
s.fi.  dagno  vata%  den  iwlsr,  aber  nicht  des  vater  sondern  dei  faierm 
,,In  80  weit  gilt  die  Regel  minder  streng  (bemerkt  Grimm),  als  statt 
des  V  in  allen  Fällen  auch  f  gesetzt  werden  darf,  nicht  aber  imige* 
kehrt  v  ßar  ^  Viele  Ahd,  Quellen  enthalten  sich  gjanalidi  des 
anlautenden  v  (namentlich  Kero,  Otfrid,  Tatian)  und  schreiben 
beständig  /  dafür."  —  Die  Aspiration  des  p  wird  im  Ahd.  zuweilen 
auch  durch  ph  ausgedrückt,  am  Anfange  meistens  nur  in  fremden 
Wärtern,  wie  phortay  phennmg\  in  der  Mitte  und  am  Bnde  gelegent- 
lich auch  in  acht  deutschen  Formen,  wie  werpkan,  warph,  wur» 
phumäSf  bei  Tatian;  limphan  bei  Otfrid  imd  Tatian.  Nach 
Grimm  bat  ph  in  Tielen  Fällen  gans  wie  /  gelautet.  .  „In  DenL* 
mShlem  aber,  die  gewöhnlich  f  gebrauchen,  hat  das  ph  mancher 
Wörter  unleugbar  die  Aussprache  des  pf^  z.B.  wenn  Otf.  kuphar 
(cuprum),  seepheri  (creator)  schreibt,  ist  doch  nicht  anzunehmen, 
dafs  noch  kufary  teefen  gesprochen  werden  dürfe"  (S.  132.).  ^  Im 
Mhd.  ist  das  Althochdeutscbe  anfangende  ph  fremder  Wörter  in  pf 
übergegangen  (Grimm  S.326.).  In  der  Mitte  imd  am  Ende  steht 
hier^^,  erstens,  stets  nach  m,  z.B.  kmff  (pugna),  Usmpf  (yapor), 
hemifen  (contrahere).  In  diesem  Falle  ist  p  eine  euphonische 
Zugabe  zum  y,  lun  die  Verbindung  mit  dem  m  beliebter  zu  machen« 
Zweitens,  in  Zusammensetzungen  mit  der  mi^r^nnbarai  Prs^ositian 
«lU,  die  TOT  der  labialen  Aspirata  ihr  t  .ablegt,  oder,  wie  es  mir  rich- 
tiger scheint  anzunehmen,  dasselbe,  assimilirend,  in  die  labiale  Tenuis 
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mnwanddl;;  daher  s.B.  enp^ßndmj  spiter  und  wohUantender  rnnp» 

finden  für  ent-ßnden,  Isolirt  heifst  es  jedoch  im  JVIlid.  vinden,  al- 
lein V  verbindet  sich  nicht  mit denn  nach  dem  dumpfen  p  (§  25.) 
wird  die  dumpfe  Aspirata  nothwaidig  (vg^.  Grimm  S.398,).  Drit- 
tens, nadi  kurzen  Vocalen  wird  der  labialen  Asjpirata  gerne  ihre 
Tennis  vorgesetzt^  sowohl  in  der  Mitte  als  am  Ende;  gerade  wie  im 
Sanskrit  (Gramm,  crit.  r.88.)  der  palatinen  dumpfen  Aspirata  zwi- 
schen einem  kurzen  Yocal  und  einem  anderen  Voeal  oder  Halh- 
vocal  ihre  Tcuuis  vorgesetzt,  und  z.B.  q^x^fj^  prccati  für 
prcati  (interrogat),  von  der  Wurzel  prac\  gesagt  wird.  So 
&s8e  ich  die  Mhd.  Formen  wie  ^^flft  iit^^fiff  klopfen^  kripf&n^ 
hoffen  (Grimm  S.  398.).  Danehen  findet  in  denselben  Wörtern 
auch  wohl  ff^  statt,  als  kaffen^  schuffen,^'  Hier  hat  sich  also  das  p 
dem  folgenden  f  assimilirt»  denn  wenn  gleich  die  Aspiration  des 
p^  wird  doch  mdit  wie  das  Skr.  py  d.h.  wie  p  mit  deutlich  ver- 
nehmbaren ausgesprochen,  sondern  die  Laute  p  und  h  sind  zu  ei- 
nem dritten,  zwischen  p  und  h  liegenden,  gleichsam  ^|pf?rhftn  Laute 
Tereinigty  welcher  daher  der  Verdoppelung  fiihig  ist,  wie  sich  Im 
Griechischen  f  mit  3  Terhindet,  während  die  Verbindung  von  pk-^ 
dl  unmögUch  wäre. 

4)  Den  Skr.  Ualbvocalen  entsprechen  im  Gothischen  /,  r,  l, 
eben  so  im  Hochdeutschen;  nur  dafs  in  Ahd.  Handschriften  der  Laut 
des  Indisch -Gothischen  v,  unseres  iv,  meistens  durch  m/,  in  Mhd. 
durch  V7r,  /  in  beiden  durch  i  geschrieben  wird.  Wir  setzen  mit  Grimm 
für  alle  Perioden  des  Hochdeutschen  /,  tv.  Nach  einem  anfinigenden 
Consonanten  wird  im  Ahd.  der  Halbvocal  tv  in  den  meisten  Quellen 
durch  u  ausgedrückt,^  z.B.  zueif  zwölf,  Goth.  tvalf,  —  Wie  imi 
Sandurit  und  Zend  die  Halbvocale  jr  (=  /)  und  v  oh,  lur  Vermei- 
dung^ des  Hiatus,  aus.  den  entsprechenden  Vocalen  i  und  11  entsprin- 
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gen,  so  Moii  im  GcfUMmbehen,  s.B.  Goth.  nmw^  filioram  Tom 

Stamme  sunu  mit  gunirtem  u  (iu  §.  27.).  Gewöhnlicher  aber  findet 
sicii  am  Gennanischen  der  umgekehrte  Fall^  dafs  nämlich  /  und  v 
am  Ende  mid  tot  C<m8onanten  sich  Tocalisirt  haben  (ygl.  §.  72.), 
und  nur  vor  vocaliach  anfangenden  Endungen  geblieben  sind;  denn 
wenn  s.B«  thius  Knecht  im  GenitiT  üum  bildet,  so  ist  geschicht- 
Uch  nidift  dieses  v  ans  dem  i»  des  Nominatin  herrorgegangen,  son- 
dern thi'us  ist  eine  \  erstümmelung  von  Olivas  (s.  §.  116.),  so  dafs 
nach  Ausfall  des  a  der  Yorhergehende  Halbvocal  sich  Tocalisirt  hat. 
•  haai  ähnliche  Weise  ist  ihm  Magd  eine  Verstnmmlnng  des  Stammes 
Mp/6  (§.  120.),  dessen  Nominativ  gleich  dem  Accus,  thiv/a  lauten 
sollte,  wofür  aber  im  Accus,  nach  Yocalisirung  des       tJuu/a  steht* 

6)  Von  den  Sanskritischea  Zischlauten  hat  das  Germanische  trar 
den  letzten,  nämlich  das  reine,  dentale  s  (^^,  Ans  diesem  aber 
entspringt  ein  anderer,  dem  Gothischen,  wenigstens  dem  Gebrauche 
nach,  eigenthümlicher  Zischlaut,  der  durch  z  geschrieben  wird  und 
wahrscheinlich  «ne  sanftere  Aussprache  hat  als  s.  Dieses  s  findet 
sich  am  häufigsten  zwischen  zwei  Yocalen,  als  euphonische  Verän- 
derung des  s;  erscheint  aber  auch  zwischen  Yocal  und  a/,  /  oder  n; 
und  zwischen  Liquida  (/,  r,  n)  und  Vocal,  /  oder  n,  in  einigen  Wör- 
tern auch  vor  d-,  endlich  vor  der  gutturalen  IMcdia  in  doni  einzigen 
Worte  Asche;  überall  also  Tor  tönenden  Buchstaben  (§.25.), 
und  muls  demnach  selbst  als  tönender  Zischlaut  angesehen  werden, 
während  s  der  dumpfe  ist.  Bemerkenswerth  ist  fiSop  die  Grammatik, 
daüi  schlieisendcs  s  vor  den  enklitischen  Partikeln  ei  und  uh,  und 
?or  dem  passiYen  Zusats  a,  in  a  übergeht;  daher  i.B.  thuei  cujus 
aus  thU  hu  jus,  thmnafi  quoa  aus  thans  hos,  väeuuh  yisne  aus 
vUeuyis,  hatia^a  xocaris  aus  /loi/tf  vocas,  oder  vielmehr  aus  des- 
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«Ca  früherer  Form  haiuu*  Die  Wurzel  slSp  schlafen  bildet  mit 
Rednplicatioit  im  Praeteiitam  Maisläp  ick  achlief,  er  schlief.  An- 
dere Beispiele  sind  tzvis  Tobis,  tos,  razn  Haus,  toLzjan  lehren, 
marzjan  ärgern,  fairzm  Ferse.  —  Das  Hochdeutsche  liebt  die  Er- 
weichmig  des  #  in  Tocsüg^ich  iwischeD  sirei  Yocalen  j(v§l.§.22.)y 
doch  hat  sich  diese  Umiwandlung  nicht  zu  einem  durchgreifenden 
Gesetz  erhoben,  imd  erstreckt  sich  nicht  gleichförmig  über  alle  Theile 
d€r  Gcanmiatik.  Es  wird  z.  B.  im  Ahd.  em  schliefsendes  s  mancher 
Wursehi  Tor  den  Tocalisch  anfangenden  Endungen  Piräet«  in  r  umge- 
wandelt, dagegen  hat  es  sich  in  der  flexionslosen  ersten  und  dritten 
Pers.  sing.  Indic,  und  auch  Yor  den  Yocalen  des  Praesens  tmyer- 
Sndert  erlialten;  z.B.  Ton  der  Wurzel  lus  kommt  Ikuu  ich  Ter- 
liere,  I6i  ich,  er  Tcrlor,  htrumäs  wir  yerloreft.  Während  hier 
das  Wort-Ende  das  s  in  Schutz  nimmt,  ist  doch  das  s  des  Singular- 
Nomin.,  wo  es  nicht  ganz  ab£el,  überall  zu  r  erweicht  worden^  und 
dagegen  das  genitire  ebenfidls  schlieisende  s  bis  auf  unsere  Zeit  un- 
verändert geblieben,  und  so  ein  unorganischer  Unterschied  in  den 
ursprünglich  mit  gleichem  SuDQx  bezeichneten  Casus  eingetreten;  z.B. 

Goth.  Ahd.  Nhd. 

Nom.  blind' 'S  plinte-r  '  blinde-r 
Gen.     blituU-s       pluUes  blindes 

87.  Die  Germanischen  Sprachen  zeigen  in  Ansehung  der  Con- 
sonanten  ein  merkwürdiges  Laiitvcrschiebungsgesetz,  welches  zuerst 
Ton  J.  Grimm  erkannt  und  trelHich  erörtert  worden.  Nach  diesem 
Gesetze  zeigen  das  Gothlsche  und  die  übrigen  Dialekte,  mit  Aus- 
nahme des  Hochdeutschen,  im  Verhältnifs  zum  Griechischen,  Latei- 
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ntichen,  und  unter  gewiMen  Beschriinkmigen  auch  nun  Sanskrit  und 
Zend,  in  der  Re^  Atpirate  an  der  Stelle  der  alten  Tenues:  h&xkt 

ih  für  t,  und / für  p;  Tenues  an  der  Stelle  der  Mediae:  t  für  d,  p  für 
und  k  für  g;  endlich  Mediae  an  der  Stelle  der  Aspiraten:  g  für  x, 
d  foi  ^,  und  i  iär  /,  Das  Hochdeutsche  yerh&lt  sich  in  der  Regel 
fmn  Gothischen,  wie  dieses  zum  Griechischen,  und  setzt  seine  As- 
piraten an  die  Stelle  der  Gothischen  Tenues  und  Griechischen  Me- 
diae; seine  Tenues  an  die  Stelle  der  Gothischen  Mediae  und  Grie- 
diiidien  Aspiraten ,  und  sdne  Mediae  an  die  Stelle  der  Gothischen 
Aspiraten  und  Griechischen  Tenues.  Doch  zeigt  sich  die  Gothische 
gutturale  und  labiale  Media  in  den  meisten  Althochdeutschen  Quel- 
len, nie  im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen^  unyerSndert;  s.  Goth. 
hktga  flecto,  Ahd.  Ifiugu  und  piukuy  Mhd.  biuge,  Nhd,  biege»  F6r 
das  Gothische  /  setzt  das  Ahd.  besonders  am  Anfange,  gewöhnlich 
V  —  Bei  den  ^-Lauten  vertritt  nach  §.  86. 2)  im  Hochdeut- 

teilen  %  (s  tf)  die  Stdle  einer  Aspiraten.  «-  Dem  Gothischen  fdilt 
es  an  einer  Aspiration  des  k  und  es  setzt  dem  Griechischen  %  ent- 
weder die  reine  Aspiration  (Ä)  entgegen  —  wobei  es  zuweilen  dem 
Sanskritischen  j^h  begegnet  —  oder  es  sinkt  zur  Stufe  des  Hoch- 
deutsclien  herab  und  gibt  in  der  Mitte  und  schliefsend  gewöhnlich 
^  für  A-,  während  das  Hochdeutsche  am  Anfange  den  Gothischen 
Suuidpunkt  festhält,  und  mit  diesem  das  h  theilt.  Wir  geben  hier 
die  Ton  Grimm  zur  Verdeutlichung  des  Lautrerschiebung^gesetzes 
entworfene  Tafel  (S.  584.): 


Griechisch  F  B  F 
Gothisch'  '  P  B 

Ahhochdeutsch    B^F)  F  P 


T  D  Tk 
Th   T  D 

D     Z  T 


K  G  Ch 
•••  JK  G 

G  Ch  K 
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B  e  i  8  p  i  e  1  e.  Q 


Santkr.  Gtiech,  IfttoB. 

Godu 

AU. 

M^r4  panearii  TreuTS,  quinque 

* 

fimf 

arOT  pur  na ^  ir^Jog,  plenus 

falls  ' 

fbrl  Pi^'*!  vam«  2Ml9r 

vatar 

sofj  uparL  ^eo.  Stüter 
xavvaiSi^,  cannabis 

ufar 

'  hanaf 

iisTi  hands  franeere 

hrikan 

prechan 

ITH          /hii,  fruDtus 

br(Mn 

prücftän 

ajTri  Vrdtr.  frater 

hröthar 

pfuoder 

baira 

piru 

EiiMifJi  iapdla  in*ii.«  sccdxcAsi.  eaDUt 

hauUth 

73=Tn  tvam  fNom.V  tv 

thu 

du 

mm  MW 

#¥□  tun  TAcc.^.  Tcv.  is-lwti 

t/utfiit 

ans  traras  (N.pl.)i  fpiif.  Ine« 

threis 

.1." 
dri 

j^^^^'  antarOf  eTB^o^y  alter 

anthar 

ar>HVj  danta-m  (Acc),  o(^i'7-a,  dentem 

thuntU'S 

%T  dvau  (N.  i/u),  ^'o,  i/iio 

9u^nä 

^(^fOir  dakiinäf  dßXtra 

taihsvd 

seiawa 

3^  u^a,  v^^,  ii/u/ti 

vatö 

wazar 

daulitar 

• 

tohtar 

lor 

(•)  Die  Sanskrit -Wörter  stehen,  wo  nicht  die  Endung  vom  SUmnie  getrennt  oder 
der  Cuü»  angemerkt  ist,  in  ihrer  Grundförm  (Thema);  vom  Yerbum  gchea  wir  die  j 
nackte  Wund.  -        '     ^        ^  '  ' 

(•♦)  parente«. 
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Suuk^  Gfiedk  Lateun. 

Goda« 

Ahd. 

• 

:g[?^svan,  xvwv,  canis 

himtJis 

^\iX  hrdajra^  m^^y  wr 

haiiid 

fHqr.  aksa,  oiuff  oculus 

augö 

a/rUf  ^iu^y  Utcrima 

tagt!  m; 

'  Mohar  ' 

qu^  pasu,  pecus 

faihu 

;     sußhur  . 

• 

5g  gnä,  yvwfJUj  gnosco 

kan 

chan 

kwu 

■                 •  ■ 

ekuni  • 

4dM$  . 

mikä 

kons 

I  • 


88«  Das  Litthauuche  liat-  die  Consonantea  ohne  Yeiruckuiig 
in  ihr  et  alten 'Xagc  gelassen;  nur  dafs'  es,  da  ihm  die  Aspiraten  'ab- 
gehen, Tenues  für  die  Skr.  aspirirten  Tenues,  und  Mediae  für  as- 
pirirte  Mediae  setsEt;  man  Tergleiche:  . 


rala-s  Rad 

büsu  ich  werde  sejn 

wer 
dum  ieh  gebe 


Saiukr. 


-^jT^C^rat^a-s  Wagen 
HfoTOlftl  bavisjdmi 


(*)  Ton  #•»  crscsgen. 


11 


Digitized  by 


82 


Scknft*  und  iM^Sjrstim. 


UhL 

pats  Gatte,  Herr 

penki  fünf 
tr/s  drei 
hetun  Tier 
keiwkim$  der  vierte 

szaka  f.  Ast 


sPj^  trajras  (N.  pl.  m.) 


1 

ÜDregämifsige  Abweickiiiigen  finden,  ins  nickt  befremden  kann,  in 
einzelnen  Fälen  tUtt;  so  entspricht  z.B.  naga-s  Nagel  (am  Finger, 
oder  Fufs),  nicht  naka-s,  dem  Skr.  ^qi^^  nafca-s,  —  Das  Zend  steht, 
wie  schon  bemerkt  worden,  im  Wesentlichen  anf  gleicher  Stufe  mit 
dem  Skr.  Griech.  LateinUchen.  Da  aber  nach^§.47.  gewisse  Gon- 
sonanten  auf  den  vorgehenden  eine  Aspiration  übertragen,  so  kann 
hierdurch  ein  zufälliges  Begegnen  mit  dem  Gothischen  eintreten,  und 
beide  Sprachen  anf  i^eiche  Weise,  und  in  demselben  Worte,  Ton 
der  alten  Tennis  abweichen.   Man  rergleidie:  - 

Gotbiscb  Zend  Sanskrit 


Üiri  (Thema)  drei 
thurs  dir 

fra  (untrennb.  Pkftp.) 

frijü  ich  liebe 
ahva  (***)  Flttfs 


y)^  thri 
At9ß^  ihwöi 
*»!^\  fra 

d^«Mi^9J^&«AM  äfrinami  (**) 
df»  (Nom*) 


g  pra 

ilTlUlim  prinämi 
W\^^p  (Thema) 


(*)  Findet  lieh  als  flteionsloser  GeniltT  m  Rotens  Ftia^S^eeimm  S.86.  oad  ma^ 
wie  das  Tcnlllamdtc    «1^  audi  alt  Dativ  gcbriacbUcli  teil 

Ick  segtt«!  vOB'der-Siaew  WwmI  lieben 

Der  Skti>Zfn<Biftf  AnsdrudchtJeatet  Waat er^ 
USrt  aick  dnrck  den  biofigen  l)bei)pag  Toa  ^  m  wofiir 
h  findert  (vgL  encb  «9««). 


dteGolbiacbaFocBi 
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Ich  nenne  diese  Bege|;mnig  der  Gothiachen  mit  den  24enditchen  As- 
piraten mflOfg,  wefl  die  Yeranbssung  dazu  gans  Tenchieden  ist,  da 

einerseits  das  Gotliische  den  Buchstaben  v  und  r  keinen  aspirirenden 
Fiinflnf»  gestattet  {truda,  inuum,  irimpan,  tviä),  und  i/i  und  y  in  obi- 
gen Beispielen  nnr  darum  stehen,  wdl  regelmSTsig,  tumal  am  An- 
fange, GotBische  Aspirate  für  alte  Tenues  m  erwarten  sind;  ande- 
rerseits bewahrt  das  Zend  {iberall  die  alten  Tenues.  wo  nicht  die  in 
g.47«  genannten  Bndistaben  ilue  Tom  Gotbiscben  ungpkinnte  Wlr- 
Itmg  leigen;  so  dafs,  wie  es  gans  in  der  Ordtaong  ist,  in  der  bei 
weitem  überwiegenden  Mehrheit  vergleichbarer  Formen,  entweder 
Gothische  Aspiratae  an  der  Stelle  Zendischer  Tenues,  oder  aucbaiach 
einer  anderen  Bestfmnnmg  dös  Oermanbchen  Lautrersddebnngsge- 
setzes,  Gotliische  Tenues  iür  Zcndische  Mediae  gefimden  werden. 
Man  Tergleiche  z.B. 


GotbUch 

ihu  du 
JSdvör  (flexionslos)  Vier 

fidU  Toll 
fadrein  parentes 
fiuüu  Herr 
faam  Tieh 
JarjUh  er  wandert 
fii»^  Fnfs 
fimmi  er  fragt 

ufar  über 

af  Ton 

üud  diese 


Zcnd 


tum 


\7*fk»ifrGiif^  eäthwdrö  (N.pLm.) 

panea 
%jpiv  perS>n6  (N.  m.) 

paitar-em  (patrem) 

päiti»^ 

i^^*»»)**»^  caraiti 
OlftVUU«!  pidk4i  ($.39.) 

af9>Mjo|?|Cf  pitritimiti 

y}i*Mqs>  upairi  (^•'Al*) 
«Mtsu  apa 
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hvas  wer  }f$  A6  . 

I».     ;    •  • 

ipai  zwei  dva  .  . 

taihun  zehn  daia 

taüuvö  rechte  Hand         ^i^i^p^  dasina  dexter 

Per  Gollusclien  Media  steht  im  Sansl^rit  und  S^end  in  der  Regel  die 

tönende  Aspirata  (auch  g  ist  tönend  s.§.  25.),  nicht  wie  im  Grie- 
chischfn  ^e  dumpfe  gegenüber;  da  aber  dem  Zend^  das  ^  abgeht, 
80  zeigt  es  ^  b  gegen  Gothisches  6,  Man  Teigleicha: 

GoÜMKh  Zend  Sanskrit 

^/r//Ä  er  trägt  i^Q^^xO^  baraiti    ,  ^[^{^biBarti 

^r^lAar  Bruder  $£?af|o«Mi7|  ^rater^m  (Aoe.)  $n?l7H/'*^^A^^'»  (Ao&) 

Ä<ii  beide  a>|>  u^a                                 a^»*««  (N.AcV.du.) 

brükan  brauchen  vpi^  ^  essen 

  •  •  • 

(Präpos.)       "jyiaahi,  ^v^aiwi  ^g^^a^i 
nUdja  medius    oi^»^«»^  maidhjrd  '  madya 
bindan  hin^ tu    ^^j^^  bandk  ^[^^i^band 

89.   Verletirangen  des  Lautrtesdhiebmigs-Gesetzes,  duich  Ter- 

haming  auf  der  alten  Stufe,  olme  Verschiebung  des  Lautes,  oder  auch 
ungesetzliche  Verschiebungen,  ^den  häufig  in  der  Mitte  und  am 
Ende  der  Wörter  statt.  So  i^t  daa  <  Ton  Tarif^  im  AHd.  ^mOut  ge- 
blieben, im  Grothischen  fadrein  (parcntes)  ungesetzlich  d  für  th 
geworden;  ähnlich  yerhält  es  sich  mit  dem  ^-Laut  des  Ahd.  tdp^Ua 
und  des  Goth.  Mfjbqtidm%  g^g^nilber  .^Bm  r  Ton  lAff«!«)-;.  so  ist  mh 
das  t  Ton  ^[^  datHry  ^ußtmm^  im'Gothischen  d  statt  geworden 
{Jidv6r)y  im  Hochdeutschen  aber  ganz  verschwunden.  Das  p  der 
Skr.  Wurzel  ^g^^svap  (Lat.  «o/wo)  schlafen  ist  im  GothWben 

• 
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dipa  geblieben,  und  das  Ahd.  slafu  steht  auf  der  Gothiacben  Stufe. 
Außerdem  bat  das  Altbocbdeutscbe  die  Wunel  ^^gpi^svop  nocii  treuer 
bewahrt  in  m-fue^/ti  {toph  s.  §.86. 4.).  ' 

90.  Aucb  die  Flexionen  oder  grammatischen  Zusätze  haben 
nicht  alle  dem  Gesetze  der  Lautverschiebung  gehuldigt,  sondern  viele 
und  dem  Urhnt  treu  geblieben,  oder  haben  wenigstens  tucht  die|e- 
nige'  Änderung  eintreten  lassen,  welche  §.87.  gebietet.  So  hat  das 
Abd.  in  der  dritten  Person,  sowohl  im  Singular  wie  im  Plural,  das 
iirsprungliobe  i  festgehalten;  man  vergleiche  häp4t  er  hat,  hapätu  sie 
haben  mit  futhet,  haheni',  das  Gothische  sagt  hingegen  AakMy  Ao- 
iandj  erstercs  im  Einklang  mit  der  Lautverschiebung,  letzteres  gegen 
dieselbe  för  haiatuh.  So  ist  auch  beim  Particip.  praes.  das  t  der 
alten  Sprachen',  tmtei'  dem  Einflufs*  des  Tcnrhergeheiiden  a,  statt  th 
zu  4  geworden;  das  t  des  Passiv -Particips  aber  ist' vor  dem  s  des 
Nominativs  in  /Ä,  vor  vocalischen  Endungen  aber  ebenfalls  anoma- 
iisdi  in  d  übergegangen;  nach  demselbto  PHndp,  vromach  das  sehlie* 
(sende  th  der  dritten  Person  vor  dem  tocalischen  Anwach«  des  Pas- 
sivs zu  d  sich  erweicht,  so  dafs  da  fi'u*  tha  dem  Gricch.  to  von  Itü- 
«Tsr-o  und  dem  Sanskr.  ff  ta  von  üVfSfrf  ah^avat^a  entgegensteht. 
Daa  Abd.  hingegen  hat  vriedermn  m  beiden  Partidpiok  das  alte  i 
bewahrt  —  Jwi)^ntSr^  ImpSlßr,  Götb.  habanäs^  Gen.'  hahaätRits ;  tia- 
haiths^  Gen.  Jiabaidis.  .  "  v  \  ,* .       ;  ' 

9U  Besondeie  Beacfatimg  verdieiit  •noch  der  Umstandy  dal»  ii^ 
der  Bfitte  dcrWOrter  unter  demSefautBe  eineaWorhergeliendte  <2on- 
soaanten  häufig  der  alte  Consonante  unverrückt  geblieben  ist,  weil 
er  XU.  dem  vtodi^cjbehden  Laut  besoi^deis-  stimmt;  oder  da£»,  >aaa 
BAcksidit  filr  den » i oAetgehenden  Bubhstaben,  andere  Verandiemngen 
eingetreten  sind,  als  die,  welche  die  gewöhhliche  Lautverschiebung 
erwarten  lädst.  Dumpfe  Consonanlea  (§.  26«),  wozu  im  Germaniscbea 
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audi  das     wo  es  wie  oDser  ch  aussasprecheii  Ist,  geliött»  icLuUen 

ein  folgendes  ursprüngliches  /.  So  ist  jgf^j  0/ /a«  acht,  oxtcJ,  octo, 
im  Goth.  ahiaUf  im  AbcL  ohtQ',  t^fs{^na/[tam  (adverbialischer  Acc) 
NachtSy.  mir(9»  ^mu-»  .no^if^^  ist  Goth.  itaht»^  .Ahd.  nahL  Die 
Liquidae  hingegen  lieben  im  Gothischen,  wie  die  Yocale  denen  sie 
Ton  aUea.  Consonanten  am  nächsten  stehen,  d  oder  th  nach  sich» 
Ans  diesen  euphonisdieii  Gründen  aeigt  sieh  a,B«  das  weibUcbe  Soi- 
ti  (Gr.  z.B.  Toofcri?),  welches  abstrakte  Snbslaalire  bildet, 
im  Gothischen  in  drei.  -Gestalten;  nämlich  als  ti,  dt  und  thi»  Die 
uisprilngUche.; Gestalt  ti  aeigt  sidi  nach  /  —  in  welches  p  and  i 
meistens  übergehen  s  imd  A;  z.B.  m$Mi(i)9  (s.  §.  117.)  Gnade  von 
der  Wiu^cl  an,  Ahd.  unnan  günstig  seyn,  mit  eingeschobenem  eu- 
pluMiischeu  s'^  fi'ßlust(J)s  Verlust  (Ton  lus^  Praes.  äusa),  maht(i)s 
Kraft  (¥0n  magHw);  fm»g^^)$  Verlobung  (von  g^^  gaf)^  anck 
fragibts^  yielleicht  fehlerhaft,  da*  ^  zu  f  wenig  stimmt ;  gU'ska/£(i)9 
Schöpfung  (tou  skap-an).  Die  Form  di  hat  ihre  Stelle  nach  Yo- 
calen,  kann  aber»  wo  der  Vocal  des  Suffixes  wegjOdlt,  d.h.  im  Noou 
und  Acc.  sing,  das  d  in  ih  umwandebfc,  weil  ik  leichter  als  d  eine» 
folgenden  Vocales  entbehrt,  imd  am  Ende  der  Wörter  und  vor  Con-  | 
sonaaten  beliebt  ist,  wenn  gleich  auch  d  in  dieser  Stellung  geduUei  | 
wird.  Daher  bUdet  die  Wunel  hid  bieten  (PiM. butda%.21.)  im  i 
flexionslosen  Zustand  des  Praet.  iauih,  im  PluT.  hud-unt;  imd  der 
Wortstanun  mana-se-di  Weit  (nach  Grimms  richtiger  £rJdärung 
Mensoben-Saat  nicht  JHenscben-Sitz)  bildei  im  Nom.  und  Aocw 
numa  Mu^  mana^A^  oder  maim-^df^  nümM'M^  im  DuiIt  aber  m»- 
uü'sädai  nicht  -s4Üiai,  Dagegen  lautet  nach  Liquiden  das  SufOix  ge- 
wSlttüiGh  Mi»  nach  n  auch  di\  der  einmal  gewihlte  Dental  aber 
bleibt  dann  in  jeder  St^ung,  TOcaUoa  wie  Tor'Yocalen;  s.Bi  ga^ 
bauriks  Geburt,  Dtt.  gaiaurtliai ,  gafaurds  Versammlung  (ron 
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Jar-jan  gehen),  Gen.  gafnurdais,  gakwiüis  Achtung,  Gen.  gakun- 
tkaiSf  gamunds  Gedftcktnif«!  Gen.  ganumdait^  ga^qvumths  Zusam- 
fflenkuiift,  DaU  gtufwuntkai^  Dat.  plnr.  geufpumikan.  Von  der  Yer* 
Mndung  mit  m  ist  das  d  ausgeschlossen ;  im  Ganzen  aber  stimmt  das 
hier  behandelte  Lautgeseta  au££illend  zu  einer  ähnlichen  Erscheinuzig 
im  Nenpersischen,  wo  ein  ursprfingMches  t  granunatischer  EnditiigeD 
md  Suffixe  nur  naob  dumpfen  Gonsonanten  belieuptet,  nach  Vocalen 
uad  Liquiden  aber  in  <^  umgewandelt  wird j  daher  z.B.  gi/if^nneh' 
men,  besäten  bindeni  daseh-ien  haben^  ffukh-ten  kochen;  dage- 
gen  O-den  geben,  htn-4en  tragen,  äm-d&n  kommen.   Ich  trage 
daher  kein  Bctlcnken,  auch  im  Germanischen  das  Ableitungssuffix  ti 
und  viele  andere  ursprünglich  mit  t  anfangende  Suffixe  von  dem  all- 
gemdnen  Gesetae  der  Laatvertchiebung  völlig  abndteen»  nnd  das 
Sehidsal  dieses  t  ganx  unter  den  Bfnflnfs  des  yorhergehendett  Bach« 
Stäben  zu  stellen.  —  Das  Ahd.  gestattet  bei  unserem  Su£ßx  wie 
bd  tnderen  nr^prün^ch  mit  t  anfangenden  Sofifixen  oder  Endungen» 
^en  ahen  t  einen  weit  aiwgedduiteren  Umfang  als  das  Gothisehe; 
da  es  dasselbe  nicht  nur  unter  dem  Schutze  ron  s,  h  und  son- 
dern auch  nach  Vocalen  und  Liipiden  beibehält      nach  m  wird  ein 
enphomadies  /  efalg^ehoben  -->«  und  es  nur  nach  /  in  umwandelt 
Dsher  z.B.  /r/u-^  Gnade,  klouf-t  Laut,  imtfl-f  Macht-,  t^t  baat» 
U-pur-t  Geburt,  ri7r-r  Reise,  muA-^  Schutz ,  Gewalt, 
tttuU  Schuld,«  dhwnßt  Ankunft. 

92.  «Am  Anfange  der  Wörter  zeigt  sich- das  Laittrersohidbungs* 
gesetz  am  standhaftesten,  und  ich  habe  dasselbe  im  Verhältnifs  des 
Gothischen  zum  Griech.  Lat.  überall  beobachtet  gefunden.  Dage- 
gen sftdit  in  eimgen,  in  den  alteurop.  Spradien  fehlenden  oder  ent>  • 
Hdhen  Wurzeln,  welche  dem  Germanischen  mit  dem  Sanskrit  ge* 
nenischaftlich  sind,  das  Gothische  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Sanskrit, 
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besonders  in  Ansehung  anfangender  Mediae.  So  ist  ^t^^^aikT  bin* 
den  im  GoÜiischen  ebeniaUs  band^  nicht  pßndy  jjg  grah^  in  dea 
Vedas  jjvi^  graB  nehmen,  er'greifen  ist  ffip  (Pcaes.  gr^p^  mit 
Gona,  §.27.)  nicht  krip(^)\  waL  -^[gd  vaiA  j^garti  gehen  atimmt 
gagga  ich  gehe  und  ga-lv6  Gasse;  dah  brennen  ist  im  Ahd. 
^Ärtf/i  leuchten,  brennen.  (^Situo).  £s  «ind  mir  aber  keine  Fälle 
bekannt)  wo  Grothiscbe;  Tenoes  Saaslc^itiseheii  Tenufs  als  Anfaiy- 
bnehstaben  gegenüberitändeh. 

93''.  Wir  wenden  uns  wieder  zum  Sanskrit,  um  in  Ansehung 
der  wesontliefasten  Lautgeseue  .dasjenige  anzugeben,  was  nicht  achon 
bei  der  Lehre  der  einzehien  Buehstaben  Torgetragen;  wo  namenllicli 
von  vielen  Consonanten  gesagt  v>^rde,  dafs  sie  weder  am  Ende,  noch 
vor  starken  Consonanten  in  der  J\IiUe.  giedulde^  und  wie  sie  in  dieser 
Lage  ersetzt  werdexu  .AuiserdeiK  ist  zu  bemerken,  daüi.  eiggitlich 
nur  Tenues  das  Sanskritische  Wort  ichlieisen  können,  Mediae  aber 
nur  ▼or  tönenden  Buchstaben  (§.25.)  entweder  erhalten  werden,  wenn 
«ie;u]*^rünglich  einen  Woctstamra  schlieisen,  oder  an  die  Stelle  einer 
Tenuia  oder  Aspicata  treten^  wenn  diese  .im  Satze  Tor  tfinende  Laute 
zu  stehen  kommen.  Als  Beispiele  wählen  wir  ^f^rL  grün 
(vgl .  viridis) ,  ä^ioi^  veda-vid  V  e  da  -  kuD  di  g ,  %(r7cIlH.  'laS 
Reiehthum-iddangend^r  ,Piese  Wortier  sind  nacb  .§«j^4.  (^ineNe- 
ndnatiT-Zcichen;  man  sagt^also.c.3.  a^ff^  ^f^aj//  (er  ist)  harit^ 
d(\Vd(^asti  veda-vit,  gftff .^^SI^rTq^ßJ/i  d'ana-lapi  hingegen 

äiCftRC.35lftrr  P^äatvt4  asU^  «ÜR^ 
d^Hnfl'M  aäti;  aucb  ^arJd  ffa^ati  etc.   Mit  diesem 

S^mskritischen  Lautgesetze  U'i£ft  das  MitieLUochdeutsche  sehr  Aahe 

(•)  "V^fthfSchfMIdi  ist  dat  Likeiiiiiclie  fir^bmOo  ^VeHniiidt  mit  6tt  Skr.  Wunei 
dnrck.dsa  so  gewf balicban ; Weduel  sjsdicl*«  AaHimlsa  .^d  laliiilen.. 
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mammcB,  welches  zwar  gegen  die  Gewolmlieit  des  Sanskrits  Aspi- 

rate  am  Ende  duldet  —  nui'  mit  Umwandlung  des  tönenden  v  in 
das  dumpfe  s.  g.  S6. 3.  —  aber  gleich  dem  Sanskrit,  und  unabhän* 
^  Ton  dem  §•  87*  erläuterten  Vcrschielnmg^gesetee»  die  Mediae  am 
Wort-Ende  regelmSfsig  durdi  Tenues  ersetzt;  daher  z.B.  den  Ge- 
mtivea  tages,  eides^  wibes,  in  dem,  der  Flexion  und  des  Endvocals 
des  Stammes  (§.il6«)  beraubten  Nom*  mid  Aecos.  s^  die  Formen 
tae  (§.86. 1.)^  «af,  wip  gegenüberstehen.*  So  beim  Verimm;  z.B« 
die  Wurzeln  Irag^  Icul^  grab  bilden  in  der  flexionslosen  1.  und  3. 
Fers.  sing.  Fraet.  truoc,  itioty  gruop,  Plural:  truogen^  luodetif  gruobeiL 
Wo  ^at^gt^ea  die  Tennis  oder  Aspirata  (l^  ansgenommen)  radical  ist,-« 
da  findet  keine  Lautveränderung  in  der  Declinat.  und  Con).  statt; 
z.B.  wort,  Gen.  woHes  mchl  wordes ,  wie  im  Skr.  dadat  der 

Gebende,.  Gen.  -nicht  j^s;7^J3^dadada$^  aberf^l^ 

vi%  wissend,  Gen;  fop^^  t;i'i/««,  Tom  Stamme  vid*  Im  Ahd. 
sind  die  \erscliiedenen  Denkmähler  in  Vollziehung  dieses  Gesetzes 
nicht  einstimmig.  Im  Einklang  damit  steht  Isidor  darin,  dais  er  d 
an  Bnde  In  und  ^  in  c  umwandelt;  z.B.  u^onf,  wofwSst;  dae^  da^ 
get,  —  Das  Gotbische  schliefst  nur  die  labiale  Media  vom  Wort- 
finde  aus,  setzt  aber  dafür  nicht  die  Tenuis,  sondern  die  Aspirata; 
daher  s^B*  gaf  ich  gab  im  Gegensatze  zu  gibwn^  und  die  Accnsa* 
tire  hlmfy  iauf^  ikurf  gegenüber  den  NominatiTen  klai^^  laybs^  thai&Sf 
Gen.  hiaibis  etc.  Die  gutturale  und  dentale  Media  {g,  d)  werden  vom 
Gothischen  am  i£nde  geduldet,  doch  zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen 
auch  bei  diesen.  Organen  eine  Yorlldbe  für  die  schlieisende  Aspirata; 
man  Tcrgleiche  bauth  ich,  er  bot  mit  budum  wir  boten,  von  der 
Wurzel  bud\  haiiad-a  nominatur  mit  haiuth  {^,(^7.)  nominat;  aih 
ich  habe,  er  hat,  mit  e^^unt  wir  haben, 

12 
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93*'.   Auch  im  «ntgegengesetzten  Sinne  des  erwÜnOm  Sb. 

Lautgesetzes  findet  im  Ahd.,  jedoch  nur  bei  Notker,  ein  euphom« 
«che«  Yerhältnifs  zwischen  End-  und  Anfangsbuchstaben  zweier  ni- 
aammentreileifeder  Wörter  statt  (Grimm  SS.  tdO»  168, 181.).  Wie  in 
Shr.  die  Temiis  als  eigentücher,  den  Sats  sdblielsender,  aber  dmdi 
Einflufs  eines  im  Satze  folgenden  Wortes  in  die  Media  umwandel- 
barer Ausgangs «Consonante  erscheint,  so  gilt  bei  Notker  die  Teooii 
als  wahre  Initialis;  steht  daher  am  An&ngps  efaics  Satses,  und  asob  , 
starken  Consonanten;  wird  aber  nach  Vocalen  und  den  weichstcü 
Consonanten,  den  Liquiden,  in  die  Media  umgewandelt«  So  x.B* 
^ih  pin  ich  bin,  aber  ih  ne  Arn;  ter  dag  der  Tag,  aber  tst  kigu\ 
mä  kote  mit  Gott,  aber  minan  goi  meinen  Gott. 

94.  Zwei  Consonanten  werden  im  Sanskrit  im  erhaltenen  Zu- 
stande der  Sprache  am  £nde  eines  Wortes  nicht  mehr  geduldet,  tot* 
dem  der  letzte  wird  abgeworfen.  Diese  Verwelchlichuhg,  die  snt 
nach  der  Spraclispaltung  eingetreten  sein  kann,  da  dies  Geset«  weder 
vom  Zend  noch  tou  den  Europäischen  Schwestersprachen  anerkannt 
wird,  hat  in  manchen  Punkten  naditheilig  auf  die  Grammatik  §t- 
wiikt,  und  mehrere  alte,  Ton  der  Theorie  geforderte  Formen^  W 
stümmelt.  Im  Hochdeutschen  könnte  man  etwa  mit  dieser  Erschei- 
nung den  Umstand  in  Verbindung  setzen,  dais  WuiBeln  auf  doppdai  i 
Uqnida  —  '//,  mml  jus,  n*  *^  in  fleüonslbsen  Formen  (und.Voc  Csn- 
sonanten  der  Flexionen)  den  letzten  derselben  abwerfen.  Auch  t«o 
doppeltem  h  und  t  wird  schliefsend  das  Eine  abgelegt,  daher  z*B« 
▼on  stihhu  (puugo),  ar-/»fi]r<»  (stringo)  das  Praet.  U  und  3.  Ptfd 
siäh,-  ar-pmik    hra-fiOid.  wird  aufserdem  auch  in  der  Deküin.  Ton«^ 

am  £nde  der  letzte  abgeworfen;  z.B.  boc.  Gen.  bocheSf  grfi 
gr0es\  Yon  Is  muis  das  l  weichen,  z.B«  ichoM^  tebaisa, 
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96»  Zwischen  ein  sehlieisendes  5|n  und  einen  folgenden  t-Lrat, 
wom  luer  auch  die  Paktinen  gefecfanet  werden      denn  ^c'  ist  sb 

tsch  —  wird  im  Skr.  ein  eiiplionischer  Zischlaut,  vom  Organ  des  iol- 
genden  l-Lantes>  eingeschoben;  imd  durch  den  EiiAft  dieses 
ZiecMawts-  in  Anusvlr«  (§.  9.)  yerwandelt;  s.  B.  igmo^  alfa^ 
varis  taira  (a^apaii -s-tatra)  sie  waren  dort.  Hierzu  stimmt 
die  ErscheinuBgy  da£s  im  Hochdeutschen  in  gewissen  Fällen  zwischen 
eni  indicales  n  und  das  l  einer  Ableitung  ein  «  eingesclioben  wird; 
Z.B«  Ton  der  Wurtd  4um  begünstigen  kommf  inl  Abd.  an-^i  du 
begünstigst,  on-s-la  oder  onda  ich  begünstigte,  an-s-t  Gunst; 
Ton  prann  kommt  pnm'^B'^i  Brunst;  von  ehan  stammt  ckun'S^t 
Kenntnifsy  Wissenscl^afli  unser  JTiiMf,  worin  sieb  wie  in  Atcnsf 
und  Gunst  (yon  gönnen,  wahrscheinlich  aus  gedachtem  ann  mit  Tor- 
gesetzter  Praep.  g{e))  das  euphonische  s  noch  erhalten  hat.  Das  Go- 
tbiflcbe  leigl  diese  firscbeuumg  yfelleicht  nur  in  «fi<-a-lf  und  aU» 
hnrn^'U  (boloeauntum).  Tm  Altbochdeutsehen  seigt  sich  noch 
ein  eingeschobenes  s  nach  /■,  bei  der  Wui-zel  tarr\  daher  tar-s-t  du 
wagest,  ior-S'ia  ich  wagte. 

96.  Weiteren  Umiang  bat  das  eupboniscbe  Vennittebmgso«  im 
Sanskrit  hauptsächlich  nur  noch  bei  präfigirten  Präpositionen  gewon- 
nen, die  überhaupt  gerne  die  innigste  und  bequemste  Verbindung  mit 
der  folgenden  Wurzel  eingehen.  Auf  diese  Weise  kommt  das  en*. 
phoniscbe  s  zwischen  den  PrSposttionen  ^fq^^am,  9^  ava,  qf^  pari 
5ff7^  prall,  und  gewissen  mit  ^  k  anfangenden  Wörtern  vor. 
Hierzu  stimmt  merkwikdig  das  im  Lateinischen  an  ab  und  ob  vor 
f  und  p  antreCmde  ^  Piflposition  mb  auch  im  isoHrlen 


(*)  Bafs  wir  mit  Yossias  ob-aolesctt  tbdlcn/  und  nicht  nit  Schaeidcr  (Sb571*) 
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Zustande  yor  den  genannten  Buchataben  gelassen  wird.  Hierher  ist 
auch  SU  adien  das  Toii  Festua  erwfihnte  eosmiUßre  för  eammätere 
(s.  Sehn.  p.47d.),  wenn  nicht  etwa  em  ursprüngliches  smttto  för 
miiio  in  dieser  Zusammensetzung  erhalten  ist*  Im  Griechischen  zeigt 
9  eine  Neigung  sich  mit  <&  und  fi  su  yerbinden,  und  kommt  vor 
diesen  Budistaben  als  euphonisches  Bindemittd,  besonders  nach  kur* 
zen  Vocalen  vor,  in  Fällen  die  hier  keiner  bcsondem  Aufzählung 
bedürfen.  In  Compositen  wie  (r(utMS'wa?iog  rechne  ich  das  gegen 
die  gewöhnliehe  Ansicht,  anm  Stamme  des  enteu  Gliedes  (§.i38.)  — 
Es  bleibt  noch  übrig,  hier  der  Einschiebung  eines  euphonischen  La- 
bials zu  gedenken,  welche  dem  Altlateinischen  mit  dem  Germanischen 
gemeinschaftlich  ist,  und  dam  dient,  die  Verbindung  des  labialeii 
Nasals  mit  einem  Dental-Laut  xn  eileidileni*  Das  Lateinische  setsl 
p  zwischen  m  und  ein  folgendes  /  oder  s;  das  Gothische  luid  Ahd. 
setien /*  zwischen  m  und  /.  So  z.B.  sumpsi^  prompsiy  dempsi^  sum» 
ptutf  pnn^ftuSf  dempiufi  Gothiscb  ajidSrnmni^ls  Annebmung;  Abd. 
ekum-f'4  Ankunft.  —  Im  Griechischen  findet  sich  noch  die  Ein- 
schiebung eines  euphonischen  ß  nach  fi,  eines  ^  nach  v,  eines  ^■  nach 
0*,  um  die  Verbindung  Ton  f  und  0*  mit  g  und  A  ni  erleichtern 
(ftMnutßfkf  fUftßkmuj  ävifSsf  ^jmrS'hiif  s.  Buttm.  p.80.),  wShrend  das 
Neupersische  ein  euphonisches  d  zwischen  den  Vocal  einer  präfigir- 
ten  Präposition  und  den  des  folgenden  Wortes  einsetzt,  wie  be-d-ö 
ihm. 

97.  Am  Ende  der  Wörter  bietet  das  Grieehische  ~  Dialekt- 
Eigenheiten  wie  £  für  9  ausgenommen  —  wenig  Veränderliches  dar.* 
Die  Verättdenmg  des  9  beim  Artikel  in  alten  Inschriften,  imd  dem 
prBfigirten  ruy,  h  und  xi&iv,  stimmen  zu  den  Verinderungen,  weldie 

im  Sanskrit  nach  §.18.  das  schliefsciide  aller  Wörter  nach  Mafs- 
gabe  des  Organs  des  folgenden  Buchstaben  erieidet.   Auch  ist  das 
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sdbliefsende  y  im  Griechischen  meistens  aus  (x  hervorgegangen,  und 
Hehl  diesem  ßuehstaben,  den  das  Griechische  am  £nde  nicht  düldet, 
in  entsprechenden  Sanskritischen,  Zendischen  vmd  Lateinisdien  Foi^ 
men  gegenüber.  Oft  ist  v  auch  aus  einem  schliefsenden  5  hervor- 
gegangen,  so  entspricht  x.  B.  fu»  ^orisch  fw:)  und  im  Dual  rw  den 
Skr.  PersonalwEndungen  T^mas^  ff^tas.   Diese  sehoa 

anderwärts  von  mir  gegebene  Erklänmg  des  v  aus  9  fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  Prakrit  unterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise  das  schlie- 
isende  s  der  Instrumental -Endung  phir,  fif^^ifis  in  das  trübe  ri 
(AirasHn  §.9.)  übergegangen  ist,  und  hiri  &r  fi^lfis  gesagt 
wird.  —  Eine  Verweichlichung,  die  auf  viele  Griechische  Endun- 
gen nachtheilig  gewirkt,  und  das  YerhfiltnÜs  «1  den  mwandken  Spra- 
dien  getrübt  hat,  ist  die  Verdrfingung  der  I- Laute  Tom  Ende  der 
Wörter,  wo  sie  im  Sanskrit,  Zend  und  Lateinischen  in  vielen  Flexio- 
nen eine  wesentliche  Rolle  spielen.  —  In  Ansehung  der  Vocale  ver- 
dient noch  bemerkt  lu  werden,  dafs  im  Sanskrit  —  aber  nicht-  im 
Zend  —  audi  bei  dem  Zusammentrelfen  Tocelischer  Ausgänge  und 
Anfange  dem  Hiatus  vorgebeugt  wird,  entweder  durch  Zusammen- 
fiieisung  der  sich  begegnenden  Vocale,  oder  dadurch,  dafs  Yocalej 
denen  ein  Tcrwandter  Halbvocal  su  Gdnyte  steht,  in  diesen  über- 
gehen ,  wenn  ein  unähnlicher  Vocal  darauf  folgt.  Man  sagt  z.  B. 
j^^^l^j^^i.^  as  Ii  da  fit  est  hoc,  tmd  W^r^WP\^^*^J  ajram  est  hic. 
Der  Deutlichkeit  wegen,  und  weil  das  Zu8ammentre£fen  sweier  Vo- 
cale aUzuoft  sweien  oder  mehreren  WOrtem  das  Ansehen  eines  em- 
zigen.  geben  würde,  schreibe  ich  in  meinen  neuesten  Text -Ausgaben 
igi^ff^  *d^f  tun  durch  unser  Apostroph,  welches  ich  im  Sinne  eines 
Zusammenfliefsungszeichens  gebrauche,  anzudeuten,  dafs  der  bei 
dam  fehlende  Vocal  schon  in  dem  Endvocal  des  vorhergehenden 
Wortes  enthalten  ist.    Man  würde  vielleicht  noch  besser  ü^fff 
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schreiben,  um  gleieh  bein  mten  Worte  an^deuteo,  dafs  sem  find* 

Vocal  durch  CoulracUou  enUtauden  ist,  und  das  folgende  Wort  daran 
Theil.luit.O 

98.   Beliachtc»  wir  .mm  die  Verindemiigeit  in  der  Mitte  der 

Wörter,  d.h.  die  der  Eiid-Biuhstabon  der  Wurzeln  und  Noininal- 
«lanune  vor  grwmatischeo  Endungen,  so  zeigt  sich  in  dieser  Bezie- 
huDg  am  meiatm  Leben»  Kraft  und  Bewufstoein  im  Sansknt)  und  | 
diese  Sprache  Meht  In  so  weit  noch  axtf  dem  lllekten  Standponlt, 
als  in  ihr  .die  Bedeutung  jedes  einzelnen  Radxcaltheiles  noch  so  stark 
gefühlt  wird,^  .dafs.  derselbe  zur  Vermeidung  ni  groTser  Hfirte  wohl 
mfifsige  Uifiändemngen  erleiden,  aber,  einige  Voeid-ESisioneii  ausge- 
nommen, nicht  ganz  aufgehoben,  oder  durch  zu  grofse  Nachgiebigkeit 
und  zu  küUue  Übergänge  .ganz,  unkenntlich  gemacht  werden .  kann. 
Doch  bi^et  das  Swhri^  mehr  als  irgend,  eine  andere  der  Terwand- 
ten  Sprachen  Veranlassung  zum  Kampfe  imtertrSglicher  ConsonanIeD 
dar»  der  aber  meistens  ehrbar  und  kräftig  geführt  wird.  Yocale  und 
schwaiche  Consonanten  (§*i2d.)  grammatischer  £nduBgen  und  Sufi&ie 
Suisem  keinen.  Sinfluls  auf  den  Toriiergehenden  Consonanten ;  stir- 
kere  Consonanten  fordern  aber,  wenn  sie  dumpf  sind  (§.  25.),  eine 
Tennis,,  un4  sind  sie  tönend,,  eine  Media  vor  sich;  z.B.  und 
dulden  nur  niqhti^Xr,  Ji^gy  nur  nicht ^it  \ 
etc.  Dagegen  duldet  ^rf*  nur  j^^,  nicht  q^X,  i^^*,  ^^g;  nur  ^rf, 
^Jf       *  ^jf  9        ^J^'  Aicht  ^^  Pt  .'^p,  V[Jf  vor  sich,  ^ach 


(•)  Nach  den  Original- Haiidüchriflcn  können  wir  uns  in  dieser  Beziehung  nicht  rich- 
ten, da  die&e  gar  keine  Worltreunung  zeigen,  und  ganze  Verse  ohne  Unterbrechung  zu- 
sammeascbrciben,  gleichsam  als  hätten  sie  blos  sinnlose  Selben,  und  keine  bedeutsame, 
ia  jeder  Stellung  selbnündig  bleibenile  Wörttf  dmnstellen.  Da  man  also  nolhwendi- 
geim<lie  dar  bdiMlhcd  Otweliiihcit  abgehSn  nmils,  so  ist  gewift  St  VttUstindlgste 
TrcpBOB^  auch.  die«irefn6nj(Mg«te. 


Digitized  by  Go.  ^.^ 


Schri/tr  Xaui-Sjstem 


95 


di^m  Gesetze  haben  sich  die  Endbuchslaben  der  Wuraeln  und  No- 
joioaldtämme  zu  richten ,  und  es  bietel  «ich  dazu  hiuifige  Veranlasiung 
dir,  weä  im  YtMüta^  wa  dtn  •verwandten  Sptadito  mj^eich  mehr 
Wwseln  ab  In  diesen  die  Personal -Endungen  unmittelbar  mit  der 
Wurzel  ycrbinden;  und  auch  unter  den  Casus -Endungen  sind  neie, 
weldie  mit  Conaonanten  an&ngen  -(MOTS^^yaMi,  ^fn^lfiSf  vgf^Jffas^ 
9  «tt)!;  Um  Beispiele  m- erWsknen,  ao  hSdet  die  Wmnel  ^  ad 
essen  zwar  sgrflf  admi  ich  esse,  aber  nicht  ad-si  (denn  s 

ist  dum|i€)y  Glri^<4<i*lH  WCBf  ad^t%  sondern  at*^ii  'fgflK4tM\ 
f^fd  41-1*0;  -  dageg^  im  Impcratlr -isrflr  »dt^i  ifl«  *  'Der  Wcnt- 
stimm  päd  Fnf 9  bildet -im  Lpcatiy  plur.  q^;;af-«a  nicht  q^j^ 
pad'SUj  dagegen  bildet  if^^^ iiiaA«/  grofs  im  XnstnuB.  pl.  M^fa^ 

90.  Das  Grieebiadie'iml'  Lateinlidie  alnd  <im  erhlleiieii  Zu- 
stand der  Sprache  dem  erwähnten  Consonantenkampf  entweder  ganz 
sni  dem  We^ 'gegangen,  oder  leigen,  in  den  meisten  FlUen,  in 
Anaehnng  des  efatcii>  der' aieÜ' bavOhrendfln  Oonsenanten  an  grofte 
iNachgiebigkeit  oder  Unenipfmdlichkeit  für  seinen  Beitrag  zur  Bedeu* 
ttmg  des  Wortes )  indem  sie  denselben  entweder  ganz  aufgeben,  oder 
m  alark  verladem,  d.<h.  ilm  ans'den  Grinaeii  aeines  Organa  berani- 
Mirena  Weniger  Verankism&g  -zo  sebwenen  Consonanttin-Verbindttn'- 
gen  als  das  6anskrit  zeigen  die  genannten  Sprachen  hauptsächlich 
dadiBBch,  dala  aiiAev  und  'Lik  im  Gtiechiscben,  imd  ES^  FER^ 
F'RL'Vm  Lateinisdien,  leine  eonaonantisch  seh]ie(aende  Wunel  die 
Personal -Endungen,  oder  einige  derselben,  ohne  Hülfe  eines  Binde- 
toenlS'  ankni^t  (io'-ri,  e9*-|ueV,  ecr-re,  i^-jucr,  tT-re,  ese,  es-USf  /or-if 
fm^isy  'Vid*if  viU^tä).  Daa  Griechische  Perfeet.  pass.  madit  eine 
Ausnahme,  ond  fordert  eaplioniscKe  Veränderungen,  die  zom  Theli 
innerhalb  der  vom  Sanskrit  beobachteten  natürlichen  Gränzen  liegen, 
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zum  Theil  dieselben  überschreiten.  Die  Guttmttkii '  und  Labialen 
bleiben  auf  der  alten  Stufe  und  beobachten  vor  9*  und  r  das  in 
§.98.  orvfibiite  Sanakritiaebe  Lautgesets,  wonadi  ^9  wriT^ 

bei  Wurzeln  mit  soUieraeiideiB  k,  7,  %  oder  rr^  ß,  <f»  gesellt 
wird;  weil  das  dumpfe  o"  oder  r  weder  Med iae  noch  Aspiratae  vor  sich 
dul4el;  daher  rtr^'VMf  rerffSF-Tai  yon  TFIB,  •  Wrun-ffoi,  rerujA-Tiu  Toa 
TVX«  Dana  entfernt  sich  aber  daa  Griediisohe  vom  Sanikrit,  daA 
II  den  vorhergehenden  Consonänten  nicht  iftiTeiinderl  läfst,  sondern 
Labiale  sich  assimilirt,  und  die.^ttuirale  Tenuis  und  i^pirata  in  die 
Media  «mwandelt.  Für  mufi-fun»  rir^^triAm^  iifh9it^*iiaif^  rhvy'itm 
würde  naeh  SanskritiaehenL  Princip  (§.98.)  rinw^fiaij  rer^tß-fjuuy  iwi* 
7^x-/xai,  T^iTV/t-f^  gesagt  werden.  Die  /-Laute  gehen  in  ihrer  INach- 
ipebigkeit  zu  weit,  und  verlaasen*  daa  bei  4ejBi.GuUur<üiOB  beföl^ 
SaMlüritiaclicf  oder.nrsprOogUohe  Princip,  indeaa'^,.3tuidC  (^),  statt 
Yor  0"  und  t  in  t  überzugehen,  vor  o*  ausfallen,  vor  t  und  /u  aber 
in  <r  übergehen  (reTeiX-Tai,  TreVci-crai,  Trs-Eij-fxar,  für  irfViiT-rai,  Tre- 

«nr-e'ai,  vmt^-fm,  oder  mn^Mci.  Die  DedinatMui  bietet  aar  durch 
das  9  det  Nonunativt  und  die-  B&dun|;  0%  de«  Dativ  plur.  Gelejgen- 

heit  zur  Consonanten -Veränderung  dar,  und  es  gelten  hier  dieselben 
GrundsStie  wie  beim  Vei^um  und  m,  der  .Wortbüdmig;  M  und  g 
werden  nie  im  Sansluit  m  ^  as  lukd  h  tmd  ph.  tn  p*.  Dk 
/-Laute  hingegen  fallen,  abweichend  vom  Sanskrit,  und  dem,  in  die- 
ser Beziehung  ve^nveichlichten  Zustande  des  Griechischen .  gem&£^ 
genz  aus;  man  aagt*  vcv-f  £ur  wmt^  lur  ««r*a^  was  «xtptuog» 

lidi  mid  netm^emSfa  lur  t«^0^  wird  gesagt  worden  sein.  \ 

'100.  Im  Lateinischen  zeigt  sich  \  eraulassung  zur  Consonanten- 
VerSndenmg  hauptsSchlich  yor'  dem  t  des  Perfecta  .und  dem  t  det 
Supmums  oder  anderer  mit  t  anfangenden  Verbal -SubstantiTet  oder 
Adjeclive  (Participien) ;  und  es  ist  im  Einklang  mit  dem  in  g.  98. 


Digitized  by  Google 


Schifft'  tmd  Laui^Sjrsiem* 


97 


erwähnten  Sanskiitischen  Gesetze  und  dem  Urzustände  der  Sprache 
geflDftby  dafo  der  tönende  Guttural  tot  #  und  t  \sk  der  tdnende 
Labial  in  ^.iibergeht,  wie  in  nc-si  (rexf),  ree-tum  von  reg^  scrip-siy 
icrip-Uun  yon  scri6.  Auch  ist  es  im  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  dalis 
h,  als  tönender  >  Buchstabe  (§.  25.)  unTerträglich  mit  einer  Tenuis,  tot 
s  und  t  in  übergeht;  man  rer^eiche  vec^sii  {vexÜ)  mit  dem  gleicb- 
hedeutenden  dblcjlr^lrl^ a-vdk-s it.  Wenn  von  zwei  End-Consonan- 
ten  einer  Wurzel  der  letzte  yor  dem  s  des  Perfects  ahßillt,  (mul'M 
Ton  imi/c  -und  mafg^  spat^  ynmspar^^  so  stimmt  dies  m  dem  San- 
skritischen Lautgesetze,  durch  welches  von  zwei  End-Consonanten 
eines  Nominalstammes  der  letzte  vor  Consonanten  der  Casus-Endun- 
ffsk  abfallt.  D  sollte  Tor  x.  in  <  {ibergehen,  dann  wurde  etwa  eine 
llieoietiseb  zu  Inldende  Form  daui'4k"ffXk  daud  ilbereinstimmefi  mit 
Skr.  Bildungen  wie  dbldlr^rU  ^-^^^^'^^^  er  quälte  von  tud. 
Statt  dessen  laist  sich  aber  das  d  entweder  ganz  yerdrängen  (vgl« 
irsMrw),  so  jedoeh,  dais  zum  Ersata  em  kurzer  Wurselvocal  Terlän« 
gert  wird,  z.B.  di-vT-si-,  oder,  was  seltener  geschieht,  es  assimilirt 
sich  das  d  dem  folgenden  s,  wie  ccs-si  von  ced.  Bei  Wurzeln  auf 
ly  die  seltener  sind,  tritt  gewöhnlich  Assimilation  ein,  wie  eon^cm^d 
von  tut',  dagegen  mr^si^  nicht  rms^sif  für  miY-s^,  Yon  mit  oder  mitt,  — 
Auch  b,  m  und  r  liefern  Beispiele  zur  Assimilation  durch  /us-sif 
prwM,  geS'-«^  iif-siQ«  ~~  dritter  Ausweg,  zur  Vermeidung  der 
in  dieser  Yerweidillchmig  der  Sprache  nicht  mehr  ertrSgUchen,  ob- 
wohl sehr  natürlichen  Verbindung  ts,  ist  die  Unterdrückung  des  letz- 
ten dieser  Budistaben,  der  eben£üls  durch  Verlängerung  eines  kurzen 
Wurzelvocals  ersetzt  wird;  daher  ä4'di  Ton  s^dy  vidi  von  vKd*  leb 


(*)  Mit  dem  Skr.  verglichen,  wo  3^»/  brennen  bedeotet,  würde  hier  der  Ziicb- 
lant  för  den  onprüngUcken  gellen  niiien. 

13 
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gjlmibe  wenigstens  nicht,  dafs  diese  Formen  aus  sedm^  vklui  entstan* 

den,  und  steile  sie  mit  Formen  wie  /oäi  von  /od,  legi  für  lec-si  aus 
ütgf  fögi  för  /uc^  aus  /tig  snsanunen.  Hierher  gehören  wahradiein* 
lieh  auch  eSviy  favi^  fSvi^  mffvi^  pätw^v^vi^  yoa.€ttv.e^  "Emeanä 
etc.  ist  kaum  denkbar,  somit  kann  hieraus  nicht  cavi  entstanden  sein; 
ich  vermuthe  Formen  wie  cau-si,  fau-si  nach  Analogie  von  caUrUun^ 
fau4iim\  oder  moc-H  (mowi),  nach  Analogie  yon  vim,  aMi-^MM 
(s.  §.  19.).  VieUeicht  llefse  sieh  ein  mtnysi  durch  das  •  Adveibimn 
moC'S  (mo3p)  unterstützen,  da  dies  wahrscheinlich  von  mov,  wie  cito 
TOn  einer  anderen  Wurzel  der  Bewegung  entspringt.  ^  tob 
fluo^\  iime^M  {fluxiy  siruxi)^  fluxunty  struetum  mufs  eben&lla  als 
eine  Erhärtung  von  v  angesehen,  und  ein  flw-Oy  struv-o  vorausgesetzt 
werden»  wohei  daran  su  erinnern  ist,  dais  auch  im  Skr.  aus  tot 
Vocalen  sich  hftufig  m  entwickelt  (Gr.  crit.  nach  welchem 

Princip  aus  ftu^  stru  Tor  Vocalen  fluvy  süuVf  und  hieraus  vor  Con- 
sonanten  Jiue,  struc  werden  konnte.  So  auch  fruc-tus  aus  fruv-w 
Iqr  fm^.  Bei  /-Lauten  mit  Torhergefaender  Gonsonans  ist  die 
Unterdrückung  des  $  Regel,  und  ar^  för  ardß4  eine  Aosnahme«  Zu 
(W'Si  und  Formen  wie  das  obenerwähnte  mul-siy  bilden  prandi\  fi-endi^ 
pandif  verä  etc*  den  Gegensatz  durch  Bewahrung  des  Wurzelbuch- 
staben in  Yorxog  TOr  dem  Uülfsrenbum,  und  stimmen  daher  zu  der 
Skr.  Lautregel,  wonach  das  s  Ton  JSTHlrHil 

akdaip'tam  etc.  zoi  Vermeidung  zu  grofser  Härte  vor  starken 
Consonamen  (S*^0  ausgestoßen  wird,  und  z.B.  in  der  zweiten  P« 
pl*  i5l^1W  atäut-tm  für  dbi^if^rd  atäui^Mta  gesagt  wird.  —  Die  Per- 
fecta scidiy  fldi  sind  ihres  kurzen  Vocals  wegen  verdächtig  und  fal- 
len wahrscheinlich  ihrem  Ursprünge  nach  dem  reduplicirten  Präteri- 
tum anheim^  dessen  Vorschlagsylhe  sie  im  Laufe  der  Zeit  yerloren 
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babeu^  im  Uhrigen  stimmen  /idiy  scidi  zu  tutitdi^  pupügi^  um  nicht 
XI  sagen,  zu  taäffi  weil  das  i  dieser  Form  nicht  unprOngUch  ist. 

.101«  Die  Wortbildmigssuffixe,  wekhe  mit  t  anfangen,  als  de- 
ren Repräsentant  das  Siipinum  gelten  möge,  verdienen  noch  eine 
besonderen  Betrachtung,  in  Ansehung  der  durch  den  ConfUct  des  I 
mit  dem  TOKhefgehcndea  Gonsonanten  erxeogten  Lautveriidtiiisse. 
Nach  dem  ursprünglichen,  -vom  Sanskrit  beobachteten  Gesetze  sollte 
ein  wurzelhaftes  t  yor  tum  uuyerändert  bleibe^,  und  ^  in  ^  überge* 
ken»  iffie  s.B.  .^^iq^^V^-tnm  spalten  ymk^^^id,  Nach  dem  ent- 
arteten GrieduscheB  ^Lautrerhiltiiifs,  sollte  ein  morzelbaAes  d  oder 
t  Tor  t  m  s  übergehen.  Von  dieser  zweiten  Stufe  findet  man  noch 
einen  Überrest  in  OMiaiwftM,-  comtsrtum^  analog  mit  ej-i,  sts-i^  etc. 
Iron  sdb;  es  gibt  aber  kein  oaeiis-AMi^  eomeiisr»  sondern  dafiir  etm- 
esuni,  eomesor.  Man  könnte  fragen,  ob  in  comesum  das  s  der  Wur- 
sel  oder  dem  SuiBx  angehöre,  ob  das  d  yoned  oder  das  /  von  ttwi 
in  $  übefgegangen  sei?  Die  Form  eom^^tas  kfimite  filr  die  War* 
sdhaftigk^  des  s  zeugen;  allein  scbweriich  ist  die  Sprache  Ton  sffiir 
sogleich  zu  esiu  übergesprungen,  sondern  zwischen  beiden  stand  wahr« 
sAcinlich  ein  etsa»,  analog  mit  eea-sttm,  Jtt-^sam,  if Mulsum  etc.,  in* 
dim  das  t  von  ümty  tus  etc.  dem  yoiliergehenden  s  sieb  assimilirte. 
Aus  essiwi  ist  esum  entstanden  durdli  Verdrängung  des  einen  s,  wahr- 
scheinlich des  ersten;  denn  wenn  yon  doppelter  Consonanz  die  eine 
aii%ehoben  md»  so  ist  es  in  der  Regel  die  erste  (tiiui  aus  ^fu,  90-iri 
ans  iro^-(r/),  es  sei  denn,  dafs,  wie  in  §.  100.  lieber  ein  Holfsrerbum 
als  ein  Buchstabe  des  Hauptverbums  aufgegeben  werde.  —  Nachdem 
die  Spmcbe  .durch  Formen  «ie  o-Mum,  eS-sum^  divf'^iumy  ßs^mmf 
quas-Mum  an  ein  «  bei  den  eigentlich  mit  i  anfangenden  Sa£Bxen  sidi 
gewöhnt  hatte,  konnte  s  leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 

nicht  der  Assimilation  seinen  Ursprung  verdankt.    Cs  (x)  ist  eine 
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belidbte-Verbin<}ung,  daher  fic'Sum,  nec-sum  etc.  fiir  fic-tum^  nec-tum. 
Auch  die  Liquidae>  m  ausgenommen^  zeigen  sich  einem  folgenden  m 
beionden  geneigt,  am  meisten  das  r;  dalier  z.B*  ter-sum^  mer^um^ 
eurswib,  par^nun^  wr-sum  im  Gegensatze  zu  pai^tum,  ft>r-/ttm;  es  gSMr 
auch  Fälle  wo  r  durch  Umwandlung  in  s  sich  dem  t  anbequemt,  wie 
in  gss-iWHf  us'Uuny  ios^lum  (*).  Dies  stimmt  zu  der  im  Sanskrit  nö« 
thigen  Umwandlung  eines  schlieisenden  r  in  ^  vor  einem  anfangenden 
^JTrf^  ril^<M  ^TTfi.  Iff'^ttas  täraja  mdm  Bruder  rette  mich 
für  üncl^  Brätar-,  dagegen  bleibt  in  der  Mitte  der  Wörter  r  tot  i 
unrerändert,  daher  z.B.  "^^f^Bartum  nicht  vt^;|i^ ^ ««mm  tsagen* 
L  zeigt  im  Lateinischen  die  Formen  falsum,  pnlsum,  wd-sum  im 
Gegensätze  zu  cul-tum\  •»  zeigt  ten-tum^  can-ium  gegen  man-sum.  Die 
übrigen  Formen  auf  haben  anfser  «sn-tfum-ein  wozaelhaftefil 

eingebülst,  wie  Um^suni^  pen^sunu 

102.  In  den  Germanischen  Sprachen  zeigt  einzig  das  t  Veran- 
lassung zu  euphonischer  Umwandlung  eines  vorhergehenden  Wurzel*^ 
haften  Consimanten;  z.B.  in  der  zweiten  Singular- Person  des  star^. 
keh  Praeteritmns,  wo  )edodi  das  t  im  Althochdeutschen  nur  bei  ei- 
ner kleinen  Anzahl  von  Zeitwörtern  erhalten  ist,  die  mit  der  Form 
dnes  Praeteritnms  gegenwärtige  Bedeutung  verbinden.  Auch  bei 
den.  aus  diesen  Verben  entspringenden  i  schwachen  Praeterilen  er^ 
zeugt  das  auxiliare  /,  wo  es  unverändert  bleibt,  dieselben  euphoni- 
schen Verhältnisse.  Wir  £nden  in  diesen  Formen  das  Germanische' 
auf  gjetcher  Stufe  mit  dem  Griechischen,  darin,  dafs  es  radicale  f* 
Laute  (t,  d  tmd  im  Alt-  und  Mhd.  auch  z)  vor  einem  antreten- 
den t  in.  s  umwandelt.    Daher  z.B.  im  Gothischen  Tuaimats^t  {absei* 


(•)  Die  einleuchlende  Verwandlschaft  von  lorreo  n\\i  TE^TCfJ.ai  und  fj^'r/  aus  fTI^ 
tarj  spricht  Hir  die  EoUtcbung  de«  leUlen  r  aus  j.   Über  uro  aus  "S^juj  s.S. 97* 
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ißUt)  fitir  nuumm'My  fai-faU^t  (pHeavisä)  för  fai-faith-t,  ana-hatts-t 
(imperasti)  für  arm-baiid-t.  Im  All-  und  Mhd.  weis-t  du  weist  für 
ivnfti-l.  Daria,  daOi  das  Gotfaische  aut  der  Wurzel  *vil  im  schwachen 
Psaeteriliim  «v-m  (ich  wiifste)  bfldet  —  f&r  w-te  aus  vU-lk  — 
gleicht  es,  in  Ansehung  der  Assimilation,  den  in  §.101.  erwähnten 
Lateinischen  Formen  wie  (juas^sum  für  quaS'-Utm  aus  ^uai-^tum*  Das 
Aldiodideiitscbe  aber,  welches  tfwar  ebenfalls  fpw-j»  setal,  aber  Ton 
ifiifos  nicht  miioi9-«0  sondern  miio>M,  entspricht  in  letzterem  Falle 
den  Lateinischen  Bildungen  wie  ca-swn,  clau-sum.  Anders  Terh&lt 
es  sich  in  Althochdeutschen  mit  denjenigen  Verben  der  ersten  schwa- 
dien  Conjugation,  welche  langsylbig,  meistens  durch  £wei  End- 
Consonanten  im  Praet.  das  t  des  liülfsverbums  unmittelbar  au  die 
Wutxel  ansetMn;  Hier  findet  ein'Ubierga&g  von  l- Lauten  in  s  nidit 
statt,  sondern  %  und  selbst  d  bleiben  unverfindert;  und  nur, 
wenn  ihnen  ein  anderer  Consonante  vorhergeht,  werden  /,  d  abge- 
worfen, z  hingegen  beibehalten j  z.B.  leit-ta  duxi,  ki-neiz-ta  af- 
fÜxi,  ar^-tta  Tastavi,  wah^-Tolyi,  iiuh'ta  luxi  für  UuhMüy^ 
kulfki  placayi  Iftr  htt/d'-M. '  Ton  geminirten  Consonanten  wird  "nur 
Einer,  und  vouW*  oder  cch  nur  h  behalten;  andere  Consonanten -Ver- 
bindaagea  aber  bleilien  ungestört;  b.B«  nwi-to  cucurri  für  nmn^i 
wniiA-fr' Vacillavi  für  wmnch'ia,  d&k'ia  tezi  iar  daeek-itf*  Das 
Bfhd.  folgt  im  Wesentlichen  denselben  Grundsätzen,  nur  weicht  ein 
einfaches  wurzelhaftes  t  TOr  dem  Hülfsverbum,  und  steht  daher  z.B. 
Id^  dem  Ahd.  iek-iß  gegenüber;  dagegäi  Jdann  bei  Wurseln  auf  Id 
«nd  ni-  das  ^  behauptet,  und  t  des' HiÜfsverbuiM  aufgegeben  werden 
—  z.B.  dulde  toleraYi  —  wenn  nicht  etwa  dul-de  zu  thcilen,  und 
die  Erweiclning  des  auxiluiren  t  za  d  anzunehmen  ist.  JNaturgemSfs 
ist  4er»  jedoch  nicht  uberall  .  eintretende  Ubergang  von  ^  in  c  (vgl« 
J.98.);  z.B.  anc-le  arctavi  für  ang-te-,  aber  gegen  dieses  Geseti 
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phonisches  Gesetz  die  Aufefnanderrolge  zweier  aspirtrter  Sjlben  nicht  daldet,  überall 
nur  Eine  sich  zeigen  dürfle.  Dies  wäre  dann  vorzugsweise  die  letzte  gewesen,  und  die 
erste  käme  nur  dann  vom  Vorschein,  wenn  die  letstc  durch  den  folgenden  Consonanten 
in  Ihre  Tbndf  fiberzugehen  genothigt  wird.  Dieter  Außkantog  itelit  alier  in  Wege, 

Spracbe  tcboa  in  der  nrsprungiichen  Euiriehtung  derWoneln  etnem.tolciitB  Übelitaode 
Torgebeugt,  und  nieneb  sogleicb  ran  AnGings-  und  Endlant  einer  Wnncel  eineB  npSrir- 
tea  Goasonanlea  gew3hlt  habeb'  wird.  Xn  San^if,  detien  Wundn  voUstindig  geian- 
ndj^ain^i  g^'Cf  beine  nit  anfangen^  Aspirata  gegenüber  euer  scblieiafsden.  Ansto« 
Cug,  sind  aber,  die  Formen  l^<(^3i|r,  Tff3«^ai,  iid^a^^iii,  tt^a^woi^  r^^i/^<u^ 
l^je^dlfir.  TteUeicht  sind  sFe  Yerirrangen  des  Sprachgebrauchs,  der,  einmal  gewobnt 
an  die  anfangende  Aspiniion  durch  die  sehr  hSuBgen  Fälle,  wo  sie  die  schllefsende  za 
cneUeii  ba^  dieselbe  als  woraelba^  so  ftblen  anfing,  und  weiter  um  sich  greifen  itels| 
ab  gesetzlich  war.  Auch  konnte  man  sagen,  dafs,  weil  ^3  (wie  %^)  im  Griechischen 
eine  so  beliebte  Verbindung  ist,  da£s  sie  auch  für  tt^"  und  gesetzt  wird  —  während 
nach  §.5>S.  ein  ursprüngliches  in  übergehen  müfste  —  aus  diesem  Grunde  die 
Aspirationslust  der  Wurzel  durch  eTa<l>^v  etc.  noch  nicht  befriedigt  war,  sondern,  als 
stünde  das  (p  nur  aus  Rücksicht  für  das  S'y  die  ursprüngliche  Schluls- Aspiration  auf  den 
Anfangsbuchstaben  der  Wurzel  zurücktreten  mufste.  Es  bliebe  bei  dieser  mir  richtiger 
enchcineaden  Erklärung  nur  noch  T6\/a(f)aT€U  su  yeranlworien. 
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106.  Es  gibt  im  Sanskrit  und  den  mit  ilmi  Terwandten  Spra- 
chen zwei  Klassen  'von  Wnneln;  ans  der  einen,  bei  weitem  zahl- 
reichsten, entspringen  Verba,  tmd  Nomina  (Substantive  und  adjeclive) 
welche  mit  Verben  in  brüderlichem,  nicht  in  einem  Abstammmig^- 
Verhaltnisse  stehen,  nidbt  yon  ihnen  eizev^  sondern  mit  ihnen  aus 
demselben  Schoise  entsprungen  sind.  Wir  nennen  sie  jedoch,  der 
Unterscheidung  wegen,  und  der  herrschenden  Gewohnheit  nach,  Yer- 
bal-Wurzeln;  aueh  steht  das  Yerbum  mit  ihneni  in  näherem  formel- 
len ZoHmmienhang,  weil  aas  Tielen  Wuneln  durch  blo(se  Anschlie- 
finmg  der  nöthigen  Personal -Endung  jede  Person  des  Praesens  ge- 
bildet wird.  Aus  der  zweiten  Eiasse  entspringen  Pronomina,  alle 
Urpräpositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln;  wir  nennen  diese 
Pronominalwurzeln*',  weil  sie  sämmtlidk  einen  Pronominalbegriff 
ausdrücken,  der  in  den  Präpositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln' 
mehr  oder  weniger  rersteckt  liegt.  Alle  einfachen  Pronomina  simi 
weder  ihrer  Bedeutung  noch  der  Form  nadi  auf  etwas  allgemeineres 
zurückzuführen,  sondern  ihr  Declinations -Thema  ist  zugleich  ihi*e 
Wurzel.  Die  Indischen  Grammatiker  leiten  indessen  alle  Wörter, 
auch  die  Pronomina,  toh  YerbalwuRfiln  ab,  obwohl  die  mebten 
PronominalstSmme  anbh  in  formdler  Beziehung  einer  solchen  Her-  > 
leitung  widerstreben,  weil  sie  gröfstenthcils  mit  a  enden,  £iner  so- 
aus  bloüiem  a  besteht;  unter  den  Verbal-Wuraeln  aber  gibt  es 
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keine  emzige  auf  a",  obwohl  langes  a  und  alle  anderen  Vocale,  du 

ausgenommen,  unter  den  Endbuchstaben  der  Verbal  wurzeln  vorkom- 
men. Zufällige  äufserc  Identität  zwischen  Verbal-  und  Pronominal- 
wurzeln  findet  statt,  z.B.  ^  i  bedeutet  aU  Verl^^wurzel  gehen,  alt 
Pronominalstamm  er,  dieser. 

106.  Die  Verbahvui-zeln  sind  wie  die  der  Pronomina  einsil- 
big, und  die  von  den  Grammatikern  als  Wurzeln  aufgestellten  mehr- 
silbigen Focmen- enthalten  entweder  eine  Rediq>lication8sylhe,  wie 
gagr  wachen  oder  eine  mit  der  Wurzd  verwachsene  Präposition, 
wie  ücivjt^  ava^d^tr  verachten,  oder  sind  aus  einem  Nomen  ent- 
sprungen,, wie  kumdr  spielen,  welches  ich  von  fyqfijr  kumdra 
Knabe  ableite.  Aufser  dem  Gesetze  der  Einsylbigkek  sind  di^ 
Sanskritischen  Wurzeln  keiner  weiteren  Beschränkung  unterworfen, 
und  die  Einsylbigkeit  kann  unter  allen  möglichen  Gestalten,  in  der 
kürzesten  und  ausged^mtesten,  sowie  in  den  in  der  Mitte  liegenden 
Stufen  hervortreten.  Dieser  freie  Spich*aum  war  auch  nolhwendig, 
wenn  die  Sprache  innerhalb  der  Granze  der  Einsilbigkeit  das  ganze 
Reich  Ton  Gcundbegriffen  umfiissen  sollte.  Die  einfachen  Vocal« 
und  Consonanten  genügten  nicht;  es  mufsten  auch  Wurzeln  geschaf- 
fen werden,  wo  mehre  Consonanten,  zu  einer  untrennbaren  Einheit 
verbunden,  gleichsam  als  einfache  Laute  gelten ^  so  z.B.  ^  j  t'd 
stehen,  eine  Wurzel,  m  weldier  das  Alter  des  Beisammenseins  des 
s  und  t  durch  das  einstimmige  Zeugnifs  aller  Glieder  unseres  Sjirach- 
stamms  unterstützt  wird;  so  ist  ini^^^f^sAand  ^ehea  (hat.  scand-o) 
die  alte  Consonanten ^ Verbindung  an  den  beiden. Gränzen  der  Wnr* 
ad  durch  die  Begegnung  des  Lateinischen  mit  dem  Sanskrit  gesichert. 
•  Der  Satz,  dafs  schon  in  der  ältesten  Periode  der  Sprache  ein  blofser 
Vocal  hinreicht,  Jtm  einen  VerbalbegrÜT  darzustellen,  wird  durch  die 
merkwürdige  XlbermstliHnuiig  bewiesen,  not  welcher  fast  alle  Indi* 
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Tiduen  der  Sanskritischen  Sprach -Familie  den  Be|g|ä£f  gehen  durch 
db  Wimel  i  ausdrnckea.  •  ;  i*  • 

107»  v  Die  Katar  imd  Eigenth^mlichkeit  der/Sanskrilischen  Vdr^ 
bal-Wurrdn  läfst  sich  noch  mehr  verdeutlichen  duich  Vergleich ung 
nit  ikiien  der  .Semitiflehen  Sficachen.  Diese  fordern,  ao  'weit  wir. in 
daa  Altiertlnim  mHickgehen,  drei  Consonanten^  mlohe,  wie  ibh'  aehan 
anderwärts  gezeigt  habe,  (*)  für  sich  allein,  ohne  Hülfe  der  Vocale 
den  Grundbegriff  auafirudien,  und,  wohl  momentan  iZU  £iaet  SjUm 
lauHHMnengegtringt  werden  kdnnenylwoM-  aber  d|e  Yerlmidiuig  dea 
nittleren  Radicals.  mit  dem  ersten  od6r'Ietzten<nicht  al8>m«prünglich 
und  wurzelhaft  anerkannt  werden  kann,  weil  sie  nur  Torübergehend 
iat,  Und .  meialena  to^  der  Meeliaiük  akes  Wortloiattea"  abhingt*  So 
vAk  imib:'%iW:f*simT^^  hn  'Feiann.,  ir^gen 

des  Zusatzes  ahj  tax  klid  zusammen  {ktul-äh),  während  kötcl  töd- 
tendy  Tor  demselben  Zusätze,  sich  auf  die  entgegen^selzte  Weise 
Mammendxingt,  '.nAd  IMah  büdeL  Man  kann  :also  weder  M/  nock 
k6d  als  Wurzel  ansehen;  tubd  eben  so  wenig  kann  man  die  Wünsel 
suchen  in  ktöl  als  Status  constmctus  des  InimitiTS,  denn  dies  ist  nur 
eine  Ye#küraimg  der  absoliilen  Fom  kdtäl^  benrovgebrächt  durah  die 
gans  nälüriiche  'fifle  am  dem  tom  Infimtiy  regiertea  'Wart,  wclohes 
gleichsam  an  ihn  angewachsen  ist.  Im  Imperativ  kl6l  ist  die  Ver- 
kürzung nicht  'ftuTscrlich,.  mechanisch  bedingt,  sondenl  mehr  dyna- 
vMtki  lind  Yertiilalst  durch  die  Schnelligkeit  tvriunit  ein  BcCehl  ge- 
w5hnlich  kundgegeben  wird.  Die  Vocale  gehöreoi  im  Semitiscben, 
im  strengsten  Gegensatz .  zu  den  Sanskritischen  Sprachen,  nicht  der 
WutmIi  solidem  der  gpeanttiaiischen  Beiftgimg»  dea  Nebenbegiiffen 
und  dem'  Mecbanlatwa  des  Wortbaues'  an;  'dttvch  sie  onlevsckcSdel 

CO  AbhaodLderlwt.pbitiU.dkrK.  Ak.  der  Wim.  AUS  dem  J.  1824» &li26.(t 
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sich  z.B.  im  Arabischen  hatala  er  tödtete  von  huüla  er  wurde 
getödtety  und  im  Uebräidchen  k6iM  tödtend  toh  An/ii/  getddtet« 
Eine  :SeniiCi8dke  Winhul  ist  unaussprechbar,  weil  man,  indem  man 
ihr  Vocale  gibt,  sich  schon  zu  einer  speciellen  grammatischen  Form 
hinneigt,  und  nicht  mehr  bloises  Eigenthum  der  über  alle  Gramma* 
tik  erhabenen  Wurzel  vor.  sich  bat.  Im  Sanskritischen  Spraehtfesami 
aber»  wenn  man  seinen  ältesten  Zustand In  den  am  reinsten  erhaU 
tenen  Sprachen  xu  Rathe  zieht ,  erscheint  die  Wui^el  als  ein  fast 
^  unTcrfindecUcher  geschlossener.  Kera»  der  sieb  mit  fremden  Sjlbcn 
umgibt,  dered  Ursprung  wir -erforschen  müssen,  und  deren  Bestfafr» 
mung  es  ist,  die  grammatischen  NebenbegrifTe  auszudrücken,  welche 
die  Wurzel  an  sieh  selber  nicht  ausdrucken  kann.  Der  Yocal  ge- 
hört hier-  init  dem  ödet  den, Gönsonanten,  luid  zoireilenroblie -irgend 
einen  Consonanten,  der  Grundbedeutung  an;  er  kann  höchstens  yer^ 
längert  oder  durch  Guna  oder  Vriddhi  gesteigert  werden;  und  diese 
Yerlfingetxmg  oder  Steigenrng^  und  spfitei*  die  Erhaitang  eines  ar« 
sprünglich«!  ,  gcgen^uber  «einer  Schwächung  zu  i  oder  Umwandlung 
in  u  {§§.  66,  67.),  gehört  nicht  zur  Bezeichnung  grammatischer  Ver- 
iiältnisse,  die  klarer  angedeutet  sein  wollen^  sondern,  wie  ich  glaube 
beweiBen  m  können,  nur  der  BfeGbamk,.  der  Sjrmmetite  des  Foram- 
baues  an.  '  *     '  • 

108.  Da  die  Semitischen  Wurzeln  vermöge  ihres  Baues  die  auf^ 
iallendsten  Anlagen  babeh  zur  Andeutung  grammatiacheriNebenbcM 
grille  durch  blofse  innere' 'Gestaltung  der  Wurzel,  woron  sie  aneh 
umfassenden  Gebrauch  machen,  während  die  Sanskritischen  bei  der 
ersten  grammatischen. Bewegung-  zu  Zusätzen  Ton  antiseii  genöthigt 
sind:  Iso  mufs  es  befremden,  dais  Fr.  t.  Sehlegel  (*)  —  indem' er  die 


(*)  1d  «einem  Werke  ober  Sprache  und  Weiiheit  der  lädier. 
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Sprachen  im  aUgemeinen  in  zwei  Haupt- Gattungen  eintheüty  woTon 

die  eine  die  Nebenbestimniungcii  der  Beclculung  durch  innere  Ver- 
änderung des  Wurzellauts,  durch  Flexion,  anzeige,  die  andre  jedesmal 
jdurcb  ein  sugefögtes  Wort,  was  schon  an  und  für  sich  Mehrheit, 
Tergangenheit,  ein  zukünftiges  Sollen  oder  andere  Yerhätnifsbegriffe 
der  Art  bedeute  —  gerade  das  Sanskrit  und  seine  Schwestern  der 
ersten,  das  Semitische  aber  der  zweiten  Hauptgattung  beizählt.  „Zwar 
„kamot  (keifst  es  S.48.)  ein  Schein  von  Flexion  entstehen,  wenn  die 
angefügten  Partikeln  endlich  bis  zum  Unkenntlichen  mit  dem  Haupt- 
yyWort  zusammenschmelzen;  wo  aber  in  einer  Sprache,  wie  in  der 
9,arabisdien  und  in  allen,  die  ihr  Terwandt  sind,  die  ersten  und  we- 
yySentlichsten  Verhältnisse,  wie  die  der  Person  an  Zeitwörtern,  durdi 
„Anfügung  von  für  sich  schon  einzeln  bedeutenden  Partikeln  be- 
„zeichnet  werden,  und  der  Hang  zu  dergleichen  Suffixen  sich  tief 
„in  der  Sprache  hegröndet  zeigt,  da  kann  man  sicher  annehmen, 
„dals  das  gleiche  auch  in  andern  Stellen  Statt  gefunden  habe,  wo 
„sich  jetzt  die  Anfügung  der  fremdartigen  Partikel  nicht  mehr  so 
„deutlich  unUcrsdieiden  läist;  kann  wenigstens  sicher  annehmen,  dafs 
,,die  Sprache  im  Gänzen  zu  dieser  Hauptgattung  gehöre,  wenn  sie 
„gleich  im  Einzelnen  durch  Mischung  oder  kunstreiche  Ausbildung 
s^wam  Theü  schon  emen  andern  und  höheren  Charakter  angenom- 
„men  hätte.**  Wir:  mfissen  hier  Toriänfig  -daran  erinnern,  dafs  im 
Sanskrit  und  den  mit  ihm  vomandton  Sprachen  die  Personal  -  I^^n- 
tli^PgAti  der  Zeitwörter  mindestens  eben  so  grofse  Ähnlichkeit  mit 
isolirten  Fimominen  sogen,  als  im  Arabischen.  Wie  sollte  auch 
irgend  eine  Sprache,  welche  die  Pronominalbeziehimgen  der  Zeit* 
Wörter  durch  hinten  oder  vom  auzufügeude  Selben  ausdrückt,  in  der 
Wahl  dieser  Sjlben  diejenigen  yermeiden,  und  nicht  vielmehr  suchen, 
die  auch  im  isolirten  Zustande  die  entsprechenden  Pronominalbegriffir 
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ausdrücken?  —  Unter  Flexion  Tersteht  Fr.  t.  Scklegel  die  inner« 

Veränderung  des  WurzcUauts,  oder  (S.  35.)  die  innere  Modification 
der  Wurzel,  die  er  S.48.  der  Anfügung  yon  aufsen  entgegenstellt« 
Was  sind  aber,  wenn  TOn  je  oder  ^  im  Griechiscben  ^ütn^pu,  U»vt$^ 
^e-'^Tojuc^a  kommt,  die  Formen  jtxx,  ca',  ^Y|Tofxs^a  anders  als  offenbare 
Zusätze  Ton  aufsen )  an  die  im  Innern  gar  nicht,  oder  nur  in  der 
Quantität  des  Vocals  yeränderte  Wurzel?  Wenn  also  unter  Flexion 
eine  innere  Modification  der  Wurzel  yerstanden  sein  soU,  so  hat  das 
Sanskrit  und  Griechische  etc.  aufser  der  Reduplication,  die  aus  den 
Miltein  der  Wurzel  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flesdon 
aufznweisen.  Wenn  aber  «Sifrsiuda  eine  innere  Modification  der 
Wurzel  ^0  ist,  blos  weil  es  damit  verbunden  wird,  daran  angränzt, 
damit  ein  Ganzes  darstellt;  so  könnte  man  auch  den  Inbegriil  von 
Meer  und  Festland  als  eine  innere  Modification  des  Meeres  darstel- 
len, oder  umgekehrt.  —  S.60.  bemerkt  Fr.  Schlegel:  ,,In  der 
„indischen  oder  griechischen  Sprache  ist  jede  Wurzel  wahi*haft  das, 
„was  der  Name  sagt,  und  wie  ein  lebendiger  Keim;  denn  weil  die 
„YerbSltnilsbegriffe  durch  innere  YerSnderung  beseichnet  werden,  so 
,,ist  der  Entfaltung  freier  Spielraum  gegeben,  die  Fülle  der  Enlwick- 
„lung  kann  ins  Unbestimmbare  sich  ausbreiten  imd  ist  oftmals  ia 
„der  Tbat  bewunderungswürdig  reich.  Alles  aber,  was  auf.  diese 
„Weise  aus  der  einfachen  Wunel  hervorgeht,  behält  noch  das  Ge- 
präge  seiner  Verwandtschaft,  hängt  zusammen,  und  so  trägt  und 
„erhält  sichs  gegenseitig."  Ich  finde  aber  die  J'olgerung  nicht  be* 
grimdet,  denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  VerhältnifsbegriflB» 
durch  innere  Veränderung  der  Wurzel  auszudrücken,  die  Fähig- 
keit gefolgert  werden,  die  (innerlich  unyeränderte)  Wurzel  ins 
Unbestimmbare  mit  Ton  aulsen  antretenden  finemden  Selben  zu  um- 
geben? Was  ist  für  ein  Gepräge  yon  Verwandtschaft  iwischeD  fu, 
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7(0,  ^ToyjL^a  und  den  Wurzeln,  woran  diese  bedeutsamen  Zusätze 
äeb  ansehlielien?  ErLennoi  wir  also  in  den  Flexionen  des  Sanskri- 
tisclieii  Spradistaniins  keine  inneren  ümbiegungen  der  Wurzel ,  son- 
dern für  sich  bedeutsame  Elemente,  deren  Ursprung  nachzuweisen 
die  Aufgabe  der  wissenschaMichen  Grammatik  ist.  Wenn  sich  aber 
ancb  der  Ursprung  keiner  einsigen  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit 
erkennen  liefse,  so  wäre  das  Princip  der  Bildimg  der  Grammatik 
durch  Anfügung  Ton  aufscn  darum  nicht  minder  gesichert,  weil 
man  den  Flexionen  gcdistentheiU  schon  beim  ersten  Blick  wenigstens 
soivicl  ansieht,  dafs  sie  nicht  der  Wurzel  angehören,  sondern  TOn 
aufsen  angetreten  sind.  Auch  gibt  A.  W.  v.  Schlegel,  der  im  We- 
sentlichen der  erwähnten  Sprach-Eintheilung  beistimmt  in  Anse- 
fanng  der  sogenannten  Flexionen  xu  Terstdien,  dafs  sie  keine  Modi* 
Ecationen  d^r  Wurzel,  sondern  fremde  Zusätze  seien,  deren  Charak* 


(*)  Er  stellt  jedoch  in  seinem  NN  erkc  ^^Observalion.\  sur  la  languc  et  la  litieralurt 
proctn^ales'''  S.  l\.  ff.  drei  Klassen  auf.  nämlicb:  Le*  langues  sans  aueune  structure  gram^ 
mtuicule,  Itt  langue*  qui  emploient  des  a^bßis,     Im  kutguet  ä  injkxioit*,    Ym  der  IslS" 
teten  sagt  er:  Je  pe^Ue,  eeffendant,  qu'U  fma  iu4igner  kprvnkr  rang  aux  Itmgues  äU$» 
ßexmn**    Ott  pourrwl  U*  ag^itr  U*  langut*  organifues,  parce  ^tlle»  rmfemunt  hm 
prinelpe  ^hmU  dt  Mfd^ipaneiH  *t  ^Mer^temmt,  et  yicWKef  «nl  seulu,  sifepvi»  m*«»» 
primttr  abui,  une  vigilatian  «tondanU  §t  fieondt*   Le  mttveillnix  prtffkt  dt  eu  iangut* 
tu,  de  former  ime  immeiue  varUti  de  mots,  ei  de  tuar^uer  l»  lüüaon  dee  iddet  fue  eee  mote 
ditigneni,  mo/ennant  un  asee*  petit  nombre  de  e/ttaku  gui,  earuidA'iee  eJjparAnent,  nfeeU 
ßoim  de  eigruficaiion,  mmle  qui  dilermineni  m/ee  pridtion  le  eeua  du  mot  aufuel  eUee  «ml 
jt\ktltt    En  madifBaat  U$  teures  radietdee,  ei  en  ojee^mt  aux  radnee  dee  eyUrniee  dMea» 
Ibee,  an  forme  des  male  diiieie  de  dhereee  eepices,  et  dee  dMeie  de*  dirwit.    On  compote 
dee  mois  de  plusieurs  meines  paar  earprAner  Ue  idSee  eomph»ee,   Xneuite  on  ddeiate  lee 
t^ttmitiff,  U*  adjeciifs  et  les  pronoms^  par  genree,  par  nomhres  et  par  cae;  on  conjugue 
kt  rerbes  poT  voix,  par  modes,  par  iemps,  par  nnmbres  et  par  personnes,  en  emplnjant  de 
mime  des  desinencei  et  quelquefois  des  augmens  qui,  srpare'rnent,  ne  signifient  rien.  Gelte 
mrifiode  procure  l'a%>aniage  d'enoncer  en  un  srul  mot  Vith'e  principale,  snuvcnt  drjh  irrs-mo^ 
ä^de  ei  tris-compiejce,  avec  tout  son  corte'ge  d'ide'et  accessoires  et  de  reiations  varitMes, 
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teristisches  darin  liege,  dafs  sie  für  sich  betrachtet  keine  Bedeutung 
haben.  Dies  haben  aber  auch  im  Semitischen  die  grammatiichen 
Anh&igesylben  oder  Flexionen  wenigstens  insoweit  nicht,  als  sie,  wie 
im  Sanskrit,  isolirl  in  vollkommen  gleichem  Zustande  nicht  vorkom- 
men. Man  sagt  z.B.  im  Arabischen  antum  uiul  nicht  tum  für  ihr^ 
und  im  Skr.  sind  ma,  ta  und  nicht  mi,  Ii  die  dedinirbaren  StSmme 
der  ersten  und  dritten  Person,  und  at^TI  er  ifst  TeihSit  sidi  m 
TA-m  ihn  im  Golhischen  IT-a  ich  esse  zum  einsjlbigen  AT 
ich  afs.  Der  Grund  cur  Schwächung  des  stammhaften  0  zu  «  ist 
wahrscheinlich  in  den  yerschiedenen-  Fdlen  der  beiden  Schwester« 
Sprachen  derselbe ;  nämlich  der  gröfsere  Umfang  der  Wortforra  mit 
I  (vgl.  §.6.).  —  Wenn  nun  also  Fr.  v.  Schlegels  Sprach -Einthei- 
lung  ihrem  Bestimmungsgirunde  nach  unhaltbar  ist,  so  liegt  doch  in 
dem  Gedanken  an  eine  naturhistorische  Glassifidrung  der  Spradien 
viel  Sinnreiches.  Wir  wollen  aber  lieber  mit  A.  W.  v.  Schiegel 
(I.e.)  drei  Klassen  aufstellen,  und  dieselben  so  unterscheiden:  Er- 
stens, Sprachen  mit  einsjlbigen  Wurzeln,  ohne  Fähigkeit  zur  Zusam- 
mensetzung und  daher  ohne  Organismus,  ohne  Grammatik.  Hierher 
gehört  das  Chinesische,  wo  alles  noch  nackte  Wurzel  ist  und  die 
grammatischen  Kategorien  und  Nebenverhältnisse  der  Hauptsache  nach 
nur  aus  der  Stellung  der  Wurzeln  im  Satze  erkannt  werden  kennen 
Zweitens,  Sprachen  mit  einsilbiger  Wurzel,  die  der  Zusammensetzung 
fiihig  sind,  und  fast  einzig  auf  diesem  Wege  ihren  Organismus,  ihre 
Grammatik  gewinnen.  Das  Hauptprincip  der  Wortschöpfung,  in  die- 
ser Klasse,  scheint  mir  in  der  Verbindung  von  Verbal-  und  Prono- 


(•)  VorlrefBich  finden  wir  den  Standpunkt  des  Chinesischen  erlänlert  in  W.  v.  Hum- 
boldts geistreicher  Schrift  „/-<■///■«•  ä  M.  Abel -Remusat,  tur  la  nature  des  forme*  gram- 
maticaie  cn  genertü  et  sur  le  ginie  de  la  leuigue  cltiiioise.'''* 
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mioal -Wurzeln  zu  liegen,  die  zusammen  gleichsam  Seele  und  Leib 
amteUm  ij^  §.100.).  Zu  dieter  IUmm  «ehori  dUe  SuitknliMhe 
SpracJifiimilie,  und  mfeardem  alle  übrigen  Spndien,  sofem  de  nkbt 
unlcr  1.  und  2.  beuriilen  >in<l,  uud  in  einem  Zustande  sieh  erhalten 
habe&y  der  eiue  Zurückluhi-un^  der  Woriiönnen  «uf  ihre  einfachsten 
BIwnfrtto  laBglicb  Mcfal.  DiilteMi,  Spracben  inil  sweif^Uii^  Ver> 
bfliwandn  und  'drei  nolhwendigea  ConMmBaten  als  etncigen  TrSgem 
der  GruadbedeuluDg.  Diente  Klasse  i>egirei£t  blos  die  Semitischen 
Spiaciüeny  ünd  eneügt  ito  gmüBatiscken  FonMn  mcbt  blot  duidi 
Znaammearfetnuig  wie*  die  infeile,  tondem  auch  durch  blc»fae  innere 
Modiilcation  der  Wurzeln.  Einen  grofscn  \  orzug  der  Sanskritischen 
vor  der  Semit  lacb^n-  l^racUamilic  räumen  wir  aber  gerne  ein,  finden 
nm-aliee  nuJit.ia.deai.Geibfandie  von  Fkaddiien  ab  Rur  «ich  bedeu- 
tungslosen Sy Iben,  sondern  in  der  Reichhaltigkeit  dieser  grammatischen, 
wahrhaft  bedeutsamen  und  mit  isoiisi  gebrauchten  Wörtern  verwand- 
ten  Anfögnligen;  in  der  besonnenen,. cinnreiohea  Wahl  und  Vciwe»« 
düng  dersdhen,  imd*  der  hierdurch  möglich  wnidendtn  geMwen  und 
scharfen  Bestimmung  der  mannigfaltigsten  Verhältnisse;  endlich  in 
der  schönen  •Verknüpfung  dieser  Anf&gun|)en  lu  einem  hannoniaehen, 
das  Ansdien  eincü  oigonischen  Körpers  tragenden  Oanien* 

109'\  Die  IndisclKii  Grammaliker  theilen  die  Wurzeln  nach 
Eigenheiten;  die  sich  nur  auf  die  Tempora,  •  welche  ich  die  Special- 
Tempora  (*)  iienne,  und  auf  das  Part,  praes.  erstrecken,,  in  sehn 
Klassen  ein,  die  wir  tämitotlich  auch  im  ZeAd  wiedergefunden  haben, 
und  im  folgenden  Paragraph  durch  Beispiele  belegen  werden.  Hier 

(•)  Im  Griechisrhen  entspricht  Ilincn  «Jas  Praesens  (Indic.  Imprr.  nnd  Oplit,  die 
Form  des  Gr.  Conjiincl.  fehlt  dem  SansLiit)  uml  Iri)[>Lrrect.,  Ghcr  welche  hinaus  sich 
ebenralls  gewisse  ConjugaUOM-MerJcBiaU  iMclit  ertirerken.  Iin  Gtriutaitclico  eoUfticbt 
dai  Pracs.  jede«  Modi» 

16 
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wollen  wir  snnlBchst  die  Charakteristik  der  Skr.  Klassen  geben,  und 
ihnen  das  fintsprechende  der  Europäischen  Schwrestersprachcn  ^60^ 
fibentellett.  ' 

f )  Die  erste  xmA  sechste  Klasse  setsen  igf  a  an  die  Wunel,  und 
wir  behalten  uns  vor,  über  den  Ursprung  dieses  und  anderer  Con* 
Ittgationsrasfttse  bei  der  Lehr^  Tom  Verbum  uns  aussnspvedieii«  Der 
Unterschied  der  ersten  Klasse,  tob  ungefidir  1000'  Wiumdn  fiut 
die  Hälfte  der  Gesammt/^hl  —  yon  der  seclisten  Klasse  —  welche 
tlnge&hr  130  Wuizeln  enthält  —  liegt  darin,  dais  sie  den  Wurzel« 
Yocal  durch  Gima  (§•  26.)  ateigeity  wihrend  die  andere  H»  xon  er« 
hall;  z.B.  §l\rfrT  böd^ati  er  weifs  von  i^^bud"  1.,  tudati 
er  quült  (vgl.  tundil)  von  tud  6.  Da  kein  Guna  hat,  so 
kann  bei  diesem  Vocal  keine  Unterscheidimg  sifischen. Klasse.  !•  und 
6.  statt  linden;  man  rechnet  aber  die  hiefher  gehörenden  Wütaelü 
mit  wurzelhaftcm  ^  a  fast  alle  zur  ersten  Klasse.  —  Im  Griechischen 
euitspridit- s  (vor  Nasalen  o,  §*3.)  dem  Zusätze  fftf»  und  Ascr*o-fcsy,(*) 
i^si^y-»-^  Ton  AIIT,  ftVT  (iXirov,  a^uys»)  gehören  zur  ersten  Klasse»  weil 
sie  Guna  haben  (§.26.);  während  z.B.  <&iV-o-|li£v,  ^klß-o-fitv  etc.  der 
sechsten  Klasse  anheimfallen.  Vom  Lateinischen  erkennen  wir 
in  der  dritten  Conjugalion»  die  ich  zur  ersten  erheben  wurde,  die 
Verwandten  der  Skr.'  ersten  'und  sedisten  Klasse,  indem  wir  nSmlich 
den  Zusatz  i  als  eine  Schwächung  des  allen  a  ansehen  (§>S*)>  «^^^ 
verhält  sich  B.B.  leg-i^mut  zu  A«y-«>fttv  wie  im  Genit.  ped^is  zu  m^Uf 
wo  das  Skr*  ebenfalls  a  hat  (q?^  pad^as).   In  leg-u-nt  aus  leg^nä 

(*)  Wir  setzen  den  Plural,  weil  der  Singular  wegen  Verstümmelung  die  Sache  we- 
niger deutlich  macht. 

(••)  Skr.  lange  Vorale  lassen  nur  am  Ende  der  Worxcl  dlo  Ouninmg  zu,  bleiben  aber 
anfallend  und  in  der  Mille  ohne  Beimischung  des  Va;  eben  so  kurze  Vocale  Tor  doppel- 
ter Consonans. 
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itt  das  alte  a  durch  den  Eilifliiß  der  Liquida  isu  u  geworden  (vgl. 
§.66.).  —  Im  Gcrmaaischen  stehen  alle  primiliv^A  («t^rliLen)  Yerha, 
Ubeneste  der  vierten  Klasae  (No.  2.)  amgitefMaan^  in.  daam 
cUflüditeiiden  Zutanftaiepihaiig  mit  der  Skr^.^ntlte  Sla«et  der  hier 
zum  erstenmal  in  seinem  ganzen  Umfang  dargelegt  wird.  (*)  Da»  der 
Wurzel  heitreteiule.  a  iü  im  Crpthifichen  (**)  .vor  eioigco  Fcysonal- 
Bndongcki  navtiiwien  ^Ift^beoy  tor  andmü-  iiadi  g.  67.,  und  wie 
im  Lateinisdken,  zu  /  geschwidbt  worden;  so  haipM^  (ichheifse), 
ImUrirM^  lunt-i-ih\  2.  Pers.  du.  hait-a'ls\  PI,  hail-a-m^  haU-Z-A,  haU' 
4MmL  —  Die  Vilxawl~\ofs»ki^i  und  u  erhalten  deti  Guoi^rZiiaata,  wie 
•in  Skr«,  nur  da&  «eh  d^s  ^gpmirende  •  hier  axi.  /  geachwicht  hat 
(§.  27.),  welches  mit  einem  radic.ilcn  /  zu  einem  langen  i  (ei  geschrie- 
hen  wwammen^eaggen » wirAj^  -daher'       .ieinm  (m'lttaa  aila 

hlim)  ich  keim«  vfmJKIJPft  bmgß  ich  hit%t  y^BÜG^  HiL 
Sug,  woTon  vyTT  b^ugna  gebogen.  Die  Diphthtange-  «/,  au  sind 
wie  im  Skr.  ^  und.^  (§'^*)  keiner  Gimirung  fähig,  eben  so  ^ 
^!HlS«69.)  und  tf.  Der  Shr».  WuEa()hOGal,.g:4i  hat  aber  iaa..Go- 
thiadien  ehi  dreifa(^ef  Schicksal  evfehrenv  Entweder  Ist*  er  in  den 
Special -Temporen  unverändert  geblieben,  und  wird  im  Praeter.,  aus- 
genommen bei  reduptioireudea  Wuraeln,  verlagert  (d.h.  «i  d  a.§i69.); 
ao  alinmil  cE.  fa^l-th  er  wandert  m^^caräü  (§•  U.>  imAfir 


(*)  Die  Vermothaiig,  daft  das  u  von'  Formen  wie  Aairo,  haüam^  haUaima  etc.  aiclit 
s«  PciMNMl-Eadttng  gehdrc,  Madcrn  idcatiieh  sei  m\l  dem  W«  der  Skr.  l.  und  CKIeiM 
\At  idi  mIiob  m  meiner  Rdema.  iker  Grimm»  Oramal.  Migesproeken«  4lein  die  Gn- 
aSrang  im  Frees.«  bei  allen  Wiiftela  mit  Gona-ßbigen  Vocalen,  ym  mir  damalt  ao^ 
mdit  klar  geworden  (s.  Jahrb.  f^dr  wiMenseh.  Kriu  E.  it  S.  382.  n.  2^.4.). 

(**)  Wir  erwibnen  bäufig  nur  dtt  GotbSscbe  ab  dtn  wabreo  Ausgangs  -  und  LicbU 
fmäi  der  Oenlscliea  Gtimmatik  Die  Anwendung  auf  dm  Aocbdealitcbe  wird  «db  ifl- 
Icr  von  adbst  ergeben. 

16« 
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er  wanderte  zu  tTE^T  cäe'dra,  Oder  «weitens,  das  alte  «  zeigt 
sich  in  den  Special -Temp,  zu  i  geschwächt,  im  einsilbigen  Sing,  dee 
Pnieler«  aber  erhalten;-  so  daf«  hier  das  stfirkere  «  (§•  8«)  dem  schwS^ 
cheren^i  auf  dlesellfe  Weise  gegenubersteÜt)  wie  im  ewfien  falle  dm 
6  (=  H^n)  dem  kurzen  a.  Die  Wurzel  351^^  ad  essen,  im  Gotb. 
nach  §.87.  AT^  hildet  daher  ini'Fraes.=  im\  4ai  Sing.  Praeti  k^f  ss^i, 
Ol,  —  Das  dritte  Schicksal,  trekhes  dem  wdMBtihaften  a  im  CSoth. 
begegnet,  ist  seine  spurlose  Ausrottung  und  Krsetiung  durch  das 
schwächere  <,  welches  wie  ein  ursprüngliches,  schon  im  Skr.  stehen^ 
des  i  behandelt' ^rd>  "d.  h.  in  den  Special «Temp«  durch  r-imd  '>im 
Praet.  sg.  dthrch-  a  gunirt  winif  f§j27.),  im  P^tt  pl.  'aber  sSdi-  reih 
erhält.  Hierher^  gehört  das  oben  erwähnte  KIN  keimen;  Praes. 
»  heina^  Prac^.  sg.  ibu»^  pl.'  ^M-'iimC^'i  Die 'entsptfechende  Skr.  WuimI 
isl  nSmlich  ^{^^^an  erzeugen ,  g e bor en«  werden  (s.  §. 87.);  so 
auch  verhält  sich  greipa,  gf^'^P)  gripum  von  GRIP  ergreifen,  zu 
im^^ra^*  (Veda-Form);  dagegen  hat  z. B.  beifsen  (*)  (Mfln, 
laU^  iitwn)  dh  nrsprün^ekes^  schon  im  Sir.  stehettdes  i  (?gl. 
^id  spalten);  eben  so  FIT  wissen  Skr/  v/rf;  •  •  » 
2)  Die  vierte  Klasse  Sanskritischer  Wurzeln  fügt  denselben  die 
Sjibe  qrj''*  stimmt  hierin  mit  den  Special -Temp.  des  Pas* 

shrs  üb^rein;  auch  entspringen  ans  den  hierher  gehörenden  Wuriseln 
grö£stentheils  Verba  neutra,  wie  z.B.  jqiir^rifr  nasjati  perit.  Ihre 
Anzahl  beträgt  im  Ganzen  ungefähr  130.  .  Das  Germanische  hat  ei- 
nen  unverkennbaren  Überrest  dieser  Klasse  liewahrt,  in  denjenigen 
starken  Verben,  welche  die  in  den  Special -Tempor.  der  Wurael 
beitretende  S^lbc  ya  (geschwächt  yV)  im  Fraetci:ilo.  wieder  ablegen  ; 


(*)  Kommt  nur  mit  iler  Präp.  and  und  mit  der  Bedentüng  schellen  vor,  cntspridit 
aber  der  Ahd.  Wurzel  JiJZ  b  e  i  f  s  e  n. 
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S.B.  vahs'ja  (Zend  /^»d*H}^>  ucs-yarin  crescebant  y.S.S.267.) 
crescO)  vahg-ji-ih  crescit;  Praet.  v^, 

3)  Die  Evreite,  dritte  und  nebente  Klasse  setzen  die  Personal - 
Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel,  sind  aber  in  den  verwandten 
finrop.  Sprachen,  zur  Erleiolitemiigder  Conjugation»  gi^ßlsteBtheils  in 
(Be  erste  Klaaae  übergetreten;  ft.B«  ed4-mtts  mthx  ed'mm  (als  Über- 
Test  des  alten  Baues  es-t,  es-ds)-,  Goth.  it-a-m;  Ahd.  iz-a-mcs  nicht 
OrtttiSf  gegenüber  dem  Skr.  ^i^;^ig^ad-mas.  Die  zweite  Klasse,  wozu 
fl^  md  gehört,  liÜst  die  Wnrael  ohne  charaiteriatischen  Zusatz,  mit 
GuAmg  der  Gtma-ftliigen  Vocale  yor  leichten  Endongen,  die 
spater  erklärt  werden  sollen;  daher  z.B.  emi  gegen  -^^j^imas 
TOB  j  i  gehen,  wie  im  Griechischen  ^  g^S^  Sie  hegreift 

nic^t  mehr  als  etwa  tO  Wmseln,  theib  consonantischen  theils  Toca- 
lischen  Ausgangs.  Das  Griechische  zeigt  in  dieser  und  der  dritten 
Klasse  last  nur  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie  das  genannte  'I, 
•A,  nfa  (yy«-^)»  ^»  ^A,  ra,  #T  (1^),  AT  etc.  Den  Consonanten 
^  die  unmittelbaTe  Verbindang  mit  den  Consonanten  der  Endungen 
zu  heschwerlich  geworden,  ,und  nur  'Ö  (weil  c/ix,  o-r  bequem)  ist  in 
der  Skr*  aweilen  Klasse  gebliehen,  wie  die  entsprechende  Wurzel 
im  Lat.,  Litth.  und  German«  Daher  agf^  «0^4  Litth.  Mir, 
est^  Golh.  imd  flochd.  ist.  Vom  Lateinischen  fallen  noch  der  zwei- 
ten anheim:  /,  Z)^,  STA',  auch  m-quam^  wovon  QUA,  geschwächt 
QUI  die  Wunel  ist,  die  hn  Gothiachen  QÜAT^  geschwächt  QÜIT, 
nät  dem  Zuwachs  eines  T  erscheint.  PER  und  FBL  {VüE)  ha- 
ben einige  Personen  vom  alten  Baue  bewahrt.  (*)   —  Die  dritte 


(*)  Fünf  Wurzeln  der  zweiten  Klasse  schieben  im  Skr.  zwischen  die  Consonanten 
der  Wurzel  und  Personal  -  Kndung  ein  J  i  ein,  wie  jV^;f^  rdrf- i- mi  ich  weine  von 
^  rud,   Ick  Icann  aber  nicht  mehr  glauben,  dab  da«  i  der  LaU  dritteo  Conjog.  mit  die- 
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Klasse  tmt^rsclieidet  eich  tob  der  swetteo  durch  eine  Reduplications- 

sylbe  in  den  Special -Tcmp.  und  hat  sich  unter  dieser  Gestalt  auch 
im  Griechischen  und  Litthauischen  erhalten.  Im  Skr«  umfaüst  sie 
UDgefidur  20  Wursebi;  z.  B*  ^jT^jf^r  dadämi,  Mtofu,  litth«  iMti;  J\jf(ftf 
dad'ämif  T^^y|fJLt  (§.16.);  yiyjp.^  gaganmi  ich  erzeuge,  vgl.  7/- 
•yv-o-jtxai.  —  Die  siebeute  Klasse,  von  ungefähr  24  Wurzeln,  fügt  in 
den  Special -Temp.  einen  Naaal  in  die  Wurzel,  der  vor  den  leich- 
ten Personal -Endungen  zur  Sylhe  na  ervreitert'  wird^  z.B.  fH^rf^r 
b'inadmi  ich  spalte,  fi{7^^f^^lfindmas  wir  spalten.  Das  Latei- 
nische hat  die  schwächere  Form  dieser  Nasalirung  aufbewahrt,  dflr 
Wurzel  aber  noch  de»  Zusatz  der  ersten  KUsse  .(S*  114«)  beigefugt, 
daher  Jindo,  ßnd'i^mus.  Vom  Griechischen  kommen  hier  in  Betracht 
die  Wurzeln,  wie  MA0,  AIB,  0ir,  in  denen  sich  der  Einschiebiun|^ 
Nasal  noch  einmal  nach  aufsen  abspiegelt,  mit  dem  Vonatz  «t,  und 
gleich  dem  Lateinischen  ßnd^mus  mit  dem  Zusatz  der  ersten  Klasse, 
aUo  yutv^'äv-o-fxiv,  Xaixß-dv'O-iuVf  ^tyy-av-o-fXEv, 

4)  Die  fünfte  JUasse  TOn  ungef^  30  Wurzeln  bat  JW»  und  die 
achte,  mit  10  Wurzeln,  wdche  aufser  ^  kr  machen;  alle  auf  7{^n 
oder  n  ausgehen,  hat  u  zum  charakteristischen  Zusatz-,  das  u  die- 
ser beiden  Klassen  aber  wird  vor  den  leichten  Endimgen  du|rch 
Guna  erweitert,  welches  an  den  entsprechenden  Griech.  Anhäi^e- 
sylben  w  und  v  durch  Verlängerung  des  ersetzt  wird;  so  z.B.  Ai^ 
Kvvfxij  ^iKvvfjLEVy  wie  im  Skr.  äp-no-mi  ad-ip-tscor,  iRf^iR^ 

dp-nu-mas  adipiscimur.  Ein  Beispiel  der  achten  Klasse  ist  ^S{i»n 
ausdehnen,  wovon  |p|%fi|' lan^d-miV ss  rcur-Cr-fic,  ifTp^^/an-fi-mat 
s=  rwß'V'iUi,    Mit  dem  ^w,  ü  der  achten  Klasse  hängt  wahrscLcin- 


Mm-^i  snanaieDbSage,  da  icme  YcrwMidüdiaft  nit  den  «a  der  idir  «Urcickca  anlcn 
Kluse  Icini  eiasm  ZwcUd  oalerworG»  ist  (t.  S.  Ii4.). 
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lieh  das  v  in  einigen  Goth.  starken  Verben  zusammen,  wo  es  jedoch 
«o  fest  an  der  Wunel  haltet,  da£B  es  Yom  Germanischen  Sundpuokt 
aus  als  radicai  «ngeselieii  werden  rnnfs.  Es  fällt  daher  im  PcaeL 
nicht  wieder  ab,  imd  erhält  in  den  Special -Tempor.,  wie  alle  star- 
ken Yerba,  den  Zusatz  der  Skr.  ersten  Klasse  j  .z.B,  saüiva  ich 
sehe,  itth9  ich  sah. 

5)  Dia  neunte  Klasse  settl  7^  nä  an  die  Wurzel,  welche  Sylbe 
vor  schweren  Endungen,  statt  sich  zu  ^  na  zu  verkürzen,  das  schwe- 
rere ^  d  durch  <das  leichtere  ^  /  ersetzt  (S-ö.),  und  so  zu  if^  n/  ge* 
schwSdit  wird.  Z.B.  von  mrd  zermalmen  (vgL  monteo)  kommt 
lt,^Hlf^  mrdndmi ,  TCl^J^\^^^mr^dn^mas,  —  Man  erkennt  hierin 
leicht  die  Yerwandtschait  mit  Griechischen  Bildungen  auf  vvifxt  (väfu) 
f^Mr;  z.B.  ^iunnuy  Ufjofofu»*  —  Da  t  und  0  ursprünglich  Eins 
sind,  so  gehören  Bildungen  wie  ript'vo-fitv  hierher,  nur  daÜs  sie  in 
die  jüngere  w-Conjugation  eingewandert  sind,  aber  schon  in  alter 
Zeit;  denn  spfiter  würde  vt»  nicht  vw  aus  viffu  geworden  sein. 

6)  Die  zehnte  Klasse  setzt  ^  ajra  an  die  Wurzel,  unterschei- 
det sich  aber  von  den  übrigen  noch  wesentlich  dadurch,  dafs  dieser 
Zusatz  nicht  auf  die  Special -Tcmp.  beschränkt  ist;  sondern  von 
ajra  ist  nur  das  schliefsende  a  den  Special -Temp.  eigenthümlich, 

a/-  aber  erstreckt  sich,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  auch  auf 
alle  übrigen  BiUlungcn  der  Wurzel.  Nach  dieser  Klasse  gehen  alle 
Cansalia  und  viele  Denomioativa,  und  zwar  kann  aus  jeder  Wurzel 
ein  Causale  durch  den  Zusatz  ^[E^^a^'  gebildet  vrerden,  der  jedesmal 
von  Gunining  Guna- fähiger  IVIittel-Vocale  der  Wurzel,  oder  von 
Yiiddhi  aller  radicalen  End-Yocale,  und  eines  wurzelhaften  mittleren 
a  begleitet  ist;  z.B.  vid-aya-ti  er  macht  wissen  Von 

f5[^  viV/,  STTcf^lfrr  irdv-aya-ti  er  macht  hören  von  55  iru,  — 
Den  Zusatz        aja  erkennen  wir  im  Germanischen  wenigstens  in 
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zwei  Gestalten:  bei  der  einen  ist  das  erste      bei  der  anderen  daü 

letzte  untergegangen,  und  in  letzterem  Falle  aus  j  ein  i  geworden; 
SO  dais  ich  nunmehr  kein  Bedenken  trage,  Grimms  erste  imd  dritte 
Conjug.  schwacher  Form'  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ursprang  vf 
rückzuführen.  Aller  Wahrscheinliclikeit  nach  gehören  ahor  auch  die 
Verba  mit  dem  Zusatz  6  (wie  Ahd.  manön  mahnen,  denken 
machen)  hierher,  worüber  mehr  beim  Verbum«  Das  Althochdeut- 
sche zeigt  S  als  Zusammenziehung  von  +  i  (s.  §.  78.),  behält  aber 
sein  e  standhafter  als  das  Gothische  sein  aiy  was  in  mehreren  Pers« 
auf  ein  blofses  a  herabsinkt.  Man  Teigleiche  Goth«  haia,  bmbam^ 
hahand  mit  Ahd.  hap^m,  h/ip^mes,  hopSnt.  Sehr  merkwürdig  begeg- 
net aber  das  Prakrit  dem  Allhochdeutschen  und  der  Latein,  zweiten 
Conjug*  dann,  da£^  es  ebenfalls  den  Ansatz  igm  ajra  zu  zusam^ 
mengezogen  hat.  Man  Tcrgleiche  Skr.  MH^lßl  mänafdmi  ich 
ehre,  Prakr.  ;j|Ci|fH  man^mi Althochdeutsch  var-numeni  ich 
verachte,  Lat.  moneoi 


(*)  Ick  Weib  dieses  Yerlwn  aas  den  edirteo  Texten  für  jettt  nicbl  kq  belegen;  g«- 
wSCi  «ber  ist,  daCs  mänajrdmi  In  diesem  Dialekt  nur  mdngmi  baten  kann.  Die  G»nja- 
grtion  eteht  durch  andere  Beispiele  dieser  Klasse  fest,  wie  c  in  t  t  i  c h  denk e  (aus  ein* 
tajrämi)^  nitfidimi  (aus  niv^dajrärnt).  Im  Plural  ist  die  Knrliing  mfia  nichts  an- 
den  als  das  angehängte  Yerbum  subst.  (Skr.  smas  wir  &ind).  In  der  dritten  Plural» 
person  sind  neben  mdntinn'  »uclx  die  Formen  mdnaanti  und  mäuanti  zulässig.  Die 
Indischen  Grammatiker  nehmen  für  das  San^tkrit  eine  Wurzel  män  ehren  an;  wahr« 
scheinh'chcr  ist  aber  das  Vcrbum,  \\oriir  diese  AVurzcl  aufgestellt  ist,  nur  ein  Dcnominaf. 
von  muna  Ehre,  und  dieses  Substant.  selber  eine  Ableitung  von  man  denken,  wovon 
ava-rnan  verachten,  wie  im  Ahd.  t  «r-.V.i  V  (bei  Otfrid  fir-MON).  Ks  ist  nlso  die 
in  varmanitn  enthaltene  Wurzel  identisch  mit  dem  Gothischcn  MAN  (man  ich  meine, 
denke,  pl.  munum  s. §.6().)'  Hierher  gehört  auch  das  Lat.  moncrty  als  „denken  ma- 
chen" (Ahd.  man6n)j  dessen  radicales  »  für  a  wir  aus  dem  Princip  von  >:;.  06.  erklären 
(s.  auch  §.3.),  während  das  /  von  memin'i  eine  durch  §.6.  erklärte  Schwächung  des 
nx sprungUchcn  m  kL 
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C  A  B   

OiBSKTlt 

«1  .». 
f  nknt 

AUhocodeutsch 

Latetn. 

HM«MiM  fndnaytimi 

TflUlftf  mdnimi 

var-man^m 

nioneo 

^H^i^  mdna/asi 

inÖlftr.  niänesi 

nianis 

mones 

mAUQi  mana^aU 

SHQlf^  mdtiSdi 

manSi 

monet 

V4|U|><  manemna 

manemea 

monßmus 

MkWy  manajata 

Vj|iT|tf  manäd^a 

manet 

monßus 

m«4^ll«ti  nianajanii  ' 

mu)P^  mdninli 

mandni 

monent 

In  Ansehung  derjenigen 

sdnyachen  Verben, 

welche  von 

dem  Skr. 

aj^tf  den  ersten  Yocal  unterdrückt  2iaben,  ako  /n  al«  Zuiats  zei- 
gen, wollen  wir  bier  noch  an  die  tm  Ahd.  und  AngdMiehtlsehen  ge- 
legentlich dafür  einlretenden  Formen  iga  (ige)  erinncm,  deren  Ver- 
hältnifs  zu  ^  ajra  so  zu  fassen  ist,  dais  sich  der  HalbTOcal  /mg 
erhärtet  (vgl.  §.  19.),  das  yorhergehende  a  aber  zu  i  geschwächt  hat. 
Im  Griechischen  sind  die  Verwandten  der  Skr.  zehnten  Klasse  bei 
den  Verben  auf  au.,  eui,  ou  zu  suchen;  vom  Lateinischen  gehören 
auiser  der  oben  yerglichenen  zweiten  Gonjug«  auch  die  meisten  Ver- 
ben der  ersten  und  vierten  hierher.    Mehr  hierüber  beim  Yerbum. 

109*\  Um  nun  einzelne  Beispiele  des  verschiedenartigen  Baues 
der  W^urzeln  anzuführen,  beobachten  wir  die  Ordnung  der  Endbuch- 
staben, wählen  aber  mir  -sbkbe  Bei^iele^  die  dem  SäniLrit  mit  meh- 
reren Schwestersprachen'  gemeinschaftlich  sind.  Doch  bedarf  es  hier 
der  gröfslen  Zurückhaltung,  da  eine  begründete  Vergleichung  alles 
Vei^cichbaren  leicht  zu  einem  Buche  anwachsen  würde,  was  in  der 
Folge  diesem  Gegenstande  soll  gewidmet  werden  (*). 

1)  Vocalisch  endigende  Wurzeln: 


(*)  Einiges  hierh^gehöreode  babe  ich  bereiu  am  ScbluMe  meine«  Saiukrit- Glossars 
gaiu  kurz  sasamiuengcätellu*  i    .  < 

16 
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Es  gibt,  wi«  icb— heaciU  worden  (§.  105.),  keine  WnrcelQ  anf  i^a;  aber  Wandn 

auf  55fj  d  sind  zahlreich.  So  3J["3  s^H*)  gehen,  erhallen  Im  Lat.  naii-ea-re; 
auch  vielleicht  in  fati  gare^  dessen  crÄlrr  Tlitil  zu  fniiscor^  fessus  gehört;  im  Gr. 
sUmmt  ßißvifJLi  tu  ^iiifli  g'agämi  und  gründet  sich  auf  den  häufigen  Wechsel  vnU 
tchea  Gutturalen  und  Labialen;  Golb.  g»-tho4  Gaase  (f.S.  tOS.);  Z.  >(0«iM(p  §4" tu 
Ort  (Nmnw.  »N9>(0^^  Altbocfad.  #d-m  ich  ^ebt  s  g0^4-mif 

•bo  mebt,  wie  Grimm  vcrmulbet  (S.  868.)  syncopirt  aua  ro**^  sondern  mit  lltererf 
rechtmafsiger  Begründung,  nur  mit  Unterdrückung  der  Skr.  Keduplications^ylhe,  aUo 
mit  i£inführung  von  der  dritten  in  die  zweite  Klasse  (s.S.  117.)?  ^vic  im  Lateinischen, 
da-mus  gegen  ^^o-fjLev.  So  stimmt  auch  stä-m^  stA-Sy  stä-t^  ebenfalls  mit  un- 
lerdrikkler  RednplicaCion  n  X-mti-jU  (ßlr  ^iim^  and  air  Skr.  Wortel  siä^ 

wdcbnaoNsdniVgf^lWlßr  idmi,  l^^ftf  ^ 
iatidmi^  ta^i4*U  i^tidti  gebeugt  wird,  wpcftber  ipilc^  da«  NSherew  Das  La- 
teinische gleicht  in  Wursel  und  Beugung  am  roei^ten  dem  Althochdeutschen;  das 
Zend  aber  erscheint  in  seinem  ig^*«C€Wi^  his i umii**)  (für  sistämi^  s.§.ii.} 
in  acht  Griechischem  Gewand.  Man  berücksichtige,  auf h  das  im  Zend -Avesta  oft 
TOrkoBimende  ^uj^jifOfO*'^^^  rathaästdo  Krieger,  eigentUcb  Wagen-Sta- 
bar,  mU  o  (ur  #  aklfominaliv-Zeicben.  —  Wie  kommt  nun  von  STji  im  Abd.  dia 
erweiterte  Wursellorm  STMfT,  wovon  das  Praai.  stanot  ith  atebe,  ond  Praat. 

•  »1  f  •  »«^  #• 

tiuont  fcb,  er  staVid;  i^fthr  das  Golbiscbe  standa,  st6th  bat?  'Wir  wollen  bier 
nur  vorlaufig  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  wir  auch  im  Zend  bei  einigen  auf  d 
ausgebenden  Wuruln  die  Neigung  wahrgeoommen  haben,  sieb  in  einigen  Verbal.-» 
StldnagaB  aufeaiaemti»Laat,an  «ngebea*  So  fiadetn  iirir v^b.mm^  #a4  waacba% 
rasaig^B  (^^^jnA  ba;dei;>,  wov^ii  f<»4'agef;a|pijgtim  V.S.p.233.,  mabfw 
mals  ^^dtAf^^M^OD^y^^  /r«-/n4ifA«jren.laTeqt^Toa  «wi^  d4  legen  (Skr.  yfl 
/4  S.118.)  finden  wir  nidaithyann  deponant  (V.S.  und 

806.  steht:  f^BiS    f^$'^>^  husk,'  zemc  niJaidtyann  „in 

sicca  terra  deponant")^  Ton  derselben  Wurzel  finden  wir  die  Imperativ -Form 


(*)  Dia  beigaselatan  Whm  baaetcbnen  die  in  §.  109^,  beschriebenen  Klassen. 

(**)  Ich  glanba  dUetfe  Form  aus  der  dritten  Pinralpelson  d{i^^(C&Od«>'  his /cm» 
(et  trravTt)  im  V.  S.  p.  183.  rolgcrn  su  dürfen;  mehr  bierflber  beb»-  Varbaak 
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oi^oM^^ui^^^  a*.^^/A4ma  depoa;imos  (V.S«S^OS.:  ^)^^^7 
«lUpAW^iMUi^O^  af>>^  ^^"^  «M^MIMf  «^9*w?ai|  A»«  n«r«Aat  irisim^ 

amnm  t0müm  kmrAma  mhnrm  m'aitdm  kpm  oidAikdmm  «fQuo  mor- 
t««rnR  coffi««  Cttaans,  ^hl  Jep onaiii««?)«  Y^m  GccoiamsAMi  Wie«  wir 
nodi  bemeiie«,  dats-  «ttch  rdie  Wun«!  ijf  mtf  messen  (vgl.  r^ov)  sich  mit  einem 
«-Laut  umgeben  hat,  und  im  Golhischen  Jf.-/T  lautet,  Praesens  mi/a  (§.  109*\  1.).  — 
^'n4  kennen,  wiesen,  rN^!,  GA'^  (gnaruj);  Ahd.  CIOiA  (§.87.)  wovon  chnä^ta 
ich  J^annie^  «il  uattictalkarer  Anachliefsa^g  fiea  Aul&ferlHmis,  wie  im  lAiainifehcB 
(r>i0H«b  Aa  dSie  Sfemal-f4mi  |VRrf$r  r^'^^p'  ^J^?^  rn4-n4-ml  at^  sich 
«e  Golk  WtanMl  Ah4.  C«MMlf  awcUitfcea  (Am,       ick  kaan 1 1.  §. 

kmmwm^  dkmmum  iv-ir^ena^B  s.  §.66.).  ^TfT  <  ^>n4  blase»  Terschiebt  sich  in 
den  Special- Formen  zu  fefs^dom,  Lal.  jFA^  nach  zweiter  Klasse  (§.  HT. 2.),  Althd. 

(§§.12.  SO.),  .WOTon  pM-ta,  Uavi.    Da  im  Skr.  YOn  oben  erwähntem  V|X^d'am 
der  Nominal-SlaalPAibfqift  '*^i'»^r*i  A^dcr  mag  aivWder  Golkiseha  WorU 

aiama  »lOm^  (If ipi4  i^«^  Blnt)  klar  iii  fittotckt  kamüMBk  —  Wir  gdiea  sa 
Woflsefai  anf  >'  t baav  Mdl  ifroUe«:  «uolakit  4arliir  Mfkiednam  mackcn,  daft  die  8. 107. 
Cffwlkate  Wnrtel  ^  /  ge'h«n,4nc!i  dam  GtrmaäSseken  «fehl  fremd  ist.  Wir  finden 
sie  in  den  Gothischen  Imperativen  hir-i  komm  he  r,  du.  hir-jats^  pl.  hir-jüh-^  auch  glaube 
ich,  daCt.ii)  den  un#egelmiiO>igcn  Praet.  ütc^'^^ich^ing  nur. das  i  als  Wurzel  angenom- 
men werdflfli  'ktae.  Im  Zend  heUä  .5|t>/o«A^.  »ii*U  er  geht  (ana  nach 
!.M.4i.)|  Uicbr  a^/ilr  flr^  #>j  ^eJi«a  mit  der  Praepof.  ;37|^ni  a2ck  erkeken, 
^f^rf  uf tfir//«f  erkabe.*,  koeki  ngl.  ^hvktc«»  (s.§.ftiO;  Ahd.  bmI  dem 
Znsais  cpnes  «  -«-"wie  nken  JWsus  'm'md  —  «fTII/rsek reiten.  Yielleiclit ist rom 
Lat.  neben  irc-si  o  auch  grt^-dior  bierhereuziehen ;  so  dafs.  In  Ansehung  des  Vocals,  die 
gunirte  Form,  wie  s^^^  *ray-a-ti  ejr  gebt,  zu  berücksichtigen  wäre.  ~  fFpf -rmi 
lacken«  Ahd.  SMlLi,i^9  pr(  Wthtn^  ,1^^ /r/ (§.  U.),  Goth./r^ick  liebe 
(S*S7.)y  Tgl.  ßisr /"vy<i  Uek.  >ft  ^  *V;filrekt«iii'f||^flr  M'i^mi  ick  fftrckle, 
Ullk.  fc>mj  <H|k./>b  iifk  kau«  0^t4MI),>^d;r  Teind»  Akd.  »«bi  oder  /Um 
iek  kajse;  das  Gt.  <f>ißrO-fXtti  slimmt'-mir  Sbb!  Redvpl.  yw  -hitimiy  so<dars,  gegen 
das  gewöhnliche  Gesetz,  die  Aspirata  in  der  Vorsylbc  geblieben,  am  Stamme  selbst  aber 
£ar  Media  gewprdeo,  uad  diesem  nur  das  ß  als  ganze  Wurzel  gelassen  ist,  wie  im  Skr. 
da-d^mm»  irir  gcken  föc  4a-rf4..m«s,  U^-iJlts>  Viclkicbl  ist  «ick  f9t^' 
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fJLai  hierherzuziehen,  so  dafs  ein  unorganischer  dentaler  Ztisalz  anzunehmen  "wäre.  — 
20^2  liegen,  schlafen,  mit  unregelmäCtigem  Gana  im  Mediam,  daher  si-ti 
=  fCfS^rm.  —  hrt  sich  fckSmeiii  Ahd.  URU  berenen  (Arwp-w,  Arw^ 
Am-wnfr  •.&115.).  —  ^ru  lanfen,  ^|[5ff^  «^ra^-to-ff  er  llnft;  von  diesei^ 
Onnafonn  scheint  das  Gr.  ^0*0*«»,  ht^^^L^n»  sem  «  an*  haben,  nilUnterdrakdmn^ 
des  Biganuna;  das  yi  tob  ^^f'u^  tiher  könnte  als  Eriiirtung  des  0^1  gelten  (§.63.), 
und  ^^EjJi-c-jxeVj  ^^fjU-E-re  etc.  also  am  treusten  die  Formen  dray-ä-mas ^  drav^ 
a-/a  darstellen.  ?7f^  1  plu  gehen,  schwimmen,  fliefsen  (Cöfföf  plava 
Schiff),  Lat.  FLU\4^  Qr.  7^»^  «Aow  ist  wie deron  nicht  so  zn  fanen,  dafs  das 
alte  K  hier  sCob  sn  t  oder  0  emarlet  hltte^  sondem  fl^^^^F)is,  :If^»(F)w  Ttitrcm 
die  Oonaform  ^a»^  (ein  MedSimX  3*P*'i>'M^^t'  ^  Fiit.  irXevcr«  mik  gnairteaB 
•  V  (S*26.)  stimmt  KU  Cj^|is^/»/o' Lilth.  pMk&t  ich  seh'wimme' «nit  einem 
guttnralen  Zuwachs,  wie  im  Lat.  fluc-si  aus  ßui'  (S.ps.);  Ahd.  f'LUZ  flicfsen 
setzt  Golh.  FLUT  (§•  S7.)  voraus;  also  mit  dem  beliebten  dentalen  Zusatz,  womit 
alte  Endrocale  häufig nmgebea  sind.  —  5^5  stu  hS^rOn;  KA¥  (§§.20.21.),  Goth. 
MUXX'HAH.^^  mmna)  Ohr  nis  Hfirer,  mit geschwIehteA  6nna  (§.07.).  In 
Aniehmig.des  U  t&i  #V  veiglslche  man-  auch  ehmü  tät  ^nf)*  /rdnt  f.  Hifte.- 
Lilth.  UemMu  ich  bdre.  Vielleicht  ist  erudio  als  h'Vren  machen  hierhemixie- 
hen;  £e  Erklärung  aus  e  und  rudis  ist  wenig  befriedigend.  Anqnctll  fuhrt  eiit 
Zendisches  erode  cilebrc  (ii?\\JTog)  an,  was  ich  im  Originaltext  noch  nicht  gefunden 
habe,  wohl  aber  die  Causallbrm  ^g^OM^f^y^^M  *rAvayimi  (Skr.  ^|6|i||ß4 
/rAp^yämi)  icb  spreche,  sage  her  (¥.S.S.a8.).  '  Da»  Ahd. 'Mrfimdi  cU- 
mavimini  atigt  SCElH  als  'Wotsd,  und  stfittt  sich  ^vlihfbcheinlich  anf  die  Fon»' ' 
«Vdv  g.20.X'*mifr  ¥crdllnnnng-d«s  d  an  t  (§.66.);  9>raesett8  nnd  SingiPttet.  etc.* 
haben  aber  das  r  rerioren  (sau'u  für  scriru^  screi  für  scrdr)^  wie 'ilas  Gr.  xA^i-tw, 
KexAr)-Ka  etc.  Das  Lat.  clamo  aber  verhält  sich  eu  ^{[^^*räv  wie  marc  zu  öTTT^ 
väri  Wasser  (§.63.)  und  APEM  an  ^g^'^i'ap  eos  ^  rfri«  (anfen.  —  >ef»  Au  5 
lohpreisen,  Tcrherrliehen  Xo^^^eV  hündtm  celebrnTÜ  Y&S.  a«3!^)  isif 
wahficheinUeb  dio^Worsaliides^GA.  tpim  4$fi{9)9^)^  was  ich  hiebt  ib  ein«  ge^' 
actaloae  Ableitung  Toaf  lUbr  ansehen 'mSchlc.  t^^A*.^  reinigen,  POht»» 
Diese  Wnrsel  ist  die  sprachKehe  Matter  des  Windes  und  Y  euers,  die  beide  als 
Reiniger  dargestellt  werden,  pa^ana  (mit  Guna  und  €ma  als  SufGx)  ist 
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der  Wind,  und  das  entsprechende  Goth.  FONA  (neutr.  Nom.  Acc.  fiin  s.  §.  1 16.)  i^t 
Feuer,  was  im  Skr.  qi^Jc^  päv-a-ka  genannt  wird,  mit  \^riddhi,  und  aka  als 
SafBz«  Das  VerhältniCs  von  FONA  zu  q5^/»apana  gleicht  dem  des  Lat  mdio 
IBS  mopofe;  der  Aosfkll  der  Sjlbe  .Gf  va  ist  duck  die  Ycfttiigcniag  Au  a  (§«69.) 
cnetiL  Dai  Gr.  «v^  «od  Ahd.  FlüILi  (Nonn.  Acc  vwr),  letiterc»  mit  gciehwlcli* 
lern  Gaoa  (§.27.)  «ad  ra  alt  SufBs,  feilen  ebenfalU  der  Warsei  X^pA  »beim.  — 
^2.  brA  sprechen,  Z.  mnJ  (i.B.  g^^sO^  mraS-m  ich  sprach  V.S. 
S.  123.);  das  Gr.  ^£(F)a;  stützt  sich  auf  die  Guna-Form  ^Jc^llH  l*rav-i-mi^  und 
hat,  wie  häufig  von  swei  Anfangs- Consonanlen,  den  ersten  verloren  (vgl.  auch  ^£ai, 
Reutti  und  ruo  mit  ^  tru  fliefsen).  Aach  das  Ahd.  SPRAM,  oder  SPRAUU 
(^pribAw  ich  epreche«  *prah  ich  aprach)  fcheinta»^^6rai»  henrorgcgaogeiii 
dorch  ErhSrtnng  des  (s.  §.  19.)  and  den  Yonats  eines  dem  p  befreundeten  #.  — . 
^      seyn,  1-  Lillh/W  (Fut  bü-su  ero),  Lat.  F/7,  Gr.  *T.  Wahr- 

scheinlich ist  auch  BT  von  TT^eV-^f-?,  7r^BTßvTYi<;  etc.  nur  eine  andere  Gestallung 
dieser  Wurzel  (vgl.  §.  is.),  so  da£»  TT^fV  als  eine  Präposition  aufzufassen  wäre,  von 
ir^  (7  Wesentlichen  nur  durch  ein  eaphonischca  ^  onterschieden  (vgl. 

§.96.)*  Übetdlct  hat  der  Stamm  ir^O'ßu  eine  auflalleade  Ihnlichfceü  mit  qvf 
prafu  (exeelsna»  angastaa)»  wörtlich  ^Toran  aeiead"  Im  Ahd.  steht  pim 
oder  bän  gegenüber  den  Skr.  Hc||ft|  ifapämi;  genaaer  aber  stimmt  im  PL  pir-u- 
f/itV,  pir-u-t  zu  b  av-d-mas  sumus,  b  ai>-a-i a  eslis  (s.  §.  19.).  Hierher  gehört 
auch  PU  wohnen  ich  wohnte)|  wie  das  Skr.  ^[^va«  wohnen  im 

German.  fAS^  fVAS  xom  aeyn  geworden;  auch  kommt  im  Skr.  von  )^  iA  sejn 
daf  Sabit  ^ap^ana  Hans  ab  Ort  dea  Seyna.  Das  Goth.  Aaua  ich  bane  au^  ab 
Caosale  dea  BegrtfTs  dea  Sejnt  aagcfeben  werden,  wie  das  LaL  fach  (§.19>)i  auch 
iltmmt  seine  Conjug.  zu  V||ol^lU4  ^dvayAmi  ich  mache  tejn,  was  im  Prikrit 

ldi>t'rru\  idvcsi^  ^dvcli  {Goih.  baua^  bauiiis^  bauaii)   lauten  mag  (s.S.  121.).  — 

Skr.  Wurzeln  auf  Diphthonge  SIT     ^  di\  es  gibt  keine  Wurzeln  auf  ^  du) 

folgen  in  ihren  Bildoagea  in  vielen  Beziehungen  der  Analogie  der  Wurzeln  anf 
fH"^  Wir  enthalten  ans  davon' Bcbpiele  aasaluhren;  aach  bieten  aie  wfnig  Ver- 
anlaitang  so  Terglefchimgea  dar. 

2)  Wurzeln  mit  consonantischeni  Ausgang.  Wir  geben  nur  we- 
nige Beispiele^  wobei  wir  die  Wun^ln  mit  gleichem  Vocal  zusam- 
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menstellen,  und  in  der  Ordnung:  0,  iy  u  fortsdureilai.   Den  Vocal 

^  r  und  f{  /'  lassen  wir  nach  §.  i.  nicht  als  wurzelhaft  gehen.  Länge 
WunelTOcale  Tor  einem  schliefscnden  Consonanten  sind  selten;  und 
mögen  gröfetentheils  nicht  ursprünglich  sein. 

Am  zahlreichsten  sind  consonanlisch  cndIgenJe  ^Vurzeln  mit  ^  a.  So  qJ^^1.2.  rac, 
Z.  (OO.'^  t  or'  (sV(x>(xr^aj  adcta  dixit  V.  S.  S.l2i.),  Gr.  Ell  für  FEIl  (§. 
Lau  FOC^  Alid.  fVAM^  fVAG  (Jti-wahu  mentionem  facio,  Praet.  Id-mtok^  pU 
1d  omogumit);  ^Ip^ß»  P^^^f  ^*  ^Oi'^  peres^  Gotb.  FRAH^  Piaes.  (|^xl^|(^ 
precämiy  ^^**Mi3C?j^V  pere/dmif  fraika  t^t  friha  (i.§.83.and  S.  f  16.);  &s  LaL 
ROG  (rogOf  interrogo)  sebeint  ans  FROG  TentSminelL  —  QrL^*  rallen, 
fliegen,  Z,  («wue^  />a/  fliegen  (V.S.  S.257.  ^^oo^'e^  J2i*^^ 
^^^di*HJ^>  «x»7»A>>>7>  /a/  frä  vajrd  patann  un'ara  uc sy an  n  ,iWO  Vö- 
gel fliegen,  Bäume  wacbseo");  man  siebt  bieraas  deutlich  dafs  im  Gr.,  ttItttu^ 
vtraUf  TFtrdofJUUf  mofMu^  im\fu  etc.  eioer  geneioscbafilicben  Wurzel  I1£T  aiH 
gehören;  Lal,  PET,  ^a»,  ün-^/o,  praepete^^  penna  dorcb  Atsimilation  (ur  pet-nai 
GotbUch  wäre.  FATH  oder  mit  Vocal-Scbwacbung  FJlWza  erwafteoi  leuterem 
entspricht  nacb  §.87.  Abd.  FED  to  vM-ara  Feder.  —  1.  to.  vatf  «pre- 
eben,  Lat.  VAD^  erhalten  in  trM,  tad-is.  Aus  vad  entsteht  die  vcrkiirr.lc 
Form  3^  ud,  woran  sicl>  TA  v^Yfi)  anschlieCiL.    Das  Ahd.  gewährt 

tVAZ  {voT'Vpdtu  maledico)  mit  <  für  d;  nach  §.87*  und  verlängertem  Slammvo- 
cal,  wie  in  SH^OTf^  vddajämi  nach  KL  10.  —        6.  *ad  ainkeii  mit  PrSp. 

^  ni  «ich  niederaetaen,  Lat.  SED,  SJD,  tidQ,  4tdeo\  Gr.*£A,']Z.  SSb^,  e^O, 
Vi  '  \       .  » 

t^ojuai;  Gotb.  SAT  tüa  ich  litse  (S.116.).  —  1^2.  an  wehen,  etb- 

nien,  ^JbiN^C<T  äwiVa  Wind,  Goth.  ^.V,  us-ana  exspiro,  vgl.  av£uc?,  animus.  — • 

ff^^).  /aa  erzeugen,  Z.  ^mJ  zan  (§. 5S.),  i^^jMj  xazdmi  ich  erzeugei 

Skr.  sTsTF^r  eosonmi^  Gr.  TEN,  Lat  CATV  (ytyvOfMU,  VeW,  fiffw^  g«ntu\ 

Gotb.  AViY  Iteimea  (5.116.),  ibm/  Geschlecht  (§.ö6.).  ~  ^i^S.  *ar  itr) 

S.B.  (^|(^  kardii  facit;  diese  Wurael  folgt  im  Zend  der  fünften  Klasse,  x.B» 

ifOi!^lpci$   keerendUi  (§.  4l.)   facit,   ^S^^^piß    k«r«na6t  fecil, 

b^^^liP i$  kerendidhi  fac;  Abd.  Xnmmwn  oder  garawan  bereiten;  Lat.  creo, 

cura  (vgl.         kuru  fac),  ceremonüi;  uad  mit  ^  für  f  (§.  l  4.)  paro^  Gr.  KgOlVw, 
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x^d-rcg;  mit  tt,  7r^aTTU.\  Tt^aa-trw^  Tr^uy-fjLO,  wo  der  Guttural  eine  Erliärtuog 
des  xtt  sein  Kbeint  (§.  \9,)^  z.B.  von  ^ofpff.  kurvanti  faciunt  (aus  kur-u- 
—  ^1^*-  fahre»,  tragen,  Z,  Jm^  vas  (§.57.X  Lat  ^Zfi^  Gr. 
v/fif  Wegen  eb  Fahrender,  Tragender,  Dir  Fo^^^*  —  fR^S.  »999  atlinien« 
vgL  4!^^  nach  §.50.  nnd  Sd.  —  iT^  -^*  f  raü  nehmen;  dBe  vrsprünglKhe,  h 
den  'Vedtt  TOrkonmieBde  Form  isi  jj^v^  ^raft';  hieran  tehlfelsl  rieh  die  Zendform, 
nach  der  zehnten  Klasse,  und  zwar  so,  dafs  das  v[^i  vor  Vocalcn  als  »  vor  (>o  t 
dier  ab  Cl^  erscbeinL   So  lesen  -wir  im  V.S.  S.lij.:  22^^^/  ^  g^^^*^*^^^ 

«a^^  HMtM*  asdmmf  yisinSii  UB^uritmfAt  /d  narem  Agerm^iitm  ägt" 
urpafilii,  kd  hi  asti  Jiihmf  „Pnre!  ai  non  dinittlt,  qui  honiinem 
captn»  capSt  (Le.  tenei),  qoaenam  ei  ett  poena?"(*).    In  den  Eorop. 

Schwesterspraehen  glaube  ich  diese  Wurzel  in  drei  Gestalten  zu  erkennen;  das 
Golh.  GRIP  ergreifen  ist  schon  erwähnt  (S.  Il6.),  eben  so  preJtendo 
durch  Verschiebung  der  Media  in  ihre  Tennis  scheint  noch  KAEII  hierher  zu  ge- 
haren,  Geth.  MUF  stehlen,  hl^-ttu  Dieh.  Endlich  sieht  aneh  Y^ixo«, 

Nets  nn  Gr.  sehr  ▼erlaAen  da,  nnd  scheint  mir  als  Nehnendes,  Fangen- 
des, nnt  dem  Indischen  j^^gra^^  dorch  Umwandlung  des  a  in  ^  verwandt  an 
fem.  —  ^*  sitzen,  Gr. 'H^^,  ein  zu  S.  117.  nachzutragender  Überrest 

der  aweilen  Klasse  mit  consonantischeni  Ausgang;  ^T-rai  stimmt  genau  zu  j^i^ 
äs'ii  (ein  Medium)  und  ^fJLCu  steht  daher  für  y\Tßaif  wie  c/|u/  Tur  fTju/  (Sanskr. 
asmi),  —  ^nsi^l*  i'rdg  gUnsen,  Z.  Jp^  b€rt»  (§.58.>  oder  J^)^ 
r«#,  wovon  dm  Part  ptaes.  ^J^^Sp^  her9M0Hi,  Nom.  m.  Mi^Ji^iß 
ritsrntis  eplendens,  altns  sehr  hinfig  vorieonunt  Diese  aBendform  hereitet  nns 
den  Weg  rar  Ahhochdentsehen  Woreel  PJSHdH  woiron  PERAH-TA  Nom. 
perah-t  fulgidus.  Hierher  gehört  auch  unser  Pracht,  Das  Griechische  liefert 
$A£r  (§.20.)  als  verwandte  Wurxei,  und  deokct  so  auf  ein  Skr.  kunes  fiir  langes 


(*)  A  n  q  u etil  fiherMlst:       eebti  ftä  a  eommü  tAgutrefifi tu  reeonnoit put  aafatUt, 


(**)  Das  h  (im  Sinne  von  ch)  gegenüber  dem  g\  y  stimmt  zu  §.87.,  wird  aber  auCier- 
dem  aiKb  durch  das  folgende  /  begünstigt. 
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«.  IKe  Latebisclie  Yerwaadte  iit  FLAG^ßagn,  —        7.  cid  spalten,  SCiD^ 

MÜnd-t-mtu  s  eindma»  (§.14.)*  ^XIZ;  vielleicht  gehört  tach  ^KIA,  (TKi^fU 
etc.  hierher;  die  Form  ist  ächter,  und  auch  die  Begriffe  des  Spallens  und  Zerstreuens, 
Auseinander^^'erfens  sind  venvandL  Das  Gothische  SKAID  trennen,  hat,  wenn 
die  Verwandbchaft  begründet  ist,  ein  entarrtes  Grau,  to  dals  ai  als  wnnelhaCt  gilt* 
Nacli  §.87.  soUle  jedocli  die  Goth.  Form  SKAIT  uid  die  Ahd,  ftlr  SKEW^  SKEIZ 
lantea.  ^  fcl^2.  vid  wissen,  Z. «/<l,'Id;  Golh.  FMD^  Afcd.  FIZ^  in 
Lat.  Fn>,  und  in  ieb  sehe  ist  das  Sehen  als  etwas,  was  wissen  maebt  anf- 
gefafit,  auch  ist  die  Conj.  von  viüeo  causal,  nach  S.  121.  So  hat  eine  andere  wis- 
sen bedeutende  Wurzel,  nämlich  ^V^^ud'  im  Zcnd  die  Bedeutung  sehen  ge- 
wonnen (*).  Mach,  der  aebnten  Klasse  und  mä  der  Präp.  ni  bedeutet  VJD  im  Zend 
anrufen  (^^^»«AffiJO«»»^^  nipaidhayimi  invoco,  s.§.tfB.).  Im  G«tbb  er- 
bSlt  VIT  durcb  die  Piip.  iA  die  Bcdentnng  anbeten  (bweUm^  mvaü,  MMn)b 
f|;il|^6.  di/  aeigen,  Z.  dis  10^  daber  fradaisaxS 

du  zeigtest  (V.S.  S.  123.);  Gr.  AIK  mit  Guna  ^eUvvfJLt  nach  der  fünften  Klasse; 
Lat.  DfC  in  dico,  gleichsam  anzeigen,  und  dicis  (dicis  cauta).  Im  Goth.  fordert 
§.87.  die  Form  rz£r,  und  diese  Wunel  mit  ga  verbunden,  bedeutet  Ter  kundi- 
gen (g»-4eiba»  fm-iaih»  fa-taAnnt  für  ga-tihum  naeb  §.82.),  dagegen  ist  in  /oOiw 
Zeieben  das  Yerscblebuogigesets  verletsl.  —  f /p  leben,  Littb.  gywo^^ 

lebendig,  gy^nü  ieb  lebe,  i/tvata  hthtn^^  Gotb.  QUIFj4^  Nom.  quwt  le- 
bendig; Lat.  VJV^  wie  es  scheint  aus  QUIF,  wie  bis  aus  duis  (Skr.  f^^t/^-i-»), 
viginti  aus  tviginti.  Das  Zend  hat  von  dieser  Wurzel  entweder  den  Vocal  oder  das 
V  abgelegt  Daher  a.B.  M»t>^  gpa^  Nom.  f'i^d  lebend  V.S.  5.189*,  und 

V^««w|«9ifiS>^  hu^gti^yä  bonam  vitam  babentes  (I.C.S.20S.)  Ton  ^^U^V» 
hU'g'/iL  Von  gi  als  Wurael  würde  mit  Guna  gajrämi  kommen,  worauf  das  Gr. 
iaw  mit  ausgelaUenem  y  sieb  stfiut  (§.  i4.);  aber  a«cb  iSiW  geb6rt  so  dieser  Wur- 
mel  und  findet  seine  Vermittelang  mit  i\J^^g^^'  durch  das  Lat.  rüo.  —  Von  Wur- 
zeln mit  u  mögen  ^T^l.  ruc  glänzen  und  ^^2.  rud  weinen  als  Beispiele  die- 
nen; ersteres  lautet  im  Zend  (ü^a>7  raoc  (§§.2S.32.)  und  folgt  der  sehnten 
Kbsse,  s.  B.  dCSd;ö»^W(ii^wv7  rao eajr s p  1  e  n  d  e  t.  Im  Lateinischen  entspre- 

(*)  Sb  Grammat,  crü,  S.328. 
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chen  £I7iC,  A«-#,  hteto  (§.20.)  und  HUB\  das  Gr.  luit  in  be!dcii  Wtmeln  das  r 
durch  /  ersetzt  und  bietet  ATK  (diJi(piXvKv\j  K\jKO(pLüg)  und  ATZ  zur  Ycrgletchmig 
dar;  s«  coterem  verhält  sich  hxt'/j/os^  hxjyjfivu)  etc.  wie  im  Zend  ^>^^«U(0  /a/- 
nu'*  brenaead  sur  Wuncel  ChMpB  *ap  (§.4o.).  Auch  Xsuiw,  mit  GwUi  mfis- 
len  wir  der  Wunel  A¥K  suweisen.  Das  Golh.  seigl  LÜH  für  nach  $.87.1 
wonms'inlt  deip  vnpriiiiglicIieB  oder  geichwSchteii  Gm»  .(§§.2£.S7.)  Fbrnea  eiit> 
springen,  wie  tauhm^hti  Bllts,  tauhaijan  leneliten,  ßuhath  Lieht.  Ohne  Gana 
und  durch  Bewahrung  der  alten  Tcnuls  steht  Zukam  (Thema  iuharna  neiilr.) 
Leuchte  ziemlich  isolirt  da.  Eine  zu  rud  stimmende  Wurzel  fehlt  dem 
Goth^  aber  das  Ahd.  hat  dafür,  nach  §.87.  ganz  regelrecht  RUZ  weinen  (rkuuf 
f4*  mm  mth  $.80^  naundt).  —  HTL^*  schnacken  ist  vieUeicht  im 
LaL  or^i»  cihilt«»,  mit  Verlnit  der  Initialii,  wie  wno  im  Verhiltnils  so  *ftm^|P| 
kämayämi  ich  liebe.  In  Ansehung  des  r  ftlr  ^y  ber&chsSchtige  nun  das  Ver- 
h'altniC;  von  uro  zu  ^j^^uj*  brennen.  —  1.  s^v  ehren,  i^^m**rf  den- 

ken(?)}  letzteres  ist  als  Verbum  noch  nicht  belegt,  es  entspringt  aber  daraus 
mi^a*  und  ^VTT  ^^^^  Verstand,  wenn  man  nicht  lieber  für  diese  Wörter 
eine  Wunel  mid  annehmen  will,  die  jedoch  die  Grammatiker  nicht  aufstellen. 
Im  Goth.  ist  MiT^  wovon  mdd  ich  denke  su  Tcrgleichen;  das  Gr.  liefert  so  »i« 
ein  Analogen,  nSmIich  SEB,  9^ta  (§.  4.).  ' 

110.  Aus  den  einsylbigea  Wurzeln  gehen  Nomina  hervor,  sub- 
«tasyUre  und  adjecUve,  durch  Anfügung  von  Sylben,  die  wir  nicht, 
ohne  sie.  unttauicht  xu  haben,  ak  fiir  rieh  bedeutungslos,  gleichsam 
als  übernatürliche  mystische  Wesen  ansehen  dürfen,  und  denen  wir 
nicht  mit  einem  todten  Glauben  an  ihre  unerkennbare  Natur  entge- 
gentreten Trollen.  Natürlicher  ist  es,  dals  sie  Bedeutung  haben  oder 
hatten,  und  dafs  der  Sprachorganisinus  Bedeutsames  mit  Bedeutsamem 
verbinde.  Warum  sollte  die  Sprache  accesorische  BegrifTe  nicht  auch 
durch  accesorische,  an  die  Wurzel  herangezogene  Wörter  bezeich- 
nen? Alles  irird  yersinnllcht,  verkörpert  durch  die  sinnliche,  kör- 
perliche Sprache.   Die  Nomina  beabsich^gen  Personen  oder  Sachen 
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damutelleii,  an  w^leben  das  was  die  alMtrade  Wiinel  «aadrückt, 

haftet;  und  am  naturgemäfsesten  hat  man  daher  in  den  Wortbil- 
dim^elemeiiteii  Pronomina  zu  erwarten,  als  Träger  der  Eigenschaften, 
Handlungen,  ZtistSnde,  welche  die  Wurzel  in  ahsiraeto  aasdruckt. 
Auch  zeigt  sich  in  der  That,  wie  wir  dies  in  dem  Kapitel  yon  den 
Pronominen  entwickeln  werden,  (^)  eine  vollkommene  Identität  zwi- 
sehen  den  wichtigsten  Wortbildungselemenlen  und  manchen  Prono- 
minalstSmmen,  die  noch  im  isolirten  Zustande  declinirt  werden.  Wenn 
aber  mehrere  der  Wortbildungselemenle  aus  dem  Reiche  der  selbst- 
stSndig  erhaltenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  erklären 
lassen,  so  ist  dies  nidit  befremdend,  denn  diese  Anfügungen  stammen 
aus  der  dunkelsten  Vorzeit  der  Sprache,  und  diese  ist  sich  in  spä- 
terer Periode  selber  niclit  mehr  bewufst,  woher  sie  dieselben  genom- 
men hat,  weshalb  auch  das  angehängte  SuiBx  nicht  immier  gleichen 
Schritt  hält  mit  den  Veränderungen,  welche  mit  dem  entsprechenden 
isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  vorgehen;  oder  sich  verändert, 
während  jenes  unverändert  bleibt.  Doch  kann  nm»  in  einzelnen 
Fällen,  die  bewunderungswürdige  Treue  womit  die  angefügten  gram* 
roatischen  Sylbcn  Jahrtausende  Iiindurch  in  imveränderter  Gestalt 
sich  erhalten  haben,  aus  dem  vollkommenen  Einklang  kennen  lernen, 
der  Bwischen  Tmchiedenen  IndiTiduen  der  Sonskzitischen  Sprachfii* 
müie  Statt  findet,  obwohl  diese  scbon  seit  findenklfeber'Zeit  etnaiio 
der  aus  den  Augen  gerückt  sind,  und  jede  Schwestersprache  seitdem 
ihren  eigenen  Schicksalen  und  Erfahrungen  überlassen  ist. 

Iii.  Es  gibt  auch  reine  Wurzelwörter,  d.h.  aokke;  deren 
Thema,  ohne  Ableitungs-  oder  Persönlichkeits -Sufißx,  die  nackte 


(*)  Toiilufig  rerweise  ich  mf  meine  Abbandlimg  „Über  den  ElnfluCi  der  Pronomiaa 
auf  die  Worlbadung"  (Berlin  bei  F.  Dflnmler). 
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Wurzel  darstellt,  die  dann  in  der  Dcclination  mit  den  die  Casus* 
teiiiiltittsse  beseidmenden  Sjlben  Tecbuoden  werden.  Aufter  am 
Bude  yxm  Gonpositen  sind  solclie  Wuraelwdrler  im  Sanskril  yon  ge- 
ringer Anzahl,  und  sämmtlicli  weibliche  Abstracta,  wie  vft  /»/Furcht, 
f^jrud'  Kampfe  mud  Freude«  Im  Gfiechischen  und  Lalei« 
imdien  ist  die  reine  Wnrzel.  ebenfalls  die  sdtensle  Wort^estall;  doeli 
ersdieint  sie  nicht  immer  als  abstractes  SubstantiT.  Hierher  gehören 
I.B.  (f>>My  (</)AoVff),  OT  (oTT-s),  vup  (v»V-f),  ieg  (/eC'S)f  pac  (pac-s),  duc 
{duc^)f  pel'lie  (/W»iSec-#).  Im  Germanischen  §ibt  es,  schon  im  Go- 
duschen,  keine  reinen  Wurzehrdrter,  obwohl  es  wegen  der  Verstüm- 
jiielung  des  Worlstamms  im  Singular  das  Ansehen  hat  deren  viele  zu 
geben;  denn  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter  um  sich 
greifende  Verstümmelung  der  Wortstamme  scheinen  gerade  die  jüng- 
sten Dialekte  am  meisten  nackte  Winrseln  als  Nomina  darzubieten 
(vgl.  §.  1 16.).  —  Am  Ende  von  Composilon  sind,  wie  es  scheint,  we- 
gen der  Belastung  Ton  TOm,  die  nackten  Wurzeln  in  häufigerem  Ge- 
branch; es  kann  im  Sanskrit,  dem  Princip  nach,  in  dieser  Stellung 
jede  Wurzel  durch  sich  selbst  die  Person  der  Handlung  bezeichnen; 
wie  z.B.  in  vilfj^}^  ^A'*"!''-^'^  Pflicht-kundig.  Im  Lateinischen 
tbd  Gomposita  dieser  Art  in  eben  so  hSufigem  Gebrauch,  als  im 
Sanskrit,  nur  dafs  nach  §.6.  ein  wurzelhaftes  a  zu  i  oder  e  ge- 
schwächt wird,  so  carni-fic  {Jec-&)^  tubi-cin  (cen).  Ein  Beispiel  im 
Griechischen  ist  x<f »«jS  (für  -vnr,  von  rnr-r«).  Sanskritische  Wurzeln 
welche  mit  kurzen  Yocalen  enden,  wie  fif  g'i  siegen,  werden  in 
Zusammensetzungen  dieser  Art  durch  ein  beigefugtes  /  unterstützt, 
welches  um  so  mehr  ein  blos  phonetischer,  bedeutungsloser  Zusatx 
in  sein  sdieint,  als  auch  tot  dem  Gerundialsuffix  /a  diese  schwach- 
gdbanten  Wurzeln  sich  auf  ein  ihnen  zu  Hülfe  kommendes  t  stutzen. 
5o  z.B.       [ Ulfi. *^ ^ ^8^ ^ ^  Himmel  besiegend,  (cjßtr^l 
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vi'git'jra  vincendo.  Im  Lateinischen  finde  ich  interessante  Ana- 
loga zu  diesen  Bildungen,  in  IT  und  STIT^  roa  den  Wurseln  i 
und  STji,  letztere  zu  STI  geschwScht,  nach  g.  6.  So  eom-ii  (com-e^ 
Mitgehender,  equ-U  (equ-es)  zu  Pferde  Gehender,  al-it  (al-es) 
mit  Flügeln  Gehender,  tupei^sUt  {-sies)  dabeiatehend.  Das 
Germanische  hat  auf  diese  Weise  manche  Tocalisch  endigende  Wur* 
zeln  durchgreifend  mit  einem  i-Laut  unterstützt,  und  diesem  Buch* 
Stäben  daher  den  Charakter  der  WurzelhafUgkeit  gegeben,  ^wie  oben 
(S.  123.)  in  MJT  aus  qr  mä  messen. 
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112.  Die  Indischen  Grammatiker  fassen  das  declinirbare  Wort 
in  seiner  Grundform,  d.h.  in  seinem  Ton  jeder  Casus -£ndung  eot- 
blöCrten  Zustande  auf ,  und  ditae  nackte  Wortgestalt  wird  auch  im 
Wörterirache  gegeben ;  wir  folgen  darin  ihrem  Betspide,  nnd  wo  wir 
Sanskritische  und  Zendischc  Nomina  auiHihren,  stehen  sie,  wo  anderes 
nicht  ausdiücklich  bemerkt»  oder  das  Gasusieichen  vom  Wartstamme 
getrennt  ist,  in  ihrer .  Gnmdform.  Die  Ludischen  Grammatiker  ge- 
langten aber  zu  ihren  Grundformen  nicht  auf  dem  Wege  selbststän- 
diger  Forschuiigi  gleichsam  durch  eine  anatomische  Zerlegung  oder 
chemische  Zersetzong  des  SpiachköxperSy  sondern  wurden  Ton  dem 
praktischen  Gehraudi  der  Sprache  seihst  geleitet,  der  am  Anfimge 
der  Composita  —  und  die  Kunst  zu  componiren  ist  im  Sanskrit  eben 
so  nothwendig.  als  die  xn  oonjugiren  oder  dediniren  die  reine 
Grundform  yerlangt;  nat&rlich  mit  Voihdialt  der  durdi  die  eupho- 
nischen Gesetze  zuweilen  nöthig  werdenden  kleinen  Veränderungen 
der  sich  berührenden  Gränzlaute.  Da  die  Gnmdform  am  Anfange 
der  Composita  jedes  Casus -VerhSltnils  Tertreten  kann,  so  ist  sie 
gle^isam  der  Casus  generalis  oder  der  Generalissimus  der  Casus, 
der  bei  dem  unbeschränkten  Gebrauch  der  Composita  häufiger  als 
irgend  dn  anderer  Casus  Torkommt.  Uberall  bleibt  jedoch  die 
Sanskrit*  Sprache  dem  bd  der.^.Composition  gewöhnlich  befolgten 
strengen  und  logischen  Prindp  nicht  getreu,  und,  als  wollte  sie  die 
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Grammatiker  necken  und  ihre  Logik  auf  die  Probe  stellen,  setzt  sie 
hei  dea  Pronominea  der  ersten  und  zweiten  Person  den  AblatiT  plur« 
und  bei  denen  der  dritten  den  Nom.  Accus,  sing,  des  Neutrums,  an> 
statt  der  wahren  Grundform,  als  erstes  Glied  der  Composita.  Die 
Indischen  Grammaliker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  in  die  von  der 
Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  und  nehmen  z.B.  das  ange- 
schwollene ^[^s^asmat  oder  asmad  Ton  uns,  JSg^f^j^ud' 
mal  oder  «U,?iM4^  yusTuad  von  euch  als  Ausgangspunkt  in  der  De- 
clinaiion,  oder  als  Grundform  an,  obwohl  in  beiden  Pronominalfor- 
men nur  -  isf  o  'und  2(7<i  dem  Stamme  angehört,  der  aber  nidit  auf 
den  Singular  sich  ersti^bkt.  Dafs  jedoch  ohngeaditet  dieses  Fehl- 
griffs die  Indischen  Grammatiker  auch  die  Pronomina  zu  deciiniren 
Tei»tehen,  und  dafs  es  ihnen  an  fiuiserlichen  Regeln  hienxi  nicfat  ge« 
breche,  Tersieht  sich  Yon  selbst.  Dafs  das  InterrogatiTum  in  aeiner 
Declination  den  Stämmen  auf  a  gleiche,  kann  auch  demjenigen  nicht 
entgehen,  welcher  das  Neutrum  j%i:^^i>ii  für  die  ursprüngliche  ilexions* 
lose  Gestalt  des  Wortes  hält.  .PAnini  mrird  hierbei  mtl  dner  guis 
lakonischen  Regel  fertig,  indem  er  sagt  (ed.  Galc.  S.  969.):  f^rq: 
kimah  kaky  d.h.  dem  kirn  wird  substituirt  O*  Wollte  man  im 
Lateinischen  diese  sonderbare  Methode  nachahmen,  imd  das  Neolnmi 
ifuid  eben&Ils  als  Thema  ansehen,  so  müiste  man,  um  den  Da* 
tiv  cu-i  (nach  Analogie  von  fructui)  zu  vermitteln,  etwa  sagen 
di$  duTf  oder  fyifw'di  cus\  An  einer  anderen  Stelle  (S.  825.)  bildet 
PAnini  aus  ükm  dies  {ym  ebenfalls  die  Ehre  hat  als  Wortstaimn 
zu  gelten),  und  kirn  was?  em  copulatiTes  Compositum,  und  dnrdi 
4A>Qt^l«i  ^5[^  idankimör  iski  lehrt  der  Grammatiker,  dafs  die 


(*)  Er  bildet  nämlich  aus  kim  ab  WorUlamm  betrachtet,  einen  !n  der  Wirklichkeit 
nicht  Torkommendeii  Genitiv  Ain»-M,  der  Utr  euphonisch  xn  kimaA  geworden  iit* 
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venneintliclieii  Stämme  in  den  Bildungen  wovon  I.e.  die  Rede  iäI, 
statt  sich  selber,  die  Formen  /  und  Jci  setzen. 

113.  Das  Sansknt  und  diejenigeii  der  mit  ihai  Tenrandten 
Sprachen,  welche  sich  in  dieser  Benehtmg  noch  auf  der  alten  Stufe 
behauptet  haben,  unterscheiden  aufser  den  beiden  natürlichen  Ge- 
schlechtem  nodi  ein  Neatmm,  was  die  Indischen  Grammatiker  Kiiva 
d.h.  Eunuch' nemien;  und  was  ein  Eigenthum  der  Sanskritischen 
oder  vollkommensten  Sprachfamilic  zu  sein  scheint.  Es  hat  seiner 
Urbestimmung  gemäls  die  leblose  Natur  zu  yertreten,  doch  h&lt  sich 
die  Sprache  nicht  .  uheiaU  in  dieser  alten  GrSnae;  sie  belebt  was  leb- 
los ist,  und  scfawScht  auch  andererseits  (nach  ihrer  jedesmaligen  An- 
schauungsweise) die  Persönlichkeit  des  natürlich  Lebendigen.  —  Das 
Feaiininum  liebt  im  Sanskrit,  sowdhl  am  Stamm  wie  in  den  Casus- 
Endungen,  eine  üppige  Fülle  der  Form,  und  wo  es  am  Stamm  oder 
in  der  Endung  von  den  andern  Geschlechtern  imterschieden  ist,  zeich- 
net es  sich  durch  breitere,  tönendere  Vpcale  aus«  Das  Neutrum  hin- 
gegen liebt  die  f^ste  Kiirze»  unterscheidet  sich  aber  Tom  MascuH- 
num  nicht  -am  Stamme,  sondern  nur  in  den  hervorstechendsten  Casus, 
im  Nominativ  und  seinem  vollkommenen  Gegensatze  dem  Accusativ, 
such  im  Vooativ,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

114.  Der  Numerus  wird  im  Sanskrit  und  seinen  Schwesterspra- 
chen  nicht  durch  eine  besondere,  die  Zahl  bezeichnende  Anfügung, 
sondern  durch  die'  Wahl  oder  Modification  der  Casus -Sjibe  unter» 
sdueden,  so  dais  aus  dem  Casus -Sufifiz  augkich  der  Numerus  erkannt 
wird;  z.B.  Vjram,  Uyäm  und  Ujas  sind  verwandte  Sylben  und 
drücken  imter  andern  das  dative  Yerhältnifs  aus,  die  erste  im  Sin- 
gular (nur  am  Pronom.  zweiter  Person),  die  zweite  im  Dual,  die 
dritte  im  Plural.  Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der 
Zeit  mit  der  Schwächung  der  Lebendigkeit  siunUcher  Auifassung  am 
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ersten  Terloren  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mdir  Teritum- 

mert,  und  dann  durch  den  abstrakten,  die  unendliche  Vielheit >um- 
fiwsenden  Plural  ersetzt«  Das  Sanskrit  besitzt  ihn  sowobl  beim  No- 
men wie  beim  Verbum  am  yollständigsten,  und  setzt  ihn  uberall,  wo 
er  zu  erwarten  ist.  In  dem  ihm  sonst  so  nahe  stehenden  Zend  fmdet 
man  ihn  höchst  selten  beim  Verbum,  häufiger  beim  Nomen;  das  Pali 
bat  davon  nur  nocb  soyiel  als  das  Lateinische,  nfimlich  einen  Uber- 
rest in  zwei  Wörtern  welche  zwei  und  beide  bedeuten;  dem  Pr&- 
krit  fehlt  er  ganz.  Von  den  Germanischen  Sprachen  hat  ihn  nur 
der  älteste,  Gotbische  Dialekt,  aber  blos  am  Verbum,  wahrend  er 
umgekehrt,  um  auch  der  Semitisdien  Sprachen  hier  zu  gedenken,  im 
Hebräischen  nur  am  Nomen  festhielt,  im  Nachtheil  gegen  das  auch 
in  vielen  anderen  Beziehungen  Tollständigere  Arabische,  das  ihn  beim 
^  Verbum  gleich  Yollstfindig  zeigt,  wShrend  er  im  Sjrnschen  «udi  beim 
Nomen  bis  auf  wenige  Spuren  ausgestorben  ist*  (*) 

115.  Die  Casus -Endungen  drücken  die  wechselseitigen,  Yorzüg> 
lieh  und  ursprünglich  einzig  rSumlichen,  Tom  Räume  auch  auf  Zeit 
und  Ursache  übertragenen,  Veihfiltnisse  der  Nomina,  d.h.  der  Per- 
sonen der  Sprachwelt  zu  einander  aus.  Ihrem  Urspiimge  nach  sind 
sie,  wenigstens  gröfstentheils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  ent- 
wickelt werden  soU.  Woher  hätten  auch  die  mit  den  Wortstämmen 
zu  einem  Ganzen  yerwacfasenen  Exponenten  der  väumÜdien  Veihtit« 
nisse  besser  genommen  werden  können,  als  von  denjenigen  Wörtern, 
welche  Persönlichkeit  ausdrücken,  mit  dem  ihr  inhäiirendea  Neheim 
begriff  des  Raumes,  des  näheren  oder  entfernteren,  diesseitigen  oder 

(*)  Über  du  Wesen,  die  oat&rlicbe  Begründung  und  die  feineren  Abstofungen  im 
Gebraacbe  desDuali  und  teine  Verbreitung  in  den  TerMbledenenSprachgebS^en  be$!uen 
wir  eine  gebtTolIeUntenncbung  vonW.  r.  Hanboldt  in  den  Abbandlangen  der  Akad. 
Ton  X  ISS7;  tocb  etnaela  bei  D&amler  encbieaea. 
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Jaweiligen?  So  wie  bei  Zeitwörtern  die  Personal -Endungen,  d.h. 
&  Pronominal  -  Sui&xe  — •  wetm  tm-  im  Lau£e  der  Zeit  nicht  mehr 
ab  «in»  erlumnt  und  gefühlt  mrden,  was  aie  ihrem  emeialichen  Ur- 
sprünge nach  sind  und  bedeuten  ~  durch  die  dem  Verbum  voran- 
gestellten isoürten  Pronofiaina  ersetzt)  oder  so  su  sagen  commentirt 
ncrdcn;  aö  weiden  .im  getunkeneren,  bewiifatl9aereii  Zuataad^  der 
^[mdie  die  geistig  todfeshCaaua- Endungen  in  ihrer  Tiiimlicdien.Get4 
tung  durch  Präpositionen,  und  in  ihrer  persönlichen,  duirqh  depi  Arr 
tikiel  enetüfty  unteiftül^;  oder  erklärt.;    .   .  . 

116«  •  Ehe  wir>:ifie  .BiUdiing  der  Caaua  beadbieibeiif  in  der  Offd« 
nung,  wie  die  Satiskrit- Grammatiken  sie  aufstellen,  scheint  es  zweck- 
nuUsig,  die  Y€ir$cUiedeaen  £ndldute  der  Wortslämme  womit  die  Ca- 
8iis*Siilfise>  akh  .rerbiilden»  «antogeheti.,.  aowie.,die  Art  vu  .beteich- 
mh,  wie  die  verwandteil  Sprachen  in  .dieaer  Bedehong  aich  su  ein- 
ander verhalten.  Die  drei  Giimdvocale  (<i,  i,  u)  kommen  im  Sanskrit 
aowohl  kum  .ala  lang  fim.fAde  .toh  Nomiiwd^wmen  yor,  alsp  nf a, 

'zUTf  Hl  4»  ^^-^i:^  De|n:kinxe49  immer. männlichmi  odarpeu* 
tralen,  niemals  weiblichen  a  go^cnüber  steht  im  Zend  und  litthaui- 
sehen  ebenfalls  (t,  ebensp  4m  l^ermai\is<;bcn,  wo  es  jedoch,  selbst  im 
Gothjae]ken.:/(«Ht  X^irunma  .«cltfr  *ftar)ber  Dedinati^«),  >l^nderf ,  bd 
SiiiMmtilWfa/- :Bi|r>q>erfm-  evbftltenri.  in  jüngerMi- Didekte«  ahei> 
noch  mehr  durch  .  ein  jimgeres.  u  oder  e  T{9vdr4n^  worden  ist.  Jm 
Qriechiaehea  eot<|^riel4.di»ato  dei)  ji^f ei/t<)n  De<dii»MiQ^i  (»^  i^^fyp-O^ 
welches  im  Lajteipiv^en  in  }i\xm^.%x^\eh^iiffi3^  auchiiii 
der  klassischen  Zeit  m:  eiai^n.CaJu«  n<K^»  gebliieben  ist;  uniNomri 
und.  Accus,  sing*  /ifeeri  mi^  «         ^weile.i>  .I^eclr)  vertauscht  wurde. 

D4«r  ^#i.i8t  indmm  ii«wb:in:  om^, ji^fMA»  m       w  Cqm-; 

po^llen  gebUeben,  wp  aa.liht^ll  .Iftt.Vniifdiiaade»^  jüif^ogl^ 
DeolitiatiQaa^uut  d^m .  weibli^ei^»  urypnu^ghch  langen  a  gleicti|)#ev| 

i8 
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stellt  wurde,  w^lialb  im  Nomin.  nicht  celas,  genas,  cidas,  sondern 
Qola  etc.  steht.  Die  Griechischen  JVIasculina  erster  Declination  auf 
mit  ^eiD' daran»  herrorgeg^u^nea  iMiesea  wir  cbenfaUs  ih^ 
mi'  Urspruiige  nadi  nit  dem  Sanskritischen-  Mimliehen  ktirM'  ki 
zusammenstellen,  dem  sie  in  Ansehung  der  Qualität  und  Bewahnmg 
dea  Nonrikiatmseicheiia  tareu  gdolieben,  während  o  der  sweitea 
Dad.  die  rile  «rtprungUche  K(bxe  bemto  liat«  Ihre- Identität  ml^ 
den  Stämmen  auf  o  erkennt  man  yorzüglich  aus  dem  Genitiv  auf  eu, 
der  zu  einem  Thema  auf  a  oder  >)  gar  nicht' pafst;  femer  aua  dea 
CMotiotiteii  wie  fivj^MrwXiK»  vai^^iSd^'y  wo  4er>dea*Wuraehi  IU2A 
imd  TPffl  beigetretene  Vocal'  die'  Stelle  der  Sanklnrltiachen  m  fn  ilin» 
liehen  Compositen  vertritt,  wofür  gewöhnlich  im  Griechischen  o  steht. 

^  >  117«  Dem  kurzen  wel^ea  in  den  .diei^Geaeyedütem  top- 
kommt,  entspridlii  in  den  Yerwaiidten  Sprachen  dene&e  Voeiil.  Im 
Germanischen  hat  man  ihn  in  Grimms  vierter  starker  Declination 
au  auchai,  die  ich  zur  zweiten  machen  werde,  wo  er  aher  von  der 
Zeratflinig'  und  'Verittdenmg  der>Zeit  &at  ebeü  so*  hart'  ab  dfts  «  der 
ersten  < Ceelinfition**  rnttgeuömmen'  wurde.  Im  •  Latirfnisdiett  -  weehsek 
i  mit' daher  z.B.  facile  fiu*  faciliy  mare  for  mari,  Skr.  cjfj^  vdri 
W4aaer.  'Im  Griechischen  achwicht  sick^  da9  %  Tdr  Voealen  meisteo^ 
rti  idem  näorgabiaelien,  e.  !-^'Auch  das  kune  n  :aeigt  sich  iai:Sans11t# 
in' den  drei  Geschlechtern,  wiie  im  Griechischen  und  a  im  Gothic 
schien,  wo  es  sich  vor  d^tini^  i  da<hirch  auszeiehiiet,  ^fa  es  sowohl  Tor 
dl!m  'S  Je«^  'NdminMhrs  'wief  iiü  Aekiitaslos«biAeeasaciir  tiok- erhalten 
hatl  '       Lateinise^h  eMs^lMit  'ikM^it'  det  viekdh  t)eclination.  * 

j''  118.  Die  langen  Vocale  (d,  fy  fi^)  gehören  im  Sanskrit  vörzllg-r 
lieh  ^em  Femitointtifti  an  (s%^$^  td^^y  Sl^b^liieitials^ilii  Neutränif,  linil 
im'>Miisctdinum  iö^i  «eltite.  Im^iBeii^  biir  4ä4  lange  wVlie^. 
faSSHde  ö,  hei  mehrsilbigen  Wörtern,  in  der  Regel  verkürzt;  ebenso 
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im  Golhiachen,  wo  den  SaatJuntisclieii  weiUicben  Stibnmte  -  «tf  «if^ 
SlänMDe  auf  6  gegenüberateLen  (§.69.);  deren  S  im  flenonsloien  NcMi 

und  Accus,  sing,  sich  zu  a  verkürzt,  mit  Ausnahme  der  einsylbigeii 
Foriuen  so  sie,  diese,  Skr.  ^siiy  Zend  hä;  htfo  welche?  Skr^ 
nod  Zend  ^4«  •  Awh  da»  häläxmdie  hat  das  «Ite  welhliAe  lange  « 
im  flerionsloaen  Nom.  ulid  Voc.  ▼«brkülrit,  das  Iill]ttvisclie  al»er  hat 
im  Nominativ  die  ursprüngliche  Länge  behauptet.  Im  Griechischen 
itcht  den^.SansiM^iyflicbten  weiJbliclien  qyaidiaa  J^oneohe  g  «naflicliilcmi 
was  der  gewdhdiche  Diakkl  theils  bewahrt»  itlieOa  "HMrwK,  tMk 

in  r  umgewandelt  hat.  '  I. 

119.  Langes  i  ersclieint  im  Sanskrit  am  häufigsicti  als  charaM* 
teristischer  Zuiats  m  £üdung  .weiblicher  Stiünme;  eo  entspringt  s.B. 
der  weibliche  Stanun  fi^^  makatt  {magna)  aus  q^?^  mahaU  Für 
das  Zend  gilt  dassellx};  aulserdcm  hat  sich  der  weibliche  Charakter 
t  aai  treusten  im  Litthauischen  bewahrt,  wa  nanentÜdi  im  Partiäi 
IWs.  und  Fut.  ein  i  an  da«  alte  Parfieipiaktifliiful  hlnAlrit|,  !ihid 
i.B.  tsani-i  die  seiende,  hu-seni-i  die  sein  werdende,  den!  San- 
skritischen i(<fY  J«/-/  i^\xv  üsali  oAex  asanU)^  Vi |c< W^^ffl  hu V'-insy^an Ü 
entspricht.  Ite  Gr«  tmd  Lat.  isCiditoes  weihliohe  lange  i-ftr  die 
Dedinatitm  vnfthig  gewol^den,  und  et  nndi  Spwen  zarnckgehM* 
sen  hat,  da  ist  ein  spaterer,  unorganischer  Zusatz  zum  TrSger  der 
Caiiis-£ndungen  gewocden.  Dieser  ZusaitK  ist  im  Griechbchen  ent^> 
Wieder-  e  oder  ^;  im  Lateinlsefaen  e».  8o  entapdcht  i.B.  4^  dem 

Sanskritischen  svädv-i  von  ^SRT  ^^^^^^  süfs,   -r^ia,  -t^h^, 

&.B.  in  o^/J\^r^My  >^a-T^lSf  h^r^i^-og,  dem  Sanskritischen  ^  tri  z.B. 
fon  fd^f^  gMißrt  fii^engtftfin,'  dbm.  das  Laiteniische  ^Bnifr9-M| 
fsm^-e-AT  entspricht,  wihrciiMl  im  Griecfaisdieii  ynr/mp  nnd  ihnli» 
chen  Bildungen  das  alte  weibliche  i  um  eine  Sylbe  zunickgedrängt 
worden.   Dieser  An^ogpe  folgen  ittkatta,  rdkma^  ri^wa,  und  sub- 

Digitized  by 


140  Bildung  der  Casus, 

•tantiTe  Ableitungen  rhrmta^  AAtawa,  Bei  3f^«9a,  Xhura  ut 
der  Stamm  des  Piunitm,  wie  im  Nom.  masc.)  um  ein  r  yerstümmelt 

Bei  3ea4va,  Xwtatva  hat  man  anzunehmen,  dafs  das  eigentliche  Primi- 
tiv auf  ¥  oder  vr  Terloren  gegangen,  oder  dafs  dies  Bildungen  ande- 
rer Alt  aeieiiy  mid  zu  dem  im  Sanskrit  ziemlich  isolirt  dastehenden 
indränl  stii^men,  wie  die  Gemahlin  des  Indras,  als  Ablei- 
tung von  -^7^  indrüy  genannt  wird.    Die  Fälle  wo  das  weibliche  i 
einzig  dnrdi  a  vertreten  i«t|-  beschränken  sich  im  Wesentlichen  auf 
wieiblichc  Ableitungen  von  Formen  auf  vr,  wobei  r  in-  o*  übergeht, 
das  yorhergehende  v  aber  durch  v  oder  i  oder  l)lofse  Verlängerung 
des  Torhergehenden  Yocals  ersetzt,  oder  dem  ar  assimilirt  wird, 
daher:  suo*-a,  ur-a^  tfrv-^y  iJir-a 
för:     sPT-a,  ifr-a,  iw-«,  an-a^  wr-a. 
Hierzu  geh  örcn  noch  die  weiblichen  Substantive,  wie  /3rt- 
dWv»,  fKAio'o-a,  welche  J.  Grimm  (II.  328.),  wie  mir  scheint  sehr 
Hchtig,  mil  Formen  wie  %a^i-s79'a,  /uiXire-swa  nisammenstellt,  und 
das  doppelte  9*  durch  Gemination  oder  Assimilation  erklärt.  Diese 
weiblichen  Bildungen,  durch  ein  blofses  a  statt  des  ursprünglichen  i, 
shid  die  entartetsten  mid  relativ  jüngsten,  auch  wird  das  Griechische 
hierin  von  keiner  der  verwandten  Sprachen  unterstützt.    Das  sonst 
zwillingsschwesterlich  ihm  zur  Seite  stehende  Lateinische  läfst  beim  * 
Particip«  Priis.  und  anderen  consonantisch  endigenden  Adjectivstäm« 
men,  weil  es  das  alte  7  nicht  mehr  zu  dediniren  vermag,  das  Femhi. 
vom  Misse,  durch  aUc  Casus  vollkommen  ununterschiedcn. 

120.  Auch  das  Germanische  vermag  das  alte  weibliche  t  nicht 
mehr  ganz  zu  dediniren,  und:  das  Gothische  föhrt  es  durah  einen 
Nemden  Zusatz  in  die  d-Decdination  ein,  verkürzt  aber  im  Singular 

(*)  In  Doriicbca  coBicqoeoter  «ad  anpringlkher  MT-SE.  * 
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der  SubstanÜTe  die  Sylbe  /6  im  flexionrtosen  NondnatiT  und  VocaliT 

xa  #,  bei  Adject.  zu  /a.  Gewöhnlicher  aber  sind,  durch  den  so  be- 
liebten Zusatz  eines  /z,  die  alten  Stämme  auf  f  in  die  sogenannte 
sdiwftche  Dedination  dngelubrt  >Woid«iiy  und  da  /  im  Gothiachen 
dorck  ei  bmicbiiH  wird,  so  stehen  s.B.  den  Sanskritisciien  weib- 
liehen  Parlicipialstämmen  auf  ^TRTt  ^^^h  weiblichen  Com- 

parotiY- Stämmen  auf  tjasi^  die  Formen  ndein^  item  war  Seite, 
tiber  deren  Nominatir  $.143.  nachzineben  ist. 

121.  Das  lange  II  (ä)  erscheint  im  Sanskrit  ziemlich  selten  am 
Ende  der  Grundformen,  und  ist  meistens  weiblich.  Die  gebräuch- 
ikÜMlen  Wörter  sind  ar^Wifli  Weib,'  \\^ifa  Erde,  ^|i^^p«/rlf 
ScbwiegermUUer  (eoenis)^  ^  ffrü  Augienbranne.  Letzterem 
entspricht  of^v^t  ebenfalls  mit  langem  i»,  dessen  Declination  aber  vom 
kurzen  u  nieht  abweicht,  während  im  Sanskrit  das  lange  von  dem 
kurzen  weiblichen  u  auf  dieselbe  Weise,  wie  von  ^  i  unterschie- 
den wird.  Mit  Diphthongen  enden  im  Sanskrit  nur  wenige  einsjl- 
bige  Gnmdformen,  mit  ^  e  jedoch  gar  keine;  mit  ^  äi  (aus  a  -|-  * 
s.  §.2.)  nur  rai  masc.  Ding,  Reicbtbum;  im  Nomin.  unregel- 
m3fsig  rd-^t  (ur  ^^f^  r^i-lr^  Man  erkennt  darin  das  Lateinische 
rC'S',  doch  glaube  ich  nicht,  dafs  die  Lateinischen  Stämme  auf  e  darum 
als  dem  Sanskritischen  ^  ni  entsprechend  angesehen  werden  dürfen. 
Denn  erstens  entspricht  das  Lateinische  5  sonst  nur  dem  Sanskriti- 
tischen  ^  ^  (aus  d i),  niemals  dem  di'^  zweitens  Ist  die  Verwandt- 
schaft des  e  der  fünften  Deel,  mit  dem  ursprünglich  langen  a  der 
etilen  nicht  zu  yerkennen  —  zu  dem  es  sich  verhält  wie  das  Joni- 
sdie  i|  zu  dem  Dorischen  ä  —  denn  yiele  Wörter  gehören  mit  der- 
selben Bedeutung  der  j4-  und  -Declination  an,  und  namentlich 
lautet  ein  zur  Bildung  von  Ahstracten  aus  Adjectiven  gebrauchtes  Sni£x 
90wrM  iRf  als  Ins  (jdanitiß^^  pkmiiia^  eanide-i^  cämiia)\  auch  ist  Ü-t 
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und  zur  Bildung  ' von  priMtiven  und  abgeleiteten  Wörtern  — 
wie  eßgie^^  paupene^Sy  pkatperia  —  offenbar  Ein  und  daflp 

selbe  Suffix,  identisch  mit  dem  zu  gleichen  Zwecken  gebrauchten 
Sanskritischen  jräy  und.  dem  Griechischen  la-, :  Jouiscb  — Br- 
wfigen  wir  nun  die  Einwände  die  «ick  deriursprüngUehen  IdetatiHt 
des  weiblichen  e  und  a  entgegenstellen*  Der  erheblichste  "fet  das  jr 
im  Nomin.  sg.  und  pl.:  i7*5,  c-s  iüx  t,  et\  wie  musat  mmae  {mmai)^ 
«i^aXif,  fcs^a^oi.  Was  das  c  im  Singular  anbekngti  so  ist  es^  wotdi 
die  Identität  mit  der  ersten  Deel,  gegründet  ist,:  eine  groCse. Merk- 
würdigkeit, imd  Formen  wie  species,  canitics  erseheinen  als  wahre 
spracblicbe  Patriarchen;  denn  das  Sanskrit  fte^t,  wie  das  Zeud|  Gtie* 
dusche,  Gothische,  liitthaulsehe,  dict  Abwesenheit-  des  Nominatiirkei* 
chens  in  den  entsprechenden  weibtid^en'StSnfmen  auf  a.  Ich  habe 
indessen  die  Aufgebung  des  Nominativieichens  und  die  vollkomiueue 
Gleichaetxung  mit  der  Grundform  4Utd  Tochter  und  ähn- 

lichen Wörtern  niemals  för  ursprikoglieh  gehalten  ^  wenn  gleich  (ur 
sehr  tief  in  die  Nacht  ferner  \  ergangenheit  sich  verlierend,  Da  aber 
das  Lateinisdie  auch  in  einigen  anderen  Punkten  der  Grammatik  Ab* 
terthümlicheres  E^iglty  «Js  dae  Sanskrit  und  Griechische wie  c^B«, 
um  beim  NominatiT  stehen  zubleiben,  die  Farticipal-Ndminative  wie 
amans,  iegens^  besser  sind  und  älter  als  Sanskritische  und  Griechische 
Formen  wie  "fgip^^tudan^  ht^m^  ridsi«,  weil  aie  des  nomiaatiTe*« 
ndben  dem  Nasal  bewalut  haben,  und  darin  mi^  Zendischen  Formen 
wie  bavaiis  seiend  auf  gleichem  Fufsc  stehen;  so  kann 

ich  in  der  Erhaltung  des  Nominativzeichens  in  der  fiinfien  .Declina- 
tion  keinen  entscheidenden  Grund  finden  «gegen,  ihre .  jursprunglicht 
IdentitCt  mit  der  ersten.  Vom  $  des  Nom.  pL  werden  wir  spater 
handeln.  Im  Genitiv  sing,  stimmt  die  gewöhnliche  Form  ei  zu  deae 
(äeai\  die  seltenere,  aber  bessere  auf  es  tu  fiumUas.  Schneider 
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sucht,  aber  glücklicher  Weise  umsonst,  nach  Genitiven  wie  die-is', 
wir  l>€dürfon  ihrer  so  wenig  als  etvra  eines  Jamüia4a\  man  schreibe 

nnr  dm$  ant  "Griedüichcii  .Baohat*^  M-«V  >^  ^*>>^  nelleidii 
eben  - «90  wdkiig '  etn'  die^m  ak  dii' jbcifoo?- Tcrlangen.    Weim  einige 

Stämme  der  dritten  Declination,  durch  Ausstofsimg  eines  Consonanten 
odcir  €nier  fgiaaieit  Syllw,  in'  die. fünfte  geratlien  «ind,  woUen  wir 
tottbi  nichttfelgeni,  dafif'^alla  Slfimme  auf  ^'dufdi  «oldw  Verstand 
mehlig  entsprungen  seien.  Wenn  QUIET  nach  Ausstofsung  des  / 
nach  der  fünften  decUnivt  weirden  konnte,  so  mufate  ea  aohon  Torher 
eine  filfafiev-  dA.'  >SiKaink^*ant'>0' gegeben  iiaben,  sonst  liAtte  ans 
QüfBff        ein  (^um»^  quib  nach  eaedes)  weWlen  können; 

d.h.  es  hätte  trota  der  Aus^ofsung  des  <  in  der  dritten  Declination 
TeriUBNWiiaAissni.'  ^Mi^  dda  2iaaniQiadiaiig  Zwischen  i«^  nnd  dem 
genanniM  Sldr.^  r^i"li«tYilfty  io  iit,  iwi«  ich  gknbdi  der  Zusammen» 
hang  duixh  den  unregclmäfsigen  rSominativ  ^T^r^-^  zu  Tcrmitteln, 
dnd'/^  >lehttt  sitth  deninae)!  ehenfalls  an  ein  altes  d  es  stimmt 
SU  rä^Wy  tf9-Am:;di  >||i;9l|^V-4ufy^#y  «nd  'wiv  im^GtieofaisclMn 
^•r  ztira  ^tp,  ttth!^^'**'^  tertatn^  Welches  Ib  den  -ftfarigen  Casus  ^ 
ßö  zum  StanMoe  hat.^  Im  I^itthauischen  gibt  es  weibliche  Grund- 
liiraien  afuf  (Rtihigs  dcitie  ]>acl^),.;die  >den  Gviediischen  auf  n  in 
d«r  <GntAMirßoliung  des  '^gularen  Neminatifzeidiens  gleichen,  den 
Lateinischen  auf  e  aber  im  Noinhi.  pl.  auf  es  näher  stehen. 

!•  i2f2i  'i42vuadfonieiv  auf 'i^  d  sind  selten  im  Sanskrit,  die  einsi- 
gen mi»''Mia«nteii'  siad  '^'dy6  Himmal.  und  i(i  g6i  efsteies  ist 
\^eiblich  und  eigentlich  entstanden  aus  f|-^  <^^v  (ein  Wurzelwort, 
▼on  glänzen),  durch  die  Yoealisirung  des  5^1;,  womach 

der  Tocsft  ^  »  an  seinenoi  H^Toeal  trird.  im  Aecns.  vcrwan- 
dstb  dae  d-S«nnae  diesen  Diphthong  inl^v  ni  dem  se  in  zjrq^  dya-m, 
l^pC{^gu-m  gewonaeaen  d  stimmt  das  Lateinische  e  Ton  die-m,  das 
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Gr.  1^,  Dorisck  ä  yon  v?-*'«  V^**';        LateimMl«  evaber  ist  Irais 

durch  den  Einflufs  des  schliefsenden  wi;  die  Urspraclie  fordert  dic-m» 
Auch  im  Sanskrit  kommen  von  ^;j3^div  gUnxen  Beiieitoiung<te  4m 
Tages  ^  wie  aBderetseitS' im  Latdiiisdkea.sölcfae''d^  Himmels, 
vum,  sub  (Ovo,  suh  dh  —  nämlich  f^TofT  diva^  als  Adverbium  bei 
Tag,  und  als  GnmdTorm  am  Anfange  von  Compositen  gebräuchlici^ 
ferner  fl^SRr  divmu^  maac.  und  i;^  dfu  nteut.  (eine  Zitfliimifwnadiltllg 
Ton  di9)y  welches  letalere  niglefich  Tag  und  Himme^l  )i<edeHt^c(fiZiii 
2^  d^u  stimmt,  nach  Abwerfung  des  d  (wie  viginti  für  ds>iginlf)  idas 
Lateinische  Ju  yon  Ju^'ier  HimmeU-Hexri:oder  V^tejr;  die  obli- 
quen Casus  Jw^y  Jo»^,  /oi^-em  stimmen  besser  wti.  dem  ttt^tenen 
Thema  ^  d^ö,  wovon  der  Dativ  dyav-e  und  der  Locat.  zjf^ 
djrav-i  lautet.  Eine  Erwähnung  yerdient  noch  das  von  Varro  über- 
lieferte D^i$y  als  am  tiräusten  an  die  Urfom  sich  antcbUefaend, 
Das  Grieehisehe  Zfw  bedeutet  somit  seiii^m  Ursprünge  nacb  ur^rüng-i 
lieh  Himmel;  sein  Verhältnifs  zu  ^  dyo  fasse :. ich  »q^  dais  nach 
dem  Abfall,  des  ^d  der  folgende  HpU^rj9cal.2|^jr  vu  i  wurde  ($*i9«)* 
Die  obliquen  Casus  {ätky  Ad  «tic.).  edilie&en.  ndt- lun^egcn  an  das 
Skr.  d/u  an,  und  mufstcn  ursprünglich  ein  Digamma  haben,  ent- 
standen nach  natürlichem  Lautgesetze  aus  n%ch  welcher  Verwand-: 
long  der  Halbvocal  j  sich  vocalisiren  mulste,  !  ^isf '  verliSlt  sich  «üb 
AiFis  wie  im  Lateinisdien-nf^^b  m  M  dho,^,,  '     '  .* 

123,  Betrachten  wir  nun  die  zweite  der  oben  gcnannten.Grund- 
formen  auf  6^  nämlich  j^f  g6.  Es  hat  mehrere  Bedeutubgisn;  allein; 
die  gewöhnlichsten  4lnd  ah  Maso«  Stier,  uiM  als  Feiti*  Kuh  und- 
Erde.  Die  beiden  Bedeutungen  Laben  sirJi  im  Griechischen  wie  im 
Zend  in  zwei  Formen  vertheilt.  Für  die  Bedeutung  Erde  hat  das 
Griechische  den  alten  Gutturai  beivtthrt,  in.  Ansehung -des  Vocais  Mff, 
ri,  ya  dem  Beispiele  des  Indischen  AccusatiTS».'WO,  wie  schon 
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merkt  worden,  1X[^  g'^ff*  (y^v)  steht  für  gö-m  oder  gav-am.  Für 
die  Bedeutung  Kind  hat  das  Griechische  den  alten  Diphthong  be- 
nabrt  —  denn  für  %  d  ss  a  -f*  ii  kann  nach  §•  4.  seiir  wobl  ov  tr» 
wartet  werden  »  die  gntturale  Media  aber  mit  der  labialen  Terwecb- 
seh,  wie. S.  122.  ßißij/xi  für  ^^nfl]  gagämi.  Aus  dem  Stamme  BOT 
BMifirte  msprÜDgUch  tot  Yöcalen  BOf  werden,  so  wurde  z.B.  im  Dat« 
zom  Skr.  Locat«  Jif^  gtv^i  imd  dem  Laleinisdien  Dat.  Aoini 
stimmen;  aHein  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  ist  das  mittlere 
Digamma  zwischen  zwei  Yocalen  stets  ausgefallen,  und  man  hat  nichts 
nie  bei  dem  anfangenden  Digamma,  das  Mittel  der  Metrik  ni  aemer 
Remellniig  in  den  dtesten  Sduriften.  Nor  die  Theorie  und  Tergl^ 
chende  G  rammatik  kann  hier  entscheiden.  —  Das  Lateinische  hat  in 
seinem  bö-^  die  ur^prängÜch  Terscbiedenartigen,  zu  einem  Diphthong 
fcremigten  Yocale  (m-^u),  zu  einer  bomog^en  Masse  umgestaltet 
(vgl.  §.  i.),  deren  zusammengesetzte  Natur  jedoch  vor  den  yocali- 
sdien  Flexionen  sich  kund  gibt,  indem  die  Hälfte  von  £0  zxi 
das  kurz«  a  aber  in  der  Gestalt  eines  kurzen  o  frei  wird;  so  «timmt 
io9'i  zum  Skr.  Locat.  j\f^  g^^^»  Das  2end  bat  dem  in  Rede  ste- 
henden Worte  für  die  Bedeutung  Erde  den  Guttural  in  z  verwan- 
delt, und  setzt  im  Nomin.  ^  %do  für  «h^mi^  za«  (§.66*).),  im  Acc. 
g^S  ^adm  (§.61.);  andere  Casus  sind  mir  niefat  belegbar.  Ffirdie 
Bedeutung  Rind  ist  im  Zend  der  Guttiural  geblieben,  und  der  No- 
mmatir  lautet  dann  gäu'S  oder  gdo-s, 

124.  Auf  Ihr  ausgebend  kenne  idi  im  Sandurit  nur  zwei 
Wörter,  ^  näu  Schiff  und  giäu  Mond;  ersteres  ist  sehr 
weit  auf  dem  Ocean  unseres  weiten  Sprachgebiets  umhergesch Wom- 
men, ohne  jedoch  im  Sanskrit  zu  einem  sicheren  etjrmologischen  Ha- 
fen gelangt  zu  sein.  Ich  glaube  dals  ^  ndu  eine  Verstümmlung  sei 
Ton  snau  (vgl.         ^ivw,  ruo  mit  ^sru  S.  125.),  und  somit  von 

19 
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der  Wurzel  ^  snä  baden  stamme,  die  ursprünglich  woU  auch 
schwimmen  bedeuten  mochte,  imd  womit  vauj,  viu),  na-io  verwaiidt 
adbemen.  ndu  wäre  demaaeh  ein  Wmneelwort  und  stünde  in  An- 
sehung des  Yocals  för  näf  nach  Analogie  von  dadd'u  (ßedt^  ds^ 
dil)  für  dada  aus  dada-a.  Da  a  nach  §.6.  ein  schwerer  Vocal 
ist,  so  konnte  das  Griechische  den  Sanskritischen  Yriddhi- Diphthong 
nicht  besser  als  durch  au  Tertreten  lassen,  während  ^d  (aus 
kurzem  a  +  gewöhnlich  durch  tu  oder  oi»  dargestellt  wird. 
ndu'i  und  vaZ-g  entsprechen  sich  daher  so  genau  wie  möglich;  das 
V  yon  NAT  aber  hat  sich  wie  das  TOn  BOX  nur  tot  Conaonanten  be- 
hauptet, und  das  es  ersetzende  Digamma  ist  yor  Toealischen  Flexio- 
uen  verloren  gegangen;  vvi-egy  vä-eg  sind  aus  väF-sg  (Skr.  ejio(H.^^^"^ 
wie  ßo-6s  aus  ßoF-sg,  Das  Lateinische  hat  diesem  Worte  einen  frem- 
den Zusats'  gegeben,  und  sagt  navis^  navi-^us  für  «oii-f ,  tum-busi^. 
Da  der  Halbvocal  v  leicht  zu  einem  Guttural  sich  erhfirtet  (§.  19.), 
so  haben  wir  auch  für  nau,  ndv-am  eine  Schwesterform  an  unserem 
JVachsnf  Ahd.  naccho  Schiff,  Gen.  Dat.  nanchin* 

126.  Wir  gehen  zu  den  Consonanten  über;  Ton  diesen  erschei- 
nen im  Sanskrit  «,  /,  s  und  r  (fj  §.  1 .)  am  häufigsten  am  Ende  der 
Grundform;  alle  übrigen  Consonanten  nur  an  Wurzelwörtem,  die  sel- 
ten sind,  und  an  einigen  WortstSmmen  von  unsicherem  Ursprung. 
Wff  betrachten  nmSchst  die  selteneren  oder  wurcelhaften  Consonan- 
ten. Von  Gutturalen  (Js,  k\  g,  g)  linden  wir  keinen  am  Schlüsse  ge- 
läufiger WortstSmme;  im  Gsiech.  und  LaU  hingegen  sind  sie  häufige 
c  ist  im  Lateiniachen  sowohl  wurzelhaft  als  ableitend,  g  nur  wurael- 

(*)  ^  in  in  GcmMsiscbcD  dem  oben  enrSliBteii  ih'tö  tkt  t  beigelrclen,  welches 
«ber  nacb  §.117«  im  Allbocbdeutscben  im  Nomin.  si^le!cb  mit  dem  CÜiuseicbeQ  miCer- 
drflckt  wird,  dthcr  diu»  Kob,  Crsn.  eAtto^  wobei  dti  i  nicbt  derCimbeseicbnnng^  son- 
dcr|i  dem  bier  fleiioosloMo  Stamme  «agebort. 
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haft-  DÜC,  FORAC,  EDAC,  LEG,  Im  Griechisclien  erachei- 
nen  %  und  y  mir  warzelhaft,  oder  an  Wörtern  imbekannten  Ur- 
sprungs, wie  #PIK,  KOPAR,  'OWWC  (Skr.  naUd),  »AOr.  Von  den 
Palaüncii  erscheinen  im  Sanskrit  c  und  g  am  häufigsten  in  oHrj^vac' 
Rede,  Stimme  (FOC^  'on)»  JjSi^^^i  König,  letzteres  nur  am 
Ende  Ton  Componten,  ^snCELf  f^'  Blut  {sakgiai)\  Tom  Zend  ge- 
hfirt  kierldbr  drug  f.  als  Name  eines  bösen  Dämons,  wahr- 

scheinlich von  der  Skr.  Wurzel  5g  druh  hassen.  Von  den  Leiden 
Kiasien  ^er  -2^- Laute  ist  erste  oder  linguale  t  etc.)  am  Ende 
▼on  Wortstämmen  nicht  gebrSuclilich;  um  so  mehr  die  zweite,  den- 
tale oder  eigentliche  Z*- Klasse.  Doch  kommen  ^  dy  nur  an 
Wurzelwörtem  und  daher  selten,  iBif  Tielleicht  nur  in  xjf{^paC  als 
Neben-Thema  von  x^fy?{^patUn  Weg  vor,  Nom.  tjp^ggp^pantäs  aus 
q7?j7^  paiii'as^  welches  ich  im  Lat.  PONT^  pons  wieder  txx  erken- 
nen glaube.  Beispiele  sind  ad  essend  am  Ende  von  Compo- 
siten,  JJ^^i^X^d'  f>  Krampf«  Um  so  h&ufiger  ist  da  mehrere  der 
gehrfindilidisten  Sufibre  damit  enden;  wie  b.B.  das  des  Part.  Praes, 
auf  ^^at  oder  g^f;:^^^«/,  Griech.  und  Lat.  nt.  Das  Griechische 
zeigt  au£»er  r  auch  ^  und  ^  am  Ende  unwunselhafter  Grundformen; 
doch  sdieinen  miT'.KOfVe  und'OPNId  eigentlich  Composita  zu  sem, 
und  die  Wurzeln  0H,  0E  mit  abgelegtem  Vocal  als  letztes  Glied  zu 
enthalten,  und  demnach  KOPY0  eigentlich  zu  bedeuten,  was  auf 
den  Kopf  gesetzt  wird,  wie  im  6kr.  iarad  Herbst,  Re- 
genzeit, welchea  die  Grammatiker  durch  ein  Suffix  ad  erklären, 
meiner  Meinung  nach  nichts  anderes  als  Wasser  gebend  bedeutet, 
und  die  Wurzel  "^dä  geben  mit  unterdrücktem  ä  enthält.  'OBNia 
findet  im  Griediischen  selbst  leine  Etymologie,  das  Sanskrit  bietet 
95I7friT  arani  (nach  Bengalischer  Aussprache  oroni)  Wald  zu  seiner 
EAiärung  dar,  und  wir  müisten,  wenn  ogvi  damit  zusammenhängt,  in 
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Bezug  auf  das  B  sn  «9f»  laufen  denken.  Der  Vogel  wire  also 
nach  seinem  Gange  im  Walde  ]>enanat,  wahrend  er  im  Sanskrit) 
nach  seinem  Gange  durch  die  Lüh,  unter  andern  (oj^i[  vika^ga 
heifst.  Ühier  den  späteren  Uraprnng  des  ^  in  weiblichen  Stimmen 
auf  ist  in  §.119.  Rechenschaft  gegeben,  namentlich  kann  man  die 
Patronymica  auf  mit  Sanskritischen  auf  I  z.B.  in  ^jf^  l/aimt  die 
Tochter  Bhima's  rergieichen.  Wahrscheinlich  ist  auch  das  ^  in 
weiblichen  Palronjmen  auf  ein  späterer  Nachtrag;  sie  entspringen, 
wie  die  auf  i^,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondern  unmittelbar  aus 
dem  Grundworle  des  Mascultn}  und  stehen  meines  Erachtens  in 
schwesteiÜchem,  nicht  in  töchteiUchem  Yerhaltnifs  xu  demselben.  — 
Im  Lateinischen  zeigt  sich  d  als  jüngerer  Beisatz  in  dem  Stamme 
PECUDy  den  das  Sanskriti  Zend  und  -Gothische  mit  u  schlieisen 
(Skr.  Z.  paiuj  Goth.  /mihu),  —  Im  Gothischen  beschrSnken  sieb 
die  Grundformen  mit  schliefsendem  T-Laut  im  Wesentlichen  auf  das 
Partie,  praes.  wo  das  alte  t  ia  d  umgewandelt  erscheint»  das  jedoch 
nur  da,  wo  die  Form  subatantiTisch  steht,  ohne  fremden.  Zusatz  bldbt; 
sonst  aber,  mit  Ausnahme  des  Nominativs,  durch  den  Zusatz  an  in 
ein  geläufigeres  Declinationsgebiet  eingeführt  wird.  Die  jüngeren 
Germanischen  Dialekte  lassen  den  alten  T-'laamt  unter  keiner  Bedin- 
gung ohne  einen  dem  Wortstamm  beigemischten  fremden  Zusatz. 
Im  Lilthauischen  steht  das  Participialsuffix  in  Ansehung  des  No- 
minatiTS  sing,  ads  £är  anis^  ganz  auf  der  Lateuusdi-Zendischen,  über 
das  Sanskrit  hinausreichenden  Stufe;  allein  in  den  meisten  übrigen 
Casus  weis  auch  das  Litthanische  keine  Consonanten  mehr  zu  dccli- 
niren,  d.h.  mit  den  reinen  Casus -Endungen  zu  verbinden;  sondern 
es  führt  dieselben  jedesmal  durdi  einen  jüngeren  Zusatz -in  eine  Vocal- 
Dedination  hinüber,  und  zwar  wird  dem  ParticipialsufHx  ant  die 
Sylbe  ta  beigefügt,  dmrch  deren  Einflufs  das  t  die  euphonische  Um- 
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wandhiiig  in  e'  (=  tsch)  (*)  erfahrt.  —  Der  Nasal  dieser  dentalen  T- 
Klasse,  nämlich  das  eigentliche  gehört  zu  dea  am  häufigsten  am 
Ende  too  Wortstämmen  Torkommenden  Coiuonanteii*  Ybin  Ger- 
nanudieti  gelidren  hierher  alle  Wörter  yon  Grimms  schwaicher  De- 
dination,  die  im  iSominatiy  gleich  dem  Sauskrit  imd  den  Masc.  und 
Fem*  im  Lateinischen  das  »  des  Stammes  abwerfen,  und  daher  to- 
calischen  Ausgang  haben.  Das  Litthauische  bietet  dieselbe  Erschei- 
nuno; dar,  im  Nominativ,  setzt  aber  in  den  obliquen  Casus  seinen 
Stämmen  auf  en  bald  ia^  bald  ein  blofses  /  bei. 

126.  Grundformen  mit  schlieüsendem  Labial,  den  Nasal  (m) 
dieses  Organs  mitgereclinet,  erseheinen  im  Sanskrit  nur  an  nackten 
Wurzeln,  als  letztes  Glied  von  Compositen,  und  auch  hier  nur  sei- 
UM.  Im  Molirt«.  Geb«i««h  h^üx»  wir  jedoch  ^ap  (wd»^ 
sdieinlidi »▼on  der  Wunel  ^[^(ip  einnehmen,  umfassen)  Was- 
ser, welches  nur  im  Plural,  im  Zcnd  aber  auch  im  Singular  ge- 
bräuchlich ist.(**)  Auch  im  Griech.  und  Lat.  sind  Stämme  aui 
hf  f  entweder  einleuchtend  wunelhaft,  oder  von  unbekanntem  Ur<!> 
Sprung,  mit  wahrsehetnliehen  Wuraelbuchstaben  am  Ende;  oder  sie 
haben  iui  Lateinischen  einen  zum  Stamm  gehörenden  Vocal  im  No- 
BHnatiy  unterdruckt,  und  so,  wie  im  Germanischen  die  erste  und 


(*)  Man  drückt  diesea  Laut  auch  durch  a  aus,  so  in  M i e  1  c k c's  Aufgabe  von  Ru> 
higi  Grammatik. 

(•♦)  Das  Lateinische  Higt  diesem  alten  Consonanlischen  Stamm  ein  a  hei,  imA  so  ent- 
slrht  nach  <irm  häufigen  Wechsel  von  p  mit  (^gh  '/"'"'/"'•  mit  n  W'i  parte  an)  aiftia; 
dagegen  stützt  sich  am-tiis  auf  die  Form  ap^  wie  sonmus  für  snpnus  und  (TfjUfO?  Piir 
fTißjcg,  in  Analogie  mit  einem  Skr.  ^^  ohllautsgesclz  (Gramm,  crit.  r.58.).  Das  Sanskrit 
hat  von  derselhen  Wurzel  noch  ein  Neutrum  yn^j  npas^  worin  wir  das  Lateinische 
arquor  wieder  erkennen,  was  demnach  nii  Lt  von  aequus  stammen  würde,  sondern  von 
den  Wogen  oder  dem  Spiegel  des  Meeres  auf  andere  ilmUche  Gegenstände  übertragen 
iil.  Yo«  GrieckiKhea  acbeint  oj^^vi  bierlicr  zu  gchorea. 
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rieite  starke  Declination  bei  Grimm,  nur  den  Anschein  eines  con- 

souantisch  schliefscndcn  Stammes.  Von  dieser  Art  ist  plebs  aus  p/e- 
hiSf  zu  dessen  Erklärung  man  nicht  mit  Yossius  an  das  Griechische 
«Ajfdtfff  sich  KU  wenden  braucht;  man  bleibe  bei  der  Lateinischen 
Wurzel  PLE.  Die  Ableitung  bis,  eiicläre  ich  wie  bus^  bunduSy 
bäisy  bam,  bo  {ama-batn^  -bo)  von  der  Wurzel  FU  seyn,  die  wie  FER 
in  der  Mitte  ilir  B  vielfach  in  F  umwandelt  (§.  18.).  Ohne  Zusiehung 
der  verwandten  Spradien  kann  man  im  Lateinisdien  die  wahrhaften 
und  ui'sprÜDglichen  von  den  scheinbar  consonantisch  endigenden  Stäm- 
men schwer  unterscheiden ;  denn  die  Declination  auf  i  hat  offenbar 
auf  die  consooantische  eingewirkt,  und  ein  /  an  yerschiedene  Stdlen  . 
eingefiilirt,  in  denen  es  m-sprünglich  unmöglich  stehen  konnte.  Im 
Dativ,  Ablativ  plur.  läfst  sich  das  i  von  Formen  wie  ainantibus^ 
tßoeibus  als  Bindevocal,  zur  £rleichtenmg  der  Anschliednmg,  erklären; 
doch  ist  es,  wie  mir  scheint,  richtiger  zu  sagen,  dafe  die  Stämme 
f^OCf  AM/^NT  etc.,  weil  sie  sich  mit  biis  nicht  verbinden  i^ön* 
nen,  sich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Lateinischen  Sprache  wo, 
VOCI^  AMANTl  erweitert  haben,  so  da&  voei-hus^  anumMm  sa 
theilen  wftre;  gerade  wie  §.  125.  vom  Litth.  gesagt  worden,  dafs  es 
in  den  meisten  Casus  seine  Participialstämme  auf  aal  zu  ancia  (eu- 
phonisch für  anlid)  erweitert.  Diese  Auf&ssung  von  Formen  wie 
mnanü-bus  erweist  sich  dadurch  als  die  bessere,  dafs  auch  im  Gen. 
pl.  vor  um,  wie  vor  a  der  Neutra,  häufig  ein  /  zu  stehen  kommt, 
ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  in  atnanü'Um,  amanä-a  das  /  zur 
Erleichterung  der  Anschlielsung'der  Endung  nöthig  wäre.  Dagegen 
wird  z.B.  /uveni-s,  cani-s  gesagt,  während  die  Genitive  can-iim,  jit- 
ven-unt  an  ältere  Stämme  anf  n  erinnern,  wie  denn  im  Skr.  ^^gp\Jvan 
Hund  (verkürzt  JS^^un)  und  2|S|#|^/»f>«n  jung  (verkürzt  z^^/ö»), 
im  Gr.  jcuur,  verkürzt  &VN|  ihr  Thema  wirklidi  mit  n  schliefiMO«  Das 
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Germanische  gleicht  darin  dem  Lateinischen,  dafs  es  mehreren  Zahl» 
Wörtern,  deren  Thema  ursprünglich  mit  einem  Gonaonanlen  schlofs, 
mr  Beqnemliclikeit  der  DecHnation  ein  i  beigefügt  hat;  so  kommt 
im  Goth.  Ton  FIDVORI  (Skr.  ^ETrtJ^  calur^  ia  den  starken  Casiis 
§*i29.  xjroll^  calvdr)  der  Dativ  Jidvon-m.  Die  Themata 
SMptan  sieben,  T^^pi^navan  neun,  ^^^pi^dasan  zehn  gestalten 
sich  im  Ahd.  durch  ein  zutretendes  i  zu  SIJBÜNI,  NIUNI,  ZE- 
H^NI,  welche  Formen  zugleicli  als  männliche  Nominative  gelten, 
da  diese  Casus  im  Ahd«  das  Casussuffix  «  yerloren  haben.  Die  ent« 
sprechenden  Gotfaischen  Nominativb,  wenn  sie  Torkämen,  wurden 
lauten:  sibiinei-Sy  niunei-s,  taihunci-s.    Mehr  hierüber  in  der  Folge. 

127«  Von  den  üalbvocalen  (/  (/),  r,  v)  sind  mir  im  Sanskrit 
n^y  und  ^/  niemals  am  Ende  Ton  Wortstänmien  Torgekommen,  und 

nur  in  dem  früher  erwähnten  Worte  ß^^/iV,  welches  in  meh- 
reren Casus  sich  zu  7^  dj6  und  dju  zusammenzieht.  Dagegen 
ist  q[r  sehr  häufig,  besonders  an  Wörtern  welche  durch  das  Suffix 
■^tari^)  gebildet  sind,  denen  in  den  verwandten  Sprachen  eben- 
falls Stämme  auf  ;•  gegenüberstehen.  Aufserdcm  erscheint  r  im  La- 
tetnlschen  häufig  als  Veränderung  eines  ursprünglichen  wie  z.B. 
beim  Gomparativsuffix  Axr  (Skr.  ^h^O^^')»  f<enier  als  Verstfimmelung 
von  re^  wie  /  für  li-s^  /e;  oder,  bei  der  zweiten  DecHnation,  als 
verstümmelt  aus  ru-s^  wie  im  Gotliisclien  i^air  Mann  für  vair{a)~s 
den  Stämmen  auf  a  angehört  (§.116.).  Im  Chnechischen  erscheint 
'AA  als  oonsonantischer  Stamm;  allein  gegen  das  verwandte  Sanskci- 


■ 

(*)  Die  Stämme  aaf  «q[  ar  siekeo  hk.  mehreren  Casw,  «ad  auch  sm  Anfimge  von 
Compositeo  in  der  Gmodform,  die  Sjibe  ar  sa  w  r  sniamnen,  oad  diefct  V  r  wird 
vm  loi  GffOMMlikcm  ak  ihr  dgcalUchcr  Eadbnt  angeieliea  (§.  1.). 
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tische  HfyiH  salila  Wasser  gehalten,  erscheiat  dben  so  Ter* 
Stümmelt,  wie  fxiya-g  aus  fxtya}^ogl 

i2S»  Von  den  Skr.  Zischlauten  erscheinen  die  beidea  ersten 
(s^/,  ^Js)  80  wie  ^ /i  nur  an  WurzelwÖrtem.und  .daher  selten; 
hingegen  schliefst  einige  sehr  gebräuchliche  \\  orlbildungssulTixe,  vrie 
%pS[jiSf  welches  Torzuglich  Neutra  bildet,  e.B.  Glanx, 
Kraft  Ton  i^fst  «cbärfen.  Dem  Griechischen  scbdnt  es  an 
Stämmen  auf  2;  zu  fehlen;  dies  kommt  jedoch  daher,  dafs  dieser 
Zischlaut  zwischen  zwei  Yocalen  —  besonders  in  der  letzten  Sjlbe 
gewöhnlich  ausgestofsoi  wird;  daher  bilden  Neutra  wie  idw,  Tsror 
(Ton  MENE35,  FENES  mit  Verwandlung  des  t  in  «)  im  KitiMr  ftmost 
yivsog  für  /ueVeToc,  yevtTcg.  Das  g  des  Nomin.  aber  gehört,  wie  ich 
schon  anderwärts  bemerkt  habe,  dem  Stamme  und  nicht  der  Casus> 
bezeidmung  an,  da  Neutren  kein  9  im  Nominativ  zukommt.  Im  Da- 
tiv plur.  hat  sich  jedoch  in  der  alt- epischen  Sprache  das  weil  es 
nicht  zwischen  zwei  Yocalen  stand,  noch  erhalten,  daher  Tet^ftr-j-i^ 
li^-n;  eben  so  m  Gompositen  wie  radr-zroAsv,  n^sg-^op,  bei  de- 
nen man  mit  Unrecht  die  Anfi'igung  eines  X  'an  den  Voed  des  Stam* 
mes  annahm.    Bei  yy\^ag,  Yi^a-os  für  stimmt,  nach  Wieder- 

berstellung  des  X  des  Stanmies,  die  Wortform  genau  zu  dem  Sanskr« 
f^^garas  Alter,  obwohl  die  Indische  Form  nicht  neutral  sondern 
weihlich  ist.  —  Im  Litthauischen  liat  sich  von  den  mit  s  schliefsen- 
den Sanskrit- Suflixen  noch  ein  mcrkv\'iirdiger  Uberrest  erhalten  beim 
Partie.  Perfecti,  in  dessen  obliquen  Gasus  us  dem  Sanskritiadien  3^ 
a/  (euphonisch  für  der  schwächsten  Gasus  (§.130.)  gegen- 

übersteht; doch  ist  im  Litthauischen  wegen  der  schon  bemerkten  De- 
clinations-UnBihigkeit  der  Gonsonanten,  wie  in  anderen  Shnlichen  Fsl» 
len,  das  alte  eis  durch  den  spiteren  Zusatz  von  «,  a  oder  i  theils 
in  die  a-,  iheiis  in  die  i-Declination  eingeführt  worden,  und  nur 
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der  NommatiT  und  der  mit  ihm  gleichlautende  Vocativ  gehören  im 

Singular  der  consonanlisclien  Declination  an. 

129.  Das  Sanskrit  und  Zend  haben  acht  Casus,  nämlich  aufser 
den  im  Lateinischen  bestehenden^  einen  Instrumentalis  und  Locativ. 
Diese  beiden  Casus  hat  auch  das  Litthanische;  Ruhig  nennt  erste- 
ren  den  Ablalivus  instinimentalis,  letzteren  Abi.  localis;  es  fehlt  aber 
dem  Litthauischen  der  eigentliche,  im  Sanskrit  das  Verhältnifii  wo- 
her ausdruckende  Ablativ.  —  In  Ansehung  der,  im  Sanskrit  nicht 
bei  allen  Wörtern  odei^  Wortbildungssuffixen  durch  alle  Casus  sich 
gleich  bleibenden  Grundform,  ist  für  diese  Spradbe  eine  Bantheilung 
der  Casus  in 'starke  und  schwache  zweckmafsig.  Stark  sind  der 
Nomin.  Accus,  und  Vocat.  der  drei  Zahlen,  mit  Ausnahme  des 
Accus.  pL,  der  mit  allen  übrigen  Casus  schwach  ist.  Wo  eine  dop- 
pelte oder  dreifache  Gestaltung'  der  Grundform  stattfindet,'  da  xeigen, 
mit  einer  bewunderungswürdigen  Cönsequenz,  die  als  stark  bezeich- 
neten Casus  immer  die  vollste,  durch  die  Sprachvergleichung  als  die 
ursprikngliche  sich  erweisende  Gestalt  des  Thema*s,  die  übrigen  Ca- 
sus aber  eine  Schwächung  desselben^  die  auch  am  Anfange  der  Com- 
posita  im  flexionslosen  Zustand  erscheint,  und  daher  von  den  ein- 
heimischen Grammatiliem  nach  §«112.  als  eigentliche  Grundform 
angestellt  wiffd%'  Ab  Bebpiel  diene  das  Partic^inm  piaes.,  welches^ 
die  starken  Casus  aus  dem  SufHx  ant  bildet,  in  den  schwachen  Cav 
sus  aber,  und  am  Anfange  der  Composita,  das  von  den  veiwandten 
Snrop.  Sprachen,  wie  auch  meistens  Tom  Zend,  durch  alle  Casbs  bei- 
behaltene fi  ausstofsen;  so  dafs  im  Vorzug  vor  ^firf^ARi-ab 
Suflix  dieses  Farticipiums  angegeben  wird.  Die  Wurzel  tud 
^älen  X.B,'  zeigt  im  genannten  Partie,  die  Form  7|^;^<ii</Mf 
sls  starkes  und  ursprüngliches  (Tgl.  fumfeAMs),  und  ^^^^/uifuf  als 
sehwaches  Thema;  daher  declinirt  sich  das  Masculinum: 

20 
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SUrke  Casus  Schwache  Casm 

Singular:  Nom.  Voc.  ^^^dan   

Acc.  (Hjfi^r^fl tudantam  

Instr.    rtAdl  i^datd 

Dat.    tudate 

Ah\.    ri*\riH-.     da  las 

Gen.    ri<\riH.  ^^^datas 

Loc.    d>\\^  tudati 

Dual:  Nom.  Acc.  Voc.  rT/5THT  tiidantdu   

Instr.  Dat.  Abi.    r\A.i*i I H.^ udad Vy ä m 

Gen.  Loc.    HArlkL     da  tos 

Pliural:  Nom.  Voc.  j^j?^y:^^^^tudantas   

4^cc.  ...    -^^^fT^i^^^tudatas 

Instr.    fiAL^H  ^^^dadl/is 

Dat.  Abi.    -^i^jfr-Tj^^tndadüj'as 

Gen.    fi/vdl^L  ^^datdm 

Loc.    rl/\^  tudatsu 

130.  Wo  <lrei  Gestaltungen  der  Grundform  die  Declination  ei- 
nes Wortes  oder  Sufifixcs  durcbziehen,  da  zeigt  sich  die  schwächste 
Gestalt  des  Themars  in  denjenigen  schwachen  Casus,  deren  Endungen 
vocalisch  anfangen;  die  mittlere  vor  den  mit  Consonanten  anfangen- 
den Casus -Suffixen.  Diese  Regel  macht  eine  Eintheilimg  der  Casus 
in  starke,  schwächere  oder  mittlere,  und  schwächste  zweckmäfsig 
(s.  Gramm,  crit.  r.  185.). 

131.  Das  Zend  fülirt  bei  Wortbilduugssufflxen,  die  im  Sanskrit 
in  mehiere  Gestalten  sich  spalten,  gewöhnlich  die  starke  Form  durch 
alle  Casus;  namentlich  behält  das  Part,  praes.  den  Nasal  in  den  mei- 
sten der  im  Ski-,  aus  dem  geschwächten  Thema  hervorgehenden  Casus 
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bei.  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Wörtan,  .jdie  der  The<nrte  ief 
Sanskritischea  Fonn-Abstufuiigen  folgen.  So  zeigt  sack  der  San9|B(|>> 
tische  Worlstamm  ^[^svan  Hund,  welcher  in  den  schwächsten  Cft* 
aus  sich  zu  a^/m»  zusaaimenzieht,  im  Z^end  ebenfalla.  dojppelfik* 
nug,  und  stellt  s.B.  den  schwachen  GenitiTy4ii-d' dem, atatkeii:NoiiL 

und  Accus,  spdy  spän-^m,  Skr.  jgy  s\fä,  ^imi^svdnam  (§. 50.) 
gegenüber.  Der  Wortstamm  ap  Wasser,  der  ira  Skr.  in  den  starr 
ken  Casus  lai^es  ä.  hat,  ak»er  im  Singular  qjcht  g^biüuchlifih  ist,, bil- 
det im  Zend  den  staiken  Slngular-Nominatiy  «^t»^^  ä/s  $(§<^40.), 
Accus,  g^v**^  äpem,  dagegen  ap-ö  des  Wassers,  ap-at  von  dem 
Wasser  etc.  (*)  Im  Plural  wo  das  Zend  den  Nomin«.  imd  ikoous. 
sehr  häufig  gleichstellt,  ist  darum  eine  Y^rwimmg  eingetreten;  und 
man  findet  das  schwache  sun6  canes  für  i^oA/ewj  spanö  im 

Nomin.,  dagegen  das  starke  )^mw  äpo  sonvohl  li^i  Nomin«  als. im 
AccusatiY.  f*) 

132.  Das  Griechische  hat  in  der  Declination  yon  xt;»v  die 
starke  Form  auf  den  Nominat.  und  Voc.  sing,  beschränkt)  bei  eini* 


(*)  Dies  Wort  fiodet  lieh  in  tdem  von  Barnovf  cdirten  Codas  dea  V.S.  lehr  ttofi^ 

und  meistens  mit  der  von  der  Theorie  geforderten  QuantltSt  des  anfangenden  </;  so  dalä, 
wo  es  nicht  der  Fall  ist,  nur  graphische  Fehler  die  Veranlassung  sein  koQQen. 

Doch  habe  ich  auch  V^M^  ^d  im  Accus,  gefunden;  ^vnd  hin.dannn.sw.eifeihal^ 
oh  nicht  hei  diesem  Worte,  w^en  der  leichten  Yerwcchstong.Ton  ^  und  «av  d,  die 
Yerwimmg  anf  hlolsen  graphischen  Versehen  heruht    So  steht  Y.S.  S.3t.  ^CMw 

vanhuts  vahistAo  ntazd  tt -dh  a  t  uo  asaonts  AyvsS  ,,aquas  puras,  OptiniaS| 
ab  Ormnsdo  creatas,  mundas  celcbro"*;  dann,  ^«^mai  S^^eM^^«^  vtJpda  Ap6 
omncf  nqnas.  Dagegen  auf  der  folgenden  Seite:  *»f^dSMg^  a^jM^^M'  Su»^^ 

Jbas  aqvatqne  torrasqu«  arboreaque  cclthfob** 

20» 
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gen  Vemandtscfaaftswörtem  atif  ^  aber,  im  Einklang  mit  dem  San- 
skrit, auch  dem  Accus,  die  starke  Form  gelassen»  worin  auch  das 

Gothische  mit  einstimmt.    Man  vergleiche  7raT>f^,  Trare^a,  ttute^,  iraT^i 

«»it'Rlflt/'''^»  ftiTR.;''^«''«'»»  ft[fq[ fy^  pitri  (LocsLi.),  vüod 
das  Gothische  brdihar  als  Nom.  Acc.  und  Yoc*  im  Gegensatze  zu 

hrothfs  des  Bruders,  bröthr  dem  Bruder,  mit  dem  Sanskritischen 
^[l^  b'niläf  ^[^^^sry^ljrätaramy  b'rätarj  Dal,        b'rä Ire ^  Loc» 

^Hf^  Brätru  Nach  demselben  Pnncip  schwächt  sich  bei  Stämmen 
8fnf  auy  im  Gothischeuj  das  a  im  Gen.  und  Dat  sg.  zu  i  (§.  140.),  wäh- 
rend der  Nom.  Acc.  Voc.  das  ursprungliche  a  behaupten;  z.B.  ahma^ 
aJtmm-Sf  ahmin,  ahman^  ahma  Ton  AHMAN  Geist  (§.i40.). 

133.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  findrocale  der  Grund- 
formen mit  vocalisch  anfangenden  Casus  -  Suffixen  anbelangt,  so  müs- 
sen wir  zuvörderst  auf  eine  fast  auf  das  Sanskrit  und  die  ilmi  am 
nächsten  stehenden  Dialekte  (Pali,  FrAiufit)  besdirSnkte  Erscheinung 
aufmerksam  machen,  yermöge  welcher,  zur  Vermeidung  des  Hiatus, 
neben  Rein -Erhaltung,  der  Yocale  des  Stammes  und  der  Endung, 
ein  euphonisches  n  eingeschoben  wird.  Dieses  WoliUautsmittel  kann, 
in  dem  Umfang  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Urzustände 
des  Sprachstamms,  den  wir  hier  betrachten,  angehören^  sonst  mircfe 
es  in  den  verwandten  Europäischen.  Sprachen,  und  sogar  un  Zend, 
nicht  fast  gänzlich  Vermüst  werden.  Wir  betrachten  es  daher  als 
eine  Eigenthümlichkeit  des  Dialektes,  der  nach  der  Zeit  der  Sprach- 
spalluug  in  Indien  herrschend  geworden,  und  sich  zu  allgemeiner 
SchiifUprache  daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  nöthig  zu  bemer> 
Iien,  dais  die  V^da^  Sprache  das  euphonische  n  nicht  in  der  Allge- 
meinheit wie  das  gewöhnliche  Sanskrit  gebraucht,  und  z,B.  neben 

^  ^Ä«,  ^  «««      5Rir  «r^>     «><^>  3?ir  «r^  ^^i^ 

kommt.   Am  häufigsten  wird  das  euphonische  n  vom  Neutrum  ge- 
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braucht^  seltener  vom  Masc.  und  am  seltensten  Tom  Femininum  j 
dieses  beschränkt  seinen  Gebrauch  auf  die  phirale  Genitiv -Endung 
fllH,  änty  an  welcher  Stelle  es  auch  vom  Zend,  wenn  gleich  nicht  als 
unumgänglich  nothwendig,  eingeführt  ist.  Und  es  ist  mcrkwiu'dig, 
dafs  gerade  an  dieser  Stelle  im  Althochdeutschen  und  anderen  AU- 
germanischen  Mundarten  sich  ein  i»  yor  dem  Gasusauffix  erhalten 
hat;  so  E.B.  im  Abd.  o^-ii-d  aquarum  vom  weiblichen  Thema 
AHO  (Nom.  aha),  Aufser  dem  Gebrauch  des  euphonischen  n  ist 
im  Sanskrit  und  Zend  nodi  die  Gunirung  des  Stammrocals  (§.  26.)  , 
in  gewissen  Casus  zu  bemerken ,  wozu  auch  das  Gothisdie  Analoga 
darbietet. 

Singular. 

Nominativ. 

134.  Vocalisch  endigende  Stämme  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts  haben  im  Sanskritischen  Sprachstamm  (unter  Besduin- 
kung  Ton  §.137.)  m  als  NominatiT-SufiGx,  welches  im  Zend  nach 
einem  yorhergehenden  a  stets  zu  u  zeriliefst,  und  dann  mit  dem  a 
tXL  6  zusanunengezogen  wird  (§*2.),  wie  dies  im  Sanskrit  nur  Tor 
tönenden  Buchstaben  (§.  26.)  geschieht  (*)•  Beispiele  gibt  §.  148. 
Den  Ursprung  dieser  Casusbezeichnung  finde  ich  in  dem  Pronomi- 
nalstamm ^  sa  er,  dieser,  weiblich  ftt  sn^  und  einen  schlagenden 
Beweis  für  diese  Behauptung  darin ,  dafs  das  genannte  Pron.  sich 
über  die  GrSnze  des  Nomin.  masc.  und  fem.  nicht  hinaus  erstreckt, 
sondern  im  Nomin.  neutr.  und  in  den  obliquen  Casus  des  Masc.  und 
Fem.  durch  ^  <a,  weiblich  td  ersetzt  wird»  worüber  mehr  in  der 
Folge. 

(*)  l»»fk»^^Wi  sutd  mama  filins  meot,  ^^l^jm  *uta^  tapo  filiac  tuas  (^»22,), 
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135.  Das  GoÜii&che  unterdrückt  a  und  i  vor  dem  Casussufüs 
Sy  aiugenommen  bei  euujlbigen  Stämmen »  wo  diese  UnteidniokiiQg 
iinm^y^ich  ist.  Man  sagt  Amw  wer,  er,  aber  z.B%  «wij^  Wolf, 
gast-s  Fremdling  für  tfuifa-s^  gasti-s  (vgl.  hosti-s  nach  §.  87.). 
Bei  männlichen  Substantiven  Stämme^  auf  Ja  erhält  sich  jedoch  der 
EndTOcal,  nur  geschwädht  m  i  (S*66.);  SkB.  hßiyi^Jieer.  Geht 
aber,  was  meistens  der  Fall  ist,  der  Schlufssylbe  eine  Länge  oder 
mehr  als  Eine  Sjlbe  voraus,  so  zieht  sich  fi  zu  ei  70.)  zu- 
sammen; S.B.  andei'S  Ende^  ragin»^  Rath  für  rndji-i^  ragin/i'S, 
Diese  Zusammendehung  erstreckt  sich  auch  auf  den  ebenfalls  durch 
s  bezeichneten  Genitiv.  —  Den  Gothischen  Nominativen  auf  /i-s  ent- 
sprechen Litthauische,  wie  AtfHiitlojirs  Erlöser,  deren  i  ebenfiüls 
aus  einem  älteren  a  herrorgegangen  Ist;  (*)  dies  folgere  ich  aus  den 
meisten  obliquen  Casus,  die  mit  denen  der  a- Stämme  iibereinstim- 
men.  Wo  aber  der  Schlufssylbe  ja  im  Litthauischen  ein  Consonant 
vorhergeht,  was  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  yocalisirt  sich  das  / 
cu  I,  und  das  folgende,  aus  a  entsprungene  /,  wird  unterdrückt;  daher 
z.B.  jaunikki-s  Jüngling  fiir  jaunikkji-s  aus  jaunikkja-s.  Hierzu 
stimmen  im  Gothischen  alle  Adjectivstämme  auf  yn,  wie  nUdi^  der 
mittlere  für  rrndji-s  aus  mldjor^^  Skr.  ma<f Auch  das 
Zend  biolel  in  der  Vocalisirung  der  Sylbe  ja  eine  merk^vürdige  Ana- 
logie mit  dem  Litth.  und  Gothischen  dar,  indem  es  vor 
dnem  schliefsenden  $  m  die  Sjlbe  ja  regelmäfsig  an  9»  I,  wie 
^fy       m  ^  ü  zusammenzieht  (§.  42.). 

136.  Das  Hochdeutsche  hat  bis  auf  unsere  Zeit  das  alte  No- 
minativseichen  in  der  Umwandlung  in  r  bewahrt,  jedoch,  schon  im 
Althochdeutschen,  nur  bei  Prononunen  und  Adjectiven  mit  Yocali- 


(*)  Diucb  dea  EiofluCi  «Ict  /  im  EiukUng  mii  einein  Zendiicliea  LantgcteU  (J.  42.). 
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«dum  Ausgang  des  Stammes.  DaHii  ist  aber  das  Hochdeutsche  dem 
Gotiuschen  an  Vollständigkeit  überlegen,  dais  es  in  seinen  r/-Stäni- 
mea  —  su  diesen  geliönSn  alle  starken  Adjectire  —  den  Yocal  vor 
dem  Casnsieidien  niokt.  imli^rMckt,  sondem  ihn  in  der  Gestak  von 
e  bewahrt  hat,  welches  im  Althochdeutschen  —  wie  es  scheint  durch 
4en  Einflnfii  des  r  —  lang  ist»  doch  nur  in  mehrsilbigen,  nicht  bei 
einsjlbjgen- Formen.  So  Terfollstindigt  s.B.  pßntä^  coecus  das 
Gothisclie  UiruP-s  für  blinda-s;  dem  Gothischen  i-s  er  entspricht  /-r; 
Mll.  imd  ]NH.  e-r.  —  Das  Alt- Nordische  hat  ebenfalls  r  als  No- 
nanatiYMeicheity  und  zwar  übecail,  wo  im  Gothischen  $  steht.  In  den 
UMgen  Diakikten  ist  der  NominatiT-Gharakter  gänzlich  untergegangen. 

137.  Die  w^eih liehen  Sanskritischen  Stämme  auf  -i^  ä,  und  mit 
sehr  wenigen  Auaniahmen  mehrsjlbigen  auf  ^  nebst  ^  $lri 
frmuy  Jbaben,  wie  die  entspredienden  Formen  der  TCFwandten  Spra- 
chen, das  alte  Nominativzeichen  verloren  (mit  Ausnahrae  der  Latei- 
nischen ^-Stämme  s.  §.  121.),  und  geben  den  reinen  Stamm,  die  v^qi:- 
wandten  Spraelien  auch  den  durch  Verkürsung  desi  Endvocala  ge* 
sdiwSeiiten  Staaun;  Im  Goth«  wird  d  cu  a  (§.69.),  nur'  bleiben  sö 
diese  und  hwö  welche?  ungeschmälert,  wegen  ihrer  Einsilbigkeit, 
wie  im  Zend  «M#ai»  hd  und  «aw^  Ad,  während  in  mehisjUNgen  Foraoen 
das  ^  ^  vtiküist  wird.  Auch  t  T^ikifint  sieh  im  Zend»  aog^  an 
dem  einsvlbigen  5'/r/ Frau,  s.  V. S.  p.  136.,  bei  Olshauseu 

wo  *v(üd7(«ai  stri^ca  feminaque  steht,  während  sonst  das 
angehängte  ««|s  ca. die  ursprüngliche Lin^e  der  Yocale  scbutst«  Hier 
iMvdienen  noch-  die  Zendischen  NominatiTe  auf  /o  d  eine  Erwähnung, 
die  den  Griech.  auf  >j  sehr  ähnlich  sehen,  wie  A^iPiV peienti  plena, 
wdchcs  im  ,Yeittüdad  sehr  oft  in  Beziehung  auf  zdo  £rde  vor- 
konmii,  olme  dafs  idi  mich  erinnere,  einen  anderen  C^uus  Tont  fo^Piv 
perenc  gefunden  zu  haben.    iVbcr  vom  Nomin.  /oii^$  kaini  Mäd- 
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chen  (Skr.  kan/d),  welcher  oft  vorkommt,  finde  ich  den 

Accus.  ^^d»^«<^^  kanjafim  (V. S.  S.  420.);  dies  liefert  den  Beweis, 
dafs  das  ;d  ^  im  Nom.  durch  den  euphonischen  Einfluis  des  unter- 
drückten erzeugt  sei  (§.42.)-  In  mi^H^2)  ^f^^^T^  ^^ou- 
sine  und  A^ii^A^CO  tüiry^  eine  Verwandte  im  vierten  Grade 
(V.S.  p.3S0.)  hat  sich  das  dd/  behauptet;  dagegen  wird  man  in 
705«^»/  njrdkS  Grofsmutter  friedenun  den  Ausfall  eines  m  /  an* 
zunehmen  haben.  Wir  kdnnen  hier  die  Vernrathnng  nicht  unter^ 
drucken,  dafs  auch  das  e  der  Lat.  fünften  Declin.,  da  ihm,  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen,  überall  ein  i  Torhergeht,  ebenfalls  durch  den 
Günfluis  dieses  i  aus  ä  erzeugt  sei;  so  dafs  das  Lat.  hierin  im  um- 
gekehrten ^  erhältnifs  zum  Griech.  steht,  wo  i  die  Verbindung  mit  ii 
verschmäht,  imd  das  ursprüngliche  a  in  Schutz  nimmt  (o-o^ui). 

138.  Die  consonantisoh  ausgehenden  Stämme  männlichen  mid 
weiblichen  Geschlechts  Terlieren  im  Sanskrit  nach  §.94.  das  Nonn- 
uativzeichen  s;  und  wemi  zwei  Consonanten  den  Stanun  schliefsen» 
so  geht  nach  demselben  Gesetze  auch  noch  von  diesen  der  letste 
Verloren.  Daher 'z.B.  ^fi^Mrat  für  j^^^^i^mf-«  der  tra- 
gende, ^(i^t^tudan  für  f^g;7:x^tudant-s  der  quälende,  ölT^ ''^^^ 
(yon  oir«L  ^  ön^^^^-<  Rede.   Das  Zend,  Giiechische 

und  Lateinisdie  stehen  durch  die  Bewahrung  des  Nominatimickens» 
nach  Consonanten,  auf  einer  älteren  Stufe  als  das  Sanskrit;  z.B.  Z. 

(für  dp'S  §.40.)  Wasser,  '^^^^  kere/s  Körper, 
•Mi^>2^  drue-s  (vom  Stamme  drug')  ein  Dämon.  Das  T^^lnli^^ 
und  Griediische  geben,  wo  der  Endconsonant  des  Stammes  mit  dem 
nominativen  s  sich  nicht  vereinigen  wiU^  lieber  einen  Theil  des  Stam- 
mes auf,  wie  ^  eomes  för  eomü-s  (vgl.  §.6.).  Darin 
stimmt  das  Lateinisdie,  Aeolische  und  Litthamsdie  merkwürdig  inm 
Zend,  dafs  nl  in  der  Veri^indung  mit  s  die  Form  ns  gibt;  so  ent- 
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gprerlten  am'ans^  nSrv?,  LitllL  sukans  (§.  i  0.)  dem  Zend.  ^'^i^^>^7^ 
irdvayarii  der  sprechende. 

139.  Ein  adüiefiiendes  n  nach  kufzen  Yocalen  ist  im  Sanskrit 
kein  beliebtes,  wenn  gleich  kein  imertrSgliches  LantveihlltnÜs«  Es 
wird  vom  Theiua  am  ersten  Glied  eines  Compositums  verdrängt  — 
^Ifiygl  räga-pulra  Jiönigssohn  für  ^ift^y^l  rägan-pulra  — - 
mid  audi  im  Nominativ  wird  es  abgeworfen,  und  ein  yoihergehender 
kureer  Vocal  bei  Masculinen  verlängert;  z.B.  ragä  König  von 
JIISSr{^f'äßan  ra.,  j^jij  näma  Namen  von  w\\\\^näman  n.,  d^ani 
m.,       S^ani  n«  Toa  ^ anin  reich.   Das  Zend  stimmt  hierin 

genaa  mm  Sanskrit,  imterlälst  aber  ans  früher  erwShnter  Abneigung 
gegen  langes  a  am  Ende,  die  Verlängerung  des  Vocals',  z.B. 
üim9a  der  reine  von  .^t^>»*t^  aiavan  m.,  «iw^i^ti««^  eaima  Auge 
fon  ^ai^^pa;(o  caiman  n.  Das  Lateinische  folgt  dem  Sanskrit  in  der 
Unterdrückung  des  n  im  PSom.  bei  Masc.  und  Fem.,  doch  nicht  bei 
I^eutren:  senno,  sermon-is,  aclio^  acUon-is\  aber  nomeriy  nicht  nome 
oder  nomo.  Die  Wursel  ean^  am  Ende  von  Compositen,  enthält 
fidi  der  Abwerfung  des  wahrscheinlich  um  diese  schwache  Wur- 
zelsjlbe  nicht  noch  mehr  zu  schwächen;  also  lul/i-cen,  ßdi-cen^  os-cen 
(s.§.6.).  Zien  ist  eine  Verstümmehmg  yon  Ueni^s,  daher  ist  die 
Beibehaltung  des  n  'nidiit  befremdend.  Peeien  steht  riemlich  isolirt 
da.  Im  Sanskrit  folgen  auch  die  nackten  Wurzeln  dem  Princip  der 
iV- Verdrängung ;  ^i^han  tödlend,  schlagend,  Nom.  ^[  hd  ist 
jedoch  die  einuge  Wurzel  auf  die  mir  in  diesem  Gebrauohe  vor- 
felommen  Uli;  ^[»{^  ivmn  Hund,  Nom.  :gT  ^^^^  welches  in  den 
schwächsten  Casus  sein  Thema  zu  •s^f^siin  zusammenzieht,  ^ ist  von 
'  dankdem  Ursprung.  Das  Lateinische  hat  den  Stamm  ^p^ivan  im 
Nomin.  durch  einen  unorganischen  Zusatz  zn  CANI  erweitert,  wie 
lX^^\^juvan  jung  zu  JÜVEI^I  geworden  ist  (vgl.§.  126.).  Was  den 
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Gegensatz  swisdieii  o  und  /  anbelangt,  wodurch  in  melireren  Wör* 

lern  —  wie  homo^  homin-is,  arundoy  arundin-is  —  der  Nominativ  von 
den  obliquen  Casus  sich  auszeichnet,  so  scheint  mir  dieses  o  als  ein 
stärkerer  Vocal  (*)  cur  EntschSdigung  für  das  Teilorene  Ji  an  die  Stelle 
des  schwächeren  /  gesetzt;  nach  demselben  Princip,  womach  im  San- 
skrit von  \:(^:\i^d  anin  der  Piom.  d^ani  kommt  \md  im 
Litthauischen  die  Stänune  auf  «it  und  un  im  Nominatiy  u  (s  uo)  für 
e  oder  u  setsen.  So  kommen  k.B.  yon  den  Stämmen  AKMBN 
Stein,  SZUN  Hund  die  Nominative  akmu,  szu,  wie  im  Skr.  von 
den  gleichbedeutenden  Grundformen  aiman^  i^p^  ivan^  ^Sjsn 

aimä  und  -^^l  entspringen.  Wenn  die  alte  Spreche  für  komoy 
hommis  ein  hemo,  hemonis  hat,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  homin-is 
aus  homm'is  entsprungen  sei,  sondern  num  und  ihm  sind  verwandte, 
gleichbedeutende  Sufifize,  die  ursprunglich  Eins  sind,  und  somit  auch 
gleichzeitig  an  einem  und  demselben  Worte  zugelassen  werden  mögen. 

140.  Auch  die  Germanische  Sprache  wirft  ein  schlielseudes  n 
des  Stammes  im  Nominatiy  ab,  und  beim  Neutrum,  gerade  wie  im 
Sanskr.  auch  im  Accusatiy.  Im  Gothischen  geht  dem  n  im  Masc. 
und  Neutr.  —  wo  meines  Erachtens  das  n  allein  einen  alten,  ur- 
sprünglichen Sitz  hat  —  immer  ein  a  yorher.  Es  gibt  nämlich  nur 
Stämme  auf  an,  keine  auf  in  und  m»;  letzterer  Ausgang  ist  auch  dem 


Wenn  gleich  feine  QaantiCat  im  erhaltenen  Znitand  der  Sprache  willktthrUch  ist, 
10  tebeint  et  doch  ursprünglich  lang  zu  sein,  und  einen  Shnlichen  G^nstU  wie  im 
Griechifchen  cv-o^,  wv,  99-9S  so  beiwecicen.  Ühi%ent  iit  «chon  fr&)ier  benerht 
worden  (§.  6«),  dal«  auch  swticben  honen  Vocalen  Verschiedenheä  des  Crewichtes 
italt  findet. 

(••)  Bei  Stämmen  auf  ^  an  erstreckt  sich  die  Verlängerung  auf  alle  starken  Casus, 
den  Vocatsg.  ausgenommen;  also  nicht  Llos  ^TjTT  rdgä  rex  sondern  auch  ^HUI^T^Mi- 
gän-am  regem,  JT?(^^^rdg d  nas  reges. 
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SaBskrit  fremd.  Jenes  a  aber  wird  im  Genit«  und  Dat«  su  i  ge- 
fchwädit  (s.  §.  132.),  während  es  im  Skr.  in  diesen  Casus,  wie  61>er« 

haupt  in  den  schwächsten  Casus  (§.130.),  ganz  ausfällt  (*).  Unter 
den  männlichen  Stämmen  auf  an^  im  Gothischen,  finden  sich  meh- 
rere Wörtor,  wo  am  das  ganie  Abkitungssuffiz  ist,  wid  die  somil 
dem  Sanskritischen  ^t^tt^  rag -an  König  als  Herrschender  ent- 
sprechen. So  z.B.  AH'AN  Geist  als  Denkender  {ah-ja  ich 
denke)»  STAÜ-AN  Richter  {^uui-ja  ich  richte)»  wovon  der  No- 
minatiT  aha^  stam.  Auch  ^pbt  es,  wie  im  Sanskrit»  einige  minnliche 
Bildungen  auf  wie  Äff- MAN  Geist,  Nom.  «Änw,  womit  viel- 

leicht das  Skr.  ^([i^s^äl-man  Seele»  Nom.  ^HfCiT  äimd  verwandt 
ist;  im  Falle  dieses  fiir  dk-man  steht»  und  von  einer  verlorenen  Wur- 
zel 3^  üh  denken  kommt,  (**)  wobei  daran  tu  erinnern  ist,  dais 
auch  die  Wurzel  nah  binden  ihr  h  an  verschiedenen  Stellen 
in  i  umwandelt.  Das  Goth.  MILH-MAN,  Nom.  mth-mm  Wolke» 
schont  durch  Einfügung  eines  /  aus  der  Skr.  Wurzel  mih  entsprun- 
gen, woraus,  merkwürdig  genug,  durch  das  Suffix  ö,  und  mit  Ver- 
wechslung des  g  h  mit  ^^'»  der  WortsUnun  ^  m4ga  Wolke  her- 
Torgeht.  Im  Lateinischen  stinmit  nüng-4}  m  mih,  und  im  Gr« 
i'fuXj-if^',  die  Bedeutung  ist  in  den  drei  Sprachen  dieselbe. 

141.  Neutrale  Stämme  auf  an  verlängern  im  Gothischen,  nach 
Abweifbng  des  n»  das  yorhergehende  «  su  d;  sowohl  im  Nomin.  als 
im  gleidUautenden  Accus,  und  Voc»  so  dals  in  diesen  Casus  das 


(*)  Im  Falle  uicbt  dem  Ausgang  WT^an  zwei  Consonanten  vorhergehen;  z.B.  SlrZR^ 
dtman-as  nicht  ätmn-as^  aber  ^TT^^radmn-a/  nicht  näman-as  nominis. 

Vielleicht  identisch  mit  dem  wirklich  vorkommendes  <1A  sprechen,  wie 
<77  man  denken  ira  Zend  auch  sprechen  bedeutet,  wovon  WtfPiT^^  m«n<Ara 
Rede  mi  im  Golh.  MÜN-TMA^  Nob.  mmths  Mond  (§.66.). 

2!* 
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Gothuche  Neutrum  sich  zur  Theorie  der  starken  Casus  bekennt 
(§•  129.),  denen  das  Skr.  Neutrum  nur  im  Nom.  Aoc.  Yoc.  pl.  hul- 
digt, wo  z.B.  x<fcff(^  e'atvär^i  yier,  mit  starkem  Thema,  den  schwa- 
chen Casus  wie  rf^^^^^caturUis  (Instr.),  rif^w^L f^alurbjas  ge- 
genübersteht* Auch  wird  das  a  neutraler  Stäomie  anf  an  im  Nom, 
Acc.  Yoc«  pl.  im  Skr.  eben  so  wie  im  Goth.  verlängert,  mid  rjUlPl 
na  man -i,  Goth.  namön-a,  laufen  daher  parallel.  Doch  gilt  im  Go- 
thischen  auch  namn^a  nach  der  Theorie  der  Skr«  schwächsten  Casus 
(§.130,),  aus  welcher  s. B.  der  Plvral-GenitiT  7^(a^^ndmn''dm 
nominum  hervorgeht,  während  das  Goth.  namSnS  yom  Beispiele 
der  starken  Casus  sich  hat  verfuhren  lassen,  und  besser  namn-e  oder 
nmnin-4  lauten  wurde* 

142.  Bei  der  weiblichen  Declination  kann  ich  im  Germanischen 
keine  ursprüngliche  Stämme  auf  n  anerkennen,  wie  es  auch  im  San- 
skrit keine  Feminina  aiuf  an  oder  in  gibt;  sondern  hieraus  erst  weib- 
liclie  Stimme  durch  den  Zusats  des  gewöhnlichen  weiblichen  Cha- 
rakters i  gebildet  worden,  wie  rdgnt  für  ^T5I^  rugnni  Ku-  . 
nigin,  von  j\^(f\^r(tgan,  ^I^^I^TT  d'anint  die  reiche  von  ^^jrl^ 
ttin  m.n.  reich.  Die  Gothischen  weiblichen 'Substantivstämme  anf 
n  zeigen  vor  diesem  Gonsonänten  entweder  ein  d  (=  3^  §.  69.)  oder  er, 
dies  sind  acht  weibhche  Schlufsvocale,  denen  erst  in  späterer  Zeit 
der  beitritt  eines  »  kann  zu  Theil  geworden  sein.  Auch  ist  ber^ts 
in  §.  120.  eine  enge  Yeiwandtsehaft  der  Stämme  auf  ein  (=  fii)  mit 
den  Sanskritischen  auf  ^  i  und  Litthauischen  auf  /  nachgewiesen  wor- 
den. Die  meisten  Substanlivsiämine  auf  ein  sind  weibliche  ilblei- 
tungen  von  männlich- neutralen  Adjectivstämm^  auf  und  verhalten 
sich,  das  junge  n  abgerechnet,  wie  im  Sanskrit  snndart  die 

schöne  von  \^9W  siindara  m.n.  schön.  Die  Gothischen  Substan- 
tivstämme auf  ein  erheben  aber  gröCstentheils  das  Adjectiv,  woraus 
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sie  entsprungen  sind>  zu  einem  Abstractiun;  z.B.  MANAGEIN 
Menge,  Nom.  manageif  Tom  Adjecthrstamme  MAN  AGA  (Nom. 
msae.  manag-s,  neat  nmnaga'iay,  MIKILE/N,  Nom.  m/^f/ei  GrÖfse, 
Ton  MIKILA  {mikil-s,  mikila-ia)  grofs.  —  Was  die  weihlichen 
Stimme  auf  dn  anbelangt,  so  sind  sie  aus  weibliehen  Stämmen  auf 
6  entsprungen,  und  ich  habe  schon  anderwSrts  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  die  weiblichen  Adjectivstämme  auf  6n  —  wie  BLIN- 
DONf  Nom,  bUnddf  Gen.  himdön»s  —  nicht  von  ihren  Masculin* 
Stämmen  auf  an^  sondern  von  den  primitiven  Femininstämmen  auf  d 
(Nomin.  a,  Grimms  starke  Adjcctive)  abgeleitet  werden  müssen. 
Die  SubstantiTStämme  gen.  fem.  auf  ön  setzen  ältere  auf  Ö  voraus, 
imd  stehen,  wo  sie  xu  Yergleichungen  mit  alten  stanunverwandten 
Sprachen  Anlafs  geben,  Sanskritischen  Femininen  auf  ä,  Griechischen 
auf  a,  »1,  Lateinischen  auf  a  gegenüber,  und  führen  niemals  in  die- 
sen alten  Sprachen  auf  Stämme  mit  schliefsendem  n»  So  entspricht 
TUGGON  (spr.  tungdn),  Nom.  tuggS,  dem  Lateinischen  Itngiia,  dem 
Skr.  gihvd  (=  dschihvd  s.  §.  17.)',   und  DJURÖN  Nom. 

daur6^  dem  Gr.  FIDÜFÖN  Nom.  Wd^d  Wittwe  dem  Skr. 
(|jVjfc<|  vid^apd  die  Mannlose  (ausderPräp.  f^vi  und  ^^ttava 
Mann)  und  dem  Lateinischen  vidua.  Zwar  entspricht  in  MITA- 
THJON  Mafs,  Nom.  mitathjö,  das  SulBx  thjön  ganz  dem  Latein. 
IKMI  z.B.  in  ACTlONf  allein  hier  Isl  auch  im  Lateinischen  das  on 
ein  späterer  Zusatz,  wie  sich  aus  dem  YerhtitDifs  von  ti-on  zu  dem 
gleichbedeutenden  Sanskritischen  Sufßx  ti  und  Griech.  (Ti-g  (alt  ti?), 
Gothisehen  6'^  tiu^  di  (s.§.  91.)  ergibt.  Auch  steht  im  Goth.  neben 
dem  Stamme  MITATHJON  ein  gleichbedeutender  MITATEI^ 
Nom.  mitatlis.  Bei  RATJIJÖN,  Nom.  mth/6,  Rechenschaft  ist 
die  Verwandtschaü  mit  RATION ^  wenigstens  in  Ansehung  des  Suf- 
fiies,  nur  scheinbar^  denn  im  Gothisehen  ist  n^/dn  zu  theOen,  das 
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th  gehört  auf  Gothischem  Bodeu  der  Wurzel  an,  wovon  das  starke 
Part.  mthHuiii^ys  sich  erhalten  hat.  Daa  Suf£x  jdn  Ton  RATHJÖN 
entspricht  also  dem  Skr.  jrd  z.B.  in  faiji  vid-yä  Wissenschaft. 

Hierher  gehört  noch  GA-RUN-J ON  Nom.  garunjd  Überschwem- 
mung. 

143.  Wenn  einige  Glieder  einer  grolsen  Sprach  familie  an  einer 
imd  derselben  Stelle  einen  Verlust  erlitten  haben,  so  mag  dies  Zu* 
fall,  und  aus  dem  allgemeinen  Grunde  zu  erklären  sein,  dafs  alle 
Laute  in  allen  Sprachen»  besonders  am  finde»  der  Abschleifung  un- 
terworfen sind;  aber  das  Begegnen  so  yieler  Sprachen  in  dem  Ver- 
lust an  einer  und  derselben  Steile  deutet  auf  Verwandtschaft  oder 
auf  das  hohe  Alter  eines  solchen  Verlusts»  und  versetzt  in  vocliegen* 
dem  Falle  die  Ablegung  eines  stammhaften  n,  im  Nominativ  in  die 
Zeit  vor  der  Sprachwanderung,  und  in  den  Raum  des  Ursitzes  der 
später  getrennten  Yolksstämme.  Darum  ist  es  auffallend,  dafs  das 
Griechische  in  dieser  Beziehung  keine  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwe- 
stern zeigt,  und  bei  seinen  v-Stfimmen,  nach  Mafsgabe  des  vorher- 
gehenden Vocals,  entweder  blos  das  Nominativzeichen,  oder  blos  das 
y,  niemals  beide  zugleich  au^^t.  £s  fragt  sich,  ob  dies  ein  Uber- 
rest aus  der  ältesten  Sprachperiode  sei,  oder  ob  die  r -Stämme  vom 
Strome  der  Analogie  der  übrigen  Consonanten-Declination  —  imd 
von  dem  Beispiele  ihrer  eignen  obliq[uen  Casus^  die  das  Andenken 
an  das  V  nicht  untergehen  liefsen  —  fortgerissen,  in  relativ  späterer 
Zeit  wieder  in  die  gewöhnliche  und  älteste  Bahn  einlenkten,  nach- 
dem sie  früher  einen  ähnlichen  Verlust  wie  das  Sanskrit,  Zend  u.s.w. 
erlitten  hatten,  wodurdh  man  zu  Nominativ-Formen  wie  wM^m^  A- 
^IJLOj  rs^y  Tf^E,  roAä,  raka  gefuhrt  würde?  Ich  wage  hierOber  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  doch  scheint  mii*  das  letztere  wahr- 
sdieinlicher.    Hierbei  verdient  berücksichtigt  zu  werden,  dafs  auch 
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im  Germanischen  das  vom  Gothischen  im  Nomin.  stets  imterdrückle 
n  in  jüngeren  Dialekten,  bei  Tielen  Wörtern,  aus  den  obliquen  Casua 
fdeder  in  den  Nomin.  eingedrungen  ist.  Schon  im  Althodideutscken 
tritt  dieser  Fall  ein,  und  zwar  bei  den  weiblichen  Stämmen  auf  In 
(Gotb.  ein  §.  70.),  die  im  Nom.  dem  Gothischen  ei  den  vollen  Stamm 
tn  entgegenateUen;  s.£.  guotiihhia  Ruhm  (a.  Grimm  S.628.)«  In 
miserem  Neuhochdeutschen  ist  die  Erscheinung  bemerkenswerthf  dafs 
viele  ursprünglicbe  /t- Stämme  manulicben  Gescblecbts,  durch  eine 
Verirrung  des  Sprachgebrauchsy  im  Singular  so  behandelt  werden, 
als  gingen  sie  ursprünglich  auf  na  aus,  d.b.  als  gehörten  sie  Grimms 
erster  starker  Dcclination  an.  Das  n  erscheint  daher  im  Nominativ, 
und  der  Genitiv  gewinnt  die  Bezeichnung  s  wieder,  die  swar  im  Go- 
thischen den  J8- Stämmen  nicht  fehlt,  ihnen  aber  im  Hochdeutschen 
Tor  mehr  als  einem  Jahrtausend  schon  entzogen  ytbi.  Man  sagt  z.6. 
Brunnen,  Brunnens  statt  des  Althochdeutschen  prunno,  prumän^  und 
des  Gothischen  Muuia,  brunnms*  Bei  einigen  Wörtern  kommt  im 
Nom.  neben  dem  wieder  eingeführten  it  auch  die  antike  Form  mit 
unterdrücktem  n  vor,  vrie  Backe,  oder  Backen,  Same  oder  Samen, 
allein  der  Genitiv  hat  auch  bei  diesen  Wörtern  das  s  der  starken 
Dedination  eingeführt.  Von  den  Neutren  verdient  das  Wort  Jffers 
eine  Beachtung,  Der  Wortstamm  ist  im  Althochdeutschen  IIERZJNy 
im  Mhd.  HERZ  EN \  die  Nominative  sind  herza^  hene\  das  Neu- 
deotscke  unterdrückt  von  seinem  Stamme  Benen  neben  dem  n  audi 
noch  den  Vocal,  vrie  dies  auch  viele  männliche  ^z- Stämme  thun,  wie 
i.  B.  Bär  für  Bäre,  Da  dies  kein  Ubertritt  in  die  starke  Declination, 
sondern  vielmehr  eine  gröisere  Schwächung  des  schwachen  Nomina- 
tivs ist,  so  ist  im  Genitiv  die  Form  ffenens  für  ein  flexionsloses 
Herzen  auffallend.  Mit  diesem  angemafsten  oder  neu  wieder  einge- 
führten Flejdons-«  hätte  man  im  Griechischen  das  nominative  «z.B. 
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von  <^£^.</)(-5,  yueXa-g  zu  vergleichen;  und  mit  dem  n  von  Brunnen  für 
Brunne  das  v  von  ^aifxwv,  re^c;  im  Fall,  wie  die  verwandten  Spra- 
chen es  wabracheinlich  madien,  diese  alten  Formen  aus  noch  Siteren 
wie  A^A<^/,  jueXa,  ^/juw,  ri^  durch  einen  unorganischen  RückschiitI 
in  die  stärkere  Dccliuatiou  gewonnen  sind.  (*) 

144.   Die  Stämme  auf  ^  ar      rS'^O  werfen  im  Sanskrit 
das  r  im  Nominativ  ah,  und  verlängern,  gleich  den  Stammen  auf 
den  vorhergehenden  Vocal;  z.B.  von  fq^f:^  pitar  Yat er,  yTrHI'  ^f^- 
£ar  Bruder,  unfT^  //lafar  Mutter,  ^[^^^^  duhilar  Tochter  kommt 
fip^'püd^        Uratd^  pnm  iftSir  dukU».   Die  Veriänge- 

rung  des  a  dient,  wie  ich  glauhe,  zum  Ersetze  des  ahgewoifenen  r; 
wenn  aber  die,  den  Griechischen  Bildungen  auf  7>]^,  ru;^,  den  Latei* 
nisehen  auf  tor  entsprechenden  Nomina  agentis  das  lange  «  duidi 
alle  starken  Casus,  den  Yoc.  ausgenommen,  heSbehalten:  so  gesdbiefat 
dies,  weil  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  diesen  Wörtern  tär 
und  nicht  /ar,  die  Urgestalt  des  Suffixes  ist;  me  dies  auch  durch 
.  die  im  Griechischen  und  Lateinischen  durch  alle  Casus  heihehaltene 
Linge  des  Suffixes  —  t)]^,  tw^,  tSr  —  unterstützt  wird,  nur  dalii 


(*)  Dab  dcA  Griechiicheii  die  Yennchtlelstaiig  auf  eia  itunmhaftct  ir  aielit  gpns 
GAlt,  dies  inoge  hier  durch  ein  interessantas  Bet^l  bdcgt  werden.  Mekrere  Gtoad- 
lahlen  KklieCsen  im  Sanskrit  ihren  Wortstamra  nlt  ^r,  nSmlich  pancan  5,  saptan 
7,  as  ian  neben  as  tau  S,  nacan  9,  dasan  10.  Diese  Zahluürter  werden  swST 
sdjectiTisch  gebraucht,  richten  sich  aber  nicbt  nach  dem  Gescblecbte  ihres  Substantlf^ 
aondern  zeigen  immer  neuU-ale  Form,  und  zwar,  was  auffallend  ist,  im  Nom.  Acc.  Veyc. 
die  siugulare,  in  den  übrigen  Casus  aber  die  angemessenen  pluralcn  Endungen,  z.B. 

i  \'M-\K\^  pari  c  a  (nicht  pancilnas)  rägAnas  quinquc  reges;  dagegen 
■p?T^  pancasu  rägasti  in  quin(]ue  regibus.  Zu  den  neutralen  Nominativen 
und  Accnsaliven  singularcr  Form,  ponca^  rr^  sapia^  rjöT  noi'a  und  ^  data  — 
die  auf  die  regelmäfsige  Unterdrückung  des  n  sich  stützen  —  stimmt  nun  das  Griccb. 
TTEVTE,  kirra,  ivvea^  öfKit,  mit  dem  Unterschied,  dafs  sie  ganz,  indeclinabel  geworden 
sind,  and  die  alte  Eexionslose  Nomiiiaüv- Gestalt  durch  alle  Casus  beibehalten. 
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im  Lateinischen  ein  schliefsendes  r  in  mehrsilbigen  Wörtern  einen 
«npningUclx  langen  Vocal  yerkürzt«   Man  yergleiche 


StBskrit  Griech. 


«ITrTT         •          Mi^  dolor 
N.A.V. d.     a^Trl^r  ddtdr-du  borry\^-t   


DiM  Zend  folgt  der  Analogje  des  Sanskrits,  sowohl  in  der  Abwerfimg 
des  r  im  NomiBaliT,  als  auch  in  der  LSnge  des  Torhergdienden  a  der 

Noaiina  agentis,  an  denselben  Stellen  wie  im  Sanskrit,  mit  Ausnahme 
des  Nonun«  sing,  wo  das  lai^e  wie  immer  am  £nde,  verkunt  wicd; 
s*B.  <A\o>A^  paita  Vater,  ddtii  Geber,  Schöpfer;  Acc. 

paitar-e niy  g^?^(c*Mtß  dätdr-e ni.  •  Auch  im  Litthaui- 
schen  g^»t  es  einige  interessante  Überreste,  jedoch  nur  weiblicher 
Summe  auf  er,  die  im  Nomin«  diesen  Biichstal>en  aUegen;  in  den 
meisten  obBqaen  Casus  aber  den  alten  er- Stamm  durdb  ein  spiter 
angetretenes  i  erweitem.  So  stimmt  mote  Weib,  diikte  Tochter 
m  obigem  mdlä,  ^ÜLtik  ^^hilä^  und  im  Plural  moler-ef^  dukr 
Isr-ef  m  lUrfT^  mälar^aä^  iferl^H.  duhitar-as*  Im  GenitiT  sing« 
halte  ich  die  Form  tTioter-s,  duktcr-s  für  die  ältere,  achtere,  und 
moteries,  dukteriäs  für  die  entartete,  den  i<- Stammen  angehörende. 
Im  Gen*  pl.  hat  sich  der  Stamm  Toh  diesem,  unorganischen  i  rdn 
erhalten,  daher  moler-üy  dukter-ü^  nicht  moteri'ü^  dukieri'ii.  — >  Aufser 
den  eben  genannten  Wörtern  gehört  noch  der  Stamm  S£SSJSIi 
Schwester  hieihev;  er  stammt  m^it  Skr.  CSi^-iMcar,  Nodw  ^omf 
$9m$4'y  entfernt  sidi  aber  im  Nom*  Ton  mois  und  dukiS  dadurch, 
daiis  das  e  nach  Analogie  der  e/t- Stämme  in  u  übergeht,  sil»osessu, 
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145.  Die  Germanisclien  Sprachen  stimmen  in  ihren  r- Stämmen, 
wozu  nur  einige  Verwandtschafts -Wörter  gehören,  darin  mit  dem 
Griech.  und  LateiniAchen  überein,  dala  aie,  gegen  die  eben  beschrie- 
bene Analogie,  das  r  im  Nominatiy  beibehalten.  Wie  wuTii^y  /ixijr))^, 
•Svyarq^,  (Skr.  ^of^  devar  —  ^jS^d^vf  —  N.  ^gpf  dtvä)y 
fnUer^  soror;  so  im  Gothischen  brötiuir^  Sf^&ilar,  daublari  im  Ahd» 
vatar^  pruadar^  fuesUr^  tohtar*  Ea  fingt  «ch>  ob  dieses  r  im  No« 
minativ  ein  Uberrest  der  Ursprache  sei,  oder,  nach  älterer  Unter- 
drückung, in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  aus  den  oblicpien 
Casus  fdeder  in  den  NominatiT  eingedrungen  Aei?  IKGr  isf  letkteret 
wahrscheinlicher,  denn  das  Sanskrit,  Zend  und  Litthauische  sldd  drei 
Zeugen  für  das  Alter  der  Unterdrückung  des  r,  und  die  Gr.  Wörter 
wie  wmr^i  M^f^»  wriff  firtif  zeigen  schon  dadurch  istwas  Eigen 
thihnliches  und  Beficemdende«  in  der  ocmsonantisehen  DeoHnation, 
daÜB  sie,  wenn  ^  und  g  sich  nicht  vereinigen  wollten,  nicht  lieber  den 
Stamm*  Gonsonanten  als  das  Casuszeichen  aufgegeben  haben  (wie  wmfj 
wmk  ete«)»  £r»t  später  scheint  die  ¥6tm  rnf  aufgekoimnen  m  sein, 
dadiu*ch,  dafs  das  ^  dem  nominativen  g  Platz  machte,  die  F(jnn  rv]-g 
aber,  woraus  rq^-of  entspringen  sollte,  durch  eine  Veriming  der 
Sprache*  dem  ik  der  ernten  Dedination  gleichgestellt  .wurde»  Das 
Fehlen  an  einer  verwandten  Form  im  Lateinischen  wie  im  8änsitrit 
und  Zend,  wie*  auch  die  sonstige  Formverwandtschafl  und  Gleichheit 
der  Bedeutung  mit  jfcf  tdr,  M-r,  fi|^  und  rw^^  sprechen  wenig* 
stens  deutlich  genug  för  die  UnSchtkeit  und  die  relative  Jugend  der 
Nomina  agentis  auf  t>i?. 

146.  Minnliche  und  weibliche  Grundformen  auf  veN 
lüDgem  im  Skr.  das  a  kn  Nemin.  sg.  Sie  sind  -ineisteds  nisamiBfen^ 
gesetzt,  und  enthalten  als  letztes  Glied  ein  neutrales  Substantiv  auf 
f|il^a#,  vrie  «/ur-mana^  schlechtgeistig,  aus  jf^dus  (vor 
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tönetideii  Buchstaben  —  §.  25.  —  3^  dur)  und  ^s^manas  GeUt, 
woToa.idep^om.  oiMiB.  und  fem.  j^ff^durmanäs^  neotr.  ^ifH<4^ 
durmanas,  BSine  merkwürdige  Ubereinstimmmig  zeigt  hier  daa  Gr. 
Ä/CfAfi^V,  11,  gegenüber  dem  ra  ^or^em'.  Pas  Ton  ^iiniH^^^^* 
maii0#  gehölt  aber,  anaiuuuit,  sEum  Stemme ,  and  der  Nonunatiy- 
Charakter  fehlt  nach  §.  94.  Im  Griechiachen  hingegen  hat  das  9  yon 
Ä;o'/«v>i'«  das  Ansehen  einer  Flexion,  weil  der  Gen.  etc.  nicht  (Jugt/xc- 
fh-^f  fjieiiih.  dem  Skr.  ^js^^^[^^durmmn0S'as,  aondem  ^fisrco^  hiu* 
tet.  Nimmt  man  aber  an,  was  §•  128.  gdidirt  worden,  daia  daa  9 
von  fxevo?  zum  Stamme  gehöre  nnd  fiiveog  aus  fjJvtT-og  verstümmelt 
aei,  so  mufs  auch  in  dem  zusammengesetzten  ^r/xev}]«,  und  allen  ähn- 
lichen Adjectit«n,  ein  atammhaftea  ^  anerkannt  werden  und  dem 
GenitiT  ^fAsviog  die  Form  hajitvia^  zum  Grande  liegen.  Im  Nomin« 
ist  also  das  s  entweder  stammhaH,  und  dann  wäre  die  Übereinstim- 
mang  mit  •jtffim^durmands  yoUständig;  qder  daa  atammhaite  «  iat 
TOT  dem  CasaszeiGhen  s  ausgefallen.  Letaterea  iat  mir  weniger  wahr- 
scheinlich, denn  ersteres  wird  auch  durch  das  Lateinische  unterstützt, 
WO  die  mit  den  Sanakritischen  as- Stämmen  übereinstimmenden  Fotr» 
men  im  Nominatiy  maac.  fiem.  ebenlalla  ohne  Oaauaseichen  aind.  So 
lautet  z.B.  das  Skr.  Comparativ- Suffix  T  dessen  vorletz- 

tes a  in  den  starken  Casus  verlängert  und  mit  einem  dumpfen  Nasal 
(Anuayna,  §.9.)  bekleidet  wird  ~  im  Lateiniachen  ior,  mit  der  ao 
gewöhnlichen  Umwandlung  des  »mr,  und  der  N<Hninatiy  ist  in  den 
beiden  Geschlechtern  ohne  Casuszeichen,  das  ursprünglich  lange  o 
aber,  durch  den  Einflufs  des  schliefsenden  r  yerkürzt.  Im  Neutrum 
steht  üs  dem  Skr.  9^^^  gegenüber,  weil  u  einem  scUiefsenden  s 
befreundet  ist  und  dessen  Ubergang  in  /•  verhütet;  es  verhält  sich 
daher  gravim,  zum  gLeif^edeutenden  Skr.  v^ifi[^garijras  (unregel- 
mSfing  aus  ^  gür^  achwtfr)  wie  kiffUi  m  vrkms^  nur  dafs 
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hier  das  s  der  NominatiYbezeidmuDg,  dort  dem  Stamme  angehört« 
Die  Endsjlbe      wemi  gleidi  kurz,  mufste  demioch  im  Lateinisdien 

für  schwerer  gelten  als  uf ,  und  es  bildet  daher  gravior  zu  gravius  ei- 
nen ähnlichen  Gegensatz  wie  im  Griechischen  ^yjBv^s  zu  ^lO'imeSf 
und  im  Sanrioit  js^i^f^durmanäs  zu  ^jifgi^durmanas, 

•147.  Vom  Litthauischen  Terdient  hier  noch  ein  ganz  TCreinzeltr 
stehender  Nominativ  menu  (==:  menuo)  Mond  und  Monat  eine  Er- 
Widmung;  er  atammt  von  der  Grundform  MENES(^)  und  verhält 
aich  in  derseUben  in  Betreff  der  Unterdrückung  des  Endoonson.  und 
der  Umgestaltung  des  vorhergehenden  Vocals,  wie  oben  (§.  139.) 
akmu  KU  JKMENf  sessu  zu  SESSER;  auch  tritt  in  den  obliquen 
Casus  das  #  des  Stammes  wieder  hervor,  bekommt  aber  wie  die  er* 
und  «I- Stämme  eine  unorganische  Erweiterung;  so  lautet  der  Genit. 
menesioj  wovon  MENESIA  das  Thema  ist,  wie  wUko  lupi  TOn 
WILKA,  Nom.  wäka^. 

148.  Bei  Neutren  ist  im  ganzen  Sanskritisdien  Spradistamm 
der  Nominativ  identisch  mit  dem  Accus.,  wovon  g.  152.  ff.  gehandelt 
wird.  Wir  geben  liier  einen  Überblick  der  Nominativ -Bildung,  und 
wählen  für  die  verschiedenen  Ausgänge  und  Geschlediter  der  Grund- 
formen, sowohl  fiir  diesen,  als,  so  weit  es  zweckraäfsig  ist,  für  alle 
ülirigen  Casus,  folgende  Beispiele.  Skr.:  gn^  vrka  m.  Wolf, 
ha  wer?  ddna  n.  Gabe,  7f  la  n.  dieses,  gihvä  t  Zunge, 
^  kd  welche?  qf^  pati  m.  Herr,  Gatte,  jJtfrT  prtlt  f.  Liebe, 
snf^  väri  n.  Wasser,   nfcA^rd)  b^avis/anlt  die  sejn  wer- 


(*)  Das  VerhiltnlCi  deneiben  so  dem  gleichbedeatenden  xn^mdx  —  TonmH^md« 
■lestea,  ohne  AMeilungssufEz  —  ist  merkwürdig;  denn  die  eingefugte  Nasalsylbe  ne 
S&amk  n  den  Skr.  ^nahü  Wwscln  der  «ebcnUn  Klaue  (s.  S.  Iis.)»  oad  MSHSS 
vtflill  adi  k  aicMT  BeiiBhi^  IM  IjIi  JIXMir, 
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dende,  aünu  m.  Sohn,  tanu  f.  Körper,  mattu  n; 
Honig,  W«in,  sm^Miftf  f.  Weib,  ^  gö  Stier,  Kuli,  ^ 
nau  f.  Schiff.  Von  der  consonantischen  DeclmatioD  wählen  wir 
nur  solche  Endconsonanten,  die  am  häufigsten  Torkommen,  sei  es  an 
einzelnen  Wörtern  oder  an  ganaen  Woftklaaaen:  ^nmjvde  f,  RedeO, 
iqT^l^araniy  in  der  geschwSdkten  Form  v^i^b'arai  (§.  129.)  ni.n* 
tragend,  erhaltend,  von  vq[  A'ar  (j^ifr)  Kl.  1.,  ^^[li^T^ätman  m. 
Seele,  w^tf^^näman  n.  Namen,  ^[[^  b^rdiar  m,  Bruder,  ^(^^14 
duhitar  f*  Tochter,  \\r\^  ddiar  Geber,  ^f^^  vae'as  n. 
Rede,  Gr.  'EIIE5,  (§.  14.,  128.)  für  FEHES,  Fswog,  Zend: 

vtfhrka  m.  Wolf,  «w^  Ära  m.  wer?  «u^o^mi^  data  n.  da- 
tnm,  «VfB  lan«  dieses,  ^>:^d«F  htzvd  f«  Zunge,  «am^  ifr^  welche? 

paiti  m.  (s.  §.41.)  Herr,  dcoy^i«^  afriii  £  Seegen, 
i/a//*/  n.  Wasser,  ^(o^d«wdd^pjl>j  bCisjainti  die  sejn  werdende, 
>d»«Mv  /ra/tt  m.  zahmes  Thier,  >|*M|e  <aiiii  f.  Körper, 
mtfi/Atin.  Wein,  V<!^      in*^  Stier,  Kuh,(**)  ^*^fyvde  t  Rede, 


(*)  Abscidiiia  und  FcninuM  ttiaunea  in  der  cooioiitntiiclieii  Declnation  in  allai  Ci- 
fos  fibcreSn ;  es  genügt  daher  an  Bel^iel  einei  der  beiden  Gcscbleebter.  An^nonnnen 

ist  blos  der  Accus,  pl.  der  Yerwandtschaftswdrter  aaf  V!^  or  (f;  §.  l  U.),  die  diesen  Casus 
aus  dem  verkünten  Thema  auf     r  bilden. 

(••)  Ton  dem  verwandten  Moni.  £ui^ »Ao  Erde,  Accus.  ^^^J sanm  ut  3*  t'iS.  bc- 
nefid  worden,  dsft  mir  nnr  dieie  beiden  Geras  voigelEoaMncn.  Die  sebr  bSd^e  Form 
QiJ  *emj  welche  nur  ni  den  fibifgen  oblbpien  Gisns  eiscbeinl,  wird  jedoch  von  Bnr- 
Bonf,  in  einem  jnir  ent  wAl  dem  Abdnidc  jener  Seite  im  Gesiebt  gekommenen,  sebr 

interessanten  Artikel,  im  Journal  des  Savans  (Aug.  1832),  als  demselben  Thema  angehö- 
rend dargestellL  Ich  stimme  ihm  nunmehr  in  dieser  Beziehung  um  so  lieber  bei,  als  ich 
gbnbc  fiber  das  Verbältnils  von  AiQ^J  »emS  terrae  (Dat.),  ^^iS  terra  etc. 

mnn  Skr«  iri^  g»^^  irfar  fa»i  Rechenschaft  geben  zu  können.  Ich  sweifle  namllch  nicht, 
dil%  nach  dem  was  §»63.  ud  S,  U4.  beiMrkt  wneden,  das  Zendiicbe  g  m  nicht  anders 
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S t i m m e  (*) ,  cy^'**^^  barant,  oder  fo^^^ barcnt,  geschwächt 
(««ivTa^  6arat  m.ii..  tragend,  i^At^ät^,  udman  m.  Him^niels  /«m^^aa^ 
adlnitfii  (auch  nanmaA)  n.  Name,  7*^(^7)  ifätar^*)  m. 

Bruder,  ^♦«ö-.g^>^  dugkdhar  f.  Tochter,  7a/(«vuy  ddtar  in. 
Geber,    Schöpler,  vacad  n.    (§.  66*\)   Wort.  .D>^ 

Gnechiachen  vaoA  LateiiuBchen  Beispiele  bedürfen'  fai^r  keiiier.  &• 
w&hnung;  Tom  Littbailiachen  und  Gotlusclien  "wShlen  /wiir  die'Stämmet 
L.  WILKA,  G.  VULFA  m.  Wolf,  L.  KA,  G.  ///^^  m.  wer? 
L.  GJ^KA  n.  gut,  TA  n.  daa,  G.  DAURA  n.  Tbor  (Skr«  ^ 
dv^ira  n.),  7Wi#  n.  dieiies,  RANKA  f.  Hand,  GIBO  f. 
Gabe  (§.  ö9.),  iT/^Ö  f.  welche?  L.  PATl  m.  Herr  (***),  G. 

denn^ls  Erhärtung  des  ursprünglichen  r  aufzufassen  sei.  Das  Indische  ifr  ^  o\  vor  YOca> 
lis^ben  Kndungen  gav^  hätte  sich  demnach  für  die  Bedeutung  Erde  im Zend 'durch  eine 
doppelte  VerSndemng  last  unkenntlich  gemacht;  einmal  durch  den  Übergang  von  #  so 
wobei  /  ab  SGttektnre  iDgenomncn  werden  arafs  —  aof  wdcJier  s.11.  ^o»»^$am  ge* 
bbo,  wntVf^gnm^  itelica  geblieben  ist  —  aweitenf  dnrdk  ErKBitnag  det  v  m  m.  Ifaiil 
betttckrichtige  «ocb  das  fiir  yif  in  ^|Lti(n)^,  indem  ^und      ans  ?  /  (sdbdb) 

sich  in  den  Laut,  woraus  sie  entsprungen  sind,  so  gelhetit  haben,  daü  das  Griech.  den  T- 
Laut,  das  Zend  den  Zischlaut  bewahrt  hat. 

(*)  Den  r^oroinativ  dieses  Wortes  weis  ich  zwar  nicht  zu  belegen,  aber  er  kann  nicht 
anders  als  ^(ÄTUu^  vAc  -  s  lauten,  da  die  Palatinen  vor  ^  x  in  (äTc  übergehen,  und  so 
▼OS  drug  ein  böser  Dimon  sehr  häufig  der  Moni»  ^<S>)ß  drue-t  vor- 

konuttt  Aneh  tweiAe ich  kanm,  dafi,  was  Asqnetil  In  sebem  Tocib.  vJMsMrAfchreibl, 
and  durch  ,t/wr/«r»  «n"*  fibeiwlct,  der  Nomin.  des  genannten  Sbnniet  aei;  dt  Anqsetil 
Bberall  fXT  dnrch  khf  vnä     doreh  seh  besetcbnei» 

(00)  In  Thema  lassen  wir  das  durch  §.  44.  geforderte  f  e  absfchlllch  weg,  da  tifTen- 
bar  7kV(c^2j  nicht  ^'?M(e>^7j  brdtare^  als  Wortstamm  gelten  mn(s;  man 

findet  .^urh,  mit  eingescliobenem  »xf  a,  ?*.U(V«x>?ajj  baratar. 

(***)  In  dem  Comp,  ivk/s-paii-s  Landesherr;  wthtipat-s  Gatte  mit  unterdrück« 
tem  I  im  Nominativ,  wie  dies  im  Gotb.  bei  allen  Stämmen  anf  •  der  Fall  ist.  Mmii^ 
gleiche  das  Zend.  »C05<Ai«Mi»9i^  vts-paUi  Ortaherr. 


Digitized  by  Google 


Nonunaliv  sg. 


176 


GASTI  m.  Fremder,  /  m.  er,  n.  es,  L.  AWI  f.  Schaf  (Skr. 
!lrilr«irim;  T£;l.  ow,  01^},  G.  ^iViSr/  f;  Gnade»  L.G.  SVNUm. 
Sohn,  'a  i7^iV/>27f.  Hand,  t.DARKUn.  häfslicb,  G.PjUHÜ 
n.  Vieh,  L.  SVKAJST^^)  m.  drehend,  G.  FIJJND  m.  Feind, 
Ii.  JKMEN  m.  Stein,  G.  ÄHMAN  m.  Geist,  NAMJN  n. 
Namen,  BRÖTHAR  m.  Bruder,  DAUHTAR,  h.  DüKTER  t. 
Tochter. 


Suukrit 

Zend 

Grieth. 

LaL  Litth. 

Galliilch 

m. 

vrka-s 

lupu-s  wilka-s 

m. 

ka-s 

.. * ■ . •••• 

••••••••  kü'S 

hvn-s 

n. 

däna^m 

daw^ 

n. 

ia-i 

« 

ta-t 

• 

f. 

gihvä 

hizva  (*) 

terra  ranka 

giba 

f. 

kd 

m. 

paiti'S 

.  hosU'S  pati'S 

m. 

i-s 

f. 

prUi'S 

äfriti'S 

siU^s  awi'S 

(f )  Diesen  nnd  andere  eonsonantbcli  endenden  StSmine  geben  wir  nur  in  denjenigen 

Casas,  vrelche  sich  von  einem  späteren  vocalischen  Zusatz  rein  erhalten  haben. 

(*)  Vor  der  cnUitiieh«»  Partikel  e»  tthSk  sich  «mobl  Uot  wit  in  allen  anderen 
Fmmii  dar  Ansgang  atidcr  feml  an  ö  ward  (S^J6*^.)  in  deradben  Gealai»,  di^atdi  m 
Sbw«^««  vnr  ^e  aaninunt)  imb  «agfc  daher  ^^My^p^yfl/^  vithrkasea  Upna ^ne 
wie  im  Skr.  ^emr  v  rkasea.  Audi  tchutzt  das  angehängte  ea  die  tonst  Terkflrsten  End- 

vocale  in  ihrer  ursprünglichen  Länge,  daher  gihv&ca  linguaque, 

wwjtf>>(^O^^i«x«ül^^^^  bdsj  ainttc  a  futuraque,  brätdca  frater- 

que.  Auch  ohne  o/^  ea  findet  man  zuweilen  die  ursprünglich  langen  Endvocale  unge- 
aduMkrt;  dai  Princip  der  Verkfinui^g  aber  sieht  binlSnglicfa  gesichert,  nnd  ich  beobachte 
ea  daher  ttbeiail  In  den  Endn^en. 
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n» 

f. 

m. 

f. 

n. 

f. 

m.f. 

f. 

f. 

m. 

m. 

n. 

m. 

f. 


vdri 


Zend 
vairi 


Griedi. 


—  * 


GoUuKb 


sünU'S 
tanU'S 
matTu 
vad'ü'S 

gdu-s  n 

väk 

Va  ra  n 

attna 

näma* 

duhitä' 

ddW 

vaeas 


rnare   

  i'd    i'ia 

bäsyainiiC)    bäsenä   1. 

paiu'S  pecU'S  sunü^  sunw^' 

tanU'S  TTtTv-g      socru-s    liandU'S 

madhu         luSv      peeu  darku  ßuhu 


gäii'S  (***)      ßoV'S  bö-s 


väC'S 

barari-s 
asma  (*) 

hrdne  o 


vtm'S   

feren-s  sukan-s  ßjand-s 

sermo*  akmu*  altma* 

notnen  •••«•••••  tusnö* 

/mter    brMar 

dughdha  Q)   &vydTyi^   mater  dukle'  dauhtar 

ddia^{*)        jbn^  datar   

vac'6(^        hn^       tyms      .••  ••• 


raka» 

 f 


AceusatiT. 

149.  Der  Charakter  des  AccuaaÜTS  ist  m  im  Sanskrit,  Zcnd 
und  Lalemucheii;  im  Griechischeil  ans  ec^honischem  Grunde.  Im 
litthmiischen  hat  sich  das  alte  m  noch  mehr  geschwächt,  m  dem 

nachklingenden  dumpfen  Nasal,  der  im  Sanskrit  Anusrara  genannt 

(*)  S.  die     (<0  hccciclaete  Ruidiiote  der  TOf%ai  Seile. 
(•♦)  UoregelmSfsig  lÄr  ifl^  ^<J-*. 
(••♦)  Oder  ^iMQ^  sdo*f  §,33. 
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wird  und  den  wir  in  beiden  Sprachen  dorch  ri  ansdrücken  (§.  10.). 
Die  Germanischen  Sprachen  haben  die  AccusaÜY- Bezeichnung  schon 
im  Gotbiaclieii  bei  SttbstuiliTeii  gaas  eingdMIüit,  bei  PronömilkeD  der 
liiifleii  Penen  aber,  so  -wie  bei  den  ibver  DecUnation  folgenden  to- 
calisch  endigenden  Adjectivstämmen,  bis  auf  unsere  Zeit  beibehalten; 
doch  nur  beim  Masculo  das  Femin.  leigt  nitgends  einen  Aconaathr- 
Charabcr,  tind  itl  wie  aeb  Nom«  nexionsloa.  Das  Gothische  setst 
na  statt  des  alten  m,  das  Hochdeutsche  mit  mehr  Recht  ein  hlofses 
ii^>  daher  z.B.  Gotb.  bimda-na  coecum^  Ahd.  pikua-n^  Mittel*  und 
Nbd.  hi^dß-H', 

160.  Consonantisch  schliefsende  Grundformen  setzen,  da  sonst 
die  Verbindung  in  den  meisten  Fällen  unmöglich  wäre,  dem  Casus* 
seiehen  m  einen  knnenVocal  Tor;  so  idgt  sieb  im  Sanskrit  am^  im 
Zend  und  Litteiniscben  als  AociisatiT-Ettdimg(*)  ;  vom  ürieehiseben 
aw,  was  ursprünglich  mufs  bestanden  haben,  ist  im  erhaltenen  Zustande 
der  Sprache  das  v  unteij^egangen,  *Bei8piele  in  §.167. 

161.  Einsjll^ige  Wörter  auf  ü  xaaÜ  iuy  setzen  im  Sanskrit, 
gleich  den  consonantischen  Stämmen,  am  statt  des  blofsen  m  als 
AccnsatiT- Endung,  wahrscheinlich,  um  auf  diesem  Wege  zur  Mehr- 
sjlbigkeit  sn  gdangen.  So  bilden  üt  Furcht  und  ^  näu  Schiff 
nicht  Vi-m  und  näu-m  —  wie  das  GrrfecJiische  ww-v  erwarten  liefse  — 

(*)  Von  den  Stanmeo  l*^2ß  *>nd  ^i^om^  vAc  finde  ich  mCmt 

tfrat/Zm,  ^((«aM^  ^deitmim  liSufig  ^ti^^J  '''W««>i  PfMM^  vdnim; 

wbA  wenn  dioie  Fonieih  wie  ich  kann  sweiAc^  Seht  «bd,  so  tiod  Jie  danus  ni  erktSren, 
dils  der  vor  den  m  ftebeade  Vocal  nor  ilt  Bindemittel  cor  Aaschliefraog  des  m  gellen 
■iiiCi;  wa  diesen  Zwecke  gebraucbt  aber  das  Zend  anber  den  in  §.30.  erwibnten  ( 
nicht  selten  i  /,  und  nanientlich  findet  man  fiir  ^ev«A.'q£^a^  dademahi  auch 
^V^^2^**lß  dadimnhi  und  viele  ähnliche  Formen,  wie  '}iV**^Qia>  us  -i-mahi 
gcgeofiber  dem  Skr.  'S¥^u*ma4  (io  den  V^da's  3Wfe  u/mosi)  wir  wollen. 
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aondem  fi^f^fOi^Sif^am^  s^HSp^  fi«<r«-«m.  Hima  atuDOMD  die  Gcie* 

chlsdben  Themata  auf  eu,  indem  diese  t-a,  aus  eF-a,  für  m-v  setzen; 
S.B.  ßaffü^)0.  für  iSao'iXiu-y.  Es  iat  aber  Unrecht,  wenn  man  in 
Ltttejaisoheii  e«  ala  die  ivahre,  usq^ruDglidi  einige  AcoMtlif  »Endbodg 
ansehen  will,  und  für  tupu^nty  hora'm,  fruc-tum,  diem  ein  älteres 
lupo-em,  liora-emy  fmctw^mj  diesem  verlangt.  Dafs  der  blofse  Nasal 
mr  Beaeicbmiiig  des  Aecomiw  hinreichte,  uad  ein.  "vteilaufeBder  Vo- 
eel  nur  ans  Noth  beigegeben  wurde^  dies  beweist  die  Gesoliichle 
unseres  ganzen  Sprachstammes,  und  würde  sich  ohne  Sanskrit  und 
Zendy  durch  das  Gxiechischei  Litthauische  und  Gotlusche  schon  IUa- 
Ubglich  begvunden  lasata.  Das  LMuusche  «i»  Aec^  3.  Deel,  ist 
von  doppelter  Art,  einmal  gehört  das  e  zum  Stamme  imd  steht  wie 
in  unzähligen  Fällen  für  i,  und  e-m  yoa  igne-m  (Skr.  agHTTT^^a^ii-m) 
«teilt  dann  dem  Indischen  Zendischen  t-m,  GrierJuaohen  h¥f  Lktk 
<-ii,  Gothisdben  kjm  (yon  ina  ihn)  gegenüber;  bei  den  m  oonsO" 
nautischer  Stämme  aber  entspricht  das  e  dem  Indischen  dem  es 
aoch  in  ^en  anderen  F&Uen  gegenübersteht. 

i63.  Die  Sanskritiscdien  und  ZendisciMn  NeutaralitSBiinie  auf  • 
und  ihre  Verwandten  im  Griech.  und  Lateinischen,  setzen  wie  die 
beiden  naturlichen  Geschlechter»  .einen  Nasal  min  Zeichen  des  Ai> 
cusatifs,  und  föhren  dieses  weniger  pecsönlidiey  weniger  lebend^» 
und  daher  zu  dem  Accusativ  wie  für  das  Neutrum  schon  zum  No- 
minatiT  geeignete  Zeichen,  auch  in  den  Nominativ  ein^  daher  z.B. 
Skr.  jgms^dajrana'mf  Z.  ^£^dd*«^ai  iajane^m  Lager;  so  im  La- 
teinischen und  Griechischen  donu-m,  ^o-v,  —  Alle  anderen 'StSmme 
bleiben,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Lateinischen,  im  Nomin.  imd 
Accusativ  ohne  Casuscharakteri  und  setzen,  den.  nackten  Stamm»  der 
aber  im  Lateinischen  eui  schlielsendes  /  durch  das  yerwandte  s  er- 
setzt*,  so  entspricht  mare  für  mari  dem  Skr.  Q([f^  väri  Wasser;  das 
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Giiechincke  läfst  gleich  dem  Sauskrit  und  Zend  das  i  unverändert  — 
tüf^f^  li^.wie  iia.fiantlirit  9|^|^«Wi<,  oi;^  iucL  .Beispiele  nea» 
taler  ir-Sttaune,  die  mgleieli  die  Stdle  des  Nom.  und  Aoeus.  ^er* 
treteH)  sind  im  Skr.  mad  u  Honig,  Wein,  igf^  rii  Thräne^ 
srS'du  .suis;  im  Zend  hi*)^^  «;^Au  Reich thnia  (Skr.  spg 
Mfif);  im  Gr«  /t»9of  'iuK^v,  i)^;  im  LaU  /imaiiy  genu»  Die  Länge 
dieses  u  ist  unorganisch  und  ist  wahrscheinlich  aus  den  obliquen 
Casus,  iro.  die  Länge ,  aus  den  untendrückten  Casus  »Endungen  sich. 
criJirt,  in  deni  Nona«  Aiku  Voe.  'nl>erg68ang€n*  Wenn  schliefaendet 
u  im  Lateinischen  immer  lang  ist,  so  ist  wohl  auch  immer  ein  Grund 
sa  dieser  Lange  vorhanden^  beim  Ablativ  B.  erklärt  sich  die  Länge 
des  iMpriiiiglick  luniea  u  ak  Exiatz  des  weggefidlenen  GasnsieicheQS 
d^  wodnrdi  inck  das  df  der  2.  Deel«  lang  wird«  -  Die  uwpifiagliche 
Kürze  des  n  der  vierten  Declination  erkennt  man  übrigens  aus  dem 
Daürj^L  Mui.  —  Das  Z  in  Gr.  Wäcifem  wie  ^»  fd9§s,  iö^mk 
ist  bereü»  in  i2d»  als  dem  Stamme  aagdbArend  erUM  wofden; 
so  vei4i8lt  es  sich  mit  dem  Lateinischen  s  in  Neutris  wie  genus^  cor" 
päif  gravius'^  es.  ist  die  ältere  Gestalt  des  r  der  obliq[uen  Casus  wie 
gamr^f  cotpor^f  gmviot-ia  (s.§.  127«),  und  corpus  scheint  mit  dem 
Skr.  gleichb/dentenden  Neutrum  5r^^  vapus.  Gen.  c<yt4^  vapu- 
s-as  verwandt  (s.  §.  19.),  und  hätte  demnach  ein  r  zuviel  oder  das 
Skr.  £ins  verloren  —  Auch  das  X  neutraler  Stamme  auf.T,  s.B. 
ia  nn)fo99  ri^y  sdie  ich  nicht  als  CasuaieidieB,  aondeni  ala  Ver- 
wechslung mit  T  an,  welches  am  Ende  nicht  geduldet,  sondern  ent- 
weder abgeworfen  ir^oy^)  oder  mit  dem  verwandten  2  ver- 


(*)  Maa  veiclciche  in  dieser  Bexi«biiag  brachium,  ß^ayjm  mit  m^^^Ahw* 
Arn,  J(f<mgm^  avt  ifoftmgmi  Uk  brache,  H9^if»»§m^*  wir 

brcckca. 
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tauficht  wird»  wie  ir^os  aus  t^ot/,  Skr.  praU{^)m  Im  Latoi-r 
nudien  wt  es  als  eine  VeHmuig  des  SpniohgeiBtes  iminseliea»  daüs  die. 
meisten  mit  einem  Consonanten  endigeiideii  AdjeetiTSÜmme  das  Noi^ 
minativzeichen  s  der  beiden  natürlichen  Geschlechter  im  NeiUrunft 
beibehalten,  und,  als  gehörte  es  nun  Sbimme,  in  diesem  Genna  «uok 
auf  dto  AiScusatir  ausdeknen,  wie'  capac-s^  fi^-^t  soletit)-$^  anmn(t)s. 
Überhaupt  ist  im  Lateinischen  bei  consonantischen  Stämmen  das  Ge- 
fühl für  die  Geschlechtsuntefsoheidung  sehr-  ak^gastumpft,  da  ancb 
das  Femin.  Tom  Mascul.  gegen  das  Toas  Sansknl,  Ze6d,  Griecbisclien 
und  Gothischen  befolgte  Princip,  nicht  nielir  unterschieden  wird. 

153.  Den  Gothischen  Substantiven  fehlt  bei  Neutren  wie  bei 
MascMKnen  das  CasusseiGhen  und  die  NcutralsliiBimi :  auf  «  atehcA» 
daher  auf  gleidier  Stufe  mit  den  i*-  A-  und  consooantisehen  Stimmen 
der  Yerwandten  Sprachen,  dadurch,  dafs  sie  im  Nomin.  und  Accus, 
ohne  alle  flesdon  sind«  Man  yevgleiche.  in  Ansdiung  der  Gestalt 
dieser  Casus  daur(a)  mk  dem  gleichbedeutenden  ^^ri^di^äram.  Neu- 
trale Substantive  auf  i  gibt  es  im  Goth.  nicht,  dagegen  gewinnen 
die  Substantiven  Stämmb  auf  /a  durch  Unteidruckilng  des  a  im  Nom., 


(*)  Zu  dieser  A.nsicht,  weklie  u  \t  schon  in  meiner  Abhandlang  „Über  einige  Bemon- 
strativstämine  und  ihren  Zusammenhang  mit  verüchiedenen  PräpositioDcu  und  Conjunctio- 
neo"  (Berlin  bei  Dümmler)  S.4-6.  entwickelt  habe,  stimmt  im  Wesentlichen,  was  seit- 
dem Btrtung  in  teineoi  icbSlsbären  Werke  „Über  die  Casm"  S.  152. ff.  über  diesen 
GcgensUnd  gesagt  hat,  ateb  das  ^  Ton  fiira^  und  S&af  sai  r«  dareb,  Veranttalang  des 
S  erUirt  wird*  IHt  SunAxk  ifbebt  aber  dem  ^  dteiier  Formea  efncB  anderen  Ursprung 
nacbsnweiten*  Zu  fi^H^jak  rt  Leber  (ebcnnlb  Nentmm)  fUnmt  towobl  ßeeur  wie 
ifira^  —  dnrcb  den  gewdbnlicben  "Wiecbsel  swbeben  Irnnd^  beide  rerdanken  Hun 
ibr  ^  wie  ifiFat'OS  sein  r.  'birar-o;  sollte  iwa^r-og  Unten,  Skr,  n^n^/aAcr/-««. 
Aber  ancb  dat  Sanskrit  kann  .bei  diesem  Worte  in  den  sebwaeben  Casas  das  r  an%ebeipy 
sefail  aber  dann  uniicgefanSlsig  t^tTi^t,  cB.  Gen.  o^i^alm-a«  Ar  irnq^airan* 
b  Aasebnag  des  ^  von Cü^  vei^gielcbe  oHn  3^  udra  Wasser  ui  smm -  udrm 
Meer.  V 


Aecusaüv  tg. 


181 


tmd  Accus,  sing.  (vgl.  §.  135.)  in  diesen  Casus  das  Ansehen  von 
i-Stämmen»  z»B.  Tom  Stamme  REJKJA  Reick  (Skr;  jfgi]^  rägya 
cben&Us  Neutrum)  kommt  in  den  genamiten  .Gatns  nih\  gegenüber 
dem  Sanskritiachen  J\^^^^rägya'm,  Das  Fehlen  neutraler  i- Stämme 
im  Germanischen  ist  um  so  weniger  hefremdend,  als  auch  in  dem 
▼cnnadten  Santkrit,  Zend  und  Gricduachen^  der  entsprechende  Ans- 
gang  im  Nenlnun  hkht  sehr  hfiufig  ist.  Von  neutralen  n-StCmmen 
hat  die  Substantiv -Declinalion  nur  das  einzige  FAIHU  Vieh  aul- 
bewafart«  Im  Litthauiachen  lat  das  Neutrom  bei  Snbatanthren  gani 
amg^ttoiben  mid  hat  nur  bei  Frononmien  und  Adjectiven,  wo  letitere 
auf  Pronomina  bezogen  werden,  eine  Spur  zuiHickgelassen.  Adjectiv- 
Siämme  auf  u  haben  in  diesem  Falle  den  Nom.  und  Acc.  sing.^  im- 
Klnkiang  jnitijdea.  wwaniken  SprAchcoy  ohne*  Gatusaeulhen;  z.*B; 
ämikä  hifeliok  steht  als  Nom.  imd  Acc.  neut.  dem  männlichen  Nom. 
darkü-s\^  Aoc.  dat-ku^ri  gegenüber.  Dieser  Analogie  folgen  aber  im 
Litlhauiachen  anek'  die  Ad)ectiT«-Stiimme  auf  und  ao  atekt  s.B. 
gera  gute»  alt  Nom.  !und  Acc.  gegenüber  den  männlickeny  nnt  Ca- 
suszeichen ye^csehenen  Formen,  gera-fS^  geni'n,(*) 


(*)  Dm  t  n>ii  KcalialfotiiiM  wie  dUt  groftei  ?o«  StMine  BWJA  — •  Nott.«uc 
flic  Witt,  j.ll5.>mii><Uir  J&ngÜDg  ^  firUir«  ich  durch  dea  eaphimitchta 
Enfials  dct  oaterdrQcHen  Dt  apch  dai  wcihUchCi  vr^rfioglich  Jange  n  dorch  doifet- 
bca'Kinnuls'Io  «  uüigewaDdeit  wird,  so  ist  der  Nom.  Acc  neiilr.  bei  wichen  WSriem 
identisch  ttk  dcai-  'cheiiftlk  otch  §.  t  jr.  AeiioMloitti  Nom.'  fem.,  «nd  ittfc  bedciilet  alm 
aadi  umagtti"  nad  stimmt  als  Fem.  sehr  mei^wflcdig  sa  des  in  9«  137*  erkürten  SLendi» 
sehen  NominaliTen  w!e  f\^^fP^9J  pe re ni^  AJÜ^>CO'**^  IrAturyf..  In  diesem  Sinne 
sind  nun  aaöh  die  weiblichen  Substantive  in  Ilulilgs  driUcr  Deel,  aufzufassen,  sofern  sie 
im  Nom.  auf  e  Migehen,  wie  giesme  Lied.  Da  ihnen  keine  mannlichen  Formen  aa£  ü 
gegenüberstehen,  so  wird  die  Erkenntnils  der  wahren  Natur  dieser  Wörter  schwieriger; 
denn  das  Tfrlorene  J  oder  i  hat  sich  nur  noch  Im  Gen.  pl.  gerettet,  wo  giesmj-d  eben 
so  wie  rank-ä  Ton  rankä  aufzufassen  ist;  d.  h.  der  Endvocal  des  Stammes  ist  vor  der  En- 
dung nnterdrftckt^  oder  mit  derselben  fcrilosseo. 


183  Bildung  der  Casus* 

164.  Es  fitigt  sich  ob  das  m  als  Zeichen  des  Nom.  und  Aoc. 
der  JSeutra  (vom  Yocativ  ist  es  im  Skr.  und  Zend  ausgeschlossen) 
ursprfini^ich  nicht  blos  auf  die  ««SlämnMi  bes^rfiaki  mr,  söiidflm 
aiidi  den  i-  vail  at-StfimmeB  sich  anfugte,  so  dafa  iiiaaiai.S]ar..f&r 
väri  ursprünglich  vdri-nty  für  mad^ u  mad^u-m  gesagt  hätte?  Ick 
möchte  das  msprüngÜche  Vorhandensein  solcher  Fotmeii  sieht  ab- 
leugnen; denn  warum  sollten  die  «-Sttumie  sUda  das  Beduriyia 
gefühlt  haben,  den  INomin.  und  Accus,  der  Neutra  nicht  ohne  ein 
Verh&hniis-  oder  Persönliöhkeits- Zeichen  «i  lassen?  Wahrschein- 
licher ist  es,  dafr  die  a-Stimme  nur  fester  an  dar  Hmtatl  ängeao» 
meften  Endung  hafteten,  weil  sie  bei  weitem  die  zahlreichslsii  sinil^ 
und  somit  der  Zerstörung  der  Zeit  durch  eine  gröfsere  Macht  der 
Analogie  «tiivkevesi  -  Widerstand  leisten  komaten;  auf  diesalhe-  Weise 
wie  das  Terbum  snbst.,  eben&Us  wegen  seines  bBufigen  Gdbrau^, 
die  Urflexion  weniger  in  Vergessenheit  gerathen  liefs,  imd  im  Germa- 
nischen mandie  Eizengpisse  der  ältesten  Periode  unseres  Sprachataas- 
mes  bis  auf  untee  Zeit  überliefert  hat;  s.B*  den  Nasal  zur  BeMicbf 
nimg  der  ersten  Person  in  li-n,  Ahd.  pi-nty  Skr.  Hoirfir  1^nvä-mi, 
Im  Sanskrit  fehlt  es  nicht  an  einem,  wenn  gleich  ganz  vereinzelt  da- 
stehenden Beispiel  eines  m  als  Nominatir-Aocuaatiwiehen  cufs  f« 
Stammes;  und  zwar  kommt  diese  Form  in  der  Pronominal -Dedi- 
•  nation  vor,  die  überall  am  längsten  den  Überlieferungen  der  Vorzeit 
getreu  bleibt.  Ich  meine  die  Interrogativfbrm  was?  tom 

Stamme  kij  der  wohl  auch  ein  Id-t  im  Sanskrit  gezeugt  haben 
mag,  das  im  Lateinischen  qui-d  erhalten  ist,  und  was  ich  auch  in 
dem  Encliticum  ciL,  erweicht  aus  i%f|^  ki-i^  wieder  erkenne« 
Sonst  kommen  i-  oder  ii-StSmme  Ton  Pronominen  im  Nom.  Aoc. 
neutr.  nicht  tot,  denn  3^  amu  jener  substituirt  ^^^^adas^  und 
■^i  dieser  yerbindet  sich  mit  ^;^dam  (^;is;T^idam  Ait^ti)*  Über 


Aocusativ  sg.  1Ö3 

dai  urfftfüngUcks  yeifthren  der  eonaonantiscken  Stämme,  im  Nom. 
Accu5.  der  Neutra^  ^üUt  die  Pronominal -Declination  keinen  Aii£küiIiU«» 
dft  alle  Gwmtdioaimk  der  Pirninmina  auf  Yooale»  nad  xwar  meiMit 
aitf  I*  amgelMB* 

155.  PronominaUtämme  auf  a  setzen  im  Sanskrit  im  Zend  / 
als  flejdon  des  NomiM,  und  Acc.  neut.  Das  Gothische  setzt,  wie  im 
Aocus«  maso.  m  Baae  m  oder  ji^  so  luer  ta  für  Uolses  I;  und  /Sber- 
trägt  diese  wie  andlsre  Eigenheiten  der  Pronominal -Declination,  gleich 
den  übrigen  Germanischen  Dialekten »  auch  auf  die  adjectiven  a- 
fiti— e»  fcBbiftsdlfi  fti  coeeun^  iii^ui-to' medium.  Das  Hochdeutsche 
■olit  m  der  dtCMu  Periode  s  statt  des  Gotldsdben  i  (§.  87.),  in 
der  neuesten  s.  Der  Pronominalstamm  /  (später  JE)  folgt  im  Ger- 
maaisrhrn,  wie  im  liitfieinischfnj  der  Analogie  der  alten  «-StSmme» 
«md  das  Lateinisehe  aelat,  wie  im  ahen  Ablaf ir»  d  statt  I.  Das  Grie- 
chische miifste  alle  J'-Laule  am  Ende  aufgeben;  der  Unterschied  der 
pKonomiaaieii  von  der  ^wöhnlichen  o -Declination  besteht  also  in 
dieser  Besieliutig  hios.in  der  A]»?reseuheit  aller  Flexion;  autf  difans 
Unterschiede  und  dem  Zeugnifs  der  terwandten  Sprachen  erkennt 
man  aber  auch,  dais  z.B.  ro  ursprünglich  tot  oder  ro^  gelautet  habe, 
^cnn  ein  tst  wire  wie  im  mfinnlickoi  Accus,  unreßfinderi  geUieben* 
Vielleichl  liaben  wir  einen  Überrest  einer  Ifeutral-Flexion  r  in  Sm> 
so  dafs  OT-Ti  zu  theilen  wäre,  und  also  das  doppelte  r  in  dieser  Form, 
eben  so  wenig  als  das  doppelte  c  in  ofv-vi  (§.  128.)y  einen  blos  me- 
trischen Grund  bfltte  (Buttmann  p«86.). 

156.  Den  Ursprung  des  neutralen  Gasoszeichens  t  finden  wir 
in  dem  Pronominalstamm  ^  ra  er,  dieser  (Gr.  TO,  Goth.  Tlfy^  etc.), 
und  einen  übenBeugenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
darin,  dafs  7^  ta-t  es,  dieses  mit  ^  sa  er  und  ^  sä  sie  in  dem^ 

^  selben  Gegensatze  in  Ansehung  des  Stammes  steht,  wie  /  als  neutrales 


184  Bädwig  der  dam, 

GMiuseidieii  fiegen  das  nonbiatife  $  mgnnliclMff  iind  weiHkhcr  Nö- 

inina  (§.  134.).  Auch  das  m  des  AccusatiTS,  welches  die  Neutra  schon 
im  Nominat.  setzen,  ist»  wie  ich  nicht  zweifle,  von  pronominalem  U#* 
sprang;  und  es  ist  merkwürdig,  dais  die  znsammengesetMn  PronomiMi 
f-fittf  dieses'  tmd  a-mu  jenes  eben  so  wenig  als  fti  im  Nom.  masc. 
und  fem.  vorkommen,  sondern  das  Sanskrit  suhstituirt  dem  Stanmie 
amu  im  Nom.  masc.  nnd  fem.  sg.  die  Form  «ja»,  dessen  ^  also  ge- 
gen das  m  Ton  ^^^^amu^m  illum,  iiw^  amu'4jra  illius  md 
anderen  obliquen  Casus  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  unter 
den  Casusendungen  das  Zeichen  des  männlich  -  weihlichen  Noniinati\'s 
gegen  das  m  des  Accusativs  mul  neutralen  Nominatm.  Audi  lieite 
im  2end  imat  dieses  (Nom.  Acc.),  aber  nicht  imS  dieser, 

sondern  qa)'*'  ^^'^  (aus  WXH^^J^ff^)»  ^9*  ^^TH.'/'^"*) 
diese.  Vom  Griech«  berücksichtige  man  den  nur  im  Aocos.  tor» 
kommenden  Pronominalstamm  BII,  wdcber  sich  in  Ansehung  seines 
Vocals  zu  ma  (in  dem  zusammengesetzten  Stamm  ^rf  i-ma)  ver- 
hält, wie  ^fiS{^ki'm  was?  zu  ^^^ka-s  wer?  Die  Gothische  neu- 
trale'Endung  ta  stimmt  in  Ansehung  der  Lantferschiebong  (S;87.) 
mm  Lateinischen  d  (üi,  istud);  dieses  Lateinisebe  d  aber  sdieint  mir 
eine  Herabsinkung  vom  älteren  wie  z.B.  das  b  von  ab  aus  dem  p 
des  verwandten  P7  apa  oewi  herrotgegangeni  und  wie  im  Zend  das 
d  ton  ^««M  d'd^m  ihn  offenbar  nur  eme  Erweichung  des  t  tob 

j\  lüy         la  ist.  (*) 


(*)  ^gl-  »Ciat  A]»baodL  »Über  den  Ürsprung  der  Casus**  in  den  AbhandL  der  AJuid. 
WM»  J.  1886.  ~  Dn  T  in  Grfedk  Idcht  u  X  wird,  ein  MblitlMnde«  X  aber  an  «sbi«. 
rcn  Stdlen  der  Gnomelik  n  f  gewerdenf  so  gründet  bieienf  Her  lang  in  di^  firfthsr 
erwlhnten  Scbrift  p.  i54.  die  tcbarfminige  YennvUiimg  einer  arsprüngUcbenIdcntifit  dsr 
Neatn  raf  v  (m)  mit  denen  tnf  /.  Wir  k5anen  ibni  jedocb  bierin  nicbt  Mttfmmfn, 
weil  ani  dM'm,  TcnBege  des  Ifaafniagi  den  wir  die^  Caanocicbeii  smcbrcta.ini ' 
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167.  Dem*  oboi  lenitiiiiteii  Sanskritbcben  - fa*/,  Zenid^chen 
Griechüchen  TO  e|c.  steht  ein  Litthauisches  toi  das  gegenüber, 
^uu- -imd  -AeeiM»  igt-  leli  gkdbe  )edoeh  nicht,-  tki£i-^  hier 
dem  Stamme  TA  einverleibte  i  atif  irgcnd^ '^ine  Weis«  idür'dem'neii- 
tralen  /,  d  der  verwandten  Sprachen  zusammenhänge;  vielmehr  möchte 
ich  an  eine  Verwandtschaft  denken  mit  dem  i  demonstratiruln  im 
Grieeh';  («Ctb«^',  huueoi),  und  an  das  in  den  Y^das  eben&lls  ikklitisdi 
gebrauchte  it,  ein  versteinertes  Neutilmi,  welches  sich  seines  Ge- 
schlechtes und  Casus  nicht  mehr  bewulst  ist,  imd  daher  mit  männ- 
lichen Pronominen  dritler' Person  in  Terschiedenen  CasUs  sich  weif- 
bindet *  Dieses  ^71^  /f  ist  demnach  die  Schwesterform'  des  Lat.*flf 
und  Goth.  i-ta,  die  vielleicht  im  Griech.  tKiivotrl  nur  aus  NotK  das  r 
oder  ^  abgelegt  hat,  mid  die  ich  schön  yor  meiner  Bekanntschaft  mÜ 
dem  y^-*]>ialeki  als  einen  Bestandtheü  der  Goi^unctionen"^7|^eV^ 
(aus  c'a -f- //)•  wenn  und  7{^nät  (na it)  wenn  nicht  dargestellt 
hatte. 

•  .  • 

.>  I  ».  •  »  •    .'Ii»    •  •»-•■••1     »•  ••••    ll(r<>     (  p 
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Nooiln.  des  Neutrums  eben  so  Trenig  als  im  Accus.  d«r  iebendigtrcB  Geschlechter  be-^ 
fremdet;  und  überdies  durch  das  Sanskrit  und  Zend  dem  neviralea  m  ein  höheres  Aller 
verbürgt  wird  als  wahrscheinlich  die  i'- Laute  sich  rühmen  können,  welche  im  Gn'echl 
für  ein  älteres  2  stehen,  wie  fj.{v  für  jUEC  (rrrr^moj),  und  im  Dual  tcv,  rov  für  ^  las, 
ff^tas.  Was  dem  Grieth,  fehlt,  nämlich  eine  Neutral -Flexion  scheint  jedoch  das 
Skr.  zu  besitzen,  und  ich  bin  nicht  abgeneigt  die  Form  TjR^y^adas  jenes  (Nom.  Acc.)  in 
a-da-s  zu  zerlegen  und  für  entartet  aus  a-da-t  zu  erklären  (vgl.  Gramm,  crit.  Addend. 
ad  r.  209.),  die  Sylbe  da  aber  als  erweicht  aus  ta  zu  betracht^y^  ij^ie  im  Zendi^chen 
•JM  ä-de-m  ihn.   Mehr  hierüber  bei  den  Pronominen. 

(*)  Beispiele  gibt  Rosen  in  semem  swar  korstttt  aber  für  Sanskrit^  und  vergleichende 
Grammatik  höchst  interessanten  Veda-Speeimeo  0.24,25,  wie  h^jo/"/  er,  Hft<T^^/omi/ 
ikD|  fTaif|rf^  taydrit  dieser  beiden,  ?r^^  iasrndit  ihm,  UWJ^  asmdTt  die- 
sen. Das  Zend  Terbindet  auf  dieselbe  Weise  S  oder  ^  j  mit  dem  Interrogativmn: 
ff^M^  kas  S  und  ^«Jjwu^  kasi  yrer?  findet  sich  mehrmals.  Vielleicht  ist  aber  n«r  ciae 
Ton  beiden  die  richt%e  Schrtibtrt   VgL  Gfamro.  crit  Add.  ad  r»2  70.     .  •  r  ' 
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186  Bädung  'der  Casui, 

>ie  In  S.148.  erwihuten  Wörter  hlUea  im-Acamth 


Suulah             Zend           Griech.          Lat  Liuh.  GoUusdi 

kit^m  ••••   hwa^na 

ddii^m  ^^o-v  donu-m  gera  daut^ 

ta-t  TO  iS'tU'd  ta4  tha-ta 

•  •  • 

f»    gibyd-m      .hUya^nm  y/i^ant  iomifm  nrnka"»  g#ß, 

f.    kä'ftt  ka^rim    •   «.v.  m  hv6(^) 

m.  pati-m,        paitUm  vqo-i-v  lioste-n^  pdli^n  ßa$C 

m«  ••••••••••••••••  ••••••••••••«•fc*  ■••«^•••«••«  «••«•••••• 

f.    priU^m       dfrtiUm  v^rt-w  säi-m  dwM  an»it 

n«,   vdri  vairi  i3^<  m/s/ie  

n»   «^*,«   •••••«•••••  W  <-l4 

Saitii/anÜ-m  iüijrainU-m  •••••«  •«  


(*)  Blan  sollte  hvS-na,  oder  mit  Verkürzung  des  Stammes  hpa-na  erwarten,  was  dem 
Masc.  gleich  wäre.  In  Ansehung  der  verlorenen  Casusendung  berücksichtige  man,  dafs 
überhaupt  die  Feminina  weniger  standhaft  in  Überlieferung  der  alten  Flexionen  sind. 
Was  schon  das  Sanskrit  im  Nominativ  sich  zu  Schulden  kommen  iäf^t,  indem  es  kä  für 
kd'S  setzt  (§.  137.),  thut  das  GolhiscbeyauC  dieiem  Weg  der  Zerstürang  weiter  ^bemi, 
auch  im  Accusativ. 

(••)  Die  §  HP-  erwähnten  weiblichen  Participialstamme  auf  i  bleiben  nur  im 
Nom.Voc.  sg.  von  fremder  Beimischung  frei,  in  allen  übrigen  Casus  tritt  dem  alten  » 
noch  ein  jüngeres  a  bei,  und  die  Deel,  gehl  dann  genau  nach  RJNKA^  nur  dafs  In  ei- 
nigen Casus,  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  i,  und  in  Analogie  mit  dem  Zend  und 
der  Latein,  fünften  Deel.  (§.  137.)»  das  beigefügte  a  zu  c  wird  oder  werden  kann;  ift 
letzlerem  Falle  wird  das  i  unterdrückt,  wie  I.e.  fo^i^f^^  kaini  Hir  kainyi  (§.-i2.). 
So  gibt  Mieicke  von  juAan/i  die  drehende,  tukusi  die  gedreht  habende  und 
su/utfUi  die  drehen  werdende,  die  Accnsativc  sukanczeri  (s.  S.  i49.  Anm.)  oder 
st/hmnetian^  Jakuten^  und  su/ume*en  oder  sukstncsian.  Wenn  nun  auch  nach  Ro- 
ll ig  Qm  Hicicke  p.3,4.)  du  'vor«,  e,  o,  u  kana  gehört  wird,  so  moTs  es  darum  in 
dkuem  wie  m  aadem  dttrt  aoigesSllltB  IlUal  HidU  irfni»  d$  ctjnologtsch  Torhaaden 
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Sanskrit              Zend           Griech.          Lat  Litth.  Gothuch 

m.   sunii-m  pasü-m        r^^v-v       pecu-m  sunu-ri  simu 

f.     tan  Ii- m  tanü-m         ttItv-v        socru-ni    handu 

n.    mad'u  madhii                        pecu  darhü  Jaihu 

f.  vnd'u-m   

m.{.  ga-m  (^)  ga-nm(*)      ßoZ-v  hov-em   


f.     näif-am    vav-v 


f.  vdc-am        vdc-em        ovr-a  voc-em   

m.  Uarant-am   barent-em    (pe^ovr-a    fereni-em   ßj^nd 

m.  dtmän-am    asman-em    Sulfxov-a     sermon-em    ahman 

n.  ndma  ndma*  raXav        nomen    namo' 

m.  B I  dtar-am    hvdtar-em    natt^-a     fratr-em    broiliar 

f.  duhitar-am  dughdhar-e m  &vyaTe^-a  matr-em    dauhlar 


n.    vacas  r'ac6(**)       tirog  opus 


Instrumentalis,  Dativ. 

158.  Der  Instrumentalis  wird  im  Sanskrit  durch  ^d  bezeich- 
net, und  diese  Flexion  ist,  wie  ich  glaube,  eine  Verlängerung  des 

angesehen  werden,  und  wird  auch  ursprünglich  vollkommen  vernehmbar  ausgesprochen 
worden  sein.  Vom  Fcmin.,  wo  das  i\  wie  die  Skr.  Grammatik  zeigt,  einen  uralten  Sitz 
hat,  scheint  dieser  Vocal  bei  den  Litth.  Participialstammen  in  die  obliquen  Casus  de« 
Masc.  eingedrungen,  und  hier  mit  einem  kurzen,  männlichen  a  umgeben  worden  zu  sein. 
Der  Accus,  sukan/i-n  den  drehenden  ist  daher  so  aufzufassen  wie  jaunikki-rl  vom 
Thema  JAUNIKJA^  d.h.  es  steht  für  sukantji-n  aus  sukan/Ja-n  ^  und  stimmt  daher  zu 
Zendischen  Accusativen  wie  gy^i^^CO  t'^irt-m  fttr  täirjem  (§.42.),  und  zu  Gothi- 
ichen  wie  hari  vom  Stamme  HABJA  (§.135.). 

(•)  S.§.122. 
(•♦)  S.  §.56*>. 
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Pronominalatamins  ^  a  und  identiscK  mit  der  aus  diesem  Pronomen 
^hUpringeädäik'i  nur  ab  Präfix  erscheinenden  Präposition  ^  ä  an, 
hin,  Iiis.'  Im  Zend  ersehet  ä  noch  mehr  in  seiner  pronominaleii 
Natur,  in  dem  §.  156.  Anm.  erwähnten  zusammengesetzten  Qi^'^ 
d-dem  ihn,  diesen,  fem.  d-datim.    Als  Casuszeichen  er- 

scheint gewöhnlich  YerkurEt/(s.  S.  176.  Anm.);  seU>st  da  wo 

diese  Endung  mit  einem  TOrhergehenden  «w  a  des  Stammes  in  Eins 
zerflossen  ist,  so  dafs  in  diesem  Falle  .die  Grundform  und  der  Instru- 
m^talis  Völlig  g{leich  sind;  z.B.  «w^pV^f^  saösa  mit  Willen, 
azaöia  ohne  Willen  (V.S.p.12.),  skjra6thna 
actione  kommt  oft  vor;  ww^o;  ana  durch  diesen,  »«(^g^Tf^ifö^a^e; 
paiii'hiritta  alleTato  Q.  Nur  bei  einsilbigen  Stämmen  auf  a 
zeigt  s^ch  im  Instr.  ein  langes  d\  so  uwtt^  khd  proprio  (V.S.p.46.) 
Ton  dem  Stamme  kha  (Skr.  ^sva  §.35.).  Im  Sanskrit  wird 
den  mit  kurzen  Yocalen  endigenden  Stämmen  gen.  masc.  und  fem. 
ein  euphonisches  r|ji  beigefügt,  ein  schlieisendes  aber,  wie  in 
mehreren  anderen  Casus,  in  ^  ^  umgewandelt,  und,  wie  ich  glaube, 
durch  den  Einflufs  dieser  Stammbeschwerung  das  ^  d  des  Casussuf-  . 
fixes'  Terkürzt;  daher  z.B.  ct^»i  vrhi^n^a^  jbl(?HHl  agni-n-ä, 

vrka  etc.    Die  Veda*s  zeigen  aber  noch  Uberreste  von  Bildungen 

ohne  euphonisches  n,  wie  svapnajr-d  für  i^oti^»^  svapnä' 

»  ,1. 

n-a  YOn  ^Sffif.Mvapna  m.  Schlaf  (s.  §.  133.),  ^^üiy  uru-jr-d  für 
urU'U^d  Ton  3^  uru  grofs,  mit  euphonischem  21^7*  (§.43.), 
HcIKqII  prabdhav'd  yon  g^Js^  prabdhu  aus  önSF  bdhu  Arm  mit 

(*)  ^6^'  Gramm,  crit  r.638.  Anm.   Diese  interessante  Instramentalform  hatte,R.aak  • 
sar  Zeit  der  Herausgabe  seiner  Zendschrift  noch  nicht  erkannt^  auch  war  sie  schwierig 
wahrzunehmen,  wegen  ihrer  Entfemuog  Tom  Slcr.  und  der  vicleo  aaderen  Formen  mit 
tcbliei<endem  o. 
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der  Präp.  g  pra.  Zur  Y^da-Form  ^^^^[  svapnaya  liefert  die  ge- 
w^nHche  Spcache  Aaalo^  iD  ma^d  durcb  mioh  und 
ipajrä  dfirch  dieh,  yon  den  StimmeD  ma  mtd  tifa,  deren  a  in 
diesem  Casus  wie  im  Locat.  in  ^  übergeht.  Auch  aus  qfff  pati  m. 
Herr,  und!  ^figi  saMt  m.  Freund  bildet  die  g^wAhslkte  Sprache 
InstnuDeirtale  ohne  eingeschobenes  r^n,  nSmlich  paty^ä^  ^\^\ 
saUjf-d,  Feminina  lassen  niemals  ein  euphonisches  n  zu,  allein  u 
geht  nie  tot  ein%eii  anderen  vocalischen  £ndungen  in  über, 
d.b.  es  .misebt.  sieh -  ein  s  -beiy  und  Terkflnt  sieh  zu  ^  a\  daher 
{^fi^ipTf  gihvay-ä  (aus  gihv4  +  a).  Das  Zend  folgt  hierin  der  Ana- 
logie des  Sanskrits. 

169.  Da  ^  ün  Goth.  nach §.69*  eben  so  wie  d  die  Stelle  des 
yertritt,  so  entsprechen  die  TOn  Grimni  (S.790.  imd  798.)  als 
Instrumentale  aufgefafsten  Formen  thSy  hvS,  von  dem  Demonstrativ- 
Stamm  TMA  und  dem  mtenogaliren  BFA^  sehr  merkwürdig  den 
Zendisdien  Instnunentalen  wie  «Miia;  khü  rom  Stamme'  ^»ns^  kha. 
Wir  müssen  aber  auch  noch  si^c  in  das  Gebiet  der  am  treusten  er- 
hakcnen^ *  acht  Zendischen  Instrumentalfonnen  liehen;  dabei  ist  S9ä 
ans  SF'A  auch  in  Ansehnng  dm  Stammes  mit  «m^^  khd  aus  kha 
Terwandt  (§.35.)  (*).  iHe  Bodeutnng  ton  ^  ist  wie  (uc),  und  das 
im  Hochdeutschen  aus  sva  oder  fve  hervorgegangene  sö  bedeutet  so- 
wohl wie  als  so  etc.  Die  Catosverhiltnisse  die  durch  wie  und  s<» 
ans^edmckt  wmden  sind  aber  icfat  inslfumeiilaKisch.  (**).  •  —  Die 

•  • 

(*)  Grifln m»  ▼emrallimigen  übet  die  Fonacn  «m^  rad  *fS  (BLii,)  schcuieii  nir  «a- 
Ittlditr«  mcb  ift  ebe  ErklSrnng  dietec  Fomen  ohne  die  VcnDittelmig  dct  StndErit  und 
Send  mmdg^eb«  Mehr  Ueriber  bei  den  PronomlneD. 

Wam  man  wie  ab  «idiirch  wdcbet  Mittel,  avf  wetcbe  Art  oder  Weiie*  mid  ^^o^^ 
ab  f4utA  4km  IfiHel,  aaf  dicke  Ate*  aoflcfiL  la  jede»  Falle  ^bt  es  nater  den  acht 
fnwi  4er  SanAribpacbe  beiaen^  der  geeigneter  n^bn  an  den  ftetativ  nod  DnnioMlraiiv 
£e  BedenlaagcB  wie  nnd  so  amandrilckeB. 
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Bildung  der  Otum» 


Angelsächsische  Form  für  sve  ist  svä,  wobei  das  Colorit  des  Zendi- 
sekeu  «muca;  khä  am  treuesten  erhalten  i»t»  Das  GoÜuscbe  svm  so 
ist,  semer  Fosm  iiacl^  blos  die  Verktamig  ron  da  a- die  Kant 
sowohl  TOn  ^  als  Ton  ^  isl;  dnrdi  dieae  Yerkünsuiig  ist  aber  sva 
identisch  mit  seinem  Thema  geworden,  eben  so  wie  z.B.  ^i^tj  anä 
im  Zend  nach  g.  168*  ron  seineni  Thema  nicht  miteisdiiedeii  ist« 

160.  Da  del-  Dativ  im  GothiMihen,  wie  im  Althedidentschen, 
sehr  häufig  das  instrmnentale  Verhältnifs  ausdruckt,  imd  auch  dift 
Endimg  des  Dativs  mit  .  dein  Skr.-  Zendischen  Instenmtifctal  ».Charakter 
identisch  ist,  nur  Terivnt,  wie  bei  mehrsylbigen  Wörtern  im  Zend: 
so  mag  es  passend  sein,  hier  sogleich  die  Bildung  des  Germanischen 
Datiys  zu  beschreiben.  Bei  Stämmen  ist  er  im  Gothischen  wie  im 
Zend,  identisch  mit  dem  Tliema,  und  von  F'ÜLFJ  \xmax,vu^ 
wie  v^hrkm  von  VEHKKA^    Dabei  ^bt  es  aber  noch 

einige  merkwürdige  Dative,  welche  die  gebührende  Länge  bewahrt 
haben,  und  ni  den  bereits  erUfiiian  einsjlbigea  Instrumenlalfin 
hfi^  spS  stimmen,  nämlich  hvammä^kj  hvarfammS^  evLiqnt^  undtff^ 
numniS-hun  ulli  für  ainamm^-him  (§*66.).  (^)  Die  Stämme  auf  i 
werfen  diesen  Vocal  vor  dem  Gasusaelchen  a  ab,  daher  .^sl'-«  für 
gaHi^'t  dagegen  wird  l>ei  den  n-Stalnitaen  die  Bndung  nnterdraekt 
und  der  Stammvocal  gunirt,  daher  staiaUf  welches  ursprünglich  su- 
nßv-a  wird  gelautet  haben,  so  dafs,  nach  Unterdrückung  der  Endung, 
das  V  wieder  an  seiner  ursprünglichen  Vocai-Ifotur  nnrückgekehrt  ist. 
Die  Form  tunav-tt  wurde  sn  der  §.  168.  erwihnten  Vdda-Form  ^STT' 
^ölf  pra-bähav-d  stimmen.  Im  Zend  können  die  mit  imd  >u 
endigenden  Stämme  sowohl  im  Instrumentalis  wie  vor  den  meisten 

■ 

'  (*>  Hier  bat  ^6  angetMleae  Pirtäd  die  unprO^iche  Lingt  dsr  Eadw  geichiUil^ 
wie  dies  m  Ssod  hd  aHea  UulfaMlalcB  der  Fall  Irt,  weujieaitt  ^  la  «ad  w- 
brnideo  sind. 
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anderen  yocalisolieii  Endungen  nach  WiUkühr  Gima  nehmen  oder 
oidit*  So  ibideii.ww  im  V«S*p>.469.  ^n^m^mii  idgap^u  brackio 
ab  AniAogon  >im  gs^i^c^i  prabdh»»^  (§.  57.),  dagegen  p.  408* 
\Aanthwa  von  zantu  das  Schlagen,  Tödten.  Vou 
>iasif^  püHinu  Staub  findeb  -wir  Lc.  p.329.  die  Form  ^^di^« 
pmninüy  was  Anqnetil  durch.  y,^Nir-  oette  pouMtmne*  fibcnetat;  md 
wenn  die  Lesart  richtig  ist,  so  würde  patisnü  in  Ansehung  <ler  un- 
terdrückten (durch  Verlängerung  des  Stammvocals  ersetaten)  £ndung 
aain  Gothiadien- MMoi»  attmmen^^ 

161.  Oonsonantisch  endigende  Stämme  haben  im  Gernianisehen 
den  Dativ -Charakter  verloren,  daher  im  Gothischen  fijand^  ahmin^ 
Mikr  (g.  132.)  f&r  fijand^ü^  ahnan-a^  Mihr-a.  (*)  Auch  mimen 
ffir  aUe  Pemiuimr  ^  Datmeldietis:  'verkulki^  ei41Sren,  so  paradox 
es  auch  scheinen  mag,  wenn  wir  behaupten,  dafs  das  Goth.  gibai 
dono  und  t/üsai  buio,  hai  ei  keine  Datit-Fiejdoto'en  enthalten,  Nwlh- 
rend  wv  ftüker  dal  4i  yon  güai  mit  dem  Skr.  ireiblicken  Dathr* 
Ckarakter  ^  di  verwandt  glaubten.  Allein  da  wir  nun  in  dem  männ- 
lichen und  neutralen  Dativ  den  Indisch -Zendischen  Instrumental  wie- 
dar  «rkauit  ludMn,  «ei  davCli«!  wllr  ilur  im-  fiufi^ersten  Nothlyi,  nir 
Erklänmg  des  <3«tliisdlen  weiblidien  Dativs,  zum  Sanskrilisdiien  Dativ 
unsere  Zuilucht  nelnnen.    Diese  Noth  ist  aber  nicht  vorhanden,  denn 

/M^ailai  alba e: ton  H^EiTO  Mä  Hf^&TÄ  kann  aus  dem 
hii^.  ij(i?Tf  iv^i^T'^  albd,  von  i^fff  i¥4i4y  durch  Ui^erdrookung 
der  Endung  und  Vocalisirui;\g  des  Hal^vpi^aM  auf  dieselbe  Weise  er- 

(•)  Bie  AlibosM«aticli«'Fi(nn  /IiM'(ftr/MrLi)  ^atrS  iitainii,  wfe  ier  Genitiv 
ßtufm  t  wai  dar  Acenu  /tiMMMt,  Tan  eiotB  -Atfcli «  airweilltirlfett  tbenia  PATXKä,  Der 
kmmßmira^tber  iin  nariNrOrd^,  Weil  'die  6iAfluitfra  MlreiB  im  Golk,  dai  Acemallv- 
aeickcB  •Mjglclck  mit  daoi  Endvocat  det  8laniiact  verioren  hibcii.  Itai  Alid.  folgea  aock 
aiB%a  aadera  SaiaMiva«  ^  die  ^e^eaca  Maiaca^  der  Aatlo|j[e  von  FATVhA. 
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klärt  werden,  wie  oben  sunau  aus  sunav-a,  oder  wie  das  weibliche 
liandau  maiiui  aus  handav'a..  Analog  mit  sunau,  handau  sind  auch 
die  Dative,  weiblicher  i-Stfimmey  und- es  wfal^t  nGh  s.fi.  tuuim 
gratiae  ni  aelnem  Th^ma  JNSTIf  im  hamUat.voL.HANpU:  - 

162.  Den  in  §.  159.  crjklärten  Gothischen  Instrumentalen 
W  entsprechen  im  Althochdeutschen  die  Fonnen  diu^  .kuiu  *^  dodi 
mit  abweidheaden  Sehtieiharten  naeh  VeBschiedenheit  der  Quellen 
wovon  später  bei  den  Pronominen.  Auch  hat  sich  von  einem  De- 
monstrativ-Stamme ///  die  Form  hiu  in  der  Composition  Jäutu  für 
hiU'ütgu  an  diesem  Tageiy  heute  (s.  Grimm  5. 794.)  erhalten,  ob- 
wohl die  Bedeutung  hier  eigentlicb  locatir  ist.  Daa  Gothisdie  lidt 
dafür  den  Dativ  himma-duga,  —  Auch  an  Substantiv-  und  Adjectiv- 
Stämmen  masc«  neutr«  aui  a  «nd'<i  »hat  diese  £iidung  ii  sich  behaup- 
tet, wenn  ^eich  nur  in  sparsaitiem  Gebrauch,  Torso^liGh  nach  der 
Präpos.  mit  (s.  Gr  äff  I.e.  S.  110,111.),  z.B.  mit  wortu  mit  Wortfe 
von  WORTA,  mit  cuatu  mit  gutem  von  CÜATAy  mit  kastu  mit 
Gast,  von  KASTI.  Hierbei  ist  .es  wichtig  m  bemeriieily  dais  der 
Instr.  im  Skr.  sehr  hiufig  und  för  ^ch  allein  das  soeiatiTe  Yerhält- 
ni&  ausdrückt.  Wir  können  dairum  doch  nicht  diesen  i«- Casus  ab 
genetisch  yersciiieden  T(in  dem  gewöhnliehen  Datiy  ansehen,  der,  wid 
bereits  bemeil^t  woirden.,  ebenialk  Ton  .instrumentaler  Herkunft  und 

Bedeutung  istj  wir  betrachten  vielmejur  dieses  ui^*)  für  eine,  wenn 

t  •  • 

.    ■      i  II'  '  ■  '  ']  ■  I 

(*)  In  Besag  aDfikfen  GdinNidimil  TSifeklcdenen  Präpositionen  verweisen  wir  auf 
Grifft  voftrelHidie  Sckrift  „Die  AlthoekdeatMben  Pripontionen"  S. 281. fP. 

(♦♦)  Für  lang  kann  ich,  gegen  Grimms  Meinung,  das  instrumentale  i/,  auch  abgese- 
hen von  seiner  Entstehung  aus  kurzem  a,  nicht  gelten  lassen;  denn  erstens,  erscheint  es 
bei  Notker  an  den  Pronominairormen  diu  etc.  nicht  circumflectirt  (andere  Instrumen- 
tale der  Art  kommen  bei  ihm  nicht  vor);  zweitens  wird  es,  wie  andere  kurze  a,  mit  o  ver- 
tauscht (§•        djiher        wio^  *veo  oebeo  wäu,  avia-tüi,  /iai:o-/A.qiiaUg  (eigeatücb 
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gleich  selir  alte  Entartung  des  eben  so  me  ji.B*  im  neutralen  Plu- 
ral der  Pronomina  und  Adjedfre  ein  u  dem  knnen  a  des  Gotliisclien 

und  älterer  verwandter  Sprachen  gegeniil:»cr  steht.  Im  Litthauischen 
bilden  die  a- Stämme  ihren  Instrumental  auf  üy  welches  lang  ist, 
und  worin  der  Endrocal  des  Stammes  zeiAossen  ist«  Dafii  anch  die- 
ses  ü  aus  langem  a  benrorgegangen,  imd  so  K.B.  i^twü  dem  Zen- 
discheu  a^»;ou^  daeva  deo  für  daevä  verwandt  sei, 

scheint  mir  nm  so  weniger  sweif elhafti  als  auch  im  Plural  diewaii 
sehr  auffidlend  za  daSvdUy  ^^m^dSvdis  stimmt.  Zu- 

dem steht  auch  in  manchen  anderen  Stellen  der  Grammatik,  Lit- 
thauisches  ü  dem  Skr.  gegenüber^  z.B.  im  Plural- Genitiv.  — 
Auch  bei  den  weiblichen  Stämmen  zeiflieist  im  Litthauisdien  der 
Tocal  des  Stammes  mit  dem  der  Endung,  seine  Qualität  aber  wird 
nicht  verändert;  so  z.B.  mnka  manu  toh  MJNKA,  Bei  allen  an- 
deren Stämmen  steht  mi  als  Endung,  wozu  sich  die  plurale  Instru- 
mental-Endung mis  Terhält,  wie  im  Lat.  Ns  wa  K  (voBIS^  ^/); 
und  nach  §.63.  zweifle  ich  nicht,  dafs  in  beiden  Zahlen  das  m  aus 
B  entstanden. 

163.  Die  in  §.  148.  aufgestellten  Stämme  bilden  im  Instrumen- 
talis, und  im  Gothischen  im  Dativ: 


SttsbSt  Zcsd  Ulllu  Gothiidi 

m.     vrkS'H-a  vS^krka  wäkü 

f.       gihva^-d  hizvaj-a  mnka 

m.     pat/'d  pailhjr-a  ftaä-nä 


f,mtm  Shnlich'';  drittens  kann  die  Liagc  dieses  u  aus  den  Gothischen  Formen  /A/, 
hpi,  s»i  nicht  gefolgert  werden,  weil  diese,  aller  Wahrschcinlichkcii  nsck,  die  Ecfcaltaag 
to  lufca  Yocab  ihrtr  Einsylbigkeit  ?erdMikeB  (vgl.  137.). 


194 


BUdung  der  Casus, 


Saatkiit                  Zend  Littb.  Gothisch 

£•  pritf-ä  äfrUhjr-a  awi-nä  anstai 

t.  ^aviijrantjr'S   büijrainty^a   •  

ID.  sünU'n-ä  pai9'a  sumt-mi  summ 

£•  tanv-d  tanv-a   ••••  handau 

£•  vad^V'd  •  

m.f.  gav'd  gav^a  

,  nav-a   .«•*  ••••• 

.  "vac'a  vac'ü   

m.  Barat*ä  haritnUa   ßjand 

m.  ätmaji'd  aiman^a  uhmn 

n.  ndmn-ä  ndmati'a  ••••••••••  namin 

m*  Srdtr'd  hrdtkr^a    bröthr 

H  duhitr-d  dughdk^r'a    dauhtr 

m.  ddtr-ä  ddlhr-a   

n.  vae'uS'd  vacanh^a   •  •  


164.  Im  Sanskht  und  Zend  ist  4  die  Bezeichnung  des  Datirs» 
dloy  wie  ich  katim  sweifley  ihrem  Ur^range  nach  dem  DemonstratiF- 
Stamme  S  anhefmftllt  —  w(m>n  der  Nomin.  WX^^  ayam  (aus  $  -l- 
am)  dieser  —  der  aber  selbst,  wie  es  scheint,  nur  eine  Erweiterung 
des  Stammet  iat,  wonois  die  meistea  Casus  dieses  Fron,  ent- 
springen (a^srndi;  u^smdty  a^smiu  etc.),  md  wobei  su  beraeksich- 
tigen  ist,  dafs  auch  die  gewöhnlichen  ö- Stämme  im  Skr.  in  vielen 
Casus  diesen  Yocal  durch  Beimischung  eines  i  zu  S  erweitem  (§*2.). 
Es  wtre  demnach  die  Dativ-fieieichnung  ihsem  Ursprünge  nach  auf 
das  Engste  Terwandt  mit  dem  Casus  der,  wie  §.  160.  gezeigt  wor- 
den, im  Germanischen  das  dative  imd  instrumentale  VcrhältnÜs  zu- 
gleich beaeichnet,  und  auch  im  Zend  mit  datirer  Bedeutung  tot- 
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konuDt.  (*)  Hieibei  itt  noch  m  berncksiditigen ,  dals  befan  Prono- 
men zweiter  Person  der  Zu&atz  "y^^lfj^am  (aus  h'i  -i-  am)  in  rp^^lTl^ 
iU'Bjam  dir  mit  dem  instramentakii  ^^l^U  im  PI.  in  einleach* 
lender  Yenvandtsduift  steht.  —  Die  weibtichen  Stimme  auf  /,  üy 
und  nach  Willkühr  auch  diejenigen  auf  i  und  erweitem  im  Skr. 
die  Datiy-Endung  ^  &  zu  ^  äi\  einem  scUieüsenden  d  des  Stammes 
wird  i  bcigeoHscht,  daher  ^{^g^  g'ihvdjr^di  an»  g'tpäi'äL  Dagegen 
erhalten  ^  /  nnd  ^  u  Yor  ^  e,  aber  nSeht  yor  dem  breiteren  ^  dif 
die  Guna- Steigerung;  z.B.  ^rl^  sünav-ä  von  sünu.  Im  Zend 
haben  wdObiiche  4-  und  I-Stämme,  gleich  dem  Skr.,  äi  mr  Endung; 
man  sagt  aber  nidit  hi»väx'di  sondern  ^*^^»j^v»  hUpajr-äi 
vom  Stamme  hizvä,  indem  lange  Vocale  in  der  Torletzten  Sylbe  bei 
mehrsylbigea  Stämmen  sehr  h&ufig  verkürzt  werden«  Die  Stämme 
«nf  9  I  hthea  in  Veibindnng  mit  der  PartikeL  («  ca  am  treusten  die 
Skr.  Fonn  bewahrt,  und  zeigen  ohne  Ausnahme  in  diesem  Falle  die 
Fonu  ^(OA)*w***w  ajr-ae-ca  ($.§,28.)^  z.B.  o^/o^^ii^cew^^^  Xar- 
MtaymSea  und  des  PHügens  wegen»  um  in  pflügen  (V.S.p.i9d.) 
von.  karstu   Ohne  e'a  aber  findet  man  fast  einzig  die  Fonn  mf  eS 


(i)  Z.B.  Y.S.p.45.:  V(*^«<^^  df»»««»«^  ^f^V*»«^ 
MaömS  mtUAnAiiibU  dadHäiii  €*aii6^ßuthrtm  «Hörn  des  nicht  ^ 

geboren  habenden  gibt  eine  gUnieode  Tochter".  Dar  Kthographirtt  Codn 
gibt  aber  die  Form  azizäruMt ibis  als  drei  Wörter  wM£Äj  i(Ci^l*MJj  :>aja;  atf  sä- 
näiii  bis.  Solche  Trennungen  in  der  Mitte  eines  Wortes  sind  aber  in  diesem  Codex 
ganz  gewöhnlich.  Gegen  die  Ricbtigkeil  der  Lange  des  a,  sowohl  von  zä  als  von  näi 
bcge  ich  Zweifel;  and  erwarte  eine  Variante  aztzanaiiibis  oder  -bis.  Auch  iit 
wahffclicSiilicli  etaiiS  fBr  esaitd  so  lecea.  Anquetil  fibeneCit:  Hom,  donrux 
ä  im  ftmmt,  qul  vfa  pa»  «neorv  wn^tniM,  htmtamp  ^m/ams  MtoM.**  Wir  wcrdcB 
ifilar  anf  dicie  Stellt  snrfickkomnen;  bacr  voU«  wir  aodi  bcnaitaiy  dab  anf  der- 
adbea  Seite  des  V.S.  aocb  der  loslr.  *M9^tO^  mihi»  im  Shunt  m  ihncB  vockomnL 

26» 
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z.B.  A>f(«£^^tt(  khar^ieS  um  su  essen  too  »(«{^«m^  khareUL  Diese 
Form  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  aus  «/-e,  durch  Ausstofsung 

des  Halbyocals  entsprangen,  womach  das  yorhergehende  m  a  ^  e 
wurde  (§.31.).  Formen  wie  io^'^^^^  äfrM  oder  f^-^'i^^  ä/rtU, 
die  zuweilen  sich  finden  und  am  meisten  entstellt  sind,  mögen  auf 
graphischen  Versehen  beruhen.  (*)  Die  Stämme  auf  u  können  Guna 
annehmen y  s*B.  ;o>M'«^3v^  vankav-S  von  >v»3»*f^  vanhu  rein; 
oder  auch  iddit,  8.B*  m»^^  rathv'S  Ton  >f^7  ratu  grofs, 
Herr.  Die  Guna-lose  Form  ist  die  gewöhnlichere.  Man  findet  auch 
ein  euphonisches  /  zwischen  Stamm  und  Endung  eingeschoben 
(§.43.),  z.B.  ft^i>i^  tanU'X'S  corpori  komml  oft  yor. 

166.  Die  Stämme  auf  fügen  dem  Casuszeichen  S  noch  ein 
^  a  bei ;  aus  ^  e  aber  (=  a  -f>  i)  und  a  wird  ^y^\  dieses 
gibt  mit  dem  a  des  Stammes ,  ^/a,  also  CC^TRT  vrkäya*  Hieraus 
mag  das  Zendische  v^hrkäi  durch  UnterdrCldnmg  des 

schlieisenden  a  entstanden  sein,  wornach  der  vorhergehende  Halb- 
vocal  zu  seiner  Vocal -Natur  zurückkehren  muiste.  Man  könnte  alier 
auch  annehmen,  dafs  das  Zend  dem  datiren  4  niemals  ein  a  beige* 
fugt  habe,  und  dafs  dies  im  Sanskrit  eine  spätere,  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretene  Erscheinung  sei,  denn  aus  a  4-  e  wird  ganz  re- 
gelrecht di  (§.2.).  Auch  bildet  das  Skr.  aus  der  den  Pronominen 
dritter  Person  beitretenden  Partikel  sma  den  Dativ  ^  smä^ 
und  so  stimmt  z.B.  kasmdi  wem?  zum  Zendischen  ^^^^ 

kakmäi*  Das  Sanskrit  enthält  sich  in  diesem  FaUe  des  sonst  dem 
datiren  n  S  beitretenden  fr  ^%  weil  sma^  schon  belastet  durch  das 
vorangehende  Hauptpronomen,  sich  keine  Überfülle  in  der  Endung 

CO  In  kcuiem  Fdle  Ut  f  (tt^^^i^  Afrtte  ficbcig;  nuui  findet  aber  lüiifig,  auch  in 
«äderen  Formen»  f  t  fiehleiliaft  fiir  ;o 
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eAnhaa.  kann»  «ad  aus  ifieiBeiii  Gfunde  auch  im  LoeatiT,  sein  radi- 

cales        vor  der  Endung  "^i^^in  aufgibt,  und  5m'-m  für  sm^n  bildet. 

166.  Die  im  vorhergebenden  §•  erwähnte  Partikel  ^  ^ma,  die 
nicht  nur  im  Singular^  aonderoy  imd  zwar  bei  den  Pronom.  der  bei- 
den ersten  Personen »  auch  im  Plural  cwischen  Stamm  und  Endung 
sich  eindrangt,  gibt,  wenn  man  sie  nicht  von  beiden  absondert  — 
wie  ich  dies  suerat  in  meiner  Sanskrit- GrammatÜL  Tmucht  habe  — 
der  Pronominal -Dedination  das  Ansehen  einer  gröiseren  Eigenthüm* 
llchkeil,  als  sie  in  der  That  hat.  Da  diese  Partikel  auch  in  den 
verwandten  Europäischen  Sprachen  sich  wiederfindet,  und  dort,  wie 
ich  zum  Theil  schon  anderwärts  gezeigt  habe»  manche  DedinafticMis* 
Rathsel  auflöst:  so  wollen  wir  sie  hier  sogleich  bei  ihrem  ersten 
Auftreten,  so  weit  es  ims  möglich  ist,  durch  alle  ihre  Yerrichtimgen 
imd  Entstellungen  yerfolgen.  Im  Zend  hat  sich  sma  nach  §.63.  zu 
hma  umgestaltet,  und  auch  im  P^krit  und  Pali  ist  im  Plural  der 
beiden  ersten  Personen  das  s  zu  h  geworden,  und  aufserdem  hat  sich 
durch  Umstellung  der  beiden  Consonanten,  die  Sylbe  hma  m  mha 
verdrebt;  cB.  Prftkiit:  iE|t%  amkS  wir  {^HH^h  tlUlt^H, 
häkarriy  Z.  g^^**»*^  ahmdk^m  ifjuw.  Vom  PrAkrit- Palischen  mha  ■ 
gelangen  wir  zum  Gothischen  nsa  in  u-nsa-ra  v\fJLu)v^  U'iisi'S  {*)  no- 
bisy  nos.  Dadurdiy  dafs  das  Gotiiische  den  Zischlaut  unverftndert 
gelassen,  steht  es  auf  einer  Sheren  Stufe  als  Pali  und  PrAkrit,  hin- 
gegen durch  die  Umwandlung  des  m  in  n  zur  bequemeren  Ver- 
bindung mit  dem  folgenden  s  —  auf  einer  späteren.  Wir  können 
daher  nicht  mehr,  wie  wir  früher,  in  d>erein8timnrang  mit  Grimm 
gethan  haben  (^),  das  ns  von  uns  nos  als  gewöhnliche  Accusatir-^ 


(•)  Mit  Verwandlung;  des  a  in  /  nach  r.67. 

(**)  Lsi3.  „urijara  scheint  aus  dem  Accmativ  uns  abgeleitet,  nicht  anders  der  Dativ 
uruüf  welcher  nelMt  uwi*  dem  Dativ  sin^,  parallel  auslautet."  Vgl.  L  813. 34. 
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findimg  aondunen  —  Tgl.  vulfa^ns,  gasä^ns,  swu^ns  —  und  toii 
da,  als  w8re  es  Eigenthimi  des  Stammes  geworden»  in  einige  andere 

Casus  eintreten  und  mit  neuen  Casus -Endungen  verknüpfen  lassen. 
Hiergegen  sträubt  sich  auch  die  zweite  Person,  wo  tzvis  (i-zvt'S)  im 
Accus,  stellt  9  und  doch  sind  im  Wesentlichen  die  beiden  Personen 
in  ihrer  Declination,  identisch;  uns  nobis,  nos  steht  also  für  unsi'S 
(ans  unsa-s)f  und  dieses  hat  s  zum  Casus -SufBx,  und  u-nsa  (geschwächt 
ii-jMi)  als  susammengesetiten  Stamm.  Auch  können  wir  das  u  von 
unsa»m  nostri  etc.  nicht  mehr  als  das  Toealisirte  v  ran  veis  wir 
ansehen,  obwohl  das  i  von  izvara  vestri  etc.  nichts  anders  als 
das  Tocalisirte  /  von  jus  ihr  sein  kann;  denn  auch  im  Sansluit  geht 
die  Sjlbe  2|  yu  von  yüyam  ihr  (§*43.)  durdi  alle  obEqpien  CSasns, 
wahrend  bei  der  ersten  Person  das  q^v  von  ig^fx^vayam  wir  auf 
den  Nominativ  beschränkt  ist,  die  obli^en  Casus  aber  einen  Stamm 
u  mit  der  Partikel  ^ma  TCrbinden.  Dieses  a  ist  nun  im  Go- 
tlilschen,  durch  den  Elnflufs  der  folgenden  Liquida,  au  a<  geworden; 
daher  unsa-ra  etc.  für  ansara  (§.66.). 

167.  So  wie  im  Zend  das  Sanakritische  Pofsessirum  ^  sva 
unter  verBchiedenen  Umgebungen  in  sehr  Tencbiedenen  Gestalten 
sich  zeigt,  (*)  so  glaube  ich  die  Partikel  ^  sma  im  Gothischen  we- 
nigstens unter  vier  Gestalten  nachweisen  zu  kö4Ben:  nämlich  als  nsa^ 

gka  und  Huna.  Die  erste  ist  bereito  erörtert  worden;  die  «weite 
—  zva^  und  in  gesch?rSchter  Form  sm  —  findet  sidi  befi  dem  Pro- 
nomen der  zweiten  Person  an  derselben  Stelle  wo  die  Erste  nsa  (nsi) 
hat,  und  während  in  den  verwandten  Asiatischen  Sprachen  (Sanskrit, 
Zend,  Pali,  PiAkrit),  so  wie  im  Griech.  und  litthat&chen,  die  bei- 


(*)  S.  Jahrb.  für  wincntch.  Kritik  MS»  1831.  & 376.  CT. 


InttrumtattliSf  Datitfsg* 


199 


den  Prononmen  im  Plural  voUkommen  panllel  laufen,  indem  sie 
die  BetreiFende  eingcsdiobene  Partikel  entweder  beide  in  ihrer  Ur- 

gestalt,  oder  auf  gleiche  Weise  yerändert  zeigen,  ist  im  GoÜiischen 
dadurch  ein  Zwiespalt  swisohen  den  beideii  Personen  eingetreten, 
dais  bei  ihnen  die  Sylbe  sma  auf  doppelte  Weise  sidi  nmgestahet  hat. 
Die  Form  zi>a  aus  sma  beruht  erstens  auf  der  nicht  befremdenden 
Umwandlung  des  j  in  2  zweitens  auf  dem  sehr  gewöhn- 

lichen Wechsel  swiachen  m  und  v  (g.6S«'). 

168.  Vom  Gothischen  abwSrts  hat  fioh  die  Partikel  mm  in  den 
Germanischen  Dialekten  beim  Pronomen  der  zweiten  Person  noch 
mdur  enttteiUt,  durch  die  Ausscheidung  des  Zischlante.  Das  Altp 
bochdeutsche  i-^a-r  yeihalt  sieh  com  Gothischen  AaMr-ra  migefthr 
wie  der  Homerische  Genitiv  töIo  zu  dem  Überhomerischen  Sanskri- 
tischen ifsi  tasya.  Vergliche  man,  ohne  Vennittdnng  des  Gro- 
lliischen,  das  Altbochdeotache  i-wa^^  »-it,  Mvi'k,  mit  dem  8anskri> 
tischen  jru-smd-kamy  yu-sma-byam^  yU'imd'n^  mit  dem  Lit- 
tiiauischen  fü-sü^  jü^miis,  jü-^i  so  ^  würde  man  es  als  ausgemacht  an- 
seilen, dals  -das  w  oder  u  dem  Stamme  angehfite,  nicht  aber  der 
entstellte  Überrest  -eitfes  w  citTCiiu'eiteten  ZwiaehenproBomens  sri,  und 
man  würde  unrichtig  iw-ar,  tW'ih,  iu,  fiir  i-wa-r  etc.  theilen.  Auch 
hegte  ich  früher  jene  irrige  Ansicht  $  eine  wiedeiholte  Untersuchung 
und  der  seitdem  -durch  das  Zeni,  Prikxit  imd  Pdi-  erweiterte  Ge^^ 
sichtskreis  gewährt  mir  aber  die  feste  Uberzeugimg,  dafs  die  Go- 
thische  Zwischensjlbe  zva  im  Hochdeutschen  nicht  untergegangen, 
sondern  dais  ein  Theil  davon  bis  auf  unsere  Zeiten  sich  erhalten 
habe  (a-tr^-r  aus  i-smi-nz,  e'U'ch  aus  t-sw-j,  Ahd.  dagegen 
ist  das  u  des  Stammes  /u  (jj^^  u),  wie  im  Goiliis.chen  so  auch  in  der 
ältesten  Gestalt  des  Hochdeutschen,  in  den  obliquen  Casus  versdiol- 
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len,  sowohl  beim  Plural  als  im  DualQ,  und  das  Goth.  i-zva-ra^ 
Abd.  hwa-r  etc.  stehen  für  /u^zva-nif  /u-wa^r»  Du  Alta&chrigcbe 
und  AngebSchsisciie  zeigen  sidh  indessen,  gleich  dem  Litl]iaaisdie&, 
in  Ansehung  der  Stammbewalu'ung  vollständiger  als  das  Gothiscbe, 
und  führen  das  ic,  welches  im  Ag^.  o  geworden,  durch  alle  obliquen 
Casus  dusch:  m^we^rf  «o-pe-r  yestri  etc.  Stellte  man  Uoe  die 
beiden  historischen  Endpunkte  der  hier  behandelten  Formen,  die 
Sanskritische  imd  Neudeutsche  Gestalt  einander  gegenüber,  so  müfste 
die  Behauptung  sehr  paradox  erscheinen,  dais  euer  und  IJQfn^r^ 
yuimdkam  mit  dnander  verwandt  seien,  und  zwar  so,  dafs  das  n 
TOn  euer  nichts  mit  dem  u  von  Ti^yu  gemein  habe,  sondern  in  dem 
m  der  Sjlbe  ^  sma  seinen  Urspnmg  finde. 

169.  Die  Unterscheidnng  des  Duab  und  Plurals,  in  den  (Cliquen 
Casus  der  beiden  ersten  Personen,  ist  im  Germanischen  nicht  orga* 
nisch;  denn  die  beiden  Mehrzahlen  unterscheiden  sich  ursprünglich 
nur  durch  die  Casus  -  Endungen.  Diese  sind  aber  bei  unseren  Pio- 
nominen  im  Golhischen  dieselben,  und  der  üntenchied  swisdben 
den  beiden  Mehrzahlen  scheint  im  Stamme  zu  liegen  —  ußka-rai^*^ 
vSSf,  uiMa-ra  igqva-ra  <F^m»^  ianfU'm  vimv*  —  Allein  aus  einer 
genaueren  Analyst  der  Formen  in  beiden  Mehmahlen,  und  aus  der 
Aufklärung  die  uns  die  verwandten  Asiatischen  Sprachen  darbieten, 
ergibt  sich,  dafs  auch  der  eigentliche  Stamm  in  beiden  Mehrzahlen 
identisch  sei,  und  nur  die  damit  verbundene  Partikel  sma  auf  dop» 
pdle  Wdse  sidi  entstelll  habe^  womach  dann  die  eine  Form  im 

(•)  Um  so  merkwürdiger  ist  das  ia  der  Nord  friesischen  Volkssprache  noch  erhaltene 
u  (Grimm  Sl4.),  wo  s.B.  ju-nke-r^  Ju-nk  in  Ansehung  des  Stammes  von  dem  Goihi« 
fchen  i-eqva-ra^  i-nqvis  sich  vortheilhaft  auszeichnet. 

(**)  Man  übersehe  nicht,  dab  hier  g  vor  k  nur  den  su  k  MiniDenden  Kasal  ver- 
tritt (86.  U). 
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Dual,  die  andere  im  Plural  sich  festgesetzt  hat.  Die  erstere  kommt 
dar  Piakiii-Fali-Fonn  mha  am  o&duleny  und  zwisdieii 
und  u-^ka^ra  (sssu^nka^ra)  ist  ein  Tennittdndes  u^nka-m  oder  u-miU-Ai 
anzunehmen.  Wenigstens  glaube  ich  nieht,  dafs  das  alte  s  mit  Einem 
Sprung  bis  xum  k  gelangt  sei,  sondern  dafs  dieses  die  Verhärtnng 
eiofls  fruhcveni  dem  Frikkrit  und  Pali  gebliebenen  sd,  ivie  im  Sin* 
gular  Nominathr  das  k  Ton  ik  aus  dem  A  Ton  ^[^ii^ahäm  sich  ent- 
wickelt hat.  Die  zweite  Person  setzt  im  Gothischen  (=  kv  §.86. 1.) 
för  Xr,  wKlnend  die  uimgen  Dialekte:  dem  Guttural  in  beiden  Perso« 
nen  dieaelbe  Gestalt  lassen:  Ahd«  u-neAa-r,  iWio&i-^;  Alts,  ü-nk^^ 
i-riAe-r;  Angels.  u-nce-ry  i-nce-r.  Es  wäre  demnach  erwiesen,  dafs 
Dual  und  Pkual  der  beiden  ersten  Peraonep  nicht  epvganiscb  oder 
nysprunglich'  TevsehiedeB  sind,  sondern,'  'als  ^erabbiedentatige  Terdrej> 
bungen  und  Verstümmelungen,  einer  und  derselben  Urform  angehö- 
ren, und  dals  somit  diese  beiden  Pronomina  eben  so  wenig  als  di^ 
ubri|en  md  alle  Substantiven  imd  adjectiven  Declinatioaeny  den  alten 
Thjol  behauptet  haben. 

170.  Die  vierte  Form  in  welcher  sma  in  der  Gothischen 
Deelinaftion  auibntt,  ist  di^cnigey  ivelcbe  inir  zuerst»  bemerkbar  ge- 
worden, und  die  ieb  blBreita  in  den  Jmmls  of  orwntkl  liimUu^  (S.  f  6.) 
berrorgehoben  habe.  Das  dort  gesagte,  womach  die  Dative  sg.  wie 
ihmmmn^  hnrnrn  durch  Assimilation  ans  tha^i&ma^  i^im*  - entstandoii 
fand  ich  durch  die  seitdem  von  Vater  herausgegebene.  GraaunatyL 
des  mit  dem  Lilthauischen  und  Golbisclien  nahe  verwandten  Alt- 
Preuisischen  merkwürdig  unterstützt,  indem  hier  alle  Pronomina  drit- 
ter Person  im  Dativ  smu  haben.  Man  vecgleiche  z.B.  a^iarsmu, 
mit  Goth.  arUhara'mma  dem  anderen,  ka»smu  mit  Gotb.  hva^mma 
wem?  Auch  dem  Griechischen  haben  wir  seitdem  einen  dem  Go- 
tlusdien  Shnlicbeny  auf  Assimilation  beruhenden  Überrest  des  An- 
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hiDgeproiioiiieiis  ^  sma  nadbgeviieieii,  inclem  mr  die  AolMdhan 

Formen  a-fj-fx-iSf  v-fx^-sg  etc.  aus  u-cr/ixc-e?,  v-a-jM-f;  erklärten,  wozu 
die  gewdhnlichea  Formen  ^ixakp  uims  sich  ähnlich  yerhalten  wie  das 
Ahd.  <ib-mH -MD  Gothb»  tha^mmüt  anr-dafs  li^,  vp^  in  .Aniirfiiing 
des  Ausgangs  us  yollständiger  sind  als  die  Aolischen  Formen,  indem 
sie  den  Vocal  der  Partikel  c^fia  nicht  eingehüfst»  sondern  fu-tß  xu 
imt  ctotralüri  h^n. 

171.  Die  Gothisdien  Dttive  auf  mma  smd-,  wie  ans  §.160. 
hervorgeht,  ihrem  Ursprünge  nach  Instrumentale  Q,  wenn  gleich  die 
PaEtikel  sma  im  Sanakcit  nicht  in  diesen  Gasni  eingednuigen  uft, 
md  S.B«  ^  tSna  durok  ihn,  nicht  tasmiaa^  oder  nach  Zendi* 
schein  Princip  (§.158.)  tasma  (für  tasmd)  gesagt  wird.  Ich  sage 
nach  Zendinfthem .  Pxincip,  denn  wenn  hmo  in>  dieser iSpnohe  in  den 
Iiifltnuoentalift  maac  nnd  itelr.  ciagednnigen  bfL^  ao  ktenle  dieser 
Casus  am  Stamme  ta  nur  «v^fo  tähma  oder  ^^(«  tahmd  (aus 
ta''hma*fi  lauten.  Beim  Femininum  kommt,  was  wir  genügend  be* 
weisen  kAnnen,  das  Anhünge -Pronomen  im  lostiimient*  wirklich  Tor» 
und  wtiitend  'wir'  cB.  Ton  dte  minnUeh- neutralen  Stamme  «tf^ 
a/ia  dieser,  dieses,  den  gleichlauten<^n  Instrumentalis  ana 
vaidbl^atuihma  gefunden  haben,  kommfc  aaemlich  häufig  von  dem  De» 
nonstnitivatanime  «m«  der  weibliche  Instnun.  ^^5^  ahrny-m  fot^ 
aus  dem  weiblichen,  durch  das  Anhänge -Pronomen  erweiterten. Stamme 
»ifor  ahmt, 

(*)  Der^Üntcfidiicd  swiiclien  deo  in  §.  159*  crklirten  Fotmea  ikt^  M  ond  den  Dali- 
tCB  iha^mma^  W-mm«  bottht  '1.  dtrln«  dafi  letstere  das  CaMurerhiltmCt  aa  htr  an^e- 
treleatn  Faitikel  anidittdeii,  entere  aaa  Htaptitanm«  lelbtl;  t.  darin,  daß  thamma, 
kfommm  fihr  MoRm^,  hnmnmij  wegea  llirar  Bllbrsylbigkeit  die  ursprüngliche  Lange  der 
Endung  nicht  bewahrt  haben  («gl.  §.  137.)* 
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172«  Dm  Sftnikfitische  AohfingiepronQineii  sma  sollte  im  ' 
Fftnininnm  entweder        smä  bflden  öder  ^  smt;  auf •  letarteret 

gründet  sich  die  §.171.  erwähnte  Zendform  -^^hmL  Allein  im 
Sanskcit  hal  dch  die  weibliche  ^orm  «m/  nur  in  etiäem  so  ver- 
ftfimmelten  Zuttende  erhalten,  (*) '  dtfia  ich:  sie  tok  meiner  Bekannt«» 
Schaft  mit  dem  Zend  nicht  erkennen  konnte.  Von  ta-smi  müfste 
der  Datiy  ta-sm/'dif  der  Gen.  Ahlat.  ta^smy-äs  und  der  Locatiy 
U'smx-dm  kommeok  Diese  Formen  haben  sich  aber  durch  Hev- 
au89tofsiing  des  m'  »i  tm'äy^'äi,  f^p^^\^^ta-sx-dsy  h^TR. 
sjr'dm  verstümmelt;  und  so  verhält  es  sich  mit  dem  weihlichen  Pro- 
nomen smt  in  allen  Shnliohen  Zua^mmensetBun^/so  dafs  die  er» 
WClmten-  Formen  flNu  dem  männlich -neutralen  Genidy  iatya  durch 
Ansetzung  neuer  Casus -£ndungen  heiTorgegangen  zu  sein  scheinen. 
Diese  Ansicht  'wnb^  so  zulfisaiger,  als  man  auch  im  -  Gothisohen 
die  weibliehen  F\crmea  thi-aSi  hu  Jus»  huic  ims  dem  männ- 

lichen Genitiv  this  durcli  Anfügung  der  Endungen  ös  und  ai  erklä- 
ren konnte»  und  als  auch  im  Litthauischen  die  sämmthchen  obliquen 
€2asas  sg.  der  ersten  und  zweiten  Person,  mit  Senskritisch-Zendiscfaen 
Genitiyen  TT^  mama,  -mi^q  mana,  7^  tava,  täva  in  nSchster 

Berührung  stehen,  und  dieselben  gleichsam  zum  Stamme  haben.  Nach 
Entdeckung  Zendisoh^  weiblicher  Frononkinal-Formien'  auf  .Aim^v« 

 »  ^  f  » 

(*)  Auch  bat  das  Zcod  das  weibliche  hmt  niclit  fiberall-  so  Tollataiidig  bebauptetf 

wie  in  dem  Instr.  a-hmj  -  sondern  ist  im  Genit,  Dat.  und  Abi.  in  de«sen  ZeretBcke- 
lang  noch  weiter  gegangen  als  das  Skr.  und  hat  daselbst  nicht  nur  das  m  sondern  auch 
daa  /  abgeworfen.  Das  weibliche  ^evi*;  a-nh-Ao  (§.56'^)  hu  jus  fiir  a-hmj-Ao 
könnt  oft  vor;  daför  auch  ^^aOai  äinh-äo^  wobei  das  1*  so  zu  sagen  ein  Abglanz 
tCffloNM  SS/  iii  (§*4l.>  Von  mmm  wdeffcn  PenowUiti¥-^laMe  fiodea  wir 
dm  DaliT  ytMVjh'»*''*  ap»^nh'ä{  ud  nebmab  den  AbhtiT  }g^Jitv^>*»f 
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im  Instnuii«  und  Locstnr  —  in  letsterem  für  hrny^unm  — >  lassen 
sidi  aber  im  Sanskrit  die  obengenannten  Formen  nickt  anders  denn 

als  Verstümmelungen  von  la-smy-di  etc.  auffassen,  da  dies  der  Na- 
tur der  Sacke  bei  weitem  angemessener  ist.  Man  ?nrd  nun  audi  die 
Gotkiscben  Formen  Mädr,  ihnai  als  Terstümmelt  ansdien,  imd  in 
^U'Zd-Sj  thi-zai  zerlegen  müssen.  Das  mannlich -neutrale  Anhänge- 
Pronomen  sma  müfste  nämlich  im  Gothischen  den  weiblichen  Stamm 
SMÖ  SS  1^  smd  lengen,  wie  BUNDO  Nom.  hlinda  cocca  -von 
BUNDA  m.n.  (Nom.  bUruC-s^  hUnda-ia).  Aus  SMÖ  aber  ist,  durdi 
Verlust  des  i?t,  wie  ihn  das  Skr.  im  Pemin.  erfahren  hat,  SO  ge- 
worden, das  1  jedoch,  wegen  seiner  Stellung  swiscken  xwei  Vocalen, 
nack  §.86.6)  in  z  übergegangen.  Denmadi  kat  tfu-sA-s  nur  #  als 
Casuszeichen,  und  der  Dativ  thi-zai  ist,  wie  gibai  in  §.  161.  ohne 
Gasusbezeichnung.  Mit  dem  männlich -neutralen  Genitiv  kaben 
also  thi-s6^,  thi-zai  nidits  anders  als  das  demonstratiTe  Tkema  TSJ 
und  die  Schwächung  seines  a  zu  /  gemein  (§.66.). 

173.  Die  Gothischen  Adjectivstänmie  auf  a  (Grimms  starke 
AdjectiTe),  welche  der  Pronominal -Dedination  folgen,  entfemen  sidk 
}edoek  von  dieser  darin,  dafs  sie  das  sekliefsende  a  des  Stammes 
vor  dem  Anhänge -Pronomen  nicht  zu  /  schwächen,  sondern  zaai  er- 
weitern, und  den  weiblichen  Dativ  aus  dem  einfachen  Tkema,  nadi 
Analogie  der  Substantive  bilden  (*),  daher  Uaidat-xös,  bHadai)  nidit 
hlindi-zö-Sj  blindi-zai, 

174.  Das  Zend  fukrt  unsere  Pronominal -Sjlbe  sma  in  der  Ge- 
stalt von  hma  auck  in  die  zweite,  und  wakrsckeinlick  auck  in  die 
erste  Person  ein;  wir  finden  mehrmals  im  Locativ  >i^e>^  thwa-hni-i 


(*)  lo  Antehang  der  Erweileniiig  det  a  zo  «  Vergleichs  man  den  GoLplur.  bod 
SaudKritiiclie  Foraen  wie  ti^iyn*  ili,  ti-iAm  corain  ffir  f-ijat^  ia-^*Am» 
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statt  des  Sanskritischen  f^f^  tv^y-  h  folgern  daraus  in  der  ersten 
Pcnon  Uta- Am'-/,  WM  wfr  nicht  belegen  können.  Dm  PrAkrit  folgl 
m  dieser  Besiehimg  der  Analogie  des  Zend,  imd  liefeit  in  der  zwei- 
ten Person  die  Form  f^Hfeq"  tuma-sm'-i  in  dir,  oder  mit  Assimi- 
lation fg^^^tumammi^  neben  i^  tumS  (aus  Iimhh-i)  imdn^liil^ 
™mI  ijnjftn  mam0'Sni^'*£  oder  kii^fUl  mama'mmi  in-  mir  neben 
dem  einfachen  maS  imd  mai(*).  Sollte  man  daher  nicht 
auch  im  Germanischen  im  Singular  der  beiden  ersten  Personen  einen 
Ubeirest  der  Ftononunal-Sjrli>e  sma  erwarten  dürfen?  Das  s  im 
Gothischeh  *mi-s  mir,  fAu-«  dir  nnd  4t-#  sibi  ist  mir  auf  keine  an- 
dere Weise  begreiflich,  denn  es  gibt  in  unserem  Indisch -Emropäischen 
Sprachstamme  kein  s  als  Suffix  des  Instrument,  oder  Dativs.  Von 
gleichem  Urspnmg  ist' das  «  im  Plural  u^mi-t  nobis,  nos,  »->i«-« 
Tobis,  TOS,  und  seine  Erscheinung  in  zweien  sonst  verschieden  be- 
lachneten  Casus  kann  darum  nicht  aufEdlen,  weil  dieses  s  weder 
TMn-  noek  Aocusaliv- Charakter  ist,  sondern  einer  Sjibe  angebM» 
^Be  durch  alle  Casus  durchdeclinirt  werden  könnte,  hier  aber  aller - 
Casuszeichen  beraubt  ist.  In  u-nsi-s,  i-zvi-s  ist  daher  das  Sanskri- 
tisdie  ^  $ma  doppelt  enthalten^  enunal  als  Stamm  und  dann  ab 
scheinbares  Casutsuffiz.  Auch  ron  den  oben  erwidmten  PrAkrit- 
Fonnen  tu-ma-smi  in  dir.  und  ma-ma-sm'i  in  mir  möchte  ich 
behaupten,  dals  sie  die  Pronominalsylbe  ma  doppelt  enthalten,  und 
dais  die  mittlere  Sylbe  ma  ein  Torhergehendes  «  abgelegt  habe.  Denn 
nichts  verbindet  sich  in  unserem  Sprachstamm  lieber  und  leichter 
als  Pronominales  mit  Pronominalem;  und  was  Ein  Dialekt  in  diesem 
Beiiebung  untefiäfst,  wird  oft  Ton  dem  anderen,  jungiei^cn,  nodi  nadi- 
geliefert. 

{  i'  '         '       '  '  I     I  ■  ■■!   

(■)  ft» IbM^mr IpMSf TOD E.Biirao«fao4Laftett, 8.17^,175. 
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175.  Das  k  in  den  Goth.  AccusatTTOn  mt'k,  thu-k,  si^k  (me, 
tef  äe)  iSSsi  «cb  wie  oben  in  u-^a^m  vcSiV  etc.  aU3-'#  durch  Erhär« 
timg  eßaäB  ^^ftarnttdaden  A  :erkliven^  6o.  dBts  mis  im  'mi^kf  imd  von 
da  m  mi*k  übtegewäftdeit  :#Sr«,  und  somit  im  Singnlar  eben  so  wie 
im  Plural  der  Dativ  und  Accusativ  der  beiden  ersten  Personen  ihrem 
Ünpiun§je  oMh  idcotMch  aeiep.   Im-  Althodidettfachan  |md  An^- 

'  aidinsclion  zeigt  sieb  nnser6  Partikel  im  Aocos.  ag.  und  plur.  in 
gleicher  Gestalt  —  Ahd.  mi-h  mich,  ^*-ä  dich,  u-rtsi-h  uns,  i-wi-h 
euch;  -Ag^.  me»€  tnicliy  u-si-c  uns,  üie-c  dick»  eo-vi-c  esuch  — 
dagegen  ist  im-Dattr  sg*-  das  altd  tV-  der  SylJ»^  smä  Im  Hochdeutschen 
zu  r  geworden,  im  Altsächsischen  und  Angelsächsischen  aber  Ter- 
scbwunden:  Ahd.  mi-r,  di-r^  Alts,  miy  i/u,  Ags.  nWf  tite* 

176.  Im  Lilthauisohen  ^eigt  sich  unser  ^  ima  in  derselben 
Gestidt  wie  in  der  Mitte  der  oben  (§.  i74.)  erwiblten  PrAkrit-For- 
men,  nämlich  mit  abgelegtem  s,  als  ma  und  zwar  erstens  im  Dativ 
und  Looat«  sg.  der  Pronomina  dri^er  Person-  und  Adjective, .  und 
swettens  im  Genitiv  dual*  der  beiden  ersten  Personen;  daH  w  aber 
welches  letztere  in  einigen  Casus  mit  der  Substantiv -Declination  ge- 
mein haben,  dürfen  wir  nicht  hierher  ziehen.  Der  Pronominal- 
Stftmm  TJ  und  der  Adjectiv- Stamm  G£ILi  biklen  im  Dativ  id^mu' 
dem,  gerA-mni  gutem  (abgekürzt:  Uim^  gerdm)  uhd  im  Loootiv  te-iM^, 
gera-mei  und  vergleicht  man  -miu  und  -nie  mit  den  entsprechenden 

.  Casus  substaütiver  a  -StiU4me«  so.  aiehl  man  leidto«  jdßU  nm  und  ms 
aus  ma  entsprungen.  Die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen 
bilden  im  Genit.  dual,  mu-mü,  jn-mu  nach  Analogie  von  ponü  d^r 
beiden.  Herrn  (*)• 


(♦)  Einen  Überrest  einer  vollständigeren  Form  Her  Partikel  fiT  sma  haben  wir  in  der 
locatiTen  loterro^tiT-Form  ka-^nmi  vo?  Skr.  (S^q^Aa-<«>ii»tB  wen,  weichet  aacb 
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177.  Die  Litthauischen  SubstantiTe  haben  i  zum  Dativ >Cha- 
rakter,  die  /-StSmme  '^caf  eiC);  €m  sddieisendes  a  geht  yor  diesem 
/  in  IC  über,  daher  wäku»i.  Obwohl  wir  das  dative  1  'des  Griedi« 
und  Lateinischen  in  den  Locativ  verweisen  müssen,  so  scheint  doch 
dieser  Litth.  Dativ  -  Charakter  mit  dem  Indisch -Zendischen  ^  verwandt 
zu  sein»  so  dafs  yon' diesem  ans'a-|-<  erwachsenen  Diphthong  nur 
das  letzte  Element  geblieben  wäre.  Denn  das  LitthauiscKe  hat  aufser 
dem  Dativ  auch  einen  wirklichen  Locativ,  der  namentlich  bei  den 
tf-StSnmien  genau  init  dem  'Saüskrit  und  Zend  ubereinstimmt» 

178.  Die  in  §.  148.  erklirrten  Sanskritischen,  Zendischen  mid 
Litthauischen  Wortstamme,  mit  Ausnahme  der  vocalisch  endigenden 
Neutren,  so  wie  der  Pronqminen^  auf  deren  vollständige  Dedination 
wir  später  zurückkommen  werden,  bilden  im  Dativ: 

■•':••»  •      .  *  1' 

Sanskrit  Zcnd        •  Ltttb. 

m.     vrkdjra  vehrkäi    '  wäku-i 

.   f.      gikväjr'äi  hizi^a)r^di  mnka-t 

—   m.  -  jfat/-eC*)         paite-S'^  C*)  päc-ei 

dir  gcwAolklMB  Hectti.  ^  kmtmi  (aot  katWfu^f^  hMin  wMt.  Mm  vwglcidM 
dii  Gotlu  AoMtoffM  wem  flir  Ammim. 

(*)  Die  Form  mviui  neben  dwiei  scheint  aus  einer  Beimischong  des  Schlalinrocals  der 
a- Stämme  zu  erklären. 

Die  Tum  ^         ut  ia  AaMhong  det  Ceblcsdoi  Gma  iumigelnifi%,  qad 
Milte  qr^  ftstea. 

In  YerbinduDg  mit  «ju^o  ea  findet^  wir  bli  T.S.  p.47i.  «W!(il;Odd^«)^ 
thyi-ca^  und  folgern  daraus  auch  für  den  Instrumental  (S.  193.)  die  Form  paithyoy 
während  nach  §.47.  auch  paitya  erwartet  werden  könnte.  Von  ^Cuo/ev  haci  Freund 
finde  ich  im  V.  S.  p.  l62.  xIm  Instrument  a^^^a;^NMS>»  A«c«^a ail  Gut,  Mch  AMle^ 
dee  M  Shl^  anrihatan  ^V^fi^  h^wtu 
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f.  prttay-i  dfrtte-S  äwi-ei 

£•  i>,avisrantr'äi  busrainir^M  .  . 

nou  sünatf'S  smu4 

f..  ianäv-S  ianU'/-S{*)   

f«  vadv-di  

^Af»«^  ga9»S  ........ 

f.  ndv'S   ••••   

f,  vac-4.  vdc-S   

m.  .Sarat'd  ..^  

m.  dtman»d   .  aimain-S  . 

n.  ndmn-S  (***)  ndmain-S  v*«*«** 

m.  ifrdtP'S  brdthr-e   

f.  duhitr-i  dughdhitr^(^)  

m.  ddtr'4  ddlhr^S  -  ,^ 

n«  vacas-4 (^**),  vacanh-e  ^  •  « 

(•)  Ich  setze  Wdi>^«x'(X3  tanuyi  mit  euphonischem      weil  ich  diese  Form  öfter 
|;efanden  habe,  die  aber  dämm  nicht  als  eia  Eigenthum  des  Fem.  gehakcn  -werden  darf, 
und  iCatt  derselben  mag  auch  ianvi  nnd  tanavi  ebenfalls  zulässig  sein.    VgU  §.4i.t 
won  jedoch  die  Berichtjgiiiig  nöduig  ist,  dab  die  Eintehiebpog  eines  en^itiUMlieB 
swifchen  u  vod  i  aidit  Bberall  notbig^  and  nanenlUcli  in  Dativ  die  adtnere  Fofn  iit- 

(•♦)  Das  g  e  in  ^>?g(0,  q^>^  dughdheri  und  beim  Instr.  «A;7g(0,,^>^  dugh- 
dhtra  sieht  blos  zur  Vermeidung  der  harten  Verbindung  von  drei  Consonanten.  Ich 
Gnlgere  di^e  Formen  ant  dem  belegbaren  Plural- GenitiT  dugh' 

(***)  Über  an^  ndmni  (Ar  a\*\^  ndmanif  md  m  im  Instr.  qi^  ndfiiitJ  ftr  snsTTT 
nämand  8.  ^.  iAo,  Im  Zend  ist  mir  bei  diesem  und  ähnlichen  Wörtern  die  Ausstodung 
des  a  in  den  schwächsten  Casos  (§.  130.)  nicht  TOtgckonunen,  sondern  Belege  (är  aeuw 
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179. .  .0er  AUnÜT  Im  mk.iBkt^  7|:  Mibw :Cbmk|«r»  .«tav 
de«0eii  Ursprung,  aobaU*  man  '4en  Bh/kA  4m  Pnmomte  rimfiriit 
Caajusl^üdung  erkannt, h<tt,  man. nicht  im  I^ngewisse^v  LdeiJbten . kann, 
da  .man.  iif»g|9ch  auf  4en  il)ei|ioQ9liWMirsti^^  dtn 
•dMML  im  nctttfalfl^  Nopmii*  l<iid,>Ato!u»,'die/Wiaw  jeju^atCaaoiimlrfiaaa 
angenommen  hat,  und  den  wir  auch  später  heim  Verbund  die  Function 
daer  Fev9i9nf^'£Adung  werden  «!|»erneW>en.  «ehern -^.DM^er  AblatiV' 
GkaaLter-  hU  aidi«  jedoebt  im  /Skv* .  nttif  d<»<SltaiiMtt  9  a 
beliauptet,  welches  Tor  demselben  VerlSilgert  wird,  was  deil  Indisdhen 
Grammatikern,  denen  die  Engli^ph^  gc^o^gt^  ^i^d,  Anlafs  gaM,  ül^» 
aU  Ablatnr*ldMdiiiia  awlgiittifllfm.-  Maa.bälttf  4gBwtanh  ansunek» 
mcB,  dais  In  ct^^tilfi^^^M^  duti  4.def  Stannftecl  d^c  dar  Bn^ 

duDg  yerschmoke^.seL »i  •  n     >  .    »  .•  ..  •..  .,'/  i 

•  '    .    .  .         »1  !«■•'.      .  ■    !■    t.   ■    -1        t     ■•f.l     '-.•»>    .  " 

Bclultung,  z.B.  in  dem  Composilum  aocio-niiman^  wovon  der  Genrtiv  aoctS-nd- 
manö  (V.S.p.4.  und  öfter).  Ich  haUe  das  sättigende  a  in  diesem  C^ömpb  £tbr  die  Nc» 

sifit  <«Milil%s)  Hmm  habcadT.  «Itaa^elieftilHBMe^Cfbivodtei  ■Ualiclil^Plfl^.iaflU» 

„des  tattsend-obrigen,  7.eliiitauf«iid-Sugigen."  Vgl.  Anquetil  11.82.  Bei 
Wörtern  auf  van  hingegen  wird  m  a  in  den  schwächsten  Casus  ausgeslofsen,  und  dann 
das  »  V  £u  >u  oder  \f  o.  Über  die  Einfügung  de«  ^  i  in  ^^^**fg**J^^  nämain^.  s.§.4l. 

(•)  A«f  dis  Wiindibriidie  mnl  Vabegiiftofcte  AWÜLBinhiJie'Ulbe'Tch  kcAoik  in  der 
Cfsten  (dcnbcbcB)  Aoigd»«  mcioe^'Sfiiijnft-OfiBM.i(lifbci^  ($.^5^»;^.), 
«id  SM  den  Ablatim  der  ProBom.  d«r  bWÜeÜ  eriMtf  ^Mblte^  (m<»f,  mw)  gefolgert, 
dals  entweder  at  mit  kurzem  a,  oder  richtiger  ein  blofie*/  llikAblaliTMEndttng  angese- 
hen werden  roüCite.  Diese  Anstcbl  unterstützte  ich  in  d«r  Lateinischen  Ausgaitc  meiner 
Gramm,  dadurcb,  d^Is  auch  im  Alt-Laleifi^^beo  ein  bloIseM  4*  ^uC^  dei  AbUtivs,«»' 
scbciaL  Mocb  oac^dril^lickcf  abtf  .«{lfde  seit4em  di|(  Rirbl|jja^apt  i|ic«iir^afljpia||9^|jlet 
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180.  Im  Zend  liat  merst  Hr.  fi^BurnoufO  den  Ablatir- 
Chaiakler  einer  Woitklas^  nachgewiesen,  die  ihn  un  Sanskrit 
tMoi«ii 'iMrr'ttndl  wikai!Üi'''^dhon  binlängUdi  hetmigekt,  dafs  eis 
blolMSic^MkA  nMil  tfv-dU!  widiFe' Ablativ t.B€Midiiii]iig  8eL  '*Wir  mei^ 

neu  die  Dedwialion  auf  //,  wovon  später.  Was  die  Stämme  auf  a 
Mibekiii^,  welche  im  Skr.  allein  den  Ablativ  bews^rt  haben^  ao  wird 
aabk  •imiZik«l>^'kiin»'V^  Yekliiigei% >vind  so  s&aaH  jg^^^v^^ 
v^hrkä'  t ' ^ü'  cC^HfL  Sttom'i  auf  3  i  haben  im  Ablativ 

o<-/  woraus  «an  auf  Skr.  Ablative  wie  ^^^pale*t^  ^thrL  P^^^^'^ 
ifcblieü^  luuiff»  (§.<^0,  iw^ldie-duivb  Gui^a^  de*  BndWicalli'iiiit 
dey 'GeiiiUvft» « auf  > iiT'^ir  lUfetieiiiatiiiniiai 'wu^  "Der  ZetiO^AYsste, 
60  weit  er  bis  jetzt  edirt  ist,'  btetet  jedoch  nur  wenige  Belege  far  solche 
AkL'B0rakm  äiit  )sJ^  öi-^f  dur^  dure  «rate  Walmdinning  Terdaiike  Idr 
dem  Worte  jojl^f^'^^^Mj  a/ritöithenedictioue'bk  einer  anderwüts 
erklärten  und  mehrmals  wiederkehrenden  Stelle  des  Veudidad  (**). 
Beispiele  von  m^nlicheu  Stämmen  sind  vielleicht  -«H^>fD*v7a^  IS^\^^ 
JS^yp^  rßgöii  Ift^^^^^f^^irditi  ,^in8ti^|itione  Mrati;at.rica''  (V.S. 
p.  86.),  wemi' and«F8  ^a^^  ragif  was  mir  sonal  nleht  vorgekommeii, 
ein  Mascal**iatv  der  Adjectiystamm  zaratiistri  aber  gehört  den  drei 
Gesdikdüem  «n;  'Von  'pj^of^  gäiri  Bejrg "findet  aidi  der  Ablativ 
garöit       ^esehti'iStfde  {[^**).    Die  StSmme  auf  u  haben' 

  "  f 

Sanskritischen  Ablaiiys  ^qrtV^i«  Zea4-Spdrtche  ^bcbiAigt,  wdl  dM  Zmi  m  eapiem  tn- 

geren  und  einleuchtenderen  Verbaltnifs  zum  Sandujt  ttdiV^h  d^M  LalttoiKhc 

Vfcutr  «"^^^^'(1^  g ar'6^t'tdaf'  Behir  Atf^uMll  wHckt  (u  in  der  Regel  durch  ^a, 
^'i««k-«,       durch  «^r'iMMl' ^  durch  <f  aus.   Der  W'orUUmm  ^airi  aber 


BBft;AbkyT  isS^ft^ao-/,  O  und  an  keiner  WoitlUaite»  d€»Mn£'^jmai^ 
geBMBi^«  lüal  skh  der  AMiiüw.  läUbreiehtt  Mfafeii,  Iraa  ißaMi 

nur  an  etwa  fünf  bis  sechs  Wörtern,  deren  abhiürer  Gebrauch  sehr 
häufig  iat;  z.B,  ^^«v^^mi^  ddonhaot  cvt^tion^  yon  d^nhuy  m 

1ilüifc>t»^>iW7ii)it^f< ,  »AMitfi^i  «orpoire-.vdn  >/«wcO''l»Mf^4i«4 

Die  mit  Consonanten  enfligendeii  Stämme  können  das  ablative  t 


wird  im  Zend  so  behandeU,  aU,  wenn  gori  die  Urforra,  und  das  dem  r  vorstehende  > 
durch  das  schliefsende  t  herbeigezogen  wäre,  wie  dies  Hr.  Burnoufin  dem  S.173«^c^ 
tirlen  Artikel  sehr  ricbiig  bemerkt,  und  darch  den  Genitiv  ««oaV^^'^  grt^ö}!f  belegt 

AMaIhr  aoC'^ifJ  aasgedehnt,  naa  dat  nck  §. 4 V^th^rtk^i^ßMtSm^^yi^mßlmmtf 

herbeigezogene  I  vor  dieser  Endung  wieder  aufgegeben  werden.  -  •       •    i  >;.,,^  .  ]<  • 

(*)  VerwechUangen  zwischen  ^  o  und  ^  d  sind,  ihrU(gfrii)gef^.U^V*'f(^*^i1"^^S^ 
anCserordeiOlicli  hUG^,  .So  S.&  konuat  för  }o^^7qf  jpr»(it  4r  sgrac|i.fc^  a% 
(g^Mf?^  mrßot  yiflfi  entercs  aber,  was  wir  cbcB&IIi  geofi^ead  bele^ea  können,  iit 
ofTcobar  die*iicblige  S^ifcpiait;  dean  1.  ci  jtBtttaicb  auf  ciae  SkL-Foim  flp^ahr6t\ 
waf&r  vnrcgelmaG>ig  v^rshri^aira'p-tt  gesagt  vnrif  miA*2» atimint ct'ni  Itar  cmitA^ttn, 
mfttSm  (\.  S.  p.  123.);  3.  ist  der  Vertreter  det  SraskrUnebtD  «jf  W  Zend  lÜemab 
ao  sondern  \  o,  dem  nach  §.  2S.  noch  ein  m  a  vorgesetzt  -wird,  daher  \*x>  a6\  da- 
gegen Iii  ^«A^  ao  der  Vertreter  des  7  u  nach  §.32.  und  §.28.  Wenn  nun  aliO,>49«vei 
iai  Ablativ  {g^uMjja^e^  pas^oi  biUata^  ao  wfirde  dies  auf. ein  Skr.  ^[^fijtasu-t 

IMaiB,  wibffcad  aw  den  Abbuifan  e^Wa*^^***'  d/itlid^  f »i  S^^7(«fMI>V»**'^^ 
smrmtusir^i'if  garSi^t^  «ad  aaa  dar  iaaal%ea  Aaalagir  laii  daaa  Ga- 

■iknr,  die  Gaaa«FarBi  mitll^pml&^i  gefolgcft  werdea  anilt»  Zadem 'fiadet  aidi  aacb 
wiriclich  im  V.&  die  AblatiT-Fofai  sjpoi  ad. i,  deaa  &  IQ&.  (je}h**f^^(^  of^iMf^ ' 
^^^^  vanheaS-i  mananh^at  reiaem  Geitte*^)  ist  vtf  ii- 

hea6 1  der  Abi.  von  vanhu^  und  das  dem  a  vorstehende  ^  ^  einScbreibfehler,  und  van» 
haöt  die  beabncbtigte  Fona;  S.24i.  «Uhi  gj^o^^u  anAa4/  mundo  Ton  anhu, 
(M)  Gi>0iMi.crCc§,64O.M.8. 
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eben  so  wenig  als  das  accusatiye  m  unmittelbar  anschliefseny  und 
habm  at'>als.  Endung^  dk  tkk  tieliaek  belegea 'läiiit;  z»&  gynM* 
ap»at  aqfuA,  ^Mv^tfEüit  äihr^at  igne,  s^;^^i^«ii'(a  Jaimnm^a$ 
oculo,  g^^^wi^jS**!^  ndonhan-al  naso,  J2i*^fc:^>£^  drug-at  dae- 
mbae,  ig^yi^  ifU'is  i  loco  (yg^;  tniw  nach  §.;2i«)..  .  W«§en  der 
kkhteK  Yciwechatang  des  «m«  mit  «Mf>^^  .£l|MMt!iii«iiimre3at-iaacli 
fehlerhaft  ^o^j^dt  für  ?2:«  <r  so  V.  S.  p.338;  saA;(«^«v^V^M«:'/<rtf- 
cant-ät  fiir  saocant-a  t  lucente.    Die  Stämme 

auf  II  greifen  zuweilen  in  d^e  conspnantische  DecÜDatipii  darin  ein, 
daili  sie  }ooj  ai  statt  eines  blofsen  t  als  AblatiT-Endung  geigen,  ger 
r^d^  wie  sie  im  Genitiv  aufser  einem  blofsen  s  auch  6  (aus  of  §•'^6*^)». 
weaa-^^ieich  «elteiier,  darbieteo.  Sa  kommt  ^  ,da«,obmi«nvtfmte^ 
{a^a/^«v(«.UaMot  dorpöre  auch'  im  (V:S^;pf483.)  *^ 

Die  weiblichen  Stämme  auf      a  imd  >j  /  haben  im  Ablativ 
als  AnalogoQ'  zu  der  weibUchen  GenittT-Bndung  ^[^^s^  Wenaus  im 
tteoA  ^  äo\  t,'B.  }g^i^^^  dahmaf-St  pi^ieCliTi  tott  '^J^mj 

dahmä,  }o^^i**/7Myy?>  ürvaray-at  arbore  von '**m^*v»^>  urvarä^ 
tS^^f^,^^^  bare  ihrj  'ä  t  geaitrice  von  .;jj7<J|7jAy  harethi  ii^*'^, 

Ax^  .jfyißßs^'  lyeitdjch^»  /Endung  iBi*'.4f  kfiwien  auch  dj|e.:weiblielien. 

■     '    '  '11  . —  I  ■   r'-r— — ^  -r-H  r^-  r-! 

(♦)  B u rtiou f  schreibt,  walimheinlich  nach  einem  anderen  Codex,  tana<.  at.  Ich 
kalte  beiile  Formen  für  richtig,  um  so  mehr,  aU  auch  im  Geiiit.  sowohl  *anv^  als 
i«n<H»'4'vorkomint,  uod  überhaupt  vor  aUta  vocaUsch  aa&bgCBdM  £iB4n%ea  io«nsU 
4Ie 'gvifU     «fiifrche  Fafm  »dgUeb  iit 

(••)  Venüdad  Me  pag.  463.:  ^(j>^a.»^g7*wöi/TCw^   V^^Ä^'f^  aä»Ä3Mu^ 

thware-g  angrA  nischdaredairjrdt  barethrjät  hnc'a  puthrein  ^^WIC  eio 
Wolf,  ein  vi crfüfsiger,  losreifst  von  derGcLärerin  das  Kind".  Dieser 
Satz  Ist  auch  als  Belegstelle  für  die  Intensiv- Form  von-  Wichtigkeit  (rromm.  ctiBr, 
§.5<»3.).  Der  Codex  tbdii  aber  iinricbtig  hmc Alf ar«  'tfMV/4l^ 
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Stämme  auf  und  vieUeioht  auch  die  auf  i  Theil  nehmen;  so  kommt 
von  snnftf  ErsernguAg  der  Ablatnr  Manihw^äi  (y^  Gramm«  cril. 

$.640.  ann.2.).  —  Wenn  nun  gleich  der  Ablatiy  dem  Zand  für  alle 
Declinaüonen  genügend  nachgewiesen  ist,  und  auch  das  ablaÜTe  Ver- 
kAltaiis  meistens  durch  den  ^drkÜchen  AblatiT  bcieiclinet  wird^  ao 
fisdet  man  do^  nidit-  selten  auch  den  GenidT  an  der  Stdle  det 
Ablativs,  und  sogar  Adjectiye  im  Genitiv,  in  Beziehung  auf  Substan- 
tiye  im  Ablativ*  So  lesen  wir  V.S.  pag.479*  ^s^^qy^ßß^yu  ^Af^tofqy 
■H»Vf><^MM^^L$^^  iSfyo  e^uwy^  hae'a  a9ankät(^  vtiat  yat 
mäzdajrasnöis  ,,ex  hac  terra  quidem  mazdayasnica". 

181.  Zum  Zend  stimmt  in  Ansehung  der  Ablativ -Bezeichnung 
das  Alt-Rdfluadiey  mid  auf  der  Coiumna  rostnUa  und  dem  S>  €•  de 
BmehmuMmy  den  beiden  wiehtigiten  auf  Inadinften  erhaltenen  Sprack» 
denkmälem,  enden  alle  Ablative  mit  d,  so  dafs  es  zu  bewimdem  ist, 
dala  flum  die  AblatlTknift  «iieses  Buchstaben  übersehen,  und  mit  dem 
leeren  Namen  eines  paragogischen  d  sidi  begnügen  konnte.  Dia 
consonantischen  Stämme  setzen  ed  als  Ablativ -Suffix,  wie  sie  im  Acc. 
ewy  statt  eines  blofsen  m  haben;  Formen  wie  praesent-ed  dtcUUor^ed 
stimmen  daher  ta  Zendischen  wie  ^aöeant-at  äthr-ai  (lueente 
igne),  wihrend  navtde-d  (**)  praeda-^,  m  oÜimI  mari-d^  »enati^y 
wie  die  oben  erwähnten  Zendformen  s^^V^^^Q»  gardi-t  monte» 
jgjftuf*»^' Uinad^t  corpore  etc.,  und  im  Skr.  CDRIrL^/*^^*^  lupo, 
einen  blofsen  7*- Laut  cur  Ablativbeseiclainng  haben.  Auch  das  Os% 
dache  führt  das  Ablativzeichen  d,  wie  es  scheint,  durch  alle  Decli- 
natkmen,  wie  ans  der  merkwürdigen  Inschrift  von  Ba ntia  hervorgeht, 


(•)  Ober  dlcM  Form  s.  S.  172.  Anm. 

Hier  gehört  das  «  dem  xwiscl»ea  «  ud  i  wtckielndcii  Stanwe. 
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z.B.  dülu-d  mallu-d^  cum  preivatU'd ,  töuta-d  pracsenti-d,  (*)  In 
der  dritten  Person  des  Imperativs,  dies  mag  hier  YOrläufig  bemerkt 
mrden,  «ttramai  All-Lateioifldie  und  Osdadie  formea.fiie  e$»Ukt, 
es-tud  ^  f&r  e»-fo,  al^o  mit  doppelter  Pefsotibes^ldiiniiig  —  liMrk- 
würdig  zu  ähnlichen  V^da -Formen,  die  wir^  bis  jetzt  nur  aus  Panini 
kennen,  z.'B.  lilcRn?^.  gtva-tdt^  welcbet  sowolil  vimU  als  w»^  be- 
dentet,  in  letsicrem  Sinne  aber  IwakTBcheialicli  'Aur  ITeiii'funl^  disa 
Sprachgebrauchs  ist  (vgl.  vivito  als  dritte  und  zweite  Person). 

182.  In  der  klasaischen  Latinität  soheinl  eine  Act  T^n  TentM« 
nerter  Ablativ -Form  in  dem  Anbängcpronomen  met  eniballen  m 
sein,  welches  von  der  ersten  Person  auch  auf  die  übrigen  übertra- 
gen sein  mag  und  zum  Sanskrit- Ablativ  rnat  von  mir  stimmt.  £a 
kSmile  aber  auch  mrf  .ein  anfimgendes  a  abgelegt  haben»  und  lur.aiNaC 
stehen,  imd  so  dem  in  §.165. ff.  erlclirten  Anbängepronomen' ^ 
sma  anheimfallen,  und  mit  dessen  iVblativ  smät  verglichen  werdei^ 
an  dem  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnils  steht  wie'  memor  (für  tm^ 
smor)  SU  ^^smr  —  aus  #jn«i*  g.  1.  —  sich  erinnern.  Die  Ver- 
bindung (lieser  Sylbe  mit  den  Pronominen  der  drei  Personen  be- 
dürfte dann  keiner  Entschuldigung,  da  auch  ^  smay  wie  gezeigt 
mvden,  an  alle  Penonen  süob  anschliefst,  obwohl  es  selber  als  eiik 
Pronomen  der  dritten  Person  au^efiifst  werden  mnls.  {^*)  Aucb  die 
Conjunction  sed  ist  ^ewifs  nichts  anders  als  der  Ablativ  des  Reflexivs;« 
audi  kommt  sed  sweknal  im  S.C^de  Bacch,  aJa  einleuchtendes  Pro- 
nomen und  swar  TOn  nUer  regiert  Tor,  wobei  man  amubiiken  -mag, 

 -r-  1.  '        .  .         ,         I  n 

X*)  S.  O.  M  ü  1 1  c  r  •  l':tnuk«r  p.  36. 

(M)  Die  RediipliealiMi  in  mMar  aoi  me-^mar  wire  vaa  Art  wie  iai*8kr.  s.]k. 
pasparsu  er  bcrikvte  geugt  wird,  ¥wnm  ipilcr. 
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dafs  inter  mit  dem  Ablat.  construirt  werden  komite,  oder  da£s  auch 
fai'der  aheil' Spiadre  der  Accus,  mit  deib  Ablat.  gleichlautete;  für 
letEteres  spricht  der  accusatire  Gebrauch  ron  ted  und  nied  bei  Plautus. 

183.  Im  Sanskrit  drückt  der  Ablativ  die  Entfernung  von  einem 
Orte,  das  Yerhähmfii  Woher  aus,  und  dies  ist  die  vrahre,  ursprüng- 
Üehe  'Bestimmung  dieses  Casus,  welcher  das  Lateinische  noch  bei 
Städte -Namen  treu  geblieben  ist.  Vom  Verhältnisse  woher  wird 
aber  der  Ablativ  im  Sanskrit  auch  auf  das  ursächliche  Yerhältnifs 
üMsrtragen-,  indem  das,' warum  etwas  geschieht,'  ab  Off  au^daifst 
wird  von  dem  eine  Handlung  ausgeht.  Auf  diese  Weise  berühren 
sich  die  Gebiete  des  Ablativs  und  Listmmentalis,  und  tSna  (§.158.) 
VBBÄ  j^^s^^  iasmät  können  beide  deshalb  ausdrücken.  In  adTer» 
bfalischem  Gebrauch  greift  der  AblatiT  noch  weiter  um  sich,  und 
bezeichnet  an  einigen  Wörtern  Verhältnisse,  die  sonst  dem  Ablativ 
fi^md  sind.  Im  Griechischen  mögen  die  Adverbia  auf  m  als  Schwe-> 
sterformen  des  Sdnslritisdien  Ablativs  angesehen  werden,  so  dals 
von  Stämmen  aui  o  zum  Skr.  ^flri^"-^  von  Stämmen  auf  a  sich  ver- 
hielte, wie  z.B.  ^ii^Vi  zu  ^^|(d  dadä-ti.  So  mag  denn  z.B.  oiiw»s 
dem  Skr.  ^f^(fl^samä'i  „aus  ähnlichem**  sowohl  in  der  Endung 
wie  am  Stamme  verwandt  sein.  Am  Ende  eines  Wortes  war  im 
Gxiech.  der  Ubergang  von  T-Lauteu  in  s  nothwendig,  wenn  sie  nicht 
gpns  unterdruckt  werden  solltäa(*),  und  wir  haben  in  §.162.  neu- 
trale Stämme  aufr  ihren  Endbuchstaben  in  den  flerionslosen  Casus 
durch  die  Umwandlung  in  s  vor  gänzlichem  Untergang  retten  sehen. 


(•)  Wie  Z.K.  in  OVTW  neben  ourw-?,  cT^e,  a^vw,  und  Adverbien  von  Praposiüoneo 
—  t^Uj  ävu),  KctTw  etc.  Hierbei  Ist  es  zweckma&ig,  daran  zu  erinnern,  dab  auch  im 
Skr.  die  Ablativ -Eodang  an  Adverbiea  von  Präpositionen  vorkommt,  wie  Wü^rmi^^f^'*'' 
siSi  vntea,  ^j^mvt^puru^ldi  vorn  etc.  (6famm«crit  §.653.  S.279*)> 
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Wir  erklären  daher  Adrediia  wie  p/jm^,  «Srm^,  ans  ^-r,  mW^, 
w-T  oder  oßta-^  etc.,  und  dies  ist  der  einzige  Weg,  diese  Bildungen 
mit  den  -verwandten  Sprachen  zu  Termitteln»  und  et  iat  nichi  .giUub- 
lich,  dafii  daa  Griech.  för  dieses  adyerbiale  YerhSUnife  eine  ganx  ei« 
genthümliche  Form  geschaffen  haben  sollte,  eben  so  wenig  als  man 
andere  dem  Griech.  allein  eigenthümlichen  Casus-Endupgen  aufwei- 
ten kann.  Das  VeihSltnils  in  den  Adverhien  anf  itl  daaselhe  wie 
das  von  Lateinischen  Ablatly- Formen  wie  hoc  modo^  quo  modo^  mro, 
perpetiio.  —  Bei  consonantischen  Stämmen  sollte  man^  im£inklang|e 
mit  Zenditdien  AblatiTcn  wie  s^^^i^po^  cWmm-a/  ocnla, .  s^ 
iur  or  ab  Endung  erwarten ;  allein  dann  wSre  die  dblatire  Adyerbial* 
Endung  mit  der  des  Genitivs  identisch;  dieses  und  die  üherwiegende 
Analogie  der  Adyerhia  aus  o- Stämmen ,  mag  Formen  wie  vw^fm^m 
herheigefjuhrt  haben,  die  in  Ansehung  ihrer  Kndimg  sich  mit  den 
Zendischen  weiblichen  Ablativen  wie  j2*MJii?(?^7*wj  barethry-dt  ver- 
gleichen lassen*  Auch  müssen  wir,  in  Anschimg  der  ungesetzlichen 
Länge  dieser  Adrerbial- Endung» ,  an  den  Attischen  GenitiT  auf  m 
för  99  erinnm.  (*) 


(•)  ^M  Z«i>— cmrtwiaggn  «wg  et  Überraite  von  AMliy«F»nBW  mh  BcüelüJftuig 

des  nrsprünglichea  T-tmuis  geben ;  wir  wollen  daher  d«n«f  lufmcikum  madieo,  dais  In 
o^/tv]  das  erste  Glied  eine  acht  ablative  Bedeutung  hat,  und  da  die  Theilung  d<p^o- 
<SiT>|  keine  befriedigende  Krklärung  zuläf>t,  so  konnte  man  versuchen  sich  mit  dip^G^-iT^ 
dwnfindeo.  Im  Sanskrit  würde  mfJX^m  ab'rädiid  „die  aus  einer  Wolke  her- 
vorgegangene** bedcuteoi  denn  uCrA-t  vor  itd  mürste  ab  räd  werden  (§>9i*^)t  nnd 
lici  Terbb  neniris  bat  das  s«Nist  pesstvisciM  Parddpial-Snffii  im  gewöbnUeh  veigang^ 
aclive  Bedeutung.  Von  diesen  Spracbgebnucb  kSonlci  mi  m  ^^o^«n|  dn  Obctftst 
sein  und  diese«  Gmnp.  daher  „dit  ans  SchauB  hervorgegangene,  enttta«- 
dene**  bedeuten.  Nur  ist  hierbei  der  knrae  Yocal  von  0^  ftr  anstSi^g.  Was  da» 
Sanskrit  anbelangt,  so  mag  auch  hier  das  t  des  Ablativs,  in  den  meisten  Declioationen,  auf 
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G  e  n  i  t  i  T. 

184.  In  keinem  Casus  stehen  die  Terschiedenen  Glieder  des 
Sanskiütischen  Spradistamms  in  einem  so  yollständigen  £inklang  als 
im  Genitir  sg«,  nur  daüi  im  Lateinischen  die  beiden  ersten  Dedi» 
nataopen,  nebtt  der  fönften,  80  Wie  'die  beiden  ersten  Personen  der 
Pronomina,  die  alte  Endung  verloren  und  durch  die  des  alten  Loca- 
tivs  ersetst  hidien«  Die  Sanskrit  -  Kiidnngen  des  Genitiys  sind  ^^Sf 
^sjrai  fpq^aj  imd  ign^a«;  die  drei  ersten  und  den  drei  GescUecb- 
tem  gemeinschaftlich)  und  as  ist  hauptsächlich  auf  die  consonantischen 
Stamme  beschränkt,  (*)  und  verhält  sich  daher  zu  wie  im  AcciM* 
am  m      und  im  Zendiscben  Ablativ  ai  za  /. 


einer  Vcrwcciuliiiig'ant  cinetn  älterea  i  bcnilicn  (vgl.  S.i85.ADni.);  und  da  aas  <Ue 
Scodspvacb«  allea  Craad  m  äm  Hnd  gibt,  8bv  AbbÜT«  wie  giApdjr'di^  prUi-i^ 
sünS^'if  impi*fan^»Ai^  ätmun^ai  la  erwarten:  m  wird  aan  die  VwAandcnea 
Fonnca  Jikv^y^At^  prtti-*  etc»  wo  de  abiative  Bcdevtang  babea,  am  MtürlichiieB 
durch  die,  nach  Yenchiedeahcü  der  Dialekte,  mehr  oder  weniger  befiehte  Terwecbie- 
lung  des  /  mit  j  begründen,  zumal  da  bekanntlich  auch  umgekehrt  nach  bestimmten  Ge- 
setzen in  f[^/  übergeht  (Gramm,  crit.  §.  lUO.).  Die  Identität  zwischen  Genitiv  und 
Ablat.  in  den  meisten  Declin.  wäre  demnach  nur  äufserlich,  und  die  beiden  Casus  in  ihrer 
Gcicbicbte  Tenchieden;  co  da£i  ««B.  §ihpAj-As  einmal,  nämlitb  im  Sinne  ron  imguat^ 
dir  neb  adbst  nnd  von  Hans  aoi  stündti  -«ad  dann,  im  Siniie  voa  Ui^uAf  ah  Entartung 
TM  Jth^Ay-Ai.  Znr.Zcit  wtt  Samkrit-nnd  Zand  sieb  m  «biander  abiondeften,  mabtc 
die  Bewabrong  dei  anprüngUcben  i  die  ▼orbecncbende  Neijgang  gewesen  sein,  daneben 
aber  mag  auch  scbon  seine  Umwandlang  tu  •  betlanden  beben,  da  aneb  das  Zand  gde- 
gentlich  die  Genitiv -Form  mit  Ablativ -Bedentang  gebraucht  (s.iB.  V.S.  p.  177.). 

(*)  Aufserdem  findet  sie  sich  nur  noch  hei  einsylbigen  Stammen  auf  3(1,  ^  äi  und 
^  &u\  X.B.  rAjf'Ut  rei,  ndv-as  navis,  und  bei  Neutris  auf  und  'S  u  die  durch 
/^^Imm  ciocf  eapbeniieben  ito  den  nMisten  Casus  der  Consonanten-DecUnation 
gleiebloinm;Nk 
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BUditn^  der  Casus, 


186.  Vor  dem  GenitiTzeichen  erhalten  die  Yocale  ^  i  und 
3*  u  Gtma,  und  an  dieser  Steigerung  nimmt  das  Zebd,  und 'in  be- 
schränkterem Grade  auch  das  Litthauische  und  Gothische  Theil.  Alle 
«•Stämme  setien  nämlich  im  Litthautichen  und  Gothjschen  ihrem 
EndTocal  ein  a  tot,  daher  entspridkt  L.  suaaü^  und  Gt  stmau^ 
dem  Skr.  ^i/nd-f  (filii)  aus  sunaus  (§.2.).    Bei  den  /• 

Stämmen  beschränkt  sich  die  Gunirung  im  Gothischen  auf  die  Fe- 
minina;  so  stimmt  ansUa^s  gratiae  zu  if)^f^'^r/l<^wj.  Uber  Iii* 
tfaanische  Genitiv^  der  /-Stämme  s.  %.  193.  Dais  Bochdeutsdie  hat 
bei  allen  Femininen  das  Genitiyzeicheny  schon  in  der  ältesten  Periode, 
aofgegeben;  bei  consonantischen  Stämmen  127.)  fehlt  auch 

den  übrigen  Geschlechtem  die  Genitivbezeidmung. 

186.  Die  Form  welche  die  Sanskritische  Genitiv -Endung  nach 
Gonsonanten  gleichsam  nothgedrungen  annimmt  (§.94.),  nämlich  as 
für  «I  ist  im  Griechischen  in  der  Gestalt  os  auch  auf  die  Vocale  i  «nd 
V  und  die  mit  v  sdilielsenden  Diphthonge  übergegangen,  und  Geni- 
tive wie  Tto^ru-Sf  tr/ß&v-g^  die  §.  18ö,  gemäfs  wären,  sind  unerhört, 
sondern  x-e^f-p?,  r/ßM-og  stimmen  wie  irw-^^vx  Sanskritischen  Ge- 
nitiven der  Consonanten-Stäinme,  wie  xjs^padrüs  pedisy  sfpq^ 
vde''as  vocis.  Das  Lateinische  hingegen  stimmt  mehr  zu  den  übri- 
gen Schwestersprachen,  doch  ohne  Guna,  so  ist  hosäs  gleich  dem 
Goth.  Gen.  gasti^.  Bei  den  Stämmen  (4.  DecL.)  mag*  die  Ver^ 
längerung  des  u  das  Guna  ersetsen/  oder  richtiger:  diese  Wortklasse 
folgte  dem  Griechischen  oder  consonantischen  Princip,  und  der  vor 
s  abgelallene  Vocal  wurde  durch  die  Verlängerung  des  u  ersetzt« 
Das  C:de  Baeeh*  Uefert  den  Gen.  jenaAi-of  im  Griechischen  Ge- 
wand.  Sonst  erklart  sich  die  Endung  is  der  consonantischen  Stämme 
besser  aus  dem  Skrit.        as  als  aus  dem  Gr.  c^,  weil  idas  alte 


Digitized  by  Google 


'Genitiv  Mg. 


219 


Sanskritische  a  auch  an  anderen  Stellen  im  Lat*  sich  zu  /  geschwächt 
haty  wie  häufig  im  Gothischen  (§.66967.). 

187.  I»  Aoselning  des  eben  'crwtimleii  $&nttUMH  ist  es  wichtig 
XU  bemerken,  dafs  auch  im  Zend  die  Stämme»,  anstatt  im  Genitiv 
cm  hloises  $  amuseUen,  wie  «H^fM/s^Mg  mainjeu-s  Geistes  von 
m^inyuy  auch  nadi  Art  der  Cönsonamen » SUhnme  V  ^  (aus  ms}  an- 
fügen können  (vgl.  S.  212.),  wie  da  nhv-6  oder 
danhav'6  für  danheu-s  loci  von  >vi»f^  danhu.  Diese  Art 
Genitife  findet  man  sehr  häufig  als  Stellyeitreter  des  Loe.  wie  auch 
förden  AbL  (Y.S.  p.  177.),  schener  mit  ächt  genitiver  Bedeutung.  (*) 

188.  Die  Stämme  auf  ^  a  und  die  Pronomina  der  dritten  Per- 
sony  woTon  Jedoch  nur  unm  mit  einem  anderen  Vocai  als  a  endet, 
haben  im  Snnskxit  die*  Tettere  (TenitivheEeichnung  ^  jja,  daher  cB. 
o(^tf)HI  vrka-sya  lupi,  la-sja  liujus  etc.,  S^JT^CZT  amu-iya 
illius  (§.  21.).    Im  Zend  erscheint  diese  Endung  in  der  Gestalt 


(*)  Man  kdonte  aanthmea,  dal«,  wie  ßaiTüJn9  offenbar  flir  ßao'ikaog  stelil,  Ms 
Ittr  ßvrost  vSlg  fiir  vSri^  (§.  124.),  so  anch  wmog  f^r  ärtaw  slSttde,  und  dab 
aTTtog  somit  den  Zeodischen  gunirten  Genitiven  wie  da  nhav-6  zu  ver- 

gleichen  sei.  Es  wäre  also  das  €  in  aTT£3c  nicht  ein  entartetes  v  des  Stammes,  sondern 
der  dem  Stamme  fremde  Guna-Vocal,  das  stammhafte  u  aber,  welches  nach  dem  ur- 
aprangliclien  Lautgesetze  vor  Vocaien  F  werden  mubte,  wie  alle  anderen  DiganiniaV^ 
im  erhaltenen  Znatande  dcr.%ciciif^  nntirdritekL  In  jede«  Falle  iai  f  ein  «len  v  aebr 
hslerogener  Vocal,  und  die  Enlartnng  dea  Icliteren  cn  c  In  der  Mitte  cinea  Wortca 
wäre  dne  grolsere  Zerriittvog  der  alten  LaulrerbSltnisie,  ab  die  Ausilolsung  eines  v- 
Lautet  swisebcn  swct  Tocalen.  Die  Entartung  Ton  an  e  iit  wen^er  befremdendi 
und  kommt  auch  im  Althochdentscben  vor  (§.72.);  auch  febft  dem  Griecbiscben  ein 
coosonantiscbes  kann  ihm  aber  nicht  von  je  her  gefeltlt  haben;  und  man  konnte  daher 
dk  Frage  in  Anregung  bringen,  ob  nicht  auch  7oAf Wff,  O'ivairso;  für  tina- 
altbca? 
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TOn  k4  (§.42.);  daher  z.B.  }j^}i**tpv*ify  vehrkahS  lupi^  f^i^^^'^b^ 
tüiry4'h4  quarti  für  iäirjrü'hi. 

189.  Dem  Gcieddabhen  und  Latenutdiea  haben  trir  adioa  an- 
derwSrts  einen  Uberrest  der  GenitiT-Endang  ^  sjra  nachgewiesen, 
und  zwar  gerade  an  Stellen  wo  sie  zuerst  erwartet  werden  darf.  Da 
die  StimBie  auf  den  Gnechuchen  auf  «  entapiediefi}  <r  aber  im 
Gffadufchen  am  ihifserslen  Rande  der  Wdrter  swisdien  swei  Vocalen 
gewöhnlich  verdrängt  wurde,  so  hege  ich  nicht  den  geringsten  Zwei- 
fely  dafs  die  altepische  Genitiv-Endung  auf  lo  eine  Verstfimmelung 
sei  fon  om,  und  dafs  s.B.  in  rwb  ss  ia-sya  das  erste  o  dem 
Stamme,  und  nur  lo  der  Casusbezeichnung  angehöre.  Was  aber  den 
Verlust  des  0*  in  roTo  anbelangt,  so  bietet  uns  che  Gr.  Grammatik  ^ 
noch  ein  anderes  cü  dar^  dem  ein  abgeht,  dessen*  Nothwendigkeii 
und  ursprüngliches  Yoihandensein  aber  Niemand  becvreifeln  kann; 
e^^7o  und  die  uralte  Stellung  des  X  in  der  zweiten  Person  zeugen 
für  ^i0'o  statt  wie  für  l^syio-o  statt  l^iyeuy  eben  so  wie  das- 
Indische  ta-sya  für  r^-ns  statt  teib.  Li  der  gewdhnlldien 
Sprache  ist  nach  dem  o*  auch  das  i  abgefallen,  imd  das  übrigblei- 
bende 0  der  Endung  mit  dem  des  Stammes  zu  ou  zusammengezogen, 
daher  row  aus  ts-o«  Die  Homerische  Form  oo.  (fia^tas,  ähm»)  gehdrt 
ebenfidls  hieher,  imd;  steht  für  o-m,  und  dieses  für  a-w  (§.  116.). 
Das  Lateinische  hat  unser  ^  sjra  zu  jus  umstellt,  mit  der  beliebten 
Umwandlung  des  alten  a  Tor  schliefsendem  $  wl  u  (ygl.  cCSR^^f- 
la-«,  lupuriy  jj^^HH.  X"'^S''*^^>  /u«g''iuis)7  daher  hu-ftis,  cu-fus, 
e-juSy  iUius  für  illi-jus  etc.  Dafs  aber  das  i  der  zweiten  Declination 
eine  Verstümmelung  tqu  oio  sei,  und  dayoA  nur  das  t  aufhewahrt 
habe,  (*)  kann  ich  nicht  glauben;  denn,  offenbar  beruhen  und 

(*)  Härtung«  Guus  S.211. 
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lupae  aus  iupai  auf  gleichem  Princip,  und  wenn  lupi  aus  XvKoto  stam- 
men «olli  woher  erUArte  ach  htpai?  da  die  entsprecheiiden  Gr.  Fe- 
muiina  i^ends  ein  «w  oder  if»  seigen. 

190.  Im  Litthauischen  weichen  die  Genitive  der  Stämme 
merkwürdig  toq  denen  der  übrigen  Declinationen  ab,  und  bezeich- 
nen ihn  mit  o,  in  welehem  Vocal  zugleich  der  EndTOcal  de»  Stam- 
mes enthalten  ist;  also  wäko  lupi  für  wäka^.  Wahrscheinlich  ist 
dieses  o  (ö)  aus  a-s  entstanden,  nach  einer  ähnlichen  Zusammenzie- 
hung,  wie  im  Zend  (§•  66*).)*  Auch  im  Altslawischen  kommt  o  ge- 
gendbcr  dem  Slur.  as  vor,  und  nebo^  Genit.  nebese^  entspricht  dem 
Skr.  Tiij^nalfas.  Dafs  aber  das  Litthauische  die  Sjlbe  ns  im  Nom. 
UBTerSndert  gelaMea,  im  Genitiy  aber  in  o  «wammengezogen  hat, 
mag  SU  der  Bemerkung  Anlaia  geben,  dafa  nicht  in  gleichen  Stellnn* 
gen  überall  gleiche  Entstellungen  eintreten,  wenn  letztere  nicht  bis 
zu  einem  durchgreifenden  Gesetze  sich  erhoben  haben.  Auf  diese 
Weise  ist  im  Gothischen  dem  Interrogativstamme,  HFjif  im  Nomi- 
nativ {hvas)  das  alte  a  geblieben,  im  Genitiv  kvi'S  aber  die  Schwfi- 
chung  in  i  eingetreten,  so  dafs  hier  wie  im  Litth.  nur  der  würdi- 
gere, krSftigere  Nominativ  die  filtere,  kräftigere  Form  bewahrt  hat, 
und  ein  unorganischer  Untendued  in  beiden,  sich  gidch  sein  sollen- 
den Casus  eingetreten  ist. 

1 9  f .  Das  Gothische  hat  eben  so  wenig  als  das  Litthauischc 
einen  Uberrest  der  volleren  Genitiv -Endung  sjra  bewahrt,  und  die 
Gothischen  n- Stämme  sind  in  diesem  Casus  den  /-Stimmen  gleich, 
weil  a  vor  schliefsendem  s  nach  §.67.  zu  i  sich  geschwächt  hat; 
also  vu(fi-4  für  vuffas^  wie  denn  in|  Altsächais^hen  die  ent- 
sprechende Ded.  noch  a-s  neben  wenn  gleich  ,  seltener,  darbie- 
tet; also  daga-s  des  Tages  gegenüber  dem  Gothischen  dagi-s.  Die 
consonantischen  Stämme  haben  im  Gothischen  ebenfalls  ein  blofses 
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s  zum  Catussdcben;  daher  nhmin-^,  fijand-s^  Mthr»t  (§.  133.)«  Die 
älteren  Schwesterspraclien  lassen  vermutlieQ,  daia  diesem  s  urspniii^- 
lich  ein  ff«  später  i,  Torhergegangen  sei  —  ahmm^Jifaitd'OSf^rölhrHU^ 
weldiet,  wie  im  Nomin.  der  a-Stämoie  (vui/*'S  SBtt  vulfa-s)  vaiAet' 
dmckt  worden.  Das  Zencl  zeigt  bei  Seinen  r-  Stämmen  eine  Uber- 
eiofltimmung  mit  dem  Gothischen^  und  bildet  z,B.  Aar-«  des 

Menscheiii  nidit  nar-d,  wahrsolupiiUob-  wegen  der  m  dae  Yo« 
calische  gränzenden  Natur  des  und  seiner  leichten  Yerbindung 
mit  s.  (*) 

192.  Die  Feminina  haben  im  Sanskrit  bei  Tooaljich  endigeadsa 
Stfimmen  eine:Tollere  GenitlY-Eiidimg,  idUolIdL  S$  flr  blelsei  s 


'  (•)  leb  fölger«  bfetaiai  dk  GenItiTe' «^7a^b<Mtf?| ^'M/a»*.«;  *Hl^«we^>^ 
äughdhmr'9  —  die  «ch  aicbl  belege«  la«CB  —  oad  die  Wabncbetniickkcit,  dab 

die  entsprecbenden  Skr.  Fomen  eigentlich  i^rdtur^  duhitur  baten,  wm  man  ans  itm 
Skr.  allein,  wegen  §.  Jl.  und  wegen  der  sonstigen  euphonischen  Wechselbeziehung 
zwischen  s  und  r  nicht  erkennen  kann.  b'rdtur  und  ahnliche  Formen  stünden 

demnach  für  -urs,  und  dies,  wie  es  scheint,  durch  den  Einflufs  der  Liquida  (ur  or«,  und 
bitten  nach  §.94.  dat  Genitivsetcbeo  verloren.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Zahl- 
adrerblnm  eatur  viermal  l&r  m^j^eaturs^  wof&r  das  Zend»  durch  Unutelloqg 
dei  r,  «*o>74Su^  iathru*  darbielel  (§J44.)*  'A«^k  die  ladlteheB  Gtammaliker  aeh- 
aien  b  den  Genitiven,  wovon  hier  die  Rede  iit,  die  Abweacaheit  dee  GcniiSvsefichcM 
an  (Laghu-Kanmudl  S.35.).  Da  aber  das-lHiafiga  in  hrds^u  (ron  dem  Thema 
kros  tar  oder  v^V^krSs  tr^  s.  §.  i.)  offenbar  sowohl  für  s  als  für  r  stehen 
kann,  so  kommt  in  solchen  zweifelhaften  Fällen  gar  nicltt5  darauf  an,  auf  welche  Seite 
die  Indischen  Grammatiker  sich  hinneigen,  wo  man  nicht  im  Skr.  selbst  oder  in  den 
verwandten  Sprachen  Grunde  findet,  welche  deren  Angaben  entweder  bestätigen  oder 
veHrerfen.  Auch  ist  es,  wenn  daa  Vimg^  in  Miip  lirdtuli  Dir  r  itebl,  munSgUch,* 
dais  dM  vorbeigehende  u  die  Unnraadloag  ^  Badlmcbitabca  det  flcanmea  aein  hflnis 
iarnfSlCh  ^■'xr  "ic^t  M^cb  ÜB  der  Gciialt  von  r  erhakee  oad  doch  in  it 
umgewandelt  aeta  (vg^  Golebrooke  S.5S.Anm.). 
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(s.  §.  fl3.),  und  zwar  so,  däfs  die  kurz  -  endigen  Stämme  auf  ^  i 
und  3^  u  nach  Willkühr  entweder  blofses  jq^^  oder  gi^«*  gebrauchen 
können,  und  statt  ^f^j^  ia/zo'-j  auch  Jir^l^  p^'- 

ty-aSy  Hx^lH.  ^f^^^-^s  g^*^g^  wird.  Die  langen  Vocale  ^ii,  ^ /, 
^iiO  haben  jedesmal  ?n^«^,  daher  ßr^frar^  g'^t'^J-'^*»  Hfcf- 
IH^ i'a V isjra nty-ds,  ^f^^g([^^7>aitv-äs»  Diese  Endung  ^n^'^* 
lautet  im  Zend  nach  §. 56*\  «o,  daher  SAUdd^»J»«v  hizsfay-äo ^ 
6ju»5i(«^ia;5A]^p>j  busjrainty-äo.  Bei  Stämmen  auf  d  /  und  >  u  ist 
mir  diese  Endung  noch  nicht  vorgekommen;  neben  ^^^(«^^^^ 
nj'rildi-s y  **o>f/*w(\ö  taneu-s  oder  ^»^^fo  tanv-6,  ra- 
nav'dy  kein  ^»öV^^^uw  afrilhy-ao^  S**'»/**^CO  tanv-äo.  Die  ver- 
wandten Europäischen  Sprachen  zeigen  im  Fem.  keine  stärkere  En- 
dung als  im  Masc.  und  Neut.;  das  Gothische  zeigt  jedoch  eine  Nei- 
gung zu  gröfserer  Fülle  im  weiblichen  Genitiv,  dadurch,  dafs  die  6- 
Stamme  diesen  Vocal  im  Gegensatz  zum  Nom.  und  Accus,  bewahren, 
die  /-Stamme  aber,  wie  oben  gezeigt  worden,  diesen  Vocal  guniren, 
wahrend  Masculina  ihm  keine  Verstärkung  geben.  Man  vergleiche 
gibd-s  mit  dem  flexionslosen  und  stammverkürzten  Nom.  und  Accus. 
giUi,  und  anstai'S  mit  gastt-s.  Uber  pronominale  und  adjective  Ge- 
nitive wie  thi-zO'Sj  llindai'Zd'S  s.  §.  172.  Auch  das  Griech.  schützt 
in  seinen  Fem.  i.  Deel,  die  ursprüngliche  Vocal -Länge  bei  Wörtern, 
welche  den  Nom.  und  Accus,  geschwächt  haben:  cr(^v^äc,  Movcni?  ge- 
gen T<pv^äf  7<pv^ä-Vy  fxdvräy  fxovü'äv,  (**)    Auch  steht  im  Lateinischen 


(•)  Nur  die  wenigen  einsylLigen  Wörter  machen  eine  Ausnahme  (Gramm,  crit.  130.). 

(•♦)  Die  Allische  FmJung  isl  vielleicht  eine  vollständige  C  berlieferung  des  Sanskri- 
tischen iTR^tij,  so  dafs  Formen  wie  rcAf-u,?  zu  mrum^pritj-ds  stimmen.  Wenn 
gleich  das  Gr.  Ui<;  nicht  auf  das  Fem.  beschrankt  ist,  so  ist  es  doch  vom  Neutrum  ausge- 
schlössen  ((U'reoc),  und  die  überwiegende  Anzahl  der  {-Stamme  ist  weiblich. 
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ä-t^  mit  der  unprunglkhai  LSnge  des  StamaMt,  «ifiOf»  l^mOf  ete. 
im  Gegensatie  so  «ledf,  egeä^m.   Von  einer  Eaüelmtmg  dieser  Ge* 

Ditive  aus  dem  Griecliischen  kann  nicht  die  Rede  sein;  sie  sind  ge- 
rade so»  wie  man  sie  als  Eigenthum  einer  Sprache»  die  #  mm  Ge- 
nitiT- Charakter  hat,  erwarten  kann«  Daia  aber  dieae,  ursprungÜdi 
gewÜs  über  alle  a- Stamme  verbreitete  Form  nach  imd  nach  bis  auf 
wenige  Uberreste  ausgestorben  ist,  und  dafs  die  Sprache  sich  dann 
anders  beholfen  hat»  ist  dem  gewöhnlichen  Schicksale  der  Spracheii 
gemäfs,  die  Ton  ihrem  alten  Stammgnt  immcfr  mehr  dnbüfsen. 

193.  Das  Litihauische  gleicht  in  seinem  Geniti?  rankd-Sy  f8r 
nuM'Sf  dem  Gothisdien»  und  ersetzt  auch  in  einigen  anderen  Casus 
daa  weibliche  ä  durch  langes  oder  kunes  o«  Zweifelhaft  ist  es,  wie 
die  Genitive  der  /-Stämme,  wie  mvi^s  aufzufassen  sind?  Da  sie 
meistens  weiblich  sind,  und  die  wenigen  Masculina  der  Analogie  des 
iU>erwiegenden  Genus  gefolgt  sein  mögen,  so  könnte  man  mvi-äg 
theilen  und  dieses  durch  die  Assimilationskraft  des  i  aus  awi^  er- 
klären (vgl.  S.  186.  Anm.**),  welches  zu  Skr,  Genitiven  wie  5Tt?2|l^ 
prUy-äs  stimmen  wurde.  Will  man  es  aber  mit  iil^^prUS*  ver- 
gleichen, und  das  S  Ton  «tva^#  ak  Guna  des  i  ansehen  (§.  26.),  so 
gibt  die  Schreibart  awies  für  awes  Anstofs.  Ruhig  läfst  zwar  in 
seinem  Glossar  auch  häufig  das  i  weg,  imd  gibt  z.B.  uffiSs  dea 
Feuers  för  ugnUi\  es  wird  «iber  auch  in  anderen  Ffillen  ein  i  tov 
dem  durch  seinen  Einfluis  erzeugten  e  unterchröckt  (S.I86.  Anm.**); 
und  namentlich  haben  alle  weiblichen  Stämme  auf  jä  im  Gen.  Ss  (ur 
i-Ss  oder  s.B.  ffenni-t  för  giesmff-^  TOn  GIESMJJ  (s.  S.iSK 
Anm.).  Man  könnte  also  audi  awÜs  theflen,  und  annehmen,  daCi 
die  I- Stämme  in  einigen  Casus  eine  Erweiterung  des  Stammes  er- 
fahren haben,  ähnlich  derjenigen,  welche  S.  186.  Anm.  erklärt  wor- 
den (vgl.  J.  12(y«   Diese  Auffassung  erscheint  mir^ds  die  fkbtigiie» 
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betonders  da  .auch  im  Yocativ  awie  zu  giesnw  für  gietmje  oder 
gmume  stfioamt.  ' 

194.  **Was  den  Ünpmiig  der  Form  aii}>elangt,  wodurch  im  Ge- 
nitiv der  bezeichnete  Gegenstand  personi£cirt  wird,  mit  dem  Neben- 
begriif  des  räumlichen  Yerhaltuisses,  so  kehrt  die  Sprache  in  diesem 
Casus  wieder  su  demselben  Pronomen  zurücl,  woraus  in  §.  134.  der 
Nominativ  erklärt  worden.  Auch  für  die  vollere  Endung  gibt  es  ein 
Pronomen,  nämlich  ^  sya,  welches  nur  in  den  vorkommt 
(▼gl.  §.65.)  und  dessen  s  in  den  obliquen  Casus,  wie  im  Neutrum, 
ebenfalls  durch  t  ersetzt  wird  (Gramm,  crit.  §.  268.),  so  dafs  ^  sjra 
SU  Jiqi^^/'a-m  und  J^^t^^'^      demselben  Yerhultnifs  steht,  wie 

wo.  Tiq^la-m,  J^ttt't.  Offenbar  sind  daher  in  ^  f^  tjra 
dk  Stamme  ^  sa,  ^  ta  enthalten,  mit  unterdrücktem  Yocal  und 
Terbunden  mit  dem  Relativstamme  ^  jra.  Es  folgt  hier  der  Über- 
blick jder  Genitiv-Bildung  (*)*): 


Zend 


Griech. 


Sanikrit 

m.  vrka-sja 
m.  ka'sya 
f.  g'ihväyds 
m.  patä'S 

patjr-us 
t  prM'S 

prUy^di  '    fän*w9 

f.     havisyantj-as  hüsytunty-ao  

m.  sänö'S         paieU'S  .   

  paiv'ö  ixß^"^ 


Ltt 


vehrka-hS  Aujfo-w 

ka-hi   

hizvay'äö  xo^O^ 
patöi^s   

 •  XOVi^ 

d/ritöi'S   


hosti-s 


Litth.  Gottmch 

wäkö  vulfi-s 
kö  hvi'S 
nuM-s  gSbö^ 
 f  O  gasiis 


(*)  amsiai-ä 


(t)  ^ 


b§.l48. 
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Bildung  der  Casus» 

Zend  Griecii.      '  Lat 


Uiiii.  •  QMtdk 


f.  tand^s 
tani^'ds 

f.  vad^V'äs 

f.  ndv^as 

f.  vde'-'as 

m.  Varat'as 

für  diman^as 

n.  n^mjt-^ 

m.  Urätur 

f.  duhiiur  , 

m.  ddtur 

n,  vae'aS'US 


taneu-'S 


geU'S  ßo(F)-og  bovris 

 • .  y^i!)-9$ 

vde''6{*) 


voe-ts 


barent'öi^*)  (pi^ovj'Og  ferent-is   »»^**  Jtjand'S ^ 

aimanr6(^)  ^a^m'-9s  smumris  äkmeihs  ahmtn'^ 

ndman^(^  raKBOf^os    nomn4s    nanun-s 

brdtar-s      irarq-og     fratr-is    hrothr-s 

j    dughdhar^   •^v^ar^-os  mait-is  dugter-s  dauhlr-^ 

ddtar'S      Mi^^    daWt^s  •••«•  •  

vailanMQ)  im(<ryog  oper4s  ■  •  ••• 


L  o  c  a  t  i 

196.  Dieser  Casus^  hat  Ito  Sanskrit  Und  Zend  (***)  /  zu  seinem 
Cbarakter,  und  hat  im  Griechischen  und  Lateinischen  das  Geschäft 


(•*)  Aach  ^fO*w^a/|  baratS  mag  vorkommen,  nach  Analogie  von  \(0**f^c'?^  be- 
re*at6  splendentis  V.S.  p.87.  und  öfter.  Die  Beibehaltung  des  Nasals  im  Genitiv 
wie  in  allen  anderen  Casus  ist  jedoch  die  gewohnlichere  Forfliy  uid  läfst  sich  vielfach 
bdcgen.  Für  Vf^^g^o^  bartmö  itt  anck  )fC^^«v7a^  har«ni6  mSglich,  und 
eben  ao  ia  den  &br%en  Caans  das  Utere  «w  a  Ar  ^  e  •  Bei  manchen  Partidpien,  wie 
bei  ii«^^»>*»tfi  fMujrant  (NonkX  welchei  aich  all  gewSbnÜcbea  Ep&ket  des  Acker- 
banen  («n^^^fW^M^  traV/zr/a)  am'aabireicbiten  befegen  läfst,  findet  man  nie- 
mala  .... 

(MMi)  Von  wenigen  Caans  stehen  mir  im  Zend  aaklrcickece  Bel^e  an  Gebole  ab 
gerade  TOm  JLocaliT,  den  jedocb  Aaak-  snr  Zeit  der  Reranijgabe  aeiner  %bfift  ooeb 
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deB  Datin  ^enipiiiiim,  ab«r  auch,  die  locatiTe  Bedeutung  nicht  un- 
tergehen lassen,  ddiier  z.B.  Am^wviy  Ma^aS'Zviy  ^SoAajuiVi,  ay^f,  omcoi, 
Offifuiif  und.  übertragen  auf  Zeit:  aur^  ^i/^^^i  ^^^^^  vukt/.  So  im 
Sanslitt         divasS  am  Tage,  f^iffifr  ufAi^  der  Nacht. 

'  i9&,  'Mit  einem.  Torhergehenden  jg[a  des- Stammes  geht  das  lo- 
cative  ^  /  in  ^  e  über  (§.2.),  eben  so  im  Zendj  doch  steht  hier  auch 
il^  4i  &ir  /tt'^^i$t3A4),  so  dida,dai^  Zfend  hiecdun^  den  Gnecfaischen 
Dalrop  wie  el^  .,itoi  und  .  0111  sehr  nsdie  Lommti  in  denen;  das  1  noeh 
nicht  zum  suscripUmi  herabgesunken  und  diirch  die  Erweiterung  des 
StaomiTOCfds  .  etset^  worden.  Zu  de^i  genannten  Formen  stimmt 
aW^uH?  P^Hh-T^'  i<l  d.«r.M)Ett>ew.  JMEan  h0>9  fsch  dies  und  ihnhche 
Erscheinungen  für  eine  sp^ieller^  Verwandtschaft  ^wischen  Griechisch 
und  Zend  anzusehien* 

197*:  6cte-m^iLifiu!<4ig;;Stimom  im  Litthauifchen,  dem  ein  ei- 
gendklbtr  LocatiT  sn  Gdbote  steht,  die  Stämme  auf*«  invdiesem  Ca- 
sus, zum  Sanskrit  qn4  Zend indem  sie  dieses  a  mjt  dem  alten  loca- 
tiven  if  das  ajuEgendf  jo^ehe  rem  erscheint,  zu  e  lu^mmen- ziehen; 
daher  stimmt  KvB;  .  dSün^,  \^  Gott  yoa  DIEJFji  ta  ^  divi^ 
}^y>l\y>^  daSve*  Die  mit  anderen  Vocalen  schliefsenden  Stämme 
setzen  .atit^y  im  Littt^aujschen,  s^aifntUckyi?  als  iJ^ocativ- Endung,  ohne 
4kßcexA  ajif  .dm  was  niqht  au.  übersehen  iqU  £s  ist  ▼ielleicht 
dieses  e  nur  ein  unorganischer  Nachschlag,  der  die  Umwandlung  des 
alten  locatiren  i  in  /  veranlafst  hat,  wie  io^  Zend  die  plurale  Loca- 
tiv- Endung  su  durch  den  Zusatz  eineaa  meistens  in  der  Gestalt  Ton 
/»a  oder  ^>v»  hvta  erscheint.  Zum  Litthauischen  fe  sdnunt 
auch  im  Altslawischen  eine  Locativ- Endung  Je^  wofür  mehi-ere  De- 


in hibcB  schsHst,  tU  er  ih»      Wmb  aeiner  drai  fsradlgrueii 

29» 


■hüll  wilii|gco< 
angibt. 
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dinationeii  das  ursprüngliche  reine  i  haben,  so  *dais  2.ß;  neiesH  Ha 

Himmel  und  imen-i  im  Namen  auf  das  Genaueste  mit  dem  Sans- 
krttischeii  rmf%  na^as'i  und  r^qf^  ndmai^i^  vto  9|H^ 
r||ii|r{^  ndntMfiy  übereinstimmen* 

198.  Die  männlichen  Stämme  auf  /und  m,  und  nach  Willkübr 
auch  die  weiblichen,  haben  eine  abweichende  Locatiy- Endung  im 
Sanslcrity  nämlidi  ||t  du,  wOTor  ;f  i  und  ^  ü  ab£ülei,  bei  'pati 
Herr  tmd  ^rf^  saUti  Freund ^  aber  das  I  in  seita^  ev^bcMlisdien 
Umwandlung  in  z^jr  geblieben  ist;  daher  q^  pal/'da,  sa- 
ity-du*  —  Erwägt  man  die  in  §.  56*\  geseigte  Ydcalisirong  des  s  sn 
Uf  und  da6  atter  Wahvschdnlidikeit  naeb  auch  im  l>aal  %df«  aus 
35fj;^a5  hervorgegangen  (§.206.),  femer  den  Umstand,  dafs  in  den 
Veda*8  der  Genitiv  mit  locativer  Bedeutung  vorkommt  (<{<^fauil<L||^ 
dakiindyds  in  dextera  für  i^;(^pn|z|iq^ ii?«it#*i\ii^/^m  Pinini  VIL 
1.39.))  nnd  endlidi  den  Umstand,  dafs  im  Zetad  die  Mkseolina  altf 

i  und  u  ebenfalls  Genitiv -Endungen  mit  locativer  Bedeutung  setzen:  • 
so  wird  man  sehr  geneigt ,  in  diesem  ^du  aus  fn^tilt  eine  Art 
Attischer  d.h.  erweiterter  Genitiv- Endung  sn  erk^näen. 

199.  Das  Zend  setzt  bei  den  m- Stämmen  statt  des  Locativs 
gewöhnlich  die  Genitiv -Endung  \6  (aus  i|^a<^)i  während  bei  ge- 
nitiver Bedeutung  die  Form  **o>f  eii*«  gdirSnchlicher  ist;  so  lesen 
wir  E.B.  im  V.S.  p.337.  d(«^Äww»cBd3*w  jg^w-O  ^»ev^  i^(«;t)*w 
aitahmi  anhvö  jrat  astvainti  in  hoc  mundo  quidem  exis- 
tente. Diese  Zendische  Endung  6  (aus  a  -l-  u)  rerhfilt  sieh  nun 
cur  Sanskritischen  au,  vrie  kurzes  an  langem  a,  und  die  beiden  Lo» 
cativ- Endungen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Quantität  des  ersten 
Gliedes  des  Diphthongs.  Dagegen  finden  wir  an  dem  weiblichen 
Stamme         tanu  Körper  sehr  hinfig  die  ichlt  Loeatir-Fonn 

tanv'i,  und  wir  sweifdn  nicht,  dais  auch  im  Sanskrit 
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urspruDglich  die  u- Stämme  der  drei  Geschlechter  im  Locativ  die 
Sndiiiig  £  inlie(sen  (^p>6|  sunv-i^  iffß^  tanv^i^         mattv-i  oder 
Tl^ßt  mn^Tit-ii-i)«  —  Die  StSnime  auf  >  I  Mtaen  im  LocatiT  die 
gewöhnliche  Genitir- Endung  Öi-Sf  so  z.B.  im  V. S.  p.  234. 
*M9>V/*^^dd^J^$  ahmi  namdne  jrat  mdzda-^ 

jr4^n6is  „in  hao  terra  quidem  masdejasnica";  welches  An- 
quetil  ti>erMtat  durch  ,,dans  ie  pays  des  MawääSeaumi* ,  Audi  bei  • 
Pronominen»  obwohl  sie  einen  Locativ  haben«  findet  man  zuweilen 
den  Genttir  Bdt  looiitivep  Bedealiiiigy  a.B.  y.S.p.46.  i^^f^  h^cimO^v 
ainki  ^tii  in  dieaem  Wege,  oder  Orte  (ygl.  die  wdUldie 
Form  %uöq^^ ainhdo  §.  l72.Anm.). 

200.  Vom  Zend  mid  Sanskrit  sind  wir  nun  bereits  genöthigt 
ein  Bundaiis  iwiadm  GeniliT  und  Locattr  anmrkennen,»  und,  vie 
wir  (Actk  lioeati?  dmck  den  Gettftiir  liabeft  ersetzen  sdien^  so  werden 
wir  im  Lateinischen  ein  Ersetzen  des  GenitiTs  durch  den  Locativ 
aneilLennen  müssen.  Durch  die  formelle  Übereinstimnmng  der  be- 
treffenden Lateinischen  und  Sanskritisclien  Endung  und  durch  den 
Umstand,  dafs  nur  bei  den  beiden  ersten  Declinatiorien  der  Genitiv 
mit  locativer  Bedeutung ViOrkommt  {Ronum^  Corutäu^  humi)  nicht  bei 
der  dritlasy  odte  im  Flund  (rmi  nidit  nim)y  ist  nierst  Hr.  Prof« 
Rosen  yeranlafst  worden,  den  Lateinischen  Genitiv  der  beiden  ersten 
Dedinationen  als  entlehnt  vom  alten  Locativ  zu  bezeichnen;  eine 
Ansicht  9  an  deren  Richtigkeit  ich  nicht  zweifle ,  und  die  ich  bereits 
anderwSrts  durch  die  Genitive  der  beiden  ersten  Personen  unterstutzt 
habe,  wo  mei,  tui  ganz  aufTallend  mit  iff^  majri  (aus  me-t  §.2.) 
ia  mir»  i»ajri.  (aus  tvd-i)  übereinstinimen.  Oder,  sollte  man 
etwa  eine  doppelte  Flaadon  l  amielünen,  eine  genitire  uid  ei^e  )o- 
calivisch -dative?  Sollten  Romae  (aus  Romai)^  CoHnthi  einmal  Ge« 
nitive  sein  und  einmal  Locative,  und  in  der  verschiedenen  Bedeutung 
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auch  von  verschiedenem  Ursprung  sein?  Und  wo  wäre  denn  der 
Ursprung  des  genitiven  Homae,  da  der  des  locativeu  i>ereits  gefunden 
ist?  Sollten  m»,  Uu  niclit  -mit  jfy  ma/h  fs^  ivajrh  M^A  tvi)  wi- 
dern mit  mamay  tava,  ßov,  rou^  mana,  theimh-m 
vergleichen  sein?  Da  die  Casus,  wie  ihre  Stellverlr^^eri  die  Prä.- 
posttionen»  leieht  yon  einem  liumticbien  YerlkälUui«  tu  dem  andeieii 
Tibergeh^n,  nnd<  so  za  sagen  das  Oberste  za  untenl -Umn,  so  ist 
mir  nichts  wahrscheinlicher,  als  dafs,  nachdem  die  erste  Deel,  ihr 
ä'S  verloren,  alsdann  der  Dativ»  seinem  Ursprünge  nacb  ein  Locatit, 
auch  den  G^nitiT  ventreten  ntufste.  {*y  Bei  der  Isweiten.  JOedin*  liat 
sich  die  Form  o-i  die  dem  Datiy-LocatiT  mkommt,  dem  Griechische 
tff,  61  entsprechend  —  und  wovon  uns  noch  Beispiele  überlte&ct  sind 
(vfie  fK^ioloi  BomaMt)  auf  doppelte  Weiie  Teiindert;  e>k|.e|itii«- 
der  mir  der  VbeaL  des  Stamme«  oder  mir  der  der'Evdimg  gcbUdm, 


(•)  Die  Annahme,  dafs  den  (icnitiven  auf  i,  ae  (o-i)  ein  abgefallenes  j  zttm  Grande 
liege,  scheint  mir  danim  UDzuläf^ig,  weil  an  allen  anderen  Stellen  der  Grammatik  —  so 
sahireich  sonst  die  Formen  mit  scblie(sendent  s  sind  —  dieser  Buchstabe  im  Kömiscboi 
aller  AnfecbCoDg  der  Zeit  getrolsl  bit»  tmd  fibMl  da  lieh  icigl»  W  dtetmaadMa 
Spndien  iha  enMe*  laMCnt  keio  «ftite  fllr  itow-(aci  pLX  Uftliyrf  fitolagdbs^-kflb 
MMt  Dir  «liMto  «Hl.  Top  gelegeodieVfr  Unttrdijlclnii^id«  4  bei  rfteOlcbltrB,  lOr 
'fiiecni  CooioiMiileB  des  folgendeli  Wortes,  kann  bier  nSebt  die  Rede  sein.  Die  auf  lo- 
sebrif^en  vorkommenden  Genitive  auf  r-s  und  ae-s  {provincie-4^  suae-s^  s.  Struve  S.  7.) 
itcheinen  abweichende  Sclireibarlen  für  eine  und  dieselbe,  dem  Gr.  v\-g  für  ä-g  entspre- 
chende Form  zu  sein,  und  ich  möchte  daher  nicht  den  gewöhnlichen  Genitiv  suae  — 
älter  suai  —  aus  suaes  mit  abgelegterti  x  erklären.  —  Die  TOB  Har tttng  (SL  Iii«)  ao$ 
Intcbriften  bd  O  ^bUi  aagiMrIe»  Gcsilivt  a«r  w  (imMsAihw,  tMUtUm  m#»  Cä$Mt-m  «tek) 
iiide  Idi  dna  skbi  bcfrendvidi  ««a:«bcibaapfti»  ia  ^ 
W^a*  in;  «I  veibiU  lieh  dabcr  MomAwsa^n^h^mn.««,  int  namMku  wa^m- 
i1^nd,mar~b*jrasf  and  lu/mt  tu  ^7;^v  ri(ra-«.^ 


Loeati»  Jg. 


nad  (äe  erste  Fonn  hat  mk  im  Dativ  imd  die  letitere  im  Genitiv 
■iedergelassen,  welcher  dalter'doii  Nomin.  pl.  gleicht,  wo  ebenfalle 
Romani  für  Bomanoi  steht.  Doch  nicht  überall  wird  im  Lat.  der 
DaSiy.  diödL  eiiie  LocatiT-Bndungs.Teitreiteny  dc^  l»ei  den  PiOnovÄ- 
Bcn  der  beiden  enien  Penonen  8tln»it  näki.m,  mi^nt  'f^^nh^am 
aus  ma-hfafn  und  tibi  zu  <M-^yam;  weil  der  Bund  zwischen 

Dativ  und  Locativ  aber  einmal  geschlossen  war, .  so  komat  auch  diese 
wahriiaite  Dativ*£ndung*  nut  .locatiTer  Bedeutung  vor-  {ßi^  ubi)f  '  wäh- 
rend iimgekeliit.  fatt  Skr.  edur  hUifig  der  IiMftfiv  ^  Stelle  des  Da- 
tivs vertritt,  welcher  letztere  jedoch  am  gewöhnlichsten  durch  den 
Genitir  a(useedruckt  wü^i.  so  dafs  der  eigentliche  Dativ  meistens  nur 
mr  Beieichnnnj;  des  ursScUtchen-  VeriWiTtnisses  verwendet  wird. 

201.  Die  Pronomina  dritter  Person  haben  im  Sanskiit  ^Tj^^» 
statt  i  im  Locativ,  und  das  ^  a  des  Anhängepronomena  ^''^^  wird 
elidirfc  (s.  §.1(^6«),  daher  B.B.  fi^fiS{^iasm*in  in  ihm»  qsftqst^A" 
sm^in  in  wem.  Dieses  n,  wdehes  mir  von  späterem  Ursprung  zu 
sein  seheint,  gleichsam  ein  n  ((jytXKtTTiKoy,  erstreckt  sich  nicht,  auf  die 
beiden  ersten  Personen 9  und  fehlt  im.Zend  aueb  bei  denepi  der 
dritten;  daher  s.B.  ahmt  in  diesem.  —  Was  den  TTrspnmg. 
des  auf  den  Ort  oder  die  Zeit  des  Verharrens  hindeutenden  i  anbe- 
langt» so  ist  er. leicht  geiunden,  sobald  man  /  als  Wurzel. eines  De- 
monstrativums  gefunden  bat,  die  aber  den  Indischen  Grammatikern,  wie 
die  wahre  Gestalt  aller  andern  Pronominalwurzeln,  entgangen  ist. 

202.  Die  mit  langen  einfachen  Vocalen  endigenden  weihlichen 
Stämme  beben  im  Skr.  eine  eigentbümlicbe  Locativ-Bndung,  nimlieh 
iSTTTL^"*«  woran  nach  Wülkubr  auch  die  Feminina  auf  knriee  /  mid 
u  Theil  nehmen  können  (vgl.  §.  i92.);  während  die  einsjlbigen  weih- 
lichen Stämme  auf  langes  ^  t  und  ^  i2,  für  ^s[m^dm  auch  das  ge- 
wdmliche  ^1  zulassen;  daher  z.B.  fi{iJUS{^^iy'äm  oder  ^//-i 
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in  Furcht,  UtQ)  ^  Im  Zend  hat  sich  diese  Endung  äm 

SU  «  Terstümmelt  (vgl.  §.314.),  daher  z«B*  «m^^^ul^  /«Am;^-«  in 

welcher  von  >i^^  jrahmt  (vgl.  §.  172.).  Diese  Endung  scheint 
aber  im  Zend  weniger  Ausbreitung  zu  haben  als  im  Sanskrit,  und 
auf  die  Femininen  auf  s  i  und  >  ii  nicht  amrendiiar  «n  sein.  Bse 
Form  imnpi  ist  offenbar  Sditer  als  das  Sansloitische  ianätt^  mnngleich 
schon  in  ältester  Zeit  auch  tanudm  bestanden  haben  mag. 

'  203.  Wir  geben  liier  einen  Uberl>lick  des  Locativs,  und  der 
mit  ihm  Terwandten  Casus  im  Griechischen  und  Latebisdien  (s.§.  148.) 


SsniM  Zead  Griedi.       Ltlda.  Lütt. 

^^^^^^^^^^^■Ä^^^^^  ^^^^^^^^^^^     ^^^^^J^^B^B^  ^^^^^^^^mi^ 

m.    yrit^O  v^hrkSC)  ^  »''^ 

f.     gihvdy-dm  hizvaj-a  terra^i  rankthfe 

m.    patjr-dui^**)  ••   iroo-i-i        hosi'^i  päd-je 

f.     prii^»du(f)    sä*-! 

f.     Büvisjantjr-äm  Süd/aini/^a   

m.    sün'-du    f/^^V'i      pecu-i  nmunje 

t     laii'-aii  ('ff )  lajip-i  ir^rv-i  «ooni-S 

n.    mad^u^n^i    |bi{9v-i   

f.  i'ad'v'dm   

m.f.  ^ay-i  gav'i  ße^t)-*  boV'J   


(*)  Ylelleicht  ist  die  Endung  dm  eine  Entartung  der  weiblichen  Genitiv -Endang 
äs  (vgl.  §.198.  iJ^UlWUj^dak/indjrds  fiir  daks  i ndjdm)^  wobei  su  berücksichiigai 

vire,  daCi  im  Prikrit  wie  m  Griech.  cia  KhüdModct  «  aich  bidig  BMslift  bat. 

(^)  S.§.198. 

(f)  oder  pritj-Ain, 
(If)  oder  f •«••Jm. 
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*  1  ■ 
harat-i 


ätman'i 
ndmn.-i 

Brätar-i 
duhitar'i 

vaeas'i 


n. 

m« 

f. 

JH. 

II. 


Giiack 

••••  va(pVi   

b  a  ren  t'i         ^e^ovr-i  ferent'!, 
aimain-i       ^aifiov-t  *  sermon-l 

nämain'i       raKat»^  nomtfi-I 

hrdthr-i'^  (*)    iror^-i  fratr-'i 

dugh  d her-i?  ^yar^-i  maU^i 
d4ihr-n{*)    jbni^-f.  ^  daHSt-l 

vapanh'i     .  m^a-yt  oper-1 


V  o 


c  a  t  i  V. 


204«   Der  Vocatiy  hat  im  Sanakritisdieii  SpiaehAamm  entweder 

gar  kein  Casuszeichen  oder  ist  identisch  mit  dem  Nominativ,  ersteres 
ist  das  Princip,  letzteres  die  praktische  Entartung,  und  beschränkt 
tich  im  Skr.  auf  einaylbige  StSmme  mit  Tocaliachem  Aiuguig,  daher 
S.B.  '^x^J^^'S Furcht!  wie  m-^.  Ein  achlieraendes  a  der Wortotimme 


(*)  Die  AusttoIniBg  dei  dem  r  im  Tbemt  Torangehenden  a  ist  mar  wahncbeioliclier 
alf  seine  Beibekaltoiig.  FSr  des  i  der  Eadniig  bfiigt  die  fibrigc  cooMMialiicbe  Dcdui* 
die  wir  b  dieiem  Casus  ttblreieh  setag  bele|;ea  kteneii.  l&ber  dughdhtt'-i  s.  &fl08. 
Am.**).  Dab  im  Skr>,' l^r^iar^if  Sühiiar-i,  dAinn^i  IIb  irAtri  tüM,  gesagt  wird, 
ist  gegen  die  Theene  der  icliwIclialeii'Gases  (§.  I30.)i  wem  sonst  der  Locatir  gehört 
Da  aber  die  Stämme  auf  DT*  ar  (jr  r)  in  Ansehung  der  Ausstofsung  und  Verlängerung 
des  a  eine  sehr  grofiC  Übereinstimtnung  mit  den  Staromen  auf  haben,  so  mufs  hier 
noch  bem«-kt  werden,  daCi  auch  diese  die  io  §.  l4o.  bedingungsweise  vorgescbriebeBe 
ITnterdrfickong^  des  a  in  den  sehwacbsteA  Caans,  im  Loca^  aacbt  streng  befolgen^  aoaden 
aMk-WülMibr.^  «^MbdnlieB.adir  «müaCmi.Mmi}  la  dafiiMliaa  mdmm^i^ 
mSm^n^i  gemgt  wiM.  Mebta  ar^i4tr«<.al|M:gibt  es  kein  irdtr-i^  «pd  di<  S-t3||l* 
gegfbfTi  Watm-pürtt  ist  cia  .VceialUli;  idai  iQr.  wttTfti  iaa§idabar  in  Aofehoaig  dar 
Staauwarkimng  bawer  mit  dem  DaL  p<#r-tf  TCfglicbcs  werden. 
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bleib!  im  Skr.  mad  Zend  miYeränderl^  im  litthauitchen  wird  es  cd 

e  geschwächt,  und  auch  das  Griechische  und  Lateinische  ziehen  in 
dem  flexionslosen  Vocativ  der  entsprechenden  Declination  ein  Lur- 
xes  e  dem  o  oder  u  Tor^  welches  hinter  dem  Schutze  Ton  Endungen 
als  Endbuchstahe  des  Stammes  erscheint.  Man  hüte  sich  in  XJxs, 
hiffe  Casus -Endungen  zu  erkennen;  diese  Formen  verhalten  sich  zu 

vrka  wie  xcm»  ^umque  zu  panc'a^  und  das  alte  a  welches 
in  Auxo9  als  o,  in  iupus  als  ?/  ersdieint,  hat  endungslos  die  Gestalt 
e  angenommen.  —  Die  consonantischen  Stämme  behalten  im  Zend, 
wenn  sie  i  im  Nominativ  liaben,  dasselbe  auch  im  Vocativ  bei;  so 
haben  wir  mehrmals  beim  Partie,  praes.  die  Gestalt  des  Nomhi.  im 
Sinne  des  Voc.  gefunden. 

205.  Die  Stämme  auf  i  und  14  haben  im  Siur.  Guna,  die  Neutra 
jedoch  ai|ch  den  reinen  Vocal;  dag^en  verkürzen  die  mehrsjlbigen 
Feminina  auf  f  und  Ii  diesen  Endvocal,  während  ein  scMiefsendes 
jg[  d  durch  Beimischung  eines  x  zu  ^  wird  (§.  2.).  Die  Sprache  aber 
beabsichtigt,  sowohl  bei  Erweiterung  wie  bei  Verkürzung  des  £nd- 
vocals,  offenbar  ein  und  dasselbe  Ziel,  nur  auf  entgegengesetztem 
Wege,  und  zwar  einen  gewissen  Nachdruck  bei  der  Anrede.  Zur 
Guna -form  ^  ^  aus.  a  ^^  u,  stimmt  merkwürdig  das  Gothische.und 
Litth.,  z.B.  smmu^  suimu^  f^ck  dem  Skr*  ^^j^  sündig.  Gothische 

Fenunin-Stftmme "auf  ^  sind  bei  Ulfiias  im  Vooat.  'iiieht>  belcgbar; 

•  •  •  'III-- 

(*)  Das  Zend  kann  ein  scliliefseiides  >  u  nach  Willkuhr  entweder  guniren  oder 
mdit,  nnd  wir  finden  »owobi  V<)<>P'^'G  f^oinjA  als  >i^^Mg  mainjru  als  Vocativ  Tim 
fii^^Mg  mainyu  Geisti  DagcgM  liaben  wir  ein  sdütelacbdtt^if'^V  oImS  G«M 

X«>Af«;  uiihhta  nmmänS^puM  t,st«ke  ««^  Orts-Herrl"  OW  'S  <  ■wiiukca 
ditr  Mpmirtoa  «ad  dt«  VeikMi  dknt  als  Madtvscsl  «av  UUkmm  ^Mrt^fifig 

(vgl.  §.  150.  Adoi.). 


^  ine  aber  m  anderea-  BeueluiiigcSa  den  ii-Sltaaiea  paiaUel  lainfo^ 
kSniite  mall  rai  ANSTi  den  Yoeat»  «imAw  da>Aaakfgon  m 

hahdau  erwarten.  Die  Lilthauischen  /-Stämme  erweitern  im  Vocat* 
ibv  Thema ,  auf  <]ies(^e'  Weise  "^ie  im;  Oe^iüy  i93,)|,  ao  daÜB  ea 
c^entlkh  keiiMiL  ¥oeal«:diesei)MTI\^itki^  awie  stSiniiil 

n  Mwdke^  giesme  (Rnliiga- 3.rDe^.)  fib  -mwühie  ^  giesm/e,  {*)  — 
Männliche  Stämme  auf  /  haben  im  Goth.  gleich  den  männlich -neur 
trakii  a^&tSsnmtnf  ibnca  Bndviocai  im,  Vocat«  ^dlm  aä^HnmmtAßmi» 
und  NdnuaaU  wMtmtMk^.  dalier  ftujT»  dW^«  «^»Rf'*  Bei  rden  iSUbwnen 
auf  n  theilt  das  Goth.  mit  dem  Lateinischen  die  vom  Noinin.  auf 
den  VoG.  übergegangene  Unterdrückung  :de»  EndoQnsonaQteniy  iWffth« 
rend  nur  das  Sanakiit  und  2«end  den  vom  Nom.  aufgegebenen  Nasal 
im  Voc,  wieder  einfuhren.  —'"Die  Adjective  sind  im 'Cerm^schen 
in  Ansehung  des  YoeaUTS  von  der  alten  Bahn ,  abgewichen,  und  be- 
hahem.das  Gasnsxeiclieif  .des  Nominativs  bei;  daber  z,B,  Ggth^iMtut^ 

0 

blinder!  IKesem  ungesetzUi^en  Gebraueh  de#  Nominaliv^chens 
folgen  im  Alt- Nordischen  auch  die  Substantive.  —  Das  Griechische 
bat  seine  Yocative  noch  ziemlich  zahlreich  vom  Nomin^iiyzeichen 
rein  erhalten«  nnd  setH.  in  manehen  Wortklassen  den  naektctf  Stanun^ 
oder  diejenige  Verstümmelung  desselben,  welche  Wohllautsgesetze 
oder  Verwekhlichung  npthwendig  machten;  daher  z.B.  tvu^v  gegen 
«aW»  ^fiftv  Sar  yfiljKitm  f/^eik'.iXfl^uiSf  vcu  tar\Wßu^  gegen  wm*  Bei 
Gnttnral-  nnd  Labialstiamien  is^  weil  fc^undw^  -4^)  sdiv  beliebt» 
Verbindungen  sind,  denen  auch  die  Schrift  durch  besondere  Buch- 
ataben eebuldiat  hat,  die  Sprache  das  Zeichen  des  Nomin.  im  Vocativ 

•  .,  .  •  •  •      •    .  •  •  ■  •        '•  f 

(*)  Hicnas  und  aus  §.  193.  geht  hervor,  dafs  ich  im  Daliv  (§.177.)  mit  Uurecht  ti»U 
¥mAnwg  Mgeoommen  hab«.  Für  äi^i-^  iA  M^i.wm  iMisiiy  luid  difiet.Mt  ntk%iwk. 
amäk§    gienm^i  Ahr  iwto-i^  gietmjt'd,  -.i.!:!  .f.i 
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sieht  wieder  los  geworden.  Doch  ist  der  Vocativ  am  neben  avM^ 
merkwürdig»  und  lauliet  so^  wie  iha  an  Thema  wwr^  dem  im  flenou* 
lösen  Zustande  weder -nr,  nodi  audi  Mglidli  das  ft  gcHasBen  werden 
konnte,  erwarten  lä&t.'**  ',;Ubrigens  ist  leicht  zu  denken  (sagt  Butt* 
mann  S.  dafs^  besonders  diejenigen  Gegenstfinde,  wielche  nic^ 
gew5lmlidk  angeredet  werden,  wenn  einnial  der  Fall  eintritt,  liebar 
die  Form  des  Nom.  behalten,  wie  w  irou?."  (*)  —  Das  Latein,  hat 
den  Tom  Grieoh.  Yorbereiteten  Weg  der  Entartung  des  Vocatiys  wei- 
ter Terfölgty'  und'  setxt  statt  dessen,  mit  Ansnahipe  des  Maad  3.  DeoL, 
ÜberaH  d«i  Nominatrr.  —  Die  in  §.148.  genannten  Substantiv - 
Stämme  bilden  im  Vocativ:  '  i     .  . 


Sanikrit 

Zeod  . 

Gnecb. 

Latein. 

Llith. 

Golhisch 

m. 

vrka  ' 

• 

vehrka 

^—  *  ■  s 

lupe 

wäke 

n. 

däna  - 

ddia 

dmu^ 

f. 

iettm 

m. 

palS* 

paiti   

TTOn 

kosti'S 

gast' 

f. 

prM 

äfrtti 

n. 

vairr 

mär» 

f. 

• 

m.- 

sunö 

pasu 

pecU'S 

sunaü 

summ 

ian6 

tanu 

hambm 

n;i 

mad^U- 

*  mädku 

i' 

pecu  ' 

• 

••••••«i» 

(f)  Bietern  Umilttul  nag  aiicli  dai  NentnuB  die  WiedcfcniAiliniiig  in  CastuMicbeiit 
V  TttSinFeB,  wiVrend  du  Skr.  den  nackten  Stamni  nttzL   Au&erdem  mag  auch  der  Um- 

itand  gewirkt  haben,  dafs  der  Grieche  »ich  von  der  nackten  Grandfonn  im  Voc.  leichler 
entwöhnte,  weit  si«  am  Anfange  toq  Gonpotiten  viel  «ellcner  als  im  Stmtkik  iß  ihnr 
ganzen  Reiidicit  encheint  (•.  §.  tlS.). 


Ncmmaiif^.  jideumäif,  .F^d»  dual. 
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f.  vaiTu 
Hl. f.  gau-s 


.1  Gikcb.:  ;IMik     Litfu  GolUicb 


f. 
f. 

m. 

m. 

n. 

in« 

t. 

m. 

s. 


nau-s 

väk 

baron 

dtman 

näman 

duhitar 

ddtar 

vacat 


gdu'S     .         ßw "  .  ho-s 
 fV   »'«w  .   

■        ^  !.  V        ••  • 


^fjpMv  *  fmH'M  sukari'S  fijanä 

^fxov     sermo*  akmu'  ahma* 

^i^  '^  .........  namg 

winf    fratar  .'   hröthar 


haräfi'ä 

asman, 
tfdmam  . 

dughdhar^i^)  3vyart^  maier  mote  dauhtar 
dätare^*)  ^otyio  dator 

väeö  opus 


..  Dual,  •       •  ■ 

.  NpminatiT,  Accustlly,  VocaliT« 

206.  Diese..dr^i  Casus  ba^ei^  in^  ^aqsl^r^. bei,. |VIasc.  und  Fem« 
die  Bodvlig  .jlf  ««9  w^cb^  w«iuiidiemlich  aus  dardoL  Yocar 

Hsiruiig  des  .«^eittstaiideii  (vgl.  §.66^^  und  und  somit;  luir  eine 

Verstärkung  der  Plural -Endung  as  ist.  Der  Dual  liebt,  weÜ  ibin 
eine  idarere  Anschau;iyig.  .:Kuin  Qrande  liegt  als  det^  imbestuamten 
Viellieily  su  stirkerem  Nadbdruck  wid  Idbendigerer  Penonificining, 
die  breitesten  Endimgen,  sowohl  in  den  genannten  Casns  als  in  den 
übrigen.  Man(  vergleiche  auch  beim  Neutrum  das  lange  i  des  Duals 
mit  dem  fainen  des  Fhirals,  W.B»  is(t^  airUnt  mit  ^sud^  ''^^ 
rünu 


(•)  s,i,A^  ...r:  ....  . 


307.  Wihrenil  das  Pddcrit  und  Pali  den  Dtud  «n^dlyulk  ha- 
ben, hat  iKn  ^as  Zend  hocH  bewalirt,  "doch  isö,  dafs  man  statt  des- 
selben auch  häu£g  den  Plural  findet,  und  z.B.  im  V.  S.  p.  203.  ««m 
S^(M)«uM)>({C'*  ^  tehtlnubjraieit  und  bis  su  den  Knieen,  mit 
plond»  Endong  Beim  Verband  urt  der'  Dual  noch  seltener, 

doch  ist  er  auch  hier  nicht  ganz  imtergegangen  und  durch  mehrere 
Stellen  des  y«S.  belegbar.  Q  Die  Skr.  Endung  du  £ndet  dch 
an  den  entmrechenden  Stdlen  im  Zend  in  der  Gestalt  Tini  ^  do^ 
welches  nach  §.  56*^  zugleich  für  die  Skr.  Endung  3517^^-^  steht, 
und  einen  nachdrücklichen  Beweis  9bjg^>t,  dsS»  die  Skr.  Dual- Endung 
%idu  nichts  anders  als  eine  Entartung  yön  ini^^'  ^»  t|nd  zwar 
eine  gelegentliche,  nur  einmal  oder  zweimal  (s.  §.  198.)  in  der  Gram- 
matik sich  zeigende,  während  das  hierdurch  vom  Skr.  gegebene  Bei- 
spiel Tom  Zend  zum  allgemeinen  Pjancip  erhoben  worden.  Dieae 
Ansicht  wird  fast  zur  unumstö£ilichen  Thatsache,  dadurch,  daia  das 
Zend  sogar  »Duhl'  den  ZiicWattt  Vor  der  Partikel  *«(m  ca  wirklich 
bewahrt  hat,  und  nos-ca  sagt,  nicht  do-ca^  wie  zu  erwarten  wäre, 
Wenn  im  Skr.  die  Dual<*Endung  j|f  Au  die  liteprungUDhclMtBlt  OBd 
nicht  eine  Entakung  vön  i^n^«!«  wir^  '  So  lesen  m/lr  im  'VvS.  )Krl^iK. 
*w(k>jjS**'CO*»'C06^£G**^  ^(OjL>Su»»7>ft>*  2i;A^>  äVco  uba6  hurvdoi-ca 
...  am^ritai'dod'Va  ^ie  beid'en  Haury^atV  und  AmertatV'.f^ 

■         j    I  II  I  ■  '1  II    I  ii  VI'  ■■^i   n   I   I  ■■  III       ■!     Ii  I    ■  ■  / 

ygLGMaini.ajtadd,#i|r.t^n.  ...        .  ..  • 

(••)  Vgl.  AnqnetU  ILl75.  I>«e/beiileki  Genien,  welclfe 'Anqueiil  y^iordad  und 
Arnerdad''^  schreibt,  erscheinen  sehr  häufig  im  Dual;  auch  mit  der  Endung  (§.215.); 
und  wo  sie  mit  pluralen  Endungen  vorkommen,  mag  dies  dem  Verfall  des  Duab  sage- 
schrieben  werden,  und  der  Möglichkeit  überall  den  Dual  durch  den  Plural  zu  enetzeo. 
So  IcMn  wir  1. c. p.211.  hauroatät-A  und  ameretdt''as-ca  ab  Acc  und  mit  der 
vollftoi  and  TieUctcbt  lUdn  rich^gen  Schreibart  des  TIwmV  IPVir  ^^UcB'aM  aber 
bierbei  ftr  jettt  oicbt  weiter  aafbaltea,  fOBdem  aar  benetbeB,  dtls  naa  hamrmdtAt 
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WtS'AaqU'etil  In  e^iotom  ViMriiolar  <p.4^.)  na^r^keläo  schreibt 

und  durch  yydeujc  feinmes'  übersetzt,  kann  nichts  anders  als  -^^ö^i 
neirÄkajT'^^a  9«^^  xom  SjUmme  ^$i?i^,n,dii'ikd*  Die 
FlllIto'f^a»i4ffA^««^f•/>i^lWi(4i/^•  ialaber  ^«^nb^r  äDhter  ak  ^$^'^^^1 
ntiiriki,  nach  Sansltxitisch^m  Princip  (§.  213»)  yon  einem  weib- 
Ucbea  Stamme  ndirikä  müürtie  gebildet  werden.  Von  bäzu 
Arm:  fölirl. Raak  die  Form  €mo^|iw|  ^^si'^o  Arne  «n,  ohne  sa  be- 
merk^ daff  ea  ein  Duel  iei$  es  gehdtt  *  aber  offenbar  lu  diesem 
l^fiaerua,  der'bei  den  Armen  wohl  zu  erwarten  ist;  auch  bildet 
^|vMf  kämu  im.ripm.pbir.  }f^S*^  bdtv^  oier  ^>h»!S*u^  hdzavö» 
Doflk  &hk  es'vu  in  den.  ecDrien  Tbeil^  des  Zead-Ayesta  aii  Be> 
legen  fiir  bäzvdoy  an  dessen  Achtheit  ich  aber  nicht  zweifle. 

30^  Im  y^a -Dialekt  findet  man  die  Endung  ^  häufig  zu 
d  vatstümmelt^  e^  dt(s  das  leiste  Clement  des  Plphtl^ongp  unterdrufikt 
isi.  Belege  dieser  Terstummehen  Form-  finden  sich  Yiiehrere  in  Ro- 
seas  Specimen^  wie  asvin-d  die  beiden  Aswinen  tou 

aiviu^  xsnA  7q\  nard  swei  Mäniieir«.  wdcb^  ßowohl  Yon  nMr 

■  I  .■  iif        l'll     I    Uli    I     I  Uli      I      i  iii  iitH    II  I     I  I 

j 

hiafig  »I  hauroai  veittOminClt,' imd  aöflh  dat  4  tOfl  amiretAi  reriefint  findet;  davon 
8.101.  •v^|g^>7Ku«V  hhurpaibjrot  ^^iflg^f^PH''^  aintfriftafbjra  (i.§.88.;; 
%M^gwM|Bi^{9«iq-' 4Jft^r«Va<a  IrjraiSrt  ei^i  lundgnifllcbcvTtlricr).  lo  jsdtm 

Villi  4KV^b^'¥^'malllW^SitiU.S9^rM¥nf49^^^  haurv^iäo/eu  gelcaen  wer^ 

den,  oder  haurvatdiAosctty  pAtr  haurvatatAos  ca.  Man  vergleicbe  Lc.  p.91. 
«.v^jj>^*Jü(X)0L»(VvV>>7^a;€>*  hadrvaiataus  -c  mit  <Jer  Endung  ^>>*m  Aus  Hir 
j^gui  doj'  (vgl.  §.  33.)}  aber  fehlerhaft  \  6  für  ^  o.  —  Die  beiden  Zwillings -Genien 
dnd  wciblieli  und  bedeutest  wie  cä  acbelnt,  Ganzheit  und  Unsterblichkeit.  Die 
ihaea  Tonailebsiideii  Fomen  lAi  und  aiiid  daher  cbenbtti  weiblich«  entem  ftlr 
\Ui^^  IctilSMi  flir  9»^ail^^(CviLj.98.>»  WiK.v)9iiea  aacVdje  g.45.  arwihate 
d«l*  fiPMa  4sr.  i^y iwit«  Jm^^nfupmf*  wchl  alt  Jic|Plr»l  fsedi^  ^  FCfU«^ 
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nr)  als  von  nara  dl>gdeitet  kte&i/'tfber  ivahrli^eii^^ 

nar  kommt.  —  Im  Zend  ist  die  aus  a«  verstümmelte  Endung  eben- 
falb  gebiiuchlich,  und  zwar  häufiger  als  die  yollständigere,  nament« 
libh  heut  es  uns,  das  genannte  Indiachev  durch  aeine.  jagendliche  Schfla- 
heit  berühmte  Zwillingspaar  aneh  am  Himmel  des  Ormotd '  glineen 
zu  sehen.  Wir  lesen  nSmlich  im  V.S.  p.3i3.:  -oj^  a^^o^^^e^vwu 
}flM>^  aipind-ca  Jä9an6  jr^Mmaidhi)  yiAsTinos* 
que  juTenes  veneifamur"  wasAn^betil  übersetzt  dmtrh  ^Je  fm 
Jzeschne  a  Vexcellent  toujours  {subsisUiniy\  Das  Sanskritische  95rf%jFrr 
aivinä  kana  aber  im  Zend  nichts  anders  als  aspind  oder  a  dpi  na 
geben  (§.50.)y  ersteres  rerdanken  wir  luer  der  schteendea  Partikel 

ca  (s.  S.  175.  'Anm/).  Bemerkenswerth'  aber  ist,  wenn  die  Les^ 
art  richtig  ist,  der  Plural  ^afan-d  {tsMs  javanai)  in  Bezug  auf  den 
Dual  aspind;  er  liefert  einen  neuen  Beweis,  dals  in  dito  erhaltenen 
Zustande  des  Zend  der  Dual  sehon  seinem  Untergang  naihe  war; 
wie  denn  das  auf  nominale  Dual -Formen  sich  beziehende  Verbum 
meistens  im  Plural  gefunden  wird. 

209.  V<m  der  V^-Enduag  d  und  dem  im  Zend  sehr  häufig 
daför  stehenden  kurzen  a  {*)  gelangt  man  leicht  zum  Griechischen 
dualen  6,  da  dieser  Vocai  am  Ende  sehr  gern  das' alte  d  yertritt; 
und  wie  oben  :im  ^  Vooatiy  (§.'204.)  Amcc  für  ^fia^  ysp^f^^ 
vithrka  stand,  so  entspricht  liun  au^hlerai^-e  (mit  euphonisdiera 
B)  dem  erwähnten  Vedischen  nar-n  und  Zendischen  >u7af^  nar-n. 
Wenn  gleich  auch  m>  nach  §.  4.  sehr  häußg  für  d  steht,  so  hüte 
man  si^  doch,  etwa  kim  a)s  Analogon  zu        v  'rlsd  oder  *f^pvil^ 

-         .         !     »  •       '         •  ,         •  •    ■  .  ..  .    .1  .  •. 

die  beideii  Baarvalfb  'tad  AaieriaVt;  fifa&  md^SAM'yvXvf  <k'>>^  400  nar« 
swei  Heofckca.  VgL  Giaam.  cciL  «dd.  ad  r.i37. 
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vehrkd  zu  beteachten  (8.§.21i.).  Dafs  aber  das  Litthauische  duale 
Ii  der  mSimlichen  StSmme  auf  a  (im  Noin«)  mit  der  gedachten  Ye- 
diadien  und  Zendischen  Daal*Bndung  «Mammenhange ,  d.h.  aas  ä 
hervorgegangen  sei,  kann  ich  um  so  weniger  bezwcifehi,  als  auch  bei 
den  uhrigen  Deelinationen  der  Litthauische  Dual  in  diesem  Casus 
auf  das  genaueste  mil  dem  Skr.  fibereinstimmty  und  das  Litihauische 
u  oder  w  (uo)  aiicli  an  manchen  anderen  Stellen  der  Vertreter  eines 
ahen  ä  ist  (s.  §.  162.);  man  yergleiche  z.B«  dumi  oder  dudu  ich  . 
gebe  mit  dadomi%  iIkiii  ick  werde  geben  mit  ^iMiyßl 

gjrämL  Audi  lauten  ciie  einsjlbigen  Phwominalstümmme  auf  m  Im 
Dual  also  tusz^  td,  =  ^  kä,  —  Tyir  halten  demnach  die 
YedaoFom  tfrid^  die  Zendische  «ui»^?<^^  vehrkd  und  die 
liltbauisrhe  wUkik  ihrem  Prindp  nach  für  idenlisdi;  sind  wenigstens 
Tiel  mehr  geneigt  zu  dieser  Ansicht,  als  anzunehmen,  dafs  das  u  yon 
wäku  der  letzte  Theil  des  Sanskritischen  Diphthongs  ^[(du  sei,  und 
mfltö  der  Fonn  vrkdu  anheim  falle»  Im  ToeatiT  seilt  das 
Litthauische  ein  kürzeres  u,  und  der  Aceent  fidlt  auf  die  Torherge- 
hende  Sjrlbe,  also  wilku!  gegen  wiiku,  in  welcher  Beziehung  man 
wmnf  g^gen  Totkg  und  §.  206.  veigleichen  mag. 

210.  Mfamliehe  und  weiblicbe  Stimme  auf  i  und  u  unter-  . 
drucken  im  Sanskrit  die  duale  Casus -Endung  ^  nUf  und  yerlängem 
mm  Ersatz  deik  ündvocal  des  Stammes  in  dieser  flezionsloeen  Form; 
also  pati  yon  qf^  paii,  ^^r{^sünä  Ton  mümu,  Tor  die» 
sen  verstümmelten  Formen  zeichnet  sich  vortheilhaft  das  in  §.  207. 
erwähnte  ^»j^  bäzv-do  Arme  (von  bdzu)  aus.  Es  fehlt  aber 
ittoh  dem  Zend  nicht  sih  der  Terstömmdten  Focm^i  die  sogar  die 
TorheiTSchende  ist.  Von  >dd/d^G  niainfu  Geist  finden  wir  hiuilg 
den  Dual  ^^^^^  mainjrü^  dagegen  für  ^^7^  ^r^zu  zwei  Finger 
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die  verkürzte  und  daher  mit  dem  Thema  identische  Form  >Ji^i  erezu 
(V.S.p.318.  i^fp^         dva  ^rezu)» 

211.  Daa  Litthanischt  stutit  sich  liei  sdnen  i-  und  tt-Stfamen 
auf  das  erwähnte  Sanskritische  Princip  der  Unterdrückung  der  En- 
dung und  Verlüngerung  des  £ndYOcals,  daher  stimmt  awi  zwei 
Scliaafe  (fem.)'  ai  ^stott  von  asftr  swei  Söhne 
in  ^^T^^sünä.  Auf  dieses  Princip  stützt  steh  auch  der  GrieeUaehe 
Dual  der  heideu  ersten  Declinationen.  Wenn  man  das  ut  von  Aujcm 
von  Griechischen  Boden  nicfal  vdllig  losxeÜscn  und  gans  nach  Indien 
wweiaen  will,  so  darf  man  nämBeh  den  Grand  desselben  nkdit  in 
dem  langen  a  von  dij^l  'vrkd  suchen,  sondern  ofTenbar  liegt  seine 
Veranlassung  in  dem  kursen  o  des  Stammes,  wie  die  erste  Dedination 
im  Dual  ein  langes  «  hat,  weil  Üve  Stflmme  mit  «b  addieiatn»  wenn 
gleich  dasselbe  im  gewöhnlichen  Dialekt  im  Singular  gar  häufig  diurch 
IT  vertreten  ist.  Oder  sollte  etwa  in  dem  dualen  a  der  ersten  De- 
cHuatien  em  •  subecriptum  verloren  gegangen  sein  und  ta  für  rfi  dem 
Sanakritisdhen  ^  te  (aus  tä  «f-  i  oder  /)  gegenObMtehen?  Dem  mag 
so  sein,  so  hat  doch  inmier  der  Dual  die  Qualität  a,  weil  sie  im 
Stamme  liegt,  und  das  m  tqu  Aukm  bleibt  imascr  nur  die  Ycrbtaige^ 
rang  des  e  Ton  Amis;  und  man  amis  amidmMn,  dafa,  wenn  ilie  Skr. 
a- Stämme  im  Griechischen  das  kurze  a  bewahrt  hätten,  und  ctef)^:^^ 
lAfia'S  zu  XiMM-«  geworden  wäre» .  dann  auch  der  Dual.  iMuL  und 
nidit  Amc»  knien  wuvde. 

212.  Die  Neutra  haben  im  Sanskritischen  Dual  der  betreffen- 
den. Casus  nicht  ^äu  sondern  i  zur  Endung,  wie  sie  .im  Fhiral 
nicht '««9  aondem  kunes         Indien.    Bin  achiiefiwndea -iK-tf.  dea 
Stammes  gehl  mit  diesem  ^/  in  x^S  über  (S*^*))  dakef  cB. 
iiate  zwei  hundert  aus  'Spc^  sata»i\  andere  Yocale  setzen  ein 
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tnfbumkAsBn  daher  s*B.  ^ncip^  idiu^n^t  die  Gaumen«  Im 
Zead  aind  mir  neutrale  Duale  nur  bei  tf-Stihnmen  bde^bar,  und 

namentlich  finden  wir  häufig  ^ü^du,\ij  sait^  (§.41.)  gegenüber  dem 
Skr.  2^  sate,  und  iq73*!Si'»*v  }^>fi  dujr^  ha:iaiir4  zweitausend 
(g.430  för  ^  0^  d9i  9ah09rS. 

313«  Das  Grieduacihe  bat  auf  eine  das  Neutrum  Ton  den  bei- 
den natürlichen  Geschlechtem  unterscheidende  Endung  verzichtet; 
das  Sanskril  aber  scheint  das  .obenerwihnte  neutcale  i  «uch  auf  die 
we&licben  ^•StSmme  ausgedehnt  lu  bsben.  Alkm  die  Begegnung 
der  weihlichen  Form  gihve  zwei  Zungen,  von  ßj^i  gihva^ 
mit  dem  neutralen  ddnS  zwei  Gaben,  ist,  wie  das  Zend  uns 
bdehit,  nur  idseriichi  und  die  beiden  Formen  kommen  auf  gans 
yerschi^enen  Wegen  sich  entgegen,  und  yerhalten  sich  zu  einander 
so,  dais  in  dänä  aus  ddna-^t  wirklich  eine  Dual -Endung,  und 
swar  die  gewöhnliche  der  Neutra  enthalten  ist,  in  f^i^  iiihvS  aber 
die  Binnlidi-weibliche  Endung  äu  (aus  ds  g.206.)  wiarilir  wifd, 
jedoch  aus.  der  in  .§.  207.  erwähnten  Zendform  (AM^>af^>7>ajM^  ndi' 
rikmj-äo  ftwei  Frauen,  wieder  heifiestellt  werden  kann.  Ick  glaube 
nimliA  dafs  gihvS  aus  ^{f^  gihvajr^äuC)  enttptungen 
oder  veislümmelt  sei,  dafs,  nach  Abfall  der  Endung,  der  vorherge- 
hende Halbyocal  au  seiner  Vocal- Natur  zurückgekehrt  ist  und  mit 
dem  d  des  Stammes  aioh  d^hthongirt  hat  (••$^2^  und  irfgL  S.  1>3|.)* 
Der  Dual  i^ihpS  bitte  also,  wie  der  Ootlnefllie  Singolflar-^Dathr  giM 
(§•161.)  nur  eine  Schein -Endung,  d.h.  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes, welche  unprüngUc^  die  wirkliche  Casus  -  Endung.  )>eg^tele. 
Im  Zend-  kommt  jedoch  die  yerilßmm^te- weibUGiie  Dualform  auf 
/oS  ebenfalls  Tor  (§.207.Anm.)  und  ist  sogar  die  Torherrsdiende ; 


(•)  Tgl.  dm  imim  Gcailiv-LociliY  fi|fdl^rM#«/'.d«.  • 
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allein  es  ist  merkwürdig  und  für  meine  Behauptung  eine  schöne  und 
krfiftige  UntefstutKiingy  dais  auch  diese  Tentiunmelte  Fovm  auf  ;o 
wo  die  Anhingepaitikel      ea  ihr  rar  Seite  steht,  das  CasnsMiclMB 
s  bewahrt  hat;  und  wie  oben  ame retat-dos-c'a 

u^iß  beiden  AmertatV,  so  finden  wir  Y.S.  p.58* 

üm^iSi^ca  ip^nti  ^^und  die  beiden  Amschaspants** 
(,,non-conniventesque  Sanctos"  vgl.  dblfl^iq  amisa  und  Nalus 
Y.25,26.  u.  s.g.60.).  O  Die  Form  ai;o  äs'-  ist  aus  dem  aus  §.207. 
zu  erwartenden  Tollständigen  M^^y»»  ay-^oi^  so  au  eddlren,  dafii 
nach  Ausfidl  des  äo  das  Torhergehende  af  zaS  snsammengezogen 
werden  mufste,  gerade  wie  S.  121.  im  PrÄkrit  4mi  aus  Skr.  j^^nßf 
ajrämif  durch- AnsstoOrang  des  ä  geworden.  —  Die  Entstdnmg  von 
^ikvi  aus  f|f^[^  gihvajT'äu  kOnnen  wir  auch  noeh  dadurch 
unterstützen,  dafs  im  Veda -Dialekt  auch  die  weiblichen  <- Stämme 
der  Dual-£ndung  äu  Tedustig  gehen  können,  und  dann  den  nack- 
teu  StaiMa  seigen;  so  in  den  Scholien  su  PAnini  onTFft  3^11*1^ 
värdhi  upänahdu  Eberlederne  Schuhe**  für  cjl^l'Sil  värdhy" 
du,  £s  ist  sehr  merkwürdig,  dafs  auch  diese,  nur  durch  £in  Bei- 
^ieL  l>elegle  y^da-Fonn,  der  Zend-Spradie  nachgewiesen  werden 
kann«  Wir  finden  mehrmals  '^tp'9i»f^  tevtit  auf  weibliche  Dual- 
Suhstantive  bezogen  (z.B.  Y.S.  p. 225.),  und  dafs  sein  Thema  mit 
langem,  nicbt  mit  kursein  /  ende,  fdgere  ich  aus  dem  öfter  vofkom- 
menden  Phiral-Aceos.  tevUts  (V.S.  p.  99. 102.).  (**) 


(*)  Der  Codec  hat  hier  M^U3fM$QM  «meVe/c«,  iUcio  f  fiadel  «ch  faidSg,  aber 
yn»  et  fdkeUit  ftUeribil^  an  der  SuUe  det  ;0f  ^  Lc.  S.88.  ^/^•^'C  t^j^W 
f(0j^c9JM  }Q^^g<»ß  aopi  jr»/n4  mm^ti  Iftmntm  md  f.  §.51. 

£s  ist  vielleicht  ein  Part,  des  redupl.  Praet  nach  Analogie  des  Skr.  <^(4t|^ 
tinipmsf  §em  ^Ipfit  iinutt  (GiaaaM,  evit  §.601.),  und  »rar  ym  der  Warscl 
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Zu  dem  Skr.  -Zenduch«!  "mibliclieii  Dualfotmen  auf  S 
len  Idtäiauische^auTT,  wie"Kiii^'Vpn  RJNK^fy  so 'dafii  toh 
dem  Diphthong  -q  <?  nur  das  letzte  Element  geblieben  ist.  Den  Ac- 
cnsaÜT  .dual,  bildet  das  Litthauische  im  Widersprach  mit  den  yer- 
waiddten  Spracbeu  nach  Analogie  des  Singulars ,  duidi  einen  nach- 
klingenden Nasal,  z.B.  wilkuH*  Das  Lateinische  hat  nm*  bei  duo 
und  ambo  einen  asum  Griechischea  stimmenden  Uberrest  des  Duals 
bewafart»  der  aber  - in  den  oblil^en  Casus  durch  Plural -Endungen 
erseut  wird.  Bs  £»lgt  'liiar  der  überi>Uek  des  Nom.  Aoc.  Voc.  dual. 

(s.§.i48.).  :  '*/  -  /  •  -  • 

Samltnt         '  Zcnd         "     Griechisch  LItlhauIsch 


m.     vrkäu  vehrkäo 


I  * 


top  können;  «  aug  lo^  ndL  als  mlehlig,  stark  bedoaUo.  Dm  feHU^i  erkliri 
iich  d^rch'  den  E^ufluCi  4ct  » ir.  Anf^  9f(0>yd>«iuvo>  utajäiü  ist  ei^  adljeeUvcr 
wcSUidicr  Dual,  doch  fehlt  et  air  an  BdegrteUcp  0b  andere  Canu  dieses  Wortes, 
woraus  man  erkennen  köfinle,  ob  >i  /  oder  ^  f  sds  Endvocal  se!. 

(•)  Mnuhrend  dit  oMMoaentiscIiea  Stioiaie  im  Doel  sowohl  mit  kursein  ab  langeaa 
•  vedDSMBtB^  ai%4n  di«  ««^tfaune,  giij^en  dl«  s«iil%s  G«wokabcä  der  VefUnoag 
4esJsailad(a,iäi  Nofll*AB.da.  aefalBiib  iso  mptfiaglSdiea  iängca  VoeaL  leh  Allere 
diei  «itcf  aadtm  aas  d«a  aogeaioiitea  ^dwidtoiyniV,  die  aebsB'  der  ia  §*M7.  Aan. 
fccMeilteif  weMMwa  Form  auch,  und  swar  vid  lAnfiger,  ab  MascaKM  «welieiacii; 
r.B.  V.S.  p- 14,30,31.  elc:  \v3h^>V*  *Mt)G'*xf^<M>^  uju^q^^CM^  ***t^£^»» 
IPJJ^^d^**^  ametd  tpentA  hucsathrä  huddo  nhö  äjiai  „die  beiden  Arn- 
acbas|^aa4s  (non  conniventei  Saactos)  die  gnten  Herrscher,  gatgesckaf> 
feaCB  Tarbcrrliche  ieh**.  Wiren  •nies 4  tpintd  and  hmesathrd  PlnralforeiRi« 
so  wüidi  dtt  sehKelaeBde  a  kmm  seb,  oder  wca^sttaa  viel  bloiger  kma  Cfichehiea  als 
laag^  iitti^d  iai  Gflgeiillidl  dicM  idv  aik  wMefMraaiiea  Anadrad^k^  wcmi  ieb  nicbt 
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n.      ddnä  ddtä   ,  

f.    hizvaY'do  .    ••••••••••••••  

gihv6  hizvS  %w^ä         N. /uii/ri  V.  nMi 

 1^  '  ■  * 

irre,  überall  langes  a  haben,  nnd  nur  im  Vocaüv  ein  kurzes  ( V.  S.  p.  67.  vgl.  §.  2Q9>)* 
Dtfil  «bt  Epitket  huddonhS  im  Piurti  sieht,  kna  die  imkt  Natur  der  Atmyhrn^ 
iiacl*Vflidlcbl%Mclai(i«|L  §.«»•>(  et  gidcht  dht  fwriiMiMliUi  d<a  mi  j.itft> 
wihalcn  Gübrmlk  ti»  adjadhen  Qoiatif en  m  Ikaiv  anr  ite  Solrtnlnr  h»  ^Jhliliv. 
Wir  finden  aacK  die  FiMmeo  amtsAo  spaniAo  (V.  S.  p.  313*X  wdehe  cwer  vcib> 
liehe  Plamiroraie»  setn  ISnoten,  aber  nor  alt  ntalidie  Dalle  tieli  ab  glefelibedenicad 
mit  dem  so  häufigen  amea  d  spcntil  ausweisen.  Wir  finden  auch  häufig  ^«a/^^x^^^^cMI 
^dd^)«*^  sptnistA  mainjä  f,die  beides  hetligsten  Gef«icr"  (V,S.p.80.  und 
h22.)  und  ^^^i^t^  ^fO^^e^dJ  JpentA  moinyä  ndic  beiden  heiligen  GeU 
•ter"  (p.  SO-X  wedweb  die  DutlCBrm  auf  d  in»  SlioMBen  aaf  a  ebenfalli  aaf  die 
s«reidc«t%rte  Weite  YCrbfii^  wird.  Die  Bcantwoit«^  der  Fr^e»,  ob  bmd  IbttbaapC 
mir  swci  AmtdM^mnfs  anaoiiebaeB  babe?  ob  der  Geoit.  pliir.  {•mmsunanm 
f  «»«ihr)  md  soweHen  aoeb  der  Aceat,  plo».  bot  Tertreier  dei  ii  aefalcitf  Oebwucbn 
sebon  tebr  wanbenden  wd  eraefafftferten,  Im  Genit  giox  feUendeii  Doalt  sei?  ob  ooler 
den  Amsch.  elwa  Qberall  die  Genien  Jluurvat  (lOiordad)  nnd  Amtrtat  zu  rerstehen 
seiea,  und  ob  diese  beiden  Genien  nach  dem  Princip  der  Skr.  Copnlatir- Compositionen 
darum  doale  Endung  haben,  weil  sie  gewöhnlich  beisammen  erscheinen  and  uwas- 
awei  find?  ob  codlieb  diese  ZwiUiii9»-(2»eiiiea.  idaoUich  aiad  jail  den 
die  k  deai  Keiid^mU  ficliyiiiaup  .wori«i7  die 
aller  dieier  ttiigl  aafterbdb  dei  Zweckep  diaiet  Bwrban  Wir  waHen  biar  mm 

infiamfraMi  aHcbeii«.  dA  a.B;  V.a  p.s«.  «md  489»  die  Gcalen  Ifanwnü  «ad 
,  obwob!  ieder  fna  Dtal  aleht,  docb  wmmm/t^  ^^i^^g  ***^{!ü0il^2Jö3 
^MJßjMQ  spenistA  mainj  ä  mazdd  tevtst  tit.  „die  beiden  hei- 
ligsten Geister,  die  grofsea,  starken"  genannt  werden.  Da  Genieo  und  Na- 
iurgegenttiode  ▼on  gro^r,  unbestimmter  Anaahi,  wo  sie  geprieAtti  werden^,  eA  daa 
WofI  vis^m  eil  Tor  aacb  habent  ao  JuMeea  daaanf  an  m  tajgtn»  ob  nngandi  m  fal- 
len AmtAMfiunfJ!*  die  Üada  iili  nnd  die  f^hiriiifce  lli>fili^jlieblBill  der 
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flMMknt    .  .      ...    Zcaa  .     '  Griecliisck  littlMiiiMh 

t      prtti                  4/>/l/?      .  «^i.f  N.tfw^V.^i 

n.      vdri-n-i      .   .   tSj^i-s   •  

f.       itavisjrant/'äu  btkijrainti\  

m.    sÜAÜ  .,' .       '  paiü  .  .  f)^3v-f  N. «imm  V«  «im« 

f.      <«jiii  .  faal{  «rru-t   «  •  

m.     macTä'tt-'t       •  ••^•-••••••••••••««»v>  ^Aadv-t  

••••»•*«•••••••«  •••«•••••••  ••••••••••••••••••••• 

iii.£  gdv.^du(^   ^   /3«(f)-*   

f.       ndv'du  .    va(p)-c   

f.       vdc-du   .  "        vdc-do  ••«;  ••»•••••«  • 

Vüc-a(.  .)  m«-«  pT-f  


den  Worte  vt*p-u  wlrde  dnu  /^r  die  mritberfclireftbere  Zwetlieit  dieser  Genieii  sen- 
gen. Sind  sie  identisch  mit  den  himtnlifchen  Ärzten,  den  Indischen  Aswinen,  lO  waren 
Gaosheit  und  Unsterblichkeit  keine  unschickliche  Namen  for  dieaelben.  —  Bei 
P4aiB&,fiadea  wir  (p.SOJ.)  die  Autdr&cke  Md^^Md(l  matara»pitardu  und  filH^MId^l 
ßiimru'-mAtffrd  ab  V^da-Eigealboai  angenerkt.  Sie  bedeoten  die  £lteffii"|  dca 
Wofle  aacb  aber  wabncbeiaUch  «swei  Matter  sweS  VSter"  nnd  M^weS  Yiter 
awei  Mfitter*.  Dens  das  ante  Glied  des  €oaiipoa.  kantt  hier  lebwerKcli  elwai  an^ 

dcrea  ab  ier  verkflnle  Anal  p'iiärk^  mdiafd  leio,  «ad  wentt  den  io  b^  lo  Ibtliea  wir 

t  ' 

fticr  eis  Anlogon  an  dei*  f ciwiAllieivii  Bedeotun^  tos  fctfvn^di^tt  luUl 

(•)  Die  Stamme  aaf  «Vd  bUdca  die  starken  Caans  (§.1^9.)  aus  iJ^d«;  die  anf  1^ 
«•  vad  die  Konida  ^genlb  ed/vq[      Taiaageni  in  detaettiitay  nSt  Awoabnr  detToc. 
das  totIcIbIcb  V<ocal  ^s>§>i44»)* 

(^)  Belegt  sind  die  VedtscKen  Duale  auf  d  bis  jetzt  nur  an  Stammen  auf  a,  n  und 
«r.  Verbreitung  auf  die  ti»rige  c<ms<NMntischc  DecUn.  laCit  aber  das  Zend 
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Sanskrit  Zend             Griecblscli  LItthtaisch 

m.     ifurant'du         barant-äo     . .  w«  •  

Sarami-d  ^r-ant-a         \^ifWT»%   •••••••  

m.    dirndn^du^*)  aiman^^do  

dtmän-d       •  .  .aiman-a           ^aifjLov't      N.V.  ^^Afnen-ii 

n.     ndmn*i   •••••  TaAov-t   ••••••  

m.     Stidtar^du         hrdtar^do  ..i.«  

Urätar-d  brätar-a   vau^-i        •  •»  

duhitar^du     ..  düghdhar'^do  •  •••••  

duhitar'd  dttghdhar^a. .    3vy»r^-f  ••••«•••••«•»••••i 

m.     ddtär^dui^       dätdr^ao    .  ..  

ddtdr-*d  .  ddtdr-a  ^orij^-c   

n.      vacas^t   Swt(fr)-$  •  


Instrumentalis.  Datiy»  Ahiatir« 

216.   Diese  drei  Oasns  Iialieii  Im  SantloritiiQhen  und  Zend.  Doal 

eine  gemeinschafUiche  £ndung,  wahrend  im  Griechischen  der  Geni- 
tiT  sich  an  den  Datir  angeschlossen»  nnd  seine  Endung  TOn  da  ent* 
lehnt  hat.  Sie  lautet  Im-  Skr.  vE(r^bydm,  welches  sich  im  Zend 
zu  o^ii)  b)^a  verstümmelt  hat.  Verwandt  mit  demselbea  ist  erstens 
die  Endung  v^^^hyamf  die  bei  dem  JPronoqien  der  beiden  ersten 
Personen  dei^  Datiy-siog.  «;ad  plnr.  bcjpEeK^bncm  im  (Singolai)  der  enten 
Person  sich  jedoch  zu  ^jyr^  hjram  verstümmelt  hat  (g.  23.).  Diese 
Verstünunelung  spheint  aber  uralt^^  zu  sein,  d^  das  LateinijBcli^e  merk» 

Vcdft*t  gelegentlich  4  f&r  4»  und  andere  Diphthonge,  gcfundeii  wir^;  z.B.  Rmr  nd^A 

als  Locat.  für  qwT  ndbduy  von  ;nf^  ndbi  Nabel. 

0»)  S.«sp,9Jl7.ni»<*)lieMiduicieR«Ma«ie. 
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würdig  hiennk  eimtuiiml  und  nd-hi  dem  T^^ffsi^ma^hyam  wie  ii-4ti 
dem  r^^v^TTi^  iU'Byam  gegenübentAllt.  Zweitens  v^^^  b'/asy  welches 
den  Dativ  und  Ablativ  plur.  ausdrückt,  im  Zend  lf)  6  lautet  (§.66*^), 
im  Lateinischen  tusj  mit  Unterdrüdnmg  des  jr  und  mit  der  gewölm- 
Bchen'  Umwandltmg.  von  os  bu  Uf •  Das  Titflianlsdie  hat 
htis  im  Dativ  plur.  (§.63.) ;  diese  vollständigere  Form  hat  sich  aber 
nur  bei  den  Pronom«  der  beiden  ersten  Personen  bewahrt,  wo  sowohl 
mU'mtis  nobisi  fw-mm  yobis  ids  mti-m'j,  /u-m'«.  gesagt  wird,  wfih* 
rebd  wi^  bei  aOen  übrigen  WArtem '  blos  im  als  Dathr-Bezeichnung 
finden:  wiika-ms  etc.  Im  dualen  Dativ  ist  von  der  Sanskr.  Endung 
l^fftl^if/dm  dem  litth.  bk»  m  geblieben, •z.B.  wäk»-^.  Dieses  m 
ist  aber  *  nicht :  der  Endbädtttabe  von  f/ifm,  sondern  der  anfangende 
Labial  in  nasaler  Gestalt  (§.  63,);  (*)  mir  scheint  es  wenigstens  un- 
passendy  diese  Dual -Endung  anders  als  den  verwandten  Plural -Casus 
.  anfiwfassfn;  und  ieh  'iweifle  nicht  an  der  Identität  des  m  Ton  wiika-m 
Xunrnr  mit  dem  rtm  wäta^ms  (för  wiika^mm)  hmek.  Bs'  sttnmit  also, 
dieser  Erldärung  nach,  zum  Litlhauischen  Dual-Dativ  der  Germanische 
des  Plurals,  ^ml/m-m^  gatii-mf  mmt^m.  (*^) 


(*)  Auf  dem  leichten  Übergang  von  v  zu  m  (vgl.  S.  124.)  beruht  auch,  wie  ich  nicht 
xweifle,  das  Verbällnili!  von  der  Endung  ^rij^jruvdm  ihr  beideoi  WTSH'l^dväm  wir 
beiden  xu  der  gewöbnlicben  Endung  vor  Vocalen  ä»^  wdches  in  den  betreffendea 
PfoniNBiBeB  sa  dm  entafrtc,  und  in  dieser  Gestalt  daan  ancli  vor  Comonanten  geblieben 
iat.  Ob  et  lieb  aiit  der  Terbalca  dritten  Dnalpoion  ftPftäm  eben  ao  verludtc^  toll  in 
der  Folge  natenaeht  werden. 

(♦•)  Vgl.  Grimm  1. 828.  17),  wo  zuerst  die  Identität  des  Litthauisch- Germanischen 
Flezions-m  mit  dem      l»  der  älteren  Sprachen  gezeigt  worden.   Wenn  aber  Grimm 
L  c.  vom  Utth.  sagt,  dals  nur  die  Pron.  und  Adj.  im  Dativ  pl.  m#  hSUen,  die  Substantive  ' 
Uofitfi     to  iit  diea  woU  «an  Yerteben,  oder  eine  VerwecbÜnf  nil  dein  Dnal;  denn 
Unhig       ponamt  domlnls,  aküns  ocnlit  etc. 
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216.  Ein  dritter  Verwandter  der  Duai^-finding  'Rf(^;^Bxim  in 
^is  als  Beaeichnaiig  des  Instnuiieiitalis  'pkuw  '  Diese  Endwig^ 

welche  im  Zend  *^y3j  bis  lautet,  hat  sich  im  Lateinischen  im  Daüv 
und  AMatiT  niedergelassen  die  zugleich  des  Instrumentalis  Stelle 
Terlieten  mfissekii  wtibrend  im  LitthaniischeB,  mit  der  Venreehdniig 
der  labialen  Media  imt  dem  Natal  dieses  Organs  (§.63.), 
dem  Instrumentalis  eigenthümlicli  ist,  so  dafs  paU-mis  zu  qfhf^l^ 
fpüii'lfigf  *HJ;^dced«wti  paUi'ibtt  stürnnt. 

217.  Dali  vom  Grieehischen  die  Endnng  <p^J  (p»  tueiHcnniiie- 
heii  sei,  ist  schon  anderwärts  von  mir  behauptet  worden  (**),  und 
das  dort  gesagt  mag  auch  hier  an  seinem  Flatae  stehen.  Nimmt 
man  jmd  nibkt  als  die  älteste  der  beiden  Formen  any  eo  mach- 
ten wir  die  Vermuthmig  aufstellen,  'dafs  es  aua  entstanden  sei, 
nach  Analogie  der  Verwandlung  von  jucs  in  juiv  in  der  ersten  Plural- 
peraon»  welche  dem  Skr»  ma's  und  Lateiniadien  mus  entq^richtj  (***) 

¥rtele  dem  Skr.  ^iV  imdXat.  $is  in  Mu,'W>^  entspredien. 
Vielleicht  auch  bestand  zwischen  fi  und  (f)iv,  welche  wir  rücksichts- 
los für  Singular  und  Plural  gebraudit  finden,  urqirfingUch  ein  Un* 
terBcbiedy  dais  etwa  ersteres  dnn  Singulary  letzteres  dem  Plural  sn- 
gehörte,  dafs  sie  sich  also  z.ii  einander  verhielten,  wie  im  Lateinischen 
hi  zu  bis  in  äbi  und  7M}bis,  und  wie  im  Litthauischen  mi  zu  mis,  in 
akuni  durch  das  Auge  tmd  akimis  durch  die  Augen.  Dafs  die 
Endungen  ^  und      yorzugUch  dem  Patir  angehören  ist  anerkannt; 


(*)  In  PfOB.  1.  and  2.  (no-Mr,  vo-kit)  wo  Ht  ,dae  $tsUe  im  von  }m£jat  iti»- 
»endeo  bu$  vertritt. 

(♦•)  DriUe  Abhandlung  p.Sl. 

Man  berficksidui^  auch,  dais  dk  Skr.  iMtraiBnUl.fiadmig  iis  u»  Pfibtt 
•ich  SU  ^  hin  eatetdlt  hat 
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ihr  locativer  und  instnimentaler  G«i>j:auch  —  avro<l>i,  &v^Yi<piy  ßlv[<pw 
criüiri  tick  dafeaut^  dafs  audi  der  getrAimliche  Datiy  die  Bcaeichiiuii§ 
dBeflor  VeiU^tniMe  uberBOiimian  kal*  Streng  genitiTer  Gdbraubh  der 
Endung  fi,  läfst  sich  yielleicht  g^nz  läugnen,  ckaa  .Wiena  PräpOf> 
aitionen  die  sonst  mit  dem  Genitiy  construirt  werdenj  auch  mit  dem 
Casna  auf  ^i,  TodDommeiky  so  braucht  .man -  diesen  darum  nicht 
als  Genitiv  oder  Vertreter  des  Genitivs  aufzufassen.  Überhaupt  hät- 
ten alle  Präpositionen,  die  mit  dem  GenülT, construirt  werdeni  nach 
llfafsgabe:  des  SiiUHWi/hM^  ^tlvieder  ffn#ki  MA^iäar  oder  LocattT 
sür  Seite,  wenn  dk^  Casds  im  Grieehisdien  besonders*  yertreten 
wliten.  Auch  cias  SulEx  3f von  acht  ahlati?er  Bedeutung,  die  Ent- 
famlmg  toh  ei&ain.Otte  -avadiiMikend,  gibt  man  mit  Uncecbt  als.Vev» 
Iretcr  der  GemtiT-^EnduDg,  wo  dfese,  ih-  der  gcw^bnlidien  Spracht 
die  Bezeichnung  des  verlorenen  Ablativs  übernommen  hat.  In  ooin 
j^m^us^  »jt*«Aavr»  wurde  jiui^U)^  m  Saaakrit  durch  iQitßlCL.«^'*»* 
^ia  gegeben  werden  mtean;  das  YeKbfltaifs  iat  ^aoi  ÜMlrumental, 
und  wird  nicht  geändert  dadurch,  dafs  man  gei^hnÜcher,  aber  weni- 
ger passend,  das  betreffende  Verhum  mit  dem  Genitiv  construirt.  So 
vedillt  es  sieh  mit  «nri  haatfi^  ti^am.  In  'Om^  «Am .  ts^^csa 
Inraodit  man  nicht 'IAm^i  yon  n^cc«  regieren  zu  lassen^  sondern  kann 
es  als  locativisch  ,,zu  Ilios"  aufTassen.  Auch  Od.XlI.  45.  (woD^s 
^  it^  00Tso^iv  ^  w^fi»  mt^tfmm)  ist  keine  Notwendigkeit  Tor^ 
handen,  hni^  als  GctaitiT  ansos^ien,  sodderfa  aa  kann  fuglich  duvok 
ossibiis  gegeben  werden.  Aufserdem  sind  mir  keine  Stellen  bekannt, 
wo  man  Formen  auf  ^i,  fw  genitive  Bedeutung  gegeben  hätte.  Dem 
AocusatiT  i*t  dk  Form  fi,  abcnfilUa  fretod^  und  pafst  ihton  Ur- 
sfnnmge  nadi  nieht  !ilr  Ihn,  audi  erSbheint  sie  hicht  im  Gefolge  von 
Präpositionen  die  sonst  mit  dem  Accus,  vorkommen,  mit  der  einzi- 
gen AunwJutte  von  h  Ivwt^  bei  Hesiod  (vgl.  Buttmann  p.206.). 

32* 


2$2  Bildung  der  Casus. 

Was  die  Meinung  der  alten  Grammatiker,  dafs  <fn,  tpiv  auch  im  No- 
BuiiatiT  und  YocatiY  stehen  kdiiney  und  die  Ünginyfc mSfiiig^  eit  des 
I  snlMcr.  TOr  dieser  Endung  im  IMy  sing,  enter  Deel,  anbdaaigty  so 
verweisen  wir  auf  das,  was  Buttmann  (S.  205.)  mit  Recht  dagegen 
eingewendet  hat« 

218.  Von  copsanwitwch  endigenden  Stinmen  komtten  fiut  mit 
die  in  §.128.  gedachten  Neuln  wa£X  in  YetMndung  mit  ^i,  ^if  tot, 
in  Formen  wie  o^e(r-^i,  (nyfiw(r-<^iv  die  man  mifsverstanden 
hat,  weil  das  tot  ^calisdien  Endungen  atisfallende  %  nicht  als  Ei- 
gendniBi  des  Stamtaes  eilEannt  War.  ¥on  anderen  Cottsonanttei  ist 
V  der  einzige,  imd  unter  den  v- Stämmen  KOTTAHAON  der  einzige, 
welcher  in  Verhindimg  mit  <^v  vorkommt«  und  weil  N  mit  ^  schwe- 
rer alr '2$  sidi'Yerhindet,  *  einen  Hulfinrocal  s  «nnimmt  —  «dniMiM^'' 
(T.^  iunIi  Analogie  zusammengesetsler  WMer  wie  ffOv-s-«&a^cr)}V. 
Diesem  Beispiele  folgt  ohne  Noth  auch  ^aa^  —  ^k^vo<i>iv  —  >vährend 
viBtD-^y  auf  einem  dteren  Standpunkt»'  ganz  dem  Skr.  ^rf^^sq^i»^!«- 
Bis  gfleidistcht,  wie'  denn  der  Stanun  NA¥  auch  in  ZusammenseCaim- 
gen  des  Bindevocals  o  sich  enthält,  weshalb  man  z.  B.  vavoTad-fxov 
mit  Skr.  Gompos«  wie  ndu-st'a  im  Schiffe  stehend  (seiend) 
resijimiAuk  mag. 

219.  Um  aber  tat  Skr.  Dual -Endung  v^\^^l/J•äm  cnrAckzu- 
kefaren,  so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  schliefsendcs  ^  a  vor  der- 
selben Teilängert' wird;  daher  tat^fti^lH^  vrAdbydm  GSop 
vrkabyäm.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  Verlängerung 
sich  auch  auf  die  verwandte  Plural -Endung  fvf^^'i^  erstreckte,  und 
da£s  daher  Ton  q^;;^  vrka  auch  vrkd-bis  gebildet  wurde.  Die  ge- 
wAhnUcfae  Sprache-  hat  aber  diese  Form  su  vrkdit  verstöm- 
melt,  was  sieh  leicht  aus  vrltdBis  durch  Ausstofsung  des  ^  erklärt, 
denn  ^  di  ist  nach  §.2.  ss  a  -f-  i.    Diese  Ansicht,  die  ich  schon 
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£ruher  ausgesprochen  habe  (*),  kann  ich  nun  durch  neue  Beweisgründe 
unterstützen.  Erstens  bilden,  was  mir  damals  bei  dieser  Erörterung 
sieht  w<fc<rdbie,  di^  IVoDoniiiui  ißt  beiden  ersten  Pen.  aus  ibrem 
AnbSngepiHmoiiieir  sma^  wiHdicb  9mäf*Ui^  daber  a^pEmfvFL 
mdlfis,  Z^ssj^fy^j'usmäöis^  welche  Formen  mit  dem  Ton  mir  an- 
ganommmiitn  gCTTftiq^  vrkd^Uis  in  demoelben  Verfallltniase  sieben, 
wie  die  Accosative  jp^rnsL  j^rjtt^L  rM/w^Ä  wi  ct^K^^r- 

kdn  lupos.  Zweitens  hat  sich  raeine  theoretisch  gewonnene  An- 
aiebt  seitdem  durch  den  -Dialekt  in  so  weit  iactisch  bestätigt, 
ab'bicF  aiia  einem  sclilielsenden>^a  xwar- nicht  ä'Ui$  sondern  i-Bis 
gebildet  wird,  nach  Analogie  der  Dativ- Ablative,  wie  ctjjy^y^ vr- 
kS'BjraSf  daher  z.B.  ig^l^^^asvSb'is  per  equos  von  asva. 
ZvL  dieser  V^-Form  stimmt  in  der  gewöbnlidien  Spraebe  die  Pro- 
BtHODillbirm  j^p^S'ifls  per  hos,  die  man  nun  füglich  TOn  dem 
Pronomioalstamm  ^  a  ableiten  mufs ,  der  überhaupt  in  der  Dedin. 
fon  jjg^idam  die  Hauptrolle  spielt.  Wenn  nun  efaierteita  yom 
Pronomen  ^  m  die  Form  ^fS^^-^<>,  soadererseits  von  aima 
und  z^ciT  yusma  die  Formen  iX\^\\i{^asmadis^  jj^^^^^^^yuimd^ 
BU  entspringen,  und  wenn  an  erstere  Form  der  Y^da- Dialekt  in 
emen  SulMtanthr-  und  Adjectirstämmen  auf  a  sich  ansohlieftt,  so 
gdit  daraus  keineswegs  die  Nothwendigkeit '  herror,  dafs  dem  ver- 
stümmelten dis  ein  S-Uis  zum  Grunde  liege,  (**)  was  niemals  zu  äis 
fuhren  könnte.  Wohl  aber  konnte  dBis  xu  dSis  werden,  entweder 
durch  Jüe  Assimüationskraft  des  <  yon  ^*i>,  oder  durch  die  Analogie 

(*♦)  Aus  ^bis  würde  nach  Ausstellung  des  6*  nicht  äis  sondern  ajis^  denn  «•  =  a 
-|- I  kann  mit  einem  folgenden  i  niclit  zu  einem  Diphthong,  oder,  da  ei  scÜMt  ichon 
cm  Diphtboog  i«t,  au  einem  Triphthong  vereinigt  werden. 
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mit  dem  Dativ  i-Uyasy  dwen  S  dbenfrlk  dem  ritetaiiyfccdtoi  .Ito* 

flufs  des        »einen  Ursprung  verdanken  mag.  (*) 

220.  Das  PrAkrit  bat  des  Tom  Y^*Dialekt.aag€tegfiPfiii 
vollends  xuruck^legt»  und  aucb  difia'^  Y0Sk  atmä'4fii'.i'j^¥^mS^lfiSf 
so  wie  im  Locat.  plur.  das  von  asmäsu,  jriismäsu  txl  j^e  umge- 
staltet» daher  anthe-hiri^  tumht-hiri  ^  am- 
h4$u^  fflF^B  iumhSsu.  AuUer^itm  «cUie£wi|  im  Piiikcit  alle  Wi- 
deren «-Stämme,  sowolil  Pronomina  :als  Subalanlive  und  Ad}ecti?e, 
den  Instrum.  plur.  mit  -qf^  e'/iiti y  ' und  so  stimmt  z.  B»  ^^i4(^  ^U' 
sumS-'hin  florilius  (von  kiAsumay  tum  YediscliMi/qiQlSff)^  An- 
sumS-BU,  Elw  aber  die  Formen  awf  ^rf^^-i^ii,  ^  ^-AiV  dutch 
Umwandlung  des  a  in  e  aus  ^['^^{^^äOis  entstanden  waren,  mufste 
schon  aua,. dieser  ältesten  Form,  auf  dem  Wege  der  Ansstoünmg  und 
Zuaammenftiebung^  äis  cvtstanden  aeinv  Diese  Foxm  beatdbt  awdi 
schon  in  den  ältesten  Hymnen  der  V^a's  neben  der  auf  j^fi^^yii\ 
so  bei  Rosen  $.14.  upj^ig^  y^gnaisy  S.  15.  und  21.  ^^^^arkäitA 
Im  Zend  ist  die  vefvtiuiuiielle  Form  di»  die  einaige  bcje|$barey  uüd 
swar  aufscrordentlidi  häufig. 

221.  Vor  der  Dual -Endung         bya  entfernt  sich  das  Zeml, 

bei  seinen  ««Stämmen,  auf  dieselbe  Weise  vom  Simsluüy  ^  das 

-  •  .       .  .  — — 

(•)  Dm  ITedifche  T^ma^fAU  Or  ^^S^n»dt'iu  aebe  iclmidii  sk  da«  Vcfw 
stttamclang  von  nadt-ii*  an  —  denn  nach  Ausstofsaag  d«f  Ii*  wSrde  naitM  tm 
nadt'^iM  werden  —  sondern  fiir  einen  gant  gewöhnlichen  Instrument.,  wozu  eine 
Krweiteruug  tles  Siammes  nad!  zu  nadja  anzunehmen  ist.  Dagegen  mag  der  von 
Burnouf  {Nom-.  Joum.  asiat.  111.310.)  erwähnte  Zendische  Pronominal -Inslrutuenl. 
dts  hier  in  Betracht  koamen,  der  in  «iMtchne  öfter  vockoarat^  m^-wahcKiidaiicii  eiac 
Veratfimmelmig  von  «H^^jl^  dUSs  oder  dUfs  iit,  vpn  einem  Sünune  di$ 

deaaen  Accna.  g^fi  dim  ihn  öfter  ({efumleo  wird,  mit  nnveiliogcneiBa  gtgat  $.6i 
Die  Verwandtschaft  dea  SUnmes mit      /«  soll  darum  sieht  beatailten  werde» 
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ZeMl.iiBil*PrAkiät':Tar  det*  Endiiog^  äVj,  f|f  hiii\  es  setst  näm- 
lich S  fiir  d\  aus  tMihrke-hya  wird  aber  nach  §§.28,41.  vehv" 
kaeibjra»  >So  im  Yendidad  «m^^/ov^mm«;  oi^^^tl^»«;'  hvaeibya 
pmdhs4ikfm  miUt'p^dibaa  '« •  ^gffWITgL  MW(I^IH^  sväUjam  pddd' 
Sjtdm^  ^»f^imyf>»^^^tüJg  zaitn^ibya  (^^rTTV^HR)  nianibns.  Man  fin- 
det aber  auch  in  diesem  Casus  den  Diphthong  durch  öi  vertre- 
tea  .(§.33.)  4t^;t^  uboibya  ambobus  (V.S.p.305.).  Stellte 
mm  in  cBeaer  iianb  dto  Terlorento  Nasal  wieder  kcr,  imd  nimmt 
man 'an,  was  iih  nicht  bezweifle,  dafs  die  Griechische  Dual -Endung 
eise  VmtüiBiBielung  &ei  vom  Sanskritischen  b'jrdm{*)y  so  sind  mit 
ddm  ^eMmpiaa  icw^^^atj»'  uh6i''bf  a  die  •  Homerisdien  Formen  wie 
in^Mf  so  Tecgileidien',  #o  •demnach*  das  «rste  i  auf  die  S^te  des 
Stammes,  den.  es  erweitert,  daS  andere  auf  die  der.. Endung  fallen 
lIMft«  •  Jjlie  .daAU  Hcdinalioii  könnte  durch  ihre  Formen  wie  ku^uv 
ow  'istt.  yisrQMMiftmg  Anhds  geben,  dalii  mv  und  nicht  w  die  wahre 
Endung  sei;  die  letitere  ergibt  sich  aber  aus  den  beiden  ersten  Dc- 
oiinaüonen,  wo  iFi.und  nidi^  ow  an  den:  Üindvocal  des  Stammes 
WO$MSMt  '(fUvim-iVi  A^yoUi^i  hei  dev  datttea  :erkliren  wir  daher  das 
o  rOT  w  auf  dieselbei  Weise,  wie  §.218.  vor  (xotuAjjÄbv-o-^iv)  d.h. 
al6  Biaderocal'y  der.  iiion  den  Stämmen  die  ihn  nothwendig  hatten, 
d«h*  TOii"4leiiC'cdiiseiuinti8dieny  in  diewekhe  ihn  entbehren  konnten 
rr  9  Jkimme.  a«f'.i.uiMi  .v  ^ .  ein§ednuigen  isl,  wie  fd>erhaupt 
bei  der  dritten  Declin.  die  consonantischen  Stämme  den  Ton  ange- 
g^^en,  und  den  Vocalen  i  und  v  ihren  Weg  vorgezeichnet  haben. 


(*)  Durch,0cnlw<to(4iiflis  de» Lafciafa,  wie  aa  ^s^vrkAis  aus  ^w;\^v[^^v  rkdbi*^ 
«■d  derckZnMMfeCMuahniiK  von  QUI/Am  «mv  «te  wen  e.B.  im  Sanskrit  Ar 
i*$a  gsugt 'vir^      j«r  opferB,  wd  Im  Zeiid      Am  ht«c  f&r  ;^/jrirm  («.  saeh 
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Nothwendig  dütfte  aber  «ucb      Brnderocal*  o  VRnachen  ComopiBtwi 

und  der  Endung  iv  nicht  erscheinen,  da  man  sehr  bequem ^^«w 
sagen  könnte  ^  allein  das  o  yon  (^Ui/btovoii/ .  stammt  offenbar  von  einer 
Zeit  bcTi  wo  dem  iv  nocb  der  ConsonoBte  TO^rtand,  den  die  eat- 
sprechende  Sanskrit*  Emhmg  By^m  erwariten  Itfst;  «Her.WahndMb- 
licbkeit  nach  ein  ^,  also  ^ou^ov-o-iv  aus  ^aifxcv-o~(^iv.  (*)  Wir  hätten 
also  hier  ein  anderes  ^iv  als  das,  welches  wir.  §.317.  aus  ji!^ 
Bii  voi  erklsrea  Teiauchten;  der  Nasal  steht  im  dodischea  (^)v  gm 
legitim  für  seinen  Vorfahr  w,  wie  in  der  Regel  am- 'Ende  der  Wör- 
ter. Um  uns  noch  mehr  zu  vergegenwärtigen,  wie  ganz  gleiche 
Formen  als  EntiortungeA  von  - Tenchiedenartigea''YorgMgeni  in'der 
Sprache  sich  festsetzen,  so  «wäge  man 'die  Fonai  InnTrov* als: eiste 
Person  sing,  und  dritte  plur.,  einmal  aus  cn/Trroju,  dann  ans  IruTTwr. 

222.  Erklärt  man  die  Dual -Endung  iv  ala  Zusommenziehiiiig 
Ton  iff^änif  so  hat  man  auch  den  Unpnmg -der  datifen  Pkual^- 
dnng  IV  gefunden,  die  bei  den  eingeschlechtigen  Pronominen  wie  voia 
Zufall  in  diesen  Numerus  verschlagen  zu  sein  scheint  (r/u-'-rw,  vfJL-^t 
o'^'-ar  neben  o-^'-oi)«.  Das  GriechisdM^  wud>  sber  in  dieeer  fieashaag 
ebenfidb  -vom  Skr.  geleitet  oder  Terleitet,  oder  richtiger?'  die  Ans^ 
Zeichnung .  des  Plural -Dativs  der  eingeschlechtigen  Pronominen  ist 
urak,  und  das  Skr.  bat  bei  denselben  v^fq^^itiit' als  Endmig  (iRsn* 

vqil^  iasmä*fffam*  Urobia^'  ^e^v^m^  jr^md^Byam  TObis)  gegen 

■  •   .  ■  .  ■» — f .  II 

(*)  Oer  BSodeTocil  o  Tor  der  Daal-Eadnag  i»  bat  also  dBt  guu  glddie  Teitobi- 
sung  mit  den  des  possenlven  Suffixes  evr,  welches  scbon  anderwärts  mit  dtm  Skr.  SF^ 
vant  vcrgliciien  worden.  EvT  mufste  abo  ursprünglich  t'tvr  lauten,  und  der  Bindevocal 
den  das  Digamma  nach  consonanlischen  Stämmen  nothwendig  oder  wönschens\i  ertb 
machte,  und  der  von  da  über  die  gesammte  dritte  Declination  «ich  Tft breitet  bat^  ift  aadi 
•ach  den  Abfidl  des  Bigamma  gebUebea,  wad  to  «tinnt  irv^-f-sw  sd  WjpBir  an 
iru^-0-iV;  di^cgen  ru^-fK  ni  tv^oir  (n/^e-iV). 
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VJgfi^Vyas  aller  Bbrigen  WArlar.   Von  dteseiu  Byam  gelaagt  man 

nun  eben  so  leicht  oder  leiolit^  Kl  iv  als  TOn  der  Dual  •Endung 
üjräm  (vgl-  §.42.).  Da  aber  -^jf^^Bj  am  und  seine  verstümmelte 
Geatak  ^go^hjram  nach  §.2i6.  auch  im  Singular  «-Dativ  der  einge- 
acUecbtigen '  Pronomlnen  aemen  Sitz  hat,  aoQSt  aber  nirgends  mehr 
vorkommt  j  da  femer  auch  das  Lateinische  bei  den  betreffenden  Pro- 
nominen  eine  ächte  Dativ-Endung  behai^tet  hat»  und  dem  gewöhn- 
lidien,  vom  Loeathr  entnommenen  die  Endung  hi  oder  M  (för  bM) 
gegenüberstellt  (§.200.):  so  können  wir  auch  in  dem  Singiilarischen 
«IT  Ton  iil-uff  r^^t^  '^4tj  iv^  a'^*»jv  nichts  anders  als  eine  Yerstümme* 
hiBg  Ton  urq^  Byam  erkennen,  -  eme  Form  in  die  sich,  das  Rdmiadie 
und  Griechische  so  getheüt  haben,  dafä  erateres  den  Anfang,  letzte- 
res das  Ende  geschützt  hat.  In  dem  /  begegnen  sich  beide.  (*)  Der 
gelegentliche  accoaative  Gebrauch  dieser  Endung,  bei  Theokrit,  er- 
klärt sieh  aus  der  nidit  m^ir  Vecht  geföhlfeen  Urbedeutung  derselben 
und  der  dadurch  vei'anlafsten  Verwechslung  ihres  v  mit  dem  des  Ac« 
enaMiTS.  ■  Dag^en  haben  nSr  in.  pib  und'y^iViddLliche  AocusatiTey  und 
fiAv,  vAv  Mt  theilcil,  und  '  ldso  auotk  nieht  mit  Buttmana  (S.  296.) 
eine  Verwandtschaft  dieser  Form  mit  dem  dativen  -Iv  anzunehmen« 


(*)  Auf  eineai  inderett  Wege  liat  vor  knrnm'  Htz.'  9efcaii'^t  in  telnef  ir«flltcbea . 

Schrift  yjCommen(alü)  de  pronomine  Graeco  et  LtUino"  (p.JJ.)  die  hier  behandelte  Eodimg 
IV  mit  dem  Skr.  zn  vermitteln  gesucht,  indem  er  sie  als  Schwester -Form  der  pronomina- 
len Locativ- Endung  l^in  (§.201..}  bexeicbpet.  stünde  also  bei  dieser  Auffassang 
gicicba  and  gieichea  eioander  gegeaSbet^  4**  Lange  des  Gr.  iv  abgerechnet,  die  bei 
■einer  EtUSnnig  imU  dct  attigeikHeiica  a  gelten  mag.  Doch  lege  ich  auf  die  Ver- 
fcaiedeahcit  der  QaanlitSt  weniger  Gewicbt  au  daranl^  aau  gerade  die  eingeKblecbtigen 
Pronomina  im  Skr,  nicbt  in  tondem  dai gewSbnlkbe  IIb Locat  leigen  (§.20l.X 
»cbr  aber  «nf  dai|'  «it  bbea  ait^  DinteMiUnag  IbelM  Aadidit  geiaht  wortka. ' 

33  •    ^       ■  " 
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333.  Was  den  Unpiung  der  mk  vq^^/  (aus  j^i)  aiifaii|$eft- 
den  GasQSMiffize  fii^Ui-s,  -^^^j^By-am,  mchr.  ^V-^*»  ^'T^ 
Bj-as  anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  ihre  Verwandtschaft 
mit  der  PrSposition  fißf  aBi  an^  hin,  g^g^n  (wiOfon  nßfrl^^^** 
10 s  bei,  Tgl.  apud)  aufinerksam  mädien.  In  aBi  wätkX  ist  aber  Bi 
offenbar  ebenfalls  Endung,  und  das  demcmstrative  ^  a  das  Thema,  so 
dafr  diese  Präposition  in  Ansehung  ihres  Ausgangs  ak  Schwestecfium 
SU  dem  Lalenuscben  s^^V'-^»  anaosehen  IstO,  geraile 
wie  eine  andere  vom  Pronominalstamme  a  entspringende  Präposition« 
nfindich  ^ij^f  «-ifi  übe«,  in  den  Griechischen  LocatiTen  wie  o-3iy 
aXAo*3iy  t^^aUA  ihre  Analog»  findet  {g.  16.).  Verwandt  mit  dem 
Suffix  ist      d^a^  welches  der  gewöhnlichen  Sprache  nur  in 

der.  Verstümmelung  sn  Aa  in  i-'hu  hier  nnd  in  der  Pripos*  su^ha 
mit  geblieben  Ist,  im  T4da -Dialekt  aber  &  Urform  nnd  ausgedehnt 
lere  Verbreitung  zeigt,  und  auch  im  Zend  an  mehreren  Pronominal* 
Stämmen  mit  loeatiTer  Bedeutung  .gefunden  wird,  a.B.  •Mft^>af«p«* 
dhm  ¥om  GiSecbisehen;  uerf^idie  .man  d»  wn  sird»  gegen 

^cv  von  c^'^er,  iyl^tv  etc.  aus  \^  (Tas  für  in  ^[y^^^a-das 

unten»  J>as.  %|^^'.  in  diesen  Bildungen  steht  nändioh  als  Verschie- 
bung des  i»  und  kommt  auf  diese  V7«ise  noch  m  einigen  anderen 
Bildungen  vor(**).  Es  erklärt  sich  daher  duy  d'i  aus  dem  Demon- 
stc«|t48UflUKi  c(^0;  ^er  dem.j^  Bi  ¥on  uBi .{ßr,  dfi4f>i)  ist  es 
sehwmqr.  -aaueni  UsSfnIng  naohauwiaiseoi  Igh  Tarmutbe  den  AMall 

.  ?  f.   :*/    't' -A'  v.'t  <>«tf   .  '  .     .1  •  '     • '•  .        '.   .    .  '      .  ^        .  .  - 

(*)  Im  itlätih  rvMaffil  sich  die  nit  ^  sV  irerwan^te  &diu^  f|ik«fB  (vgl«  §.217.) 
Mach  nit  aadertn  IKfOttpmüiikUdinicii»  nr  Btldw»  löcatiTCr  Advcrbi^  wie  nfv  /«.Aiit 
dort,  9tf^  Ara-Af9  WO. 

(M)  UoMr  aada^Aju^  der  Bir»M»  ^InnipIMOS.  Jtediig  ^ 
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eines  mdm%m^m  G^nsonanteii..  Wie  im  GnechiidMii  auch  ^  für 
Cipt»  gebfftüeht  Wtrd;  und  livte  inl  9kr.  f^mflft  viHtatt  zwanzig 

einleuchtend  eiue  Verstümmelung  TOn  ßjjyf^  dvirisati  ist,  und  im 
Zend  äuch  '*MJ9^  hfs  zweimal,  «»^^021  hitjra  der  zweite'  gesagt 
wird  fiir '«H99i>>^  di^is  (SLp.  ^jig^dvii^y  ^^^^>>^  dvitya  (Skr.  f|^- 
ff^^j  dviliyd)^  so  mag  jvf  mit  dem  Pronominalstamm  ^  sva  oder 
^of  «i'i  identisch  sein  —  woTon  das  Gr.  v^w^  fr^Wy  etc.  — ' 
wadi  zwar  so,  dafs-.aacii'AB&ll.  des  s-  das  ^gnnde -HaUbtroeal  sieh 
eben  so  verstärkt  oder  erhärtet  hätte,  wie  in  dem  Zendischen 
btSf  bitjra  und  dem  Lat.  Iis,  bi.    Man  k(huite  auch  in  der 

JLsphiation  des  den  umstellten  Zischiaiit  erkeimen;  wie  im  Pri- 
krit  (§.166.)  ^  sma  zw  mha  geworden,  und,  was  den  vorlie- 
genden Fall  noch  näher  angeht,  im  Griech.  für  fl'^/v  auch  -^^iv  ge- 

fimdep  wM-  Ancb.  ha.  S)^*«  4iA  JBnUtehimg'T^  ans  h-^h 
nicht  ganz  unerhört',  und  es  eiUlrt-  sieh  auf  - diese  Weise  das  Verw 
hfiltnifs  yon '^^js^bäyas  mehr  zu.siSf  ^^hu  .Tiel,  mit  ausgestofse- 

nem  a  (Gramm.  crit.x.26i.anh.)*      "  ' 

224.    Zum  Diierblick  der'  behandelten  6i]al-£ndung,  im  Skr., 

Zend,  Griech.  und  Litthauischen,  diene: 

Sanskrit  '  Zend  '     Griech.  LUth. 

m.  vrkd'Bydm  vehrhaei^bya  od.  vehrköi'bjra  Avj»**i'  wdka^m 
f.   gihva-Bjräm  kUvd'b/a  .  '/jäfo^i»  •  nmko'm 

m,  pmii-Uydm    pmiii^bx^  voffiro^  pati^m 

f.    tanU'Vfdm  tanu'bjra  ♦   »    "  •   .  .  9rmi-o-iv   

f.    väg'ifjAm  .7^Crf{:b/a(*)  .  hr-o-»  

(•)  Ich  folgere  diese  Form  hauptsächlich  aus  dem  SUmme  ^^kV?  raoc  Licht, 
der  von  dea  mit  j  h  anfangenden  £ndongen  öfter  Torkommt,  and  immer  ^  e  ab  Binde- 

33« 
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Smkrit  Zend 


m.    Hidtr-byami^*)    brätar-e-bya  wars^-o-iv 


finden  wir  ««tf (M^>y^ tf.Af«  (y.S.f.(3.>.  INe  Slipn»  taf  7  r  pdito» 

ben  (  «  em,  die  auf  fo  r,  wenn  !lim  ein  Toeil  torbergeht,  scMtefiien  die  Eadong  on- 
mittelbar  an  {M^^OjM^^*jo^^^gM  ameretätat-bya  nach  §.38.),  dtgf^cn  wird 
von  CO^/»/  das  ^  t  abgeworfen;  so  V.S.p.9.  bereztn'-bja  splen- 

dentibuti  mit  ^  g^en  §.60.   Bemerkt  zu  werden  verdient  noch  die  Form  -'^cm>>2j 
«r<»al-fr«njn  iupie^ciliit,  weil  in  diesem  eansigenl/^oite  die'Cäm^-£^ 
doi^  nngeicbnilloft  cmb«hr  (!§.iSi«>.  Der  C^dei  tMnni  aber«>*en  oft  dies  Wnrt  v«r> 
kommt;^  immer  die  findnnf- TttBi  Stimme  (V.8ip.M»  twclanl  tg>v>>2^  6rpa/ 

bjranm,  p. 321«n.329.  &«r»«/ ^j^anm,  w»br«obei^iUdi  llrAr«» 

i>a/  bfanm)j  so  dafs  es  das  Ansehen  hat,  als  wäre  ga/»7j  breat  der  Abi.  sg,  Ton 
einem  Thema  Ani  (Skr.  w;^//ru).  In  einem  anderen  Ca»as  ist  mir  dieses  Wort 
nicbt  TOigekommeo;  es  kann  aber  nicht  leicht  etwas  anders  ^s  (»«v>>2j  brvat  oder 
(0^af>>2|  brvant  sein  Tbema  sein;  in  letsterem  Falle  wire  ec  eine  PartidpialfonB 
jmd  wfifde  bewefaen,  dala  tob  nt^  anitatt  de»  letalen  G>naon.,  ancb  der  TOrletite  abge- 
wocfen  wccdn.'bflaiic.  Odep  inllte  Aep^t^jrMkm  eine e»  aenderbaieFoffm  jeio,  dala 
sie  mit  der  Endoi^  dei  AbL^.  die  das  Iknl»  TOrebigte,  otad  also  doch  ^Tj  ^^i}  daa 
The«ia  wäre?  ,  ; 

(f)  wird  for  comonaotisch  anfangenden  Gaaiia^Eadangea  ,im  Skr.'and  Zend  ab- 
geworfen; so  im  Gr.  ^jb(O-0'l  nnd  im  Gotb. 


'fq[     wird  m  den  mit  Comanamcn  anfangenden  GMOi-Endni^gen  an  m 
veiMrat  (§^187.). 
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GeuitiVyLocatiT. 
2S6.   IKese  Mden  Casus  kiben  im  Skr.  die  gemeinscha^iclie 

Endung  i^PcL*^^»  welche  mit  der  singularen  Genitiv -Endung  verwandt  • 
sein  mag.   Beispiele  sind:  ^J^^^^vriajr'ös^  ^f^Bptl^gihva/'6s 

^(^b^rdtr-ds ,  cl-M^I^  vacas-ös.  Im  Zend  scheint  diese  Endung 
verschwunden  zu  sein^  und  durch  den  Plural  ersetzt  zu  werden;  eben 
so  Im  litthauischen,  wo  z*B.  aivf-ü  sowold  der  duale  ab  pturale 
Genitiv  ist.  " 

•  < 

I  .  r 

'  Plural. 

•  •  K.O m i Ii a t i.T)..  Yocativ. 
226.  Masculina  und  Feminina  haben  im  Skr.  ip^a«  als  £u- 
doBg  des  Nom^pLy  wonh,  wie  in  den  Terwandicn  Spradien,  bei 
aUen  DecÜMitioaen'  der  Voeatir  identisch  ist.  Dieses  as  betrachte 
ich  als  eine  Erweiterung  des  singularen  Nominativzeichens  s,  so  dais 
in  dieser  Erweiterung 'des. Casussuffixes  eine  sjmboliscbe  Andeutang 
der  Mehilieit  liege;  auch  föhlt,  wie 'im  Sing,  und  Dual,  so  sneh  im 
Plural  dem  Neutrum  das  für  dasselbe  zu  persönliche  s.  Die  drei 
Zahlen  TerhieUen  sidi  demnach  in  Ansebimg  der  mbmlieh- weiblidien 
Bndung  oder  PevsoiilyeMieInmng,  gleiebsam^  fiie  PositirfGamparativ 
und  Superlativ;  und  die  höchste  Steigerung  gehört  dem  Dual.  Im 
Zend  ist  igp^  as  nach  §.  56*'.  zu  6  geworden,  oder  zu  jMir  a/  vor 
den  AnhSnge-Partikdn  e'a  und  e'it;  das  Griech.  zeigt  tg  unter  Be- 
schränkung von  §.228.,  das  Lat.  es,  mit  unorganischer  Länge,  dii^'ch 
den  Einfkiis  des  das  Litthauische  Jbat  es  bei  Stämmen  au£  .^niJl 
aber  bloises  #•  So  entspredien «sich  j^ff^ip^.duhitar-usf  't>^ 
«ii#(M^a;7wu^  äughdhar-as-ca,  ^vyari^'tgy  du^ter-es,  matr-es, 
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362  '.  Bildung  der. Com* 

327.   Wt  einem  Torhergelieiideii  ig^a  6m  Stammes  serfliefit  das 

a  der  Endung  zu  so  entspricht  ^^^jT^^v  r^a^  slus  v  rka -\- as  dem 
Gottuschen  vu^ßs  aus  V  ULF  Jas  (§.69.).  Nur  in  dieser  Verwack- 
nin|  mU  dem  StammTOcal  hat  jedoch  daa  Gothüche  <iie  TqUs|J[iujig^ 
Bindung  geschützt;  sonst  aher  ist,  sowohl  an  Tocaliaehen  wie  an  ooii» 
sonantischen  Stämmen,  Tom  alten  as  blos  s  geblieben,  wie  überhaupt 
der  Ausg^  in  Gothischen  mehrsylbiffen  Fpnneii  überall  entwer 
der  TO  d  oder  s  gescbwScht  worden  (vgl.  §§.  135.191.);  daher  cQ, 
sunjii-Sy  ahman-s  für  suniv-asy  ahman-as.  —  Auch  d  wird  mit  der 
Endung  as  zu  äs  zusammengezogen;  daher  wt^g^gihväs  für  gih" 
vd-as.  Dem  Gothischen  giids  aus  GfBO  kann  aher,  wegen  des 
eben  gesagten,  nicht  mit  Sicherheit  nlichgewiesen  werden,  ob  es  du 
blofses  s  oder  as  (mit  dem  Stammyocal  zu  d  s:  a  \'crv?achsen)  zur 
Gaanabezeichmmg'  habe. 

223.  Die  männlichen  Pronominal  -  Slimmp  anfa  eolhaltfen  mh 
im  Sanskr.  Zend  und  Gothischen  der  vollen  Nominativbezeichnung, 
und  erweitem  statt  dessen  den  Stamm  durch  ein  beitretendes  i,  wel- 
ciies  nadi  §»2L.  mit  dem  stammhaften  ami'^S  wiird,(*)'  wofiir  im  Zend 
fo  4  oder  «V  dr  ' steht;  dahef  s.B»'  Skr.  ^  tS,  Z.  tS,  Goth.  thäi 
* — >'  '   '   ■  " 

Eadangfn  veAqaiUii  wtrdny  lMt'iniii:giitM  6raiii-anBlBdHMi%  dafrin  «ad 
SlttUck^B-Fiomca  gar  Iccms  .Clawihanichamy  talfallen  Mt,  apd  dab  &k  Proaoadaa  alt 

reine  PenSnlicbkeitswSrter  in  Aesem  Canu  sich  darch  aich  lelbit  schon  hinlänglich  per« 
sont£cirt  finden;  wie  im  Singular  sa  Tür  sas  geugt  wird,  im  Skr.  wie  im  Gothischen,  und 
im  Gr.  0  für  o?;  während  im  Lateinischen  neben  i$-te  auch  ipse^  und  üle  des  Nominativ* 
Zeichens  beraubt  sind.  Diese  Ansicht  unterstützt  sich  noch  ganz  besonders  dadurch,  dals 
1^0m/  (Gramm,  ctit  §.271.)  dorcb  die  meisten  oUiqaen  Cuos  wie  ami'-hjra*  illic, 
mmt^jAm  illofilii  oftuilitr  als  ascktae  Tkou  aU^  wmmM-  in  Zmd.AfMla 
vorkoonatade  Farn  <W|Mlf<Mi^  W/j»«#-«Vtti»acaf«ai(y»S.i^4i)!^  ah  Timn 
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diese,  gegenüber  den  weiM>ehtB  Formen  ^ff^/^«,  S<^fo  tao  (§.56^\), 
th6s.  Dem  entspricht  im  Grieckischea  rct  (Dorisch  für  o/).  Es  ist 
i&er  im  Gnech,  nnd  LaUeimsdien  dieses^  die  £n«limg  a»  («p^  i$)  fcak» 
iImIi  ertelMnde  <  niiM  bd  den  mtanfichen  PkwnoainaMmmen  attf 
o  (sz^a  §.116.)  stehen  geblieben,  sondern  alle  aaderen  Stänmie 
der  Kweiten  itie  der  eralcn  DecL  haben  im  Griech.  und  Lat.  daran 
efa&  Beiapiel  genommen;  daher  AiSmm,  yjat^  filr  Aoim-«^  %w^-cc,  äipt 
(wob  btpoi),  terrae  (aus  terrai)  für  Itipo-es,  term-es.  Die  Lat.  fünfte 
DecLy  obwohl  aie  ihrem  Ursprung  nach  mit  der  ersten  identisch 
let  ($,i2i.)^  bat  die  alle  Endnng  gescbulit,  dalier  9&  ans  wie 
im  Skr.  gihvds  aus  gihvä-as.  Das  Litthauische  hat  dem  Mifsbi-aiich 
der  in  Rede  stehenden  Pconomioalflexion,  oder  richtiger  Fleiionslo-»« 
•Iglkeit»  engere  GrSnaen  geaelst  als  das  Grieoh.  und  LaU;  es  sagt 
zwar  wäkai  Avkoi,  lupi,  aber  nicht  rankai  sondern  rankos,  Ehre 
daher  dem  Gothischen!  dafs  es  die  alte  Sanskritisch- Z endische  Gränze 
in  dieser  Beaebnng  mcfat  nm  ein  Haar  breit  übersohritten  kaft;f  dend 
dafs  die  adfectiTen  «i- Stämme,  weü  sie  fiberiiaupt  der  Proneminal- 
Declination  folgen,  auch  m  Selsen  iiir  ös  (blindai  coeci)  ist  danmi 
keine  l^eiletEung  des.  allen  Gesetaes. 

229.  Im  Zend  findet  man  an  eonsonantischen  Stämmen  auch 
die  Dual -Endung  ^uj  äo  (aus  üra  §*  ^07.)  mit  pluraler  Bedeutung; 
so  öfter  $Mf(ii4Mi^  vdc'äo  Toces,  Sui^W?  raoe-do  luces,  welche 
Formen  man  nicht  etwa  als  regelmäisige  Plurale  Ton  Stämmen  auf 


roenzlehung  von  v Is paj  -  a  s  ~  c  a  aufgcfafst  (vgl.  §.  2  i  i.),  lafst  vermutlien,  dals  an  h  ti 
and  äbuliche  Aexiomiose  Formen  anch  die  Endung  cu  »icb  anschlleüsen  konnte,  also  ^Tn^ 
tuy-as.   In  Zeoi  ateht^^e  Pronominal -Form  auf  X  meisten«  auch  im  Accus,  plaiv,  and 
ao  «Mkt  Mek  dHgsnaiitt  ftt»p*i»ea  Lc.  tnhwtchtialicli  aU  Accu.,  «bwohl  ann  nseb 
▲■q«atil»aigciiSMr  ÜBsiscInng  ts  filr  Am.  Nonfa.  fealita  aoNle. 
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26^  Bildung  der  Casus, 

d  aoB^lieii  darfy  desm  einen  Stamm  «üu^if«««^  väed  und 

raoedy  dafür  glaube  ich  Irargen '01  können,         es  niolil«  Die 

Forui   V'i^'jS*^  donhö   an  fl-Stämmen,   z.B.  vehr" 
käonho  lupi  und  lupoSy  stützt  sieh  auf  das  iu  den  Yeda*s,  aber 
nur  nominatinsdi  Yorkommende  9lKl^0fa#  (§*6^^*)9 
stömdsas  Lobgesänge  (ur  j^^r^n^ ''^"v^'  "von  st6ma,(*) 

230.  Stämme  auf  i  und  u  haben  im  Skr.  Guna,  daher  i|d<MH. 
pntajr^as^  C(;jqci^#ä»af^-«#  ^  pat/^asy  süu9'US,  Dieses  Guna 
hat  aueh  das  Gothische  bewahrt»  Jedodi  in  seiner  gesdiwäditen  Ge- 
stalt /  (§.27.),  welches  vor  um/  wird;  daher  sunju-s  Söhne  (für 
mniu'S  aus  suaau-s),  eine  Form,  welche  ohne  die  dem  Germanisrhen 
nachgewiesene  Guna -Theorie  unbegreilBich  wäre*  Bei  den  i-Stim- 
men  zerfliefst  das  Gima-i  mit  dem  des  Stammes  zn  hmgem  1  (ge- 
schrieben ei  §.  70.),  daher  gastei-Sy  anstei-s  von  GASTI,  ANSTl 
(▼gl.  S.  1 16.).  Das  Zend  setzt  nach  Willkühr  Guna  oder  nicht»  da- 
her Vd^csd^wv  paitX'6  oder  paitajr^ö,  \»49^  paiv^  oder 
pasav-ö. 

'  23i.  Die  Neutra  haben  im  Zend»  wie  in  den  yerwandten  Eu- 
ropäischen Sprachen,  ein  kurzes  a  war-  Endung;  (***)  mlleidit  der 


(*)  Diese  Fofm  ik,  wie  mir  tclieuit,  to  saGnilaMeii,  dab  an  die  tut  dem  Staamie 
rerwtchteoe  Endung,  zu  grSbercai  Neelidruck,  die  Endung  a*  noch  einmal  angetre- 
ten ist. 

(••)  j)at  nach  §.4f.  dem  Stanun  beigeaniclite  i  bleibt  obageaeblct  dei  den moitic- 
tenden  a« 

(♦♦♦)  So  einfach  diese  Sache  scheint,  so  schwer  ist  es  mir  gewesen  hierüber  eine 
feste  (  berzeugung  zu  gewinnen,  obwohl  ich  gleich  von  Anfang  an  meine  AufmerlEnnn- 
kcit  darauf  gerichtet  habe.  Von  den  a-Siämmea  bat  bereits  Barnonf  (Notw.  Jmn, 
Asuu.  III.3Q9.3I0.)  die  plonle  Nenftiaifonn  gigebei^  wd  tveffcndc  YogWckiagco  wSk 
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Ubenett  des  TolktfiodigtBy  dat  naturUchen  Geachtoehtem  gehfirendea 
mtf  mcb  Ablegung  des  f&r  das  todte  sprachliche  Geschlecht  m  per« 

_  ^  *  

dtm  Goth.  und  Griech.  etc.  angestellt  Allein  aus  Formen  wie  hu~mata  bene-cogi- 
tata,  häcta  bene-dicta  kann  man  nicht  erkenncOf  was  eigentlich  die  neutrale  Plural- 
Endung  ist;  weil  man,  vom  Skr.  ausgehend^  inzunehmen  versuchl  wird,  daCi  die  wahre 
EodoBg  in  dinco  Fornen-  abgefallen  und  entweder  durch  Verlingerang  des  Endyocab 
tfNinI  Mi  •der  niekL  Blan  «nlite  ab»  aeine  AMfincriaanktit  auf  Mnane  nit  anderes 
An^gang  ab  «aichlea»  Ttcdlglich  anf  aoIclM  welslM  mit  eineai  Goneonanlea  icMieftcn. 
Die  üntenoehong  Ober  dieten  Gegenstand  wird  aber  tebr  ewcbwert,  dadnrcb^'dali  dat 
Zend,  was  man  nicht  erwarten  konnte,  ohne  Rucksicht  auf  das  Geschlecht  des  Singulars, 
jedes  Nomen  tm  Plural  gerne  zum  Neutrum  macht,  eine  Neigung  die  so  weit  geht,  dals 
die  uhlrelchen  a-Slamme  bierdarcb  den  männlichen  Nomin.  gana  Tcrloren  haben,  den 
■twniifhen  Accoe.  aber  bot  noeb  apaimi  se%en.  Wenn  9JL  masjr»  Menac b  iat  Pl»> 
lal-Noak  <fcenMb  masya  batet  (aaSt  c«,  ma*jr4-co}f  10  bt  et  jetat  meuc Überaen- 
gnag^  daia  dieica  pknale  ma/jra  oder  ma/jrA  aicbt  etwa  eint  Vent&aunelnag  Yon  ni«h> 
sydo  sei,  anf  maJ/äs  (§.56^^.)  »  da  an  keiner  anderen  Stell«  der  Zend ■> Grawinatik 
Ol«  oder  <l  für  vth^^j  steht  —  sondern  dafs  diese  Form  dem  Neutrum  angehöre. 
Es  beruht  aber  die  Ersetzung  der  Plural -Masc.  durch  Neutra  auf  einem  tiefen  Sprachge- 
f&bly  denn  In  der  Mehrheit  tritt  Geschlecht  und  Persönlichkeit  offenbar  sehr  in  den  Hin- 
tfl^grand»  Die  Pendnlicbkeit  dea  £anaelnen  geht  unter  in  der  abstracten  eadloieB  todtCB 
Yielbeitt  m»d  wir  kSnnen  intofem  dai  Zend  (Ir  aelne  Gescblecbta-Sebeoe,  im  Plual, 
onr  fCbmen.  Tadela  mfitien  wir  et  aber  dämm,  dab  ea  die  AdjectiTe  ödes- Pronomina 
■icbt  ebcraU  in  CinUang  bringt  mit  den  Sobitanttren,  worauf  sie  ticb  beaieben,  nnd  dab 
es  in  dieser  Hinsicht  eine  wahre  Geschlechtsverwirrung  und  Zerrüttung  zeigt,  was  auch  die 
Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  sehr  erschwert  hat.  So  z.B.  vtspa  anaghra 
ramtAo  (nicht  raoC'A)  „alle  anfangslosen  Lichter**,  tisar6  (fem.)  sota  oder 
#*r«/4  (amsc«)  ^ai«  dr  «i  b  n  nd  e  r  ty  cathmArä  (oMic«)  /a/avierbunderU  Über- 
boBft  acbeinea  die  Zablen  drei  und  vier  daa  Nentnim  cingebabi  an  babeo}  daber  ancb 
tlkrmj4  tt*^fh'a  drei  MIcbto«  cuihmArd  fmfn^a  vier  Mlcbte;  V.S.  S.S37. 
••eilt  dagegen  r4  nara yA  jene  Menseben  welcbe  *-  leb  tbeOe  nar^a^  obwobl 
die  Form  auch  einem  Thema  nara  angehören  könnte,  welches  auch  vorkommt,  aber  riel 
seltener  ab  raar,  wovon  auch  anderwärts  mannlich  nar-6  lai-ca  „and  jene  Men- 

34 
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366  Bädimg  der  Cmntf^ 

•ftiilicken  i.  Dieses  a  bleibt  dann  im  Aoem«,  wie  mob  die  Blase, 
und  Fem.  in  diesem  Gesas-  meistens  dbenftlk  as  (Z.  V  ^»  ««^(Mjai 

ai'Ca)  haben.  Beispiele  sind  a;^«v»a^w  asavan-a  pura,  -Oj^ 
«wfj^oi^  b^r^aant^a  splendentia,  «w^^mai^  väe-a  Yerba, 
nar^a  homines,  *»fctxy»f  att-a  ossa.  Bei  Wortstämmen  auf  a  ler- 
flic£st  die  Endung  mit  dem  Stammyocal;  das  erwaclisene  d  hat 
sich  aber  im  eriialtenen  Zustande  der  Sprache,  nach  oh  erwähnleai 
Frincip,  wieder  Tericnnst,  imd  nnr  an  einsylbigen  Stftsimen  und  vor 

•  chen".    Von  dem  Thema  t  dc'Wort,  Rede  finden  wir  häufig  vdc-a  (auch,  wie  es 
schebt  fehlerhaft,  vac-a),  z.B.  V.S.p.a4.  '**f»V  «V(oC^^  ^(e**fg>^  «m^oom^ 
vdca  humata  häeta  hparitsm  ^Terba  bene-cogilata,  bene-^ictl« 

Piartl  «/«««n-«,  dt  tber  dtt  Thema  «i/^pan  mweflen  tvtb,  won  |jkiak  hMü 
fcllcihi  Mcli  morigtnidi  tu  s^094$n9  crwtilCfly  to  iit  dicft  Vom  wm^gtp  hsvpdHad, 

obwohl  esUnrecbt  wäre,  dtsNetttram  a/opan-a  lieber  yon  deminioifiamicbeii,  iaitertt 
seltenen  asavana  abzuleiten,  als  von  dem  achten,  äufserst  häufigen  asapan,  in  den 
schwachen  Casus  aJaun  oder  asaon.  Auch  Participial- Formen  aof  n/nndim  neu- 
tralen Plortl  sehr  häufig,  und  ich  habe  nirgends  einen  Gnmd  gefunden,  tttraaebmciif  daüi 
dtt  Zead  gietdi  dem  Ptli  und  AlUiocbdeiilKheiH  dit  tlla  Ptrtieipitl-Thtmt  doich  fämm 
▼oetittclicii  Znalt  erweitert  bitte.  Im  T.S.8*  tlibt  tb  Aecni*  «f  ft«  aimiiui^r^m 
^fpeccttt  cornimpentia(?)**.  Anqvetü  ClieriBeiit  beide  AmdiCcke  «MMNa 
durch  „/a  corrupthn  du  coeu^  (11.227.)*  *ber  wahrscheinlicb  fldit  aimi^»itAra  ffer 
'Ciitärof  und  bedeutet  wortlich  die  verderben  li  cn  (vgl.  fwksi  intrans,  so 
Grunde  gehen).  So  viel  ist  gewils,  da£i  aitvi  Präposition  (S.44.),  und  tar  das 
Wortbildu^nnlfix  ist  (§.  i44.),  welches  in  dca  atafbcn  CtMu  tdr  lautet,  und  «i  gdn 
tos  dSeiem  Bciipicli  wie  tacb  tw  a^^it-a  bervoTi^  dtli,  bei  ttebHtcbea  TbMu*Gc* 
tttltcB,  dtf  Zcad  g^cieb  den  8lr*  (•.  Giomm.  crit  niss.«)  dta  Nom.  Aeei  foe^'fkt^ 
der  Ncutrt  tot  dem  aüttoen  Tbtmt  bildet  leb  enlbbllt  mScIi  aocb  tmlere  Belege  filr 
den  merkwürdigen  mid  merwarteten  Säte  anzuführen,  dafs  die  Send  in  Abweicbimg 
vom  Skr.  seine  Plural -Neutra  nach  dem  Princip  des  Lat  nomih-a,  Griecb.  ToXav-a, 
Goih«  nam&n-a  oder  nanuu-a  bildet  • 
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anykrtBpften  Partikeln  dck  liehaiuptet;  GoUnsok  und  2^eiid  «teliea 

in  dieser  Beziehimg  sehr  merkwürdig  auf  einer  und  derselben  Stiife, 
denn  man  sagt  th6  haec  (für  thd  §.  69.)  aus  THAa^  hv6  quae  für 
RFAm^  aber  dmum  tiixlDAÜRA^  nie  im  Zend.  uw««  <a  baec». 
^4  quae  gegen  a^ha  peceata  von  agha.  Man  wird  daber 
TOm  Golhischen  nicht  sagen  dürfen,  dafs  das  a  des  Stammes  vor 
deM  der  Kndiing  abgelallen  sei»  denn  et  konnte  nlcbt  abfidlen,  weil 
StanuBTOcal  und  Endung  von  jeber  mit  einander  veiifuchgen  waren. 
Die  alte  Länge  konnte  aber  geschwächt  werden;  dies  ist  das  Schick- 
aal der  laagoi  Yocak,  beaonders  am  £nde  der  Wörter.  Man  wird 
abo  aocb  Tom  Grieeb.  fJl  hSt^  und  vom  Laleiniscben  dona  nicbt 
sagen  dürfen,  dafs  das  a  ganz  der  Endung  angehöre.  Dieses  a  ist 
da  akct  jBrbgnt  ans-  ^dtester  YonEeit»  an»  der  Zeit  wo  die  sweite 
Daolinationy  um  miek  ao  aomidrüclBen,  ibre  Stimme  mit  ä  endete. 
Dieses  ä  ist  seitdem  im  Griech.  o  oder  £  (§.204.)  im  Lat.  zu  zi,  o 
oder  e  geworden,  und  nur  im  ploriden  J^eutrum  bat  sich  die  alte 
Qualität  bebanptet,  und  das'  aus  ä  A'ä  erwacbacne  ü  llat.jidi  ver- 
kürzt. Dieses  ä  aber,  seinen  Söhnen  o,  ^,  ü  gegenüber,  mag  immer 
noch  für  einen  giewichtigeren.  Stamm  und  Endung  yereinigenden  Aus- 
gang fdlen,  als  wenn  etwa  Ibpp»  oder  donÜ^  donit  als  plorales 
Neutnnn  stünde. 

232.  Stamme  auf  /  und  u  können  im  £end  ihren  Endvocal 
Tor  der  Endung  unterdrücken,  auch  kann  u  unterdruckt  und  durch 
Yerlangening  des  Stammyocals  ersetzt  werden;  so  lesen  wir  im  V.S. 
p.46.  imd  4S.  *iS)*x)^  gara  Berge  von  ä^^ow^  gairi  (s.  S.  210. 
Anm.***),  dagegen  S.3i3.  ßairts  (fem^)«  Was  Anquetil  (IL 268.) 
ubersttat  dnrcb  ^^wib  aetion  qtu  empSeh$  de  passer  te  pont,  le  peehä 
eonüv  natufv"  lautet  im  Original  (p.  119.)  -^»*v^iyi^  KV<r^9^9J*MJi**f 

*»A*-C        agha  anäperelha  skjraoikna  yä  ha- 

34* 
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BUdtmg  der  Camt, 


rd'Vaipajrm  d*h*  die  Sünden,  die  Bracke-losesy  die  Hand- 
lungen welche  ••••  und  es  steht  hier  anäp^r^iha  offenbar  für 

andperethw-üy  denn  perelu  bedeutet  wirklich  Brücke.  (*)  Doch 
kann  auch  ein  scUieisendes      in  Gestalt  eines 
ten  werden,  entweder  rein  oder  gunirt;  letstere  Form  erkenne  ich 
in  »*f»^(\o*ui-C  fälava  (V.S.  p.  120.  bei  Olshausen  p.  7.),  welches 
nur  der  Plural-Accus.  von  >(ewva^  jrälu  sein  kann,  denn  es  steht 
neben  «u^^  agha  peccata,  und  auf  .derselben  Seite  steht  bei  Ols- 
hausen ein  Derivativum  von  jrdtu  im  Acc.  sg.  nämlich  ->c6**w-0 
ei^^i^  jrdtumcnlem  ,,den  Zauberer,  Zauberei-begabten" 
(nach  Anc[.  mägßoet^)»  *  Ich  übersetze  daher  agha  jrdtapa  wArtlich 
durch  „die  Sünden  Zaubereien"  (Anquetil:  la  Magie  Indf- 
mauvatse)y  und  in  Anquetil's  Vocabular  ist  (p.  467.) 
ydihvarim  der  regebreehte  Plural- GemtiT  unseres  Stanunes  jräiu, 
bedeutet  also  „der  Zaubereien",  wihrend  Anquetil  fehleihaft 
die  Bedeutung  des  Derivativs  gibt  {Magiciens)^  und,  seiner  Gewohn- 
heit nach,  diesen  obliquen  Casus  für  einen  Nominativ  hält.  Beispiel 
einer  nicht  gunirten  neutralen  Pluralfbnntist  V.S.p.  122. 
,,die  Indien"  —  neben  hapta  hendu  das  Sieben-Indien  (Anq. 
n.  p*270.)  —  es  hat  das  Epitliet  us-astar-a  (auf-sternig?)  im 
Gegensatie  zum  ^^^«Mcex^AMeM^  daus^asiar^m.  Mndum 

dem  schlecht-sternigen  (?)  Indien.    Ein  Beispiel,  wo  die  un- 


(*)  Barnoart  Codex  theill  and  peretha\  eben  lo  hat  Olshausen  (p.6.)t  doch 
mit  der  Yariante  undperttiha.  Ich  hab«  keiaen  Grvad  anranebaieii»  dsb  es  im.  Zeni 
eme  Pilpoi.  and  ohne  gebs,  fo  idk  »nä  pereihm  obae'Braeke  bedeMi  ISoiitc; 
sack  witde  permim  im  eiii^tthfeB  iatlr.  pereikma-  oder  per/tapa  UdeB;  idi 
mImm  abo  an,  dab  per^tu  mik  der  Pfipoi.  d  Terhondeo,  und  dann  die  Negatio«  «a 
voffeireten  aei. 
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tttdcddDle  Endmig  an  dnem  a-Slamoie  dneh  Verlängenuif;  d<s  End* 

Tocals  ersetzt  worden^  ist  das  sehr  häufig  yorkommende  ^ivV^  v6hü 
Güter  Yon  >«^V^  v6hiu 

Sad".   Der  >  IatttfOg>Ü¥Slaimn  4d  (ff^'.  ifuiii  der  im  Skr. 

nur  den  singulmn  Nominativ  -  Accus,  f^f^  ki-m  bfldet,  sonst  aber 
durch  ersetzt  wird,  wovon  im  Zend  }om^  ka-t  was,  dieser  in 
leinem  Grebtauok  «ebr  bcMbrünkte  Stamm  bildet  im  Zend  daa.  pla- 
nde  Nentram  «v^^  ky-Oy  (^)  und  diese  Fonn  ist  nm  so  wichtiger, 
weil  es  uns  noch  an  zuverlässigen  Beispielen  fehlt,  in  denen  das 
atammhafte  i  tot  der«  Endraig  a  mcbt  milerdrückt  ist  (oben  gara 
Inr  gairjr-a),  obwoU  sitb  mit  Gtand  Teramtben  Wst,  dafa  im  Em- 
klänge  mit  dem  erwähnten  hendv-a  und  jrdtav-a  auch  Formen  wie 
vatrY-a  oder  vairayr^u  TOn  -^'atri  im  Gebraucb  waren*  Da  ea  ' 
im  Gotbiacben  an  neutralen  SubstantiT-  und  AdjectiT-StSmmen  auf 
i  fehlt,  so  sind  der  Numeralstamm  THRI  drei  und  der  Pronomi- 
nalatarom  /  er  für  die  in  Rede  atebenden  Neutral -Casus  sehr  wich- 
tjtg,  in  welchen  sie  thnf-a  (tf^/ahunda  dreihundert)  und  ^  bil- 
den, indem,  nach  dem  Princip  Skr.  einsylbiger  Formen,  der  i-Laut 
nicht  in  seinen  hlofsen  Halbvocal,  sondern  in  ij  überging;  so  s.B. 
tm  Sir.  ^mr  SiX'd  dureb  Furcht  inr  vsir  ^>-^  von  ift  ^V.. 

234.  Das  Skr.  setzt  dem  Zendisch- Europäischen  neutralen  a 
ein  ^  /  entgegen,  vielleicht  als  Schwächung  eines  früheren  a  (§*6.); 

(•)  V.  S.p.  34i.  «im»«;hamG«uiq^  '»f^^  Ijlfonyu  «w»»^ 

«iM||^7^«Mtf  ««ko^7<r  kj»  aiii  vaea  jdt  hantt  gdihdhpa  thrSs  dmr&ia  (foUer- 
htft /ifcr/«4  mrtfia)  ^Welches  tlad  jeae  Worte  welcke  lind  (werden)  in 
den  Gebeten  (Gesängen)  dreinal  gesprochen.**    Die  niairiiebcn  Formen 

aiti  und  jdi  dürfen  hier  nach  Anm.  zu  §.231.  keinen  Anstois  geben.  So  anch  steht 
V.S.  p.85.  ^dd^  k/a  vor  dem  Masc.  ratavö  (V»«a/(««v7  «v^^^  A/a 

r0i0PÖ  «»welches  sind  die  Herrn?"). 
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der  Endvocal  des  Surnmes  wird  Yerlängerty  und  zwischen  diesen  und 
die  Catiu-fiiMiuiig  fim.eiipliOMMhet«  §dMM  (g. m*)»  iakmt-^ijit^ 
dänd^n-i,  cnftftr  vürUn-ii^),  t^tJ^  madä-n'i{*^).  Die  mit  «- 
nem  Consonanten  endigenden  Stämme,  r^/i  und.i;][r  ausgenommen, 
•etien  fftemseibeii  einen  lÜ9»fi  vor»«  taad  nack  #  und  ji.md  dar  rm*^ 
hergeheiide  Yocal  TlerlSiigei^k^  dakdr  q|nMI|  vaadd^ti^  Hl^ffPf 
män-i.  Mit  diesem  /  könnte  man  die  im  Lateinischen  sehr  isoBit 
stehende  Neutral -Flexion  von  yiM^  (^^0  Ao^-c  (^ib)  in  Zu* 
samwenhing  bria^;  «Ueia  -flMe  tttlit  dock  moth  mnnlnrh  eatlenit 
▼om  Skr.  ^nf«7  kd^m^i^  itAankä  es  niit  dein  neutnlen  Dttal  %  A# 
aus  ka  l  (g.  212.)  fast  identisch  ist.  Da  aber  das  Altei*  dieser 
Dual^Eadung  von  Asad  tinteistüttt  wird,  «fie^Biunl-Form  AdIjM 
hingegen  isolift.  daMebt  kiftd  ihr  Aker  dadurdi'  ferdiditig  wd*;*  nda 
temer  das  Lateinische  auch  heim  Verhum  eine  ursprüngliche  Dual« 
Riuinpg  ia  den  Pliural  eingeführt  hat:  i^**)  «o  köonea  wir  nicht  um- 


•  (•)  Nach  einem  euphonischen  Gesetee  (Gramm,  crit  r.  94*\)  wird  nach  ^  r  und  eini- 
gen anderen  Baebftabta  unter  gewissen  BecBngungen  ein  folgendes i^n- in  ^[^n  umge- 
wandelt. '  " 

Iii      VM>s  find«  an  hMg  das  nl  aa  m^BtSkmmm  mitMt^  MJL^fi^ 
vitpä  obbU  von  vi99u\  Mf  difM  Wdie.  beffibrt  mk  du  Skn  «St  d«  ZcndiidMa 

vtspay  vtspä'ca,  doch  ist  Tiellefchit  dfey«  Begegnung  nur  infscriich ;  denn  da  das  S)br. 
nirgends  eine  Neutral -Endung  a  zeigt,  so  kann  Q<j||  i  u  v  nicll  ^volil  aus  t  t.i//a  -f-  a 
erklürt  werden,  sondern  nur  als  VersUlmmelung  des  in  den  Vcda's  ebenfalls  voi'kommcn- 
den  4-ni,  wie  aach^  jpuril  molta,  niagOA  gciagt  wird  t^r  ^/ßt  p^rAni  (B6iaa*<l 

Die  EadMg-Hr  stlant  so  o^/a^,  Q^TWwm^'Mi»*m  fr/«  ele#7f7<t, 
Gr.  rr.  In  Bezog  auf  die  auch  im  Mderer  Bniebong  merkwflt^ige  Beclmation  ron  ^m' 
und  des  mit  ihm  verwandten  hic  verweise  ich  vorläufig  auf  meine  Abbandinflg  yyÜbtr  den 
£infla(s  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung''  (bei  i\  Dömmlcr)  S.2. 
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loßf  kl  dem  Lateiiuaclien  plundeii  ^uae  «iatn  to  tren  alt  mdglich 
edudtenen  TTbemst  des  Skr.'daiailen  ^  J^S  anzaeilennen. 

236.    Wir  geben  hier  einen  Uberblick  der  Bildung  des  Plural- 

Nominat.  und  des  damit  identisch^  VocatiTS  und  neutralen  Aocu- 

•       •        <         .  . 

aadvs: 


Samkrit 

Zend 

Griecb. 

Latein. 

Litth. 

Golhiscl 

m. 

vrkds 

• 

lup*i 

wilkai 

vidfos 

t4 

T0I 

u^ei 

tkai 

IlS^ 

tUma 

•  damu 

f. 

gihvas 

hizvdo 

terrae 

rankos 

gibds 

f. 

iäs 

'  iäö 

Tai 

Ms 

f. 

mesg'-es 

dwjr-s 

ansiei'S 

IL 

var-a 

mari^a 

(*)  Diese  Form  gehört  nicht  zum  Stamme  Ty4  (=  FT  ta)  —  wovon  im  Sing,  /a-s  und 
(a»t  alle  anderen  Casus  —  sondern  zu  TIA^  woraus,  durch  den  Eiufluls  des  sich  tU  ent- 
wickelt hat  (vgl.  S.186.  Anm.**  iind§.  I93.)i  und  wovon  !m  Dat.4u<  und  pl.  tU-m^  tie-ms, 
Oer  Nom.pU  ist  aber  ohoe  €3utik- Endung.  Die  Urform  27A  cntipricbi  dcnrin  §.1<^ 
tmlkiien  TediicbcB  fcr'ir«,  wlbrend  der  aof  den  Hon.  beicbrlnlcle  Sinnni  «r  *f0  (ar 
9ya  s.§.55.)  hn  Ltitlu  In  '«Ter  Gestalt  von  SZBß  voOsÜnd^  Dedination  hat»  imd  im 
^oral .  NomlA  elienfatts  fledöniAtfS  x<i^  lautet.  Von  der  Pronomioal  -  Decltnatlon  ist  die 
Form  iV  (ans  auch  In  die  Decllnat.  der  Adject.  eingedrungen,  so  dafs  z.  B.  der  Stamm 
GERA  gut  mehrere  Casus  aus  GERIE  bildet,  nämlich  Dat.  du.  gerie-m  (ur  gtra-m^  DaU 
pk  fenfewinr  lilr  getn-ms,  and  Nom.pl.  ger)  (&r  gerai»  Dieses  ger)  scheint  im  ToUkom- 
wanHen  ^inkUng'mlt  den  Latein.  M^nrinatlven  der  entsprecbenden  DeeL  m  steben  (tenT, 
%0i  t'ldfei  d«irIAileiflcb!«ii*  MtMea  beiden  8|inebe*  kk  der,  difr^  l^ran  M  (filr 
faM^)  IbrEtfdnng  angebSrt,  it^6kf!äi  ftrl'endlingiba  bt  nnd  Ahr  «wir  stcbt  (analog  nrit 

tk\  dieses  aber  für  gerie-i  (vgl.  jaunOckie-i). 
(••)  6.^^175.  Ann.  (•). 
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Sanskrit  Zend 

n  ^7-«n 


Griecb.        Latein.        Litth.  Gotbtscli 


f.    ^aw/ani/^as büsjraintjr'6^)   •  •  •  ••• 

m.  sünav'as     pad9'ö(^)     ix^-^    'peeO-s     säm&^  suh/it'S 

tanV'S(^      wmj-es      socrü-s     •••••  handju-s 

madhv-a      fi^-a,    p^-ß.  .  ••••••••  


f. 


tanav-as 
n.   mad" ü'-n^i 
f.  vad^9^a8 
mX.  gäv-as 
f.  nä9»as 
f.  ^ifäJ'as 
in.  Barant-as 
m«  ätmäii'as 
n.  ndmän'-i 
m.  Urätar-as 


geu-si^*^)  ßo{pysg  hov-cs  

 ••••••   ya(F)-fff   

väe'ö(*)  Sw-tg  voe-df  \   •  

barent-6  {*)  <pi^ovT-eg  Jerent-es   fijand-s 

asm a A - ^ (*)  ^adim^K  sermotk-^  •  ahaum'S 

ndman^a  rakw-a  bcnmoi-b  iMundtR-« 

brätar-6{^)  frari^ig  fratr-es   (•{•) 


f.    duhitar-as  dtighdkar-ö(*)  3vyaTe^'tg  mair-es  dugier-es 


(•)  &p.i75.Aiim.(^. 

(*•)  Zu  dleiea  kj-a  ans  ki'O  ttimnit  aaflalleiid  dat  litt  ^td^  {ifuhnam^  quüme)^ 
wenn  es,  wie  ich  kaum  zweille,  ein  plurales  Neutrum  ist,  wie  <fuod  ein  singulare«  (vgL 
Max.  Schmidt  pron.  Graeco  et  Laiino^  p.  ih.).  In  der  Bedeutung  dafs  zeigt  sich 
fana  deutlich  aU  Accus.,  die  Bedeutung  weil  palst  weniger  für  diesen  Casus  und  wS^rdc 
bciicf  durdi  cioea  Instnioi.  oder  AblaL  aofgedrackti  doch  afiaiett.wir  C(  «■§ aadi 
dem  li^galirtB  ^Hod  gefatlea  Uneiif  den  Begriff  weil  dnrvk  ^eo  ▲ccaa.emigedräcfct  wm 
•ekeB.  Dagegen  heilat  yuo  nnler  andern  wohisy  obe  in  der  Skr-^GiMupatik  Icirt  aca^ 
•aliTe  Bedeutung.  Ohne  die  Untentfitsnng  von  ^uod  kdnnle  man  In  quia  einen  gerette- 
ten Instrum.  sg.  verniullien,  nach  Analogie  TOn  -xfdi^^MQj  paitj-a  yon  paitL 

Man  sollte  gav-d^  gaoas-ca  bovesque  erwarten,  allein  «HJl^^'tff«'  le» 
aen  wir  im  V.S.p.25J.Z.^  in  Yerbindnng.mil  den  Prjiaoaiinal-Ncnbcai.aai^»  «4  iUa^ 
«Mi^  jrd  qnae,  waa  naeh  §.231.  Anm.  nicfcl  befiremden  kiaa. 

(f)  Die  Gothischen  r- Stämme  aetaen  im  Plural  ein  u  aB|  und  ^firfe^i  daher  den 
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tedbl»  Zcad  GriMk.       iMim       Littk  Gotimck 


Accusatiy.. 

236».  Diev.mit  emem  .kunsen  Yocid  endigenden  Stämme  tetien 
im  .Skc«  0\un  und  yerün^fink  den  £ndyocal  des  Stammes,  daher 
VO^SIßt^t^^i  '^tXtftF^^^^i  ^^jii^9ähan  etc.  Maa  könnte  an 
«tee  VeHiaiidMlklfff  diesles  «  in[t''dem'  m  dear 'Slhgular-AocnsatiTS 
dehlten,  wie  beim  Verbum  die  Endimg  dni  (1.  Pers.  sg.  Imperat) 
ofienibar  W  ^nf^  benrorgeg^en  ist.  Die  rerwandten  Dialekte 
^rei^ea  id>er  sii'  GiuuWn  toA  Grimins  scharfsinniger  Vermuthung, 
da£s  das  Skr.  /z  im  Acc,  pl.  masc. .  eine  Verstüaimelung  von  ns  sei, 
welch^f  deoi  Qptb.  ;irpllständig  ^  ,^uifarnSy,git$tirnSi^$utm'm  -*  den 
fdii%fn  ^jSdmsleiBBpraclien  aber  gi^eilt  gei>Ueben  ist,  indem  das  Skr. 
nach  :§.  94.  den  letzten  der  beiden  Consonanten  aufgegeben,  und, 
wie-  es  aebeiiily  au  dessen  Eisats  den  Endvocal  des  Stammes  Terlän* 
geit  baiy  f     iMhreiid  ^dän  Griech;/  Aiksuf  deii  ZisiiUaut  gesebfitzt  bat, 

»  ..-'1    •  *  ''      I  .        #'  j   Ii  -  '   »  .  •  • ' 

verwandten  Spracb^n  nicht  weiter  gegenfibeq^ltdU  werden.    BROIHAR  wird  xu 
BAOTHHO^  wovon  hrdihrjus  etc  nach  Aukgic  ton  4unju-s, '  *'  * 

(•)  S.p.l75.Anni.(*>. 

_(••)  Od^r  %v«>«|£^k)Vyj^.  if a er"  n^.a.    So  , lesen  wir  V.S.p.  127.  neme  nha^  weU  ' 
diti^-icV  abiuccw*  von  nr'fn^  igm^jtatna*  Jkp^hpluft%)  auffassen  su  mficsen  glaubt, 

« 

(•♦♦)  Abo  »rkän  för  tf  rkarisj  wtec^B.  fe^j^f  i</*'on 'j,  wovon  der  Accus.  %- 
Cta^vi^«^»«-««!»  in  flcsiooslofcn  Nom.  ^fj^viävän  (lapient)  getagt  wird. 

36 
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das  V  aber  »u  v  sich  bat  verflüchtigen  lassen,^*)  Es  yerhilt  sich  in 
der  That  Xi)jw-tw  zu  K^ta^i  wie  tuVtcuo-*  2a  jv^tov&i  aus  Tvirrom,  (**) 

.    .»  •  •     V  .  .  •      -  •     »      .      .  ♦ 

'     ■  ■  •        .  \  .       '  '  • 

(•)  Da  das  V  auch  in  i  übergeht  (rt^sig  für  T^&c^'ff,  Äolisch  Tir^cu^f  pLshcLig  für  TV- 

>|^av(r)?,  /LifAav?),  so  erklart  Härtung  (i.€.pb263.)  piik  Recht  in  diesem  Sinne  aack 

'  'Ii 

das  i  in  AoliMhen  AccoMtiT- Formen  wie  vofiotis^  t<^s  Trgarayote  de«  Was  aber 
iron  ilMi  ingeftliitai«weCMMtoi'A<tiaatifie  *«r{e'  jtilyaXto,  y^iiciXtti^f  ru^ms  anbc- 
lü^eogUdbe  ich»  difii  «ifc  d«r  AMlo^de»MNWiiaM  gefil|{l%^  ^a:tewiSea^ 
Gr^sehUt^JnviEfc  lu  ^  i  ^j^nVfjktfn^'iit,  t^G^V'ck  H^us^'f^iei^;  «^  4cannpy7pfc|9 
diraos  nicbt  folgt ra,  d*fs  twh  die  er^te  vorsfiglich  weililick^  DjBc^iiaV  Hr«pffOng|icli.  Azr 
cusative  auf  gehabt  habe,  da  weder  das  Golbische  in  der  «ntsprecbei^Jep  DjCcü^r  ein 
noch  das  Skr.  ein  n  ttigt  (s.S. 2.37.  u.  Tgl.  llask  bei  Vaters.  Vereleifhiinsstafelnn. 62^ 

(M)  Man  aige  mcht  dals  wirwwri^.^j^'^T^i  lui^^i«^'^,,^^  ^i^p^j^ 
noostrSse  Fom,  dl^  ia  G.riech^^eB^la  bealandeiv  kat^  während  daa  yo^wdep«  id|;i^ 
rwTt  alten  Änforderangen  der  <6riecii.  6imntiati(i  ine'  ^er      ganzen'  Stammet  eoi- 

Spricbt,  indem  0-VTl  dem  Skr.  an//,  Zend.  ir'w/i,  Golh.  n/*  gegenu1>erstehl,  und  aas  dem 
SM^Iaren  ri  (Oor.)  im  Plur.  nicht«  anders  aU  vrt  erwartet  werden  kann.'  Um  aber  rtrtk 
0m  EU  9VTI  in  gelangea^  hat  man  nicht  nSthigi  erA  äinciolion^eHMre  Form  wie  4\fT<t\ 

s«  erfiiide»|.4«WI  M^^Ti  m^^^'llfM^Jfß&Hßiil^^K^ 
Uch  Jktnß'tiiUUmüi^  ^  4n«h  deQ^B«^g«wd|M»|ifl|i;i|iOkff{mj^i^¥«p,^jf^ 
nicht  seltene  Vocalasiniag  des  N  «1  V,  wie  aneh  im  Skr.  aller  Wahrscheinlichkeit  nadk 
^us  ans  tu  geworden  ist  (fff,  Si  184  Ann.),  wovon  mehr  in  der  Folge.  Wenaahcr 
im  Patpl.  swtr  otHTi  am  pyr-0^  iMiier  nicht  am  0i^-<ri  wird  (Aefiv;rtjiipht^juüua*iX 
müssen  wir  daran  ennnern,  dafs  das  Aufgeben  de;; /i  TOf  cqiisoQaiili^liViQrangeii^^p  C%- 
sus-£ndungen  eine  uralte,  also  vor -griechische  Erscheinung  ist,  worüber  man  vom 
Griech.  keine  Reebenschaft,  und  also  for  das  aufgegebene  v  keinen  Ersatz  sÜ  verlangen 
hiL  Wäre  dem  aber  auch  so,  so  iliu&te  man  es  üeh  inth  ^ßdleii  iaatö,^^HiW  bat 
h^iea  nach  SnltehU^n^g  Ar  €in  fitrioretry  an  ttaadMUiSleM  ^ti  '^nkai  inliei 
fflcdigl  hlickei  dam  es  gAt  swci'ArtcA  "tM  cliphoalieheA^ariliidMi^  Üi-allett'B^ 
dMB,  die  cinc^  mm  illgcnctaen  Geicis  cikobtB,  kommt  bei  jeder  gleieken  VcrmliaiBihl^ 
in  gteiektr  GtHtlt  mm  Yoiwkfim  wilir«l4  «i^kr^  oicbt  xvm  iCrfHMM  gewocdfM  pmr 
geiegeotlicl»  hmortauchen.  •.':■» 
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Mr  wih-ä?,  h(ßi^  ho^MA  wir  aber  kern  itü¥t*^,  ix^'*9  etWMtUy 
wefl  da»  Gtiec^.  die  i-  und  v- Stimme  in  allen  Stücken  den  mit 
CcoBommmi'  mdligtaie^  ^eidi  setM>  in^^betitt  Skr;  äi 

ndt  Bbdnbg  liaben,  »daket  tf^;^^  jHnitiM  iet  aucli  hätte  nst  selbst 
in  der  kräftigsten  Periode  der  Spraehe,  an  einen  yorhei^ehenden 
Cosa,  akh  mdn  fOMkMebm  kteiMB.  .  Dieses  ag  för  jij  mag  lolt 
4mn  jMdselM  oral,  «f«  lir  f/oi,  yrsr  tergticbei^  werden,  enie  Form 
die  Ton  dcri  Stellen  wo  die  Yocalisirung  des  »  nothweikKg  war,  auch 
anf  aoldie  sicli  if^rbreitet;  bat^  wo  r  fu^^cb  stehen  kOttMe  (irfuc^anu, 

TÄ#).  Diese  Vergleichung  mit  der  dritten  Pltu-alperson  scheint  mir 
um  so  iweokmiiftiger,  als^  oseines  £racbleiis,  das  n  in  den  voraus- 
gwrtitaE'Pettteai  »wie  8(^^}f{;^f«ii«]|^^rt9flf^;'^'<*»'^  A^itoirf  densel- 
ben Zweck  hat,  wie  in  der  dritten  Phiralperson,  nämlich  die  An- 
deutung det  Mehrheil  durdi  Erweiterung  (Nasalirung)  der  dem  Per- 
aOBÜcbktitaitolcheii  toraugeheftdeii  d^^bfv  'Dile  £ittldg;ittig  eines  Nasab 
j»i  die  am  wenigsten  fremdartige  fieimisehung,  und  kommt  der  blofsen 
Veriängenmg  eines  schon  vorhandenen  Vocals  am  nädisten. 

387.  Wtibikiw  StSmocf  mit  scbllefseiidem  Yooal  lotgen  im  Skr. 
d«r  Analogie  der  oonMnMmrliMliett  Msmme;  doeh  mit  OtlterMekung 
des  a(*)f  also  s  för  as  oder  fis;  auch  mögen  sie  wohl  niemals  ns 
gelMdit  baliett,  denn  sonst  wQvde  daraus  wie  beim  Masc.  ein  blofsee 

-  1  -    ■  --  -  I  -        -  -  r     -    -  1  -      -    .    .  —      -  .     ■-    . 

(•)  Nar  die  enMjlh^a  SiSnne  h»htn  du.«»  wie  im  Sidgnlar.NoniiatliT  dai  Cms- 
scidien  (§.137.)  gercllcl,  dah«r  z,fl,f^ar^*trfy'a9  feminas,  ip^Ä*»i>-a<^erras, 
▼on  ^j/r/,  «J.  Ks  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  Form  sich  ursprünglich 
Auch  auf  mehrsylbige  Stämme  erstreckt  habe,  denn  dafür  spricht  aufser  dem  Grieth.  theiU 
^Miie  avch  das  Zend  (§.2}S.),  so  wie  ^ef  Umstand,  dii(s  rm  erhaltenen  Zustande  der  Skr. 
Sfnefae^fiberlMSpl  der  Ac^.^  cioe.Nc^ag  tMk  M'MMiclini  ae^ti  nml  io  gdeiduam 
ätm  hemAadm  Meidimiy  jbwiifcigsf  ygsaBber  i  mfcsb  (§.<ap>X 

36  • 

Digitized  by  Google 


376  Bädwtg  fha  Gmut. 

m 

% 

jt  fUBmuBdea  mio}  aiifih.gesieiiit  .4em  ^weibüfibea  GeicUetjil  dwr  dal 
wohlklingendere  Jonische  a  aU  n.  .Überhaupt  «lolaCB  die  Skt.  Fe- 
minina auch  an  anderen  Stellen  der  Gramm,  da^  n  Ton  sich,  welches 
Mmc  und  Neutra  anfüge»  (S-^^^)"-  Headern  um  mujxdB^^GQÜdBakii 
bei  weiblichen  ^-Stämmen  kein  aondem  ;i.B.  lM#  ab  ^ifi;^  tds 
(eaSy  has)  scheint  reine  Mitgijä  aus  urväterlichem  Hause j  und  wenn 
die  weiblichen  und  ii-Stämme  im  Goth.  durch  Somcki  w&b  Amv 
u-w  tich  üunenMSnnem  gleichateUen,  ao  mag  diea  ata  eine  GeacUeehi^ 
yerläugnung  angesehen,  werden ^  oder  als  eine  Verführung  durch  das 
Bei^iel  der  M&nner.  Die  conaonantiachen  Sttone  folgen  der  Ana- 
logie der  likdiachen,  haben,  aber  daa  a  eingebfilaK,  wie  im  Nonin* 
(§•227.),  daher  fi/and-s,  aJunan-s  für  ßjand-as^  akman'äs, 

238«  Feminina  mit  kurzen  findvocalen  -verHugefffc  dieaelbe% 
wie  es  acheint  cum  Emtt  des  unteidrudLten  a;  ao  wird  ^S^tl^^p^t* 
ti-s  aus  prtty -as i  und  ^r^^  tanü'-s  aus  tanv-as.  Das  Griech, 
J;>ietet  eine  in  dieser  Beziehung  gewifs  nur  zu£ülige  Ähnlichkeit  dar, 
durch  Formen  auf'  «j^i  ^kf  welche  Jedoch  nicht .  auf  daa  Fem.  be> 
schränkt  sind,  und  zugleich  im  Nom.  für  i-c^,  v-tg  stehen.  Das  Zend 
folgte  wie  das  Griech.,  hei  seinen  i-  und  u- Stämmen  der  Analogie 
der  oonaonantiBcfaen  Auagpnge,  daher  V»^fM«Mii  paUjr^ö  (pmUf-^ad*- 
cd)  {paiv^as'cd)y  oder  gunirt,  pailay-o^  paiaV"^ 

Bei  weihlichen  Stämmen  auf  u  findet  man  zuweilen  auch  die  dem 
Skr«  entsprechende  Form  Us  ü-t^  z.B.  «^y^d«»^  gäiri-s  montea 
(V.S,  p.313.),  *MJ^{^€  ^r^zü'S  rectas,  ^^i^^qq  ta/nü^M  uren* 
tes,  ^*^c^Pi9J  peretü'S  pontes. 

239.  Die  männlichen  Stämme  auf  wo  sie  nicht  durch  das 
Neutrum  ersetzt  werden  (S.366.Anm.),  haben  im  Acc  an  (vgl.§.61.), 
z.B.  imari  hos  kommt  oft  vor,  ^CK^O^^^^e  mazistari  maxi- 

mos  (y.S.p.66«)-   Vor  der  Partikel  «a^*  ^'^  bleibt  der  ZiscUant 
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tAalktmif  wmd-  iinte  ^B&agkea-  und  ,yiri  laUrMcher  ai  Megen^-  z.'Bi 

manthrarii-aa  dermonesque,  ^(oo^^^a^^^  aiimani-ca  lign^^ 
qua,'  <yiifyiy3fidtf>»*^fy^/<^/ii*f^H»a  4igric4»U«4\be(*).'>MflirkfvüF> 
dig  ifl  die  Fonn!wv(Od}^;>7>aifitf  «eAtfMrii»«>aii/-tf'ii  ptesbytvi^oV 
que  (V.S.  p.65.),  weil  man  sonst  keinen  Grun^  hat  ein  TbenMI 
mikawunm.  annehihrti,  'UÜd. diese  P4mi  -dtniiMioh'bevMjMii  würde, 
ddi  aack'  coowumtischlsf  StSiMie  die  FleiloB 'h^,  JeddoK  «lii'^etiMMi 
unTermeidlicli^  Uül&YOcal,  annehmen  konnten;  wenn  sie  nicht  etwa 
•o.tmfinilaBien  ift>  ddb  aie  .bei  miiideitcten'^raokgefutblv^ 
üfceiwieyiude  Aoaldlpe  der.^v^Staniihe'liefbeigezogeii  iyii''*TVieliiig^» 
als  diese«  M^,iy^i'>?>MGM  athaurunarisca  sind  daher  die  Accusatiy^ 
^Mti^T^l  ji*r#iijJLoniiiiies»  und  7fMiiV/r0i«»4l»elki8y  'die  sehr  oh 
KOrkoBKnen,  wSbreiid  im  tob'  J4u^^>*t>»  'äiar  Fe««r  ide&t'i«v>f^^^ 
athr-eus  sondern  \')<»^  dthr-ö  gefunden  haben,  wobei  zu  merken 
isty  dafil  dtar  von  amdepen  Wörtern  auf  r  auch  daiia  sich  «iitliBrikl^ 
dals  es  im.Npin»sg*.'meht  ai(e«M«  dtm  sondern  •H9^4«^e«it»  dtai^  bil* 
det.  —  Wie  erklärt  sich  aber  die  Ehdnng  tfttr?  Ich  glaube  tiiciit 
anders  denn  aus  ojf^. an«,  durch  Voealisirung  des  n  wie  in'A^^wj 

■  II  ■  ■  ■  ''■  ■    ■   I«  I  I  t.| 

(*)  Ich  glaubte  früher  durch  solche  Formen  die  Einscfaiebung  «nes  euphonischeA 
<f  im  ^end  belegen  zu  können,  nach  Analogie  rbn  §*9i.  Allctn  wenn  diese  Einscfaiebung 
nicht  durch  Fälle  bewiesen  werden  kann,  In  ^njclchso  ksin  Grand  zur  Annahme  eines  ur- 
lyiiagUclitB,  4arcli  die  Paiiikel  «Affi  c««iilof  g^e|^^  ZtiieUifUs  v^^^ea  in (t||I. 
§§«S6*).  807. 898.);  lo  moA  die  obiyeii  BetipSele  viel  wSchi^e^  am  «inen  aenen  BeweSf  (Hr 
dcB  Sets  al»ng!d»ea,  dbls  tu  3ie  iinprfingUcbe  BesdchmiBf;  iBiiiiilicher  PlonI- Accanlive 
fen  vocaltach  ausgebenden  Themen  aet  Der  SuperlattT* «M^£(>)Cü^^a^?^7(^  ve~ 
rethrazatl  stema^  wovon  später,  kann  als  Ableitung  von  einem  Participial -Nominativ 
angesehen  werden.  Andere  Falle,  die  Anlafs  geben  könnten,  im  Zend  ein  euphonisches 
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Bildm^  Jät  €mui. 
IfOrnad^  nifik  §k3i»  dat «  M  f  i9  nunde;  4«r  7iiflfhlMil  4wv  <i« 

Auc^  £pdeu  wir  V,S*p.3^ii«  wkklick  iiii^?^/.  ser-oji«^  im  Sizme 

oti  n^frmUi  mam^A  ahwd  m£s^u6^9%^  ^<i«  qi^idem  lioiäiniib«^ 

magnc  Ahure!  pukis".  ■  i     ,      )     .'  . 

•n  ;^0U  i'iJi«  «  lioor  iSikfi.  niiler  aUea  BucbatabeiL  an  hihtfy>ta  ab 
Au  sgang  MüämUdket  StiuHMt  VoriioflHBly  'ttniL'du!  Neifuiig  i«  dar  Ge- 
schichte unseres  Spraelustamins  nicht  zu  TerLeaneiL  ick,  im  gesunke' 
ttiSreii  iZaiataiMk.  «kier-Spcaelic  die.  nnba^pMuperai'COtMoaawtfiche  De- 
cliii«li0n  .diii|^  eineik  unot^isdieit  Ziiaats  in  die  vAcriiaiAe  •can» 
iübreu,  so  scheint  es  mir  keinem  Zweifel  unlerworfea  zu  sein,  dalli 
di^  JXeiipersi^che  Plural -£ndiing  «»,  die  aa£  die  Benennuiig;  leben- 
dBr-^GcechS^  beM^iiSakt  ist/- M^tiadk  aet  lail  dem  Skr«  f^^t*^ 
im  mändÜchefe  Plural -Accasativ;  so  stimmt  i.B.  Q^y*  merddn  ho* 
Oltiaea  xu  Ji^^iis^marifAn  moctales,  homines.  (*) 

(  9Ai»  WcDii  aun  die  Sodam^j^  an  .der  Lebendigen  an  «in  le- 
b^des»  Getchleoht  der  alten  Sprache  sieh '  aaschUefsl,  so  wird  daa 
todte  Neutruoi  dazu  geeignet  seio^  uns  Auskunft  über  di^enige  Neilp 
peniache  Plural -Endung  su  gel>eny  die  den  Benennungen  Icbleaer 
GfgenaHnde  aogehingt . wird.  «Ein  dem  Neotrani  ToniOgU<^  eigen- 
ibitadicbe«  Wor4hikluHgssu£&x  ist  W^i^s  (§.  128.),  welches  im  Zend 
noob  aakbeiehev  i*t  ab  im  Banakril.  Im  Plutal  hflden  diese  Zen-i 
ditfc&en  Neiiti^  «  flf'Aa^dder  ^dhä  (^§.51^^.235.);  und  mit  dessen  ha 
hängt  offenbar  das  im  IVeupers.  verlängerte  ^  hd  zusammen^  so  stimmt 
S.B.  r^s^hä  Tdi^t.  mm  ^Zfndiscben  ^ «iM^^f^^^^  ra^eapha 

Lichter.  —  J^lflin  hat  .yiel  N^tyecsiu^e  WGvtcr  iq^  .NeudeutaGbcB 


(*)  Sa  hat  im  SpwiKhco  der      r^imt  tft  Matog  4m  Laiciaisdw  Acaaiifi. 
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mfglidien,  und  audi  "viele  äriliReckt»  ädB  tlbet  unser  Wörter" 

in  Ansehuog  seiner  Endung  mit  dem  Neüpersischen  ftd  verwandt  sei^ 
t^  'ö&ii^'Vi^ii^itt«ä[a^  ae*  Santkrit  ond  Zebd  nicht  geahnet  we^- 
den.   Da  aber  das  Hodbdeiitsdie  schon  in  setner  Sltesten  Pcariodfi 

imziälilige  5  in  r  umgewandelt  hat,  und  imzählige  a  in  /  (später  e)^ 
SO  Bwdfie  icL  nicbt.  dais  das  bei  vielen  Altbochdeutscben  J^^eutren 
imlWaf  lierFOrtaudiende  it  —  -Mittel-  nnd  Nhd.  er,^  identisch 
sei  mit  dem  Skr.  Ncutralsufidx  i^n^L'^'^'  ^*^*  if'i/^ir  Häufiger,  dia/pü' 
Kälber  (vgl.  6rimm  S.  622.  u.  63i.)  (*).  \  '  . 

'2A2l  *  Iis*  Yolgt  ider  der  Überblick  der  Accusativ-Bildung : 

Suskrit            .Zead          Gntek       litten.      JUtlh.  .^Qaüüfd^ 
tu  dänA-m'i     ddia  dona   dawiß 

f.'   bHjr^ai  it/f-U)'-6(*^)^e§n^  mess'-es    

f.    pritt'S     "     äfrtti'S         ifoon-g      .U ' 

n.   värUn^i      var-a  «db(-a  matt-a   

n.  ic y  ~ d         .  ,  «.•«■••^••a 

.  a  I...  ..  . — .      .  J       iJi.:..-.':,         < . .  .  .  n.'i  i-n'fi  i  'ii  u  Ti       "  • 

Ulf  «  toagp^ge  md  ako  in  Skr. «««  gehalet  Uttc  Daher  enclieiat,  dtetDMnr 
r^'»mj(ffn^A*ir»r'^  h^^')  g«genSi>trY  dtrnMtm»  A<Ci»Atfrfr VeiiUliaialltiiy. 

Dlldarch  wird  aber  die  Verwandtschaft  unseres  i>  mit  dem  Skr.  «r  Diebt  g«trüLt,  "wtal 
Öbfrb^pip^  die  i|^f;j^ten  uriprü/ygUch  ,co«^aaiUischen  Auagängc  inflodlMieutscheii  nnorw 
gmcäe  V^BiUnpiHK  «fiiaitea  hsjMMf.  ygU.Sw  USmMid  ldft«iAani.  Jickr  Ucraber  ia  der 

Fo%e.      .  ♦  •  ....      .  .'.•.-.«•*.•   * 

W  8wp.iTS.A«iL«) 
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m.  sähä-n        pasv'ö(*)      lyfßit'Og    pecü-f    ,sunu^s  sunun'S 
f.    6uc-a«         tanv'0()      ttitv-os     •  •  f  

•  ■   «  •       •  •  ?  • 

•i    I  •       ■  t  I.«..  !*•      ii    .  ' 

f.     vaa  U'S      '   •  

lÜLgd'sO     gdu'S      [  ßi(v)^   lKHf:^    .  ..^..v..?. ...... 

•    näv-as  va(F)-ap  

f.     vdc^as  '    *  T>äc-ö(^)       QTf-as        voc-is    '  ••••••••  ...•.«•• 

^  irärat'üs  (i)  bnrent-öi^)  ipi^ovr-as  /erent-es  •••••••I...  •••  

m.  atman^ß,$     aiman'6(^)  ioufMV'as  semfon^  •«•^lAimni-' 

(•)  S.p.l75.  AiiÄi.(*).  ■  '  '  *  .  »  -  .  . 

Diese  Form  bestSti'gt  sich  noch  durch  a/>>^ju(>o^Cü£^  peJö-tanpa  von  pe^ 
46-ianu  was  den  hinteren  Körper  bedeiitet  (§.  aber  auch  im  Sinne  ron  ,,Schlag 
mC  4»»  Untmi  l^vper^  cebi!i#iit  wvd|- w^d  «tf  dÜM  WoM  mcImmI  im  >%Mm 

athabapointi pe/s-tanva  „hac  pro  »cti-pertetfoiie  tum  sunt  Tcrbera  p<K 

steriori  corpori  innicta**  (k  n(]uetil:  Celui  qui  conimet  cette  action  sera  coupablc 
du  tanafour).  hl  Ansehung  des  §.232.'  erWahnten  anäperetha  ist  noch  zu  bemerken, 
daTs  das  <r /A  nur  durch  ein  weggefallenes  ^ «v  yeranlafst  sem  Vann  (§.'i7.)t  «leiin  das 
TImmi4m  itUictedM  «tbUMMiw  iM  >fb«7€«f  ^«V^i»  nMft  p^rithm  (V;&)p.3f3. 

die  Skr.  versi'drkte  Form  7TT  gAu^  sc^fs  in  Ansehung  der  starken  und  schwachen  Ca- 
sus (§.12^).)  das  Verhaltnifs  bei  diesem  Worte  verdreht  ist   Man  sollte  nämlich  eher  im 
Nom.  ^>^Q}  gAut  und  im  Accui.  *H)>f  <$>  fus  erwirteiit  ab  nj^gekdwl. 
(f)  &§.189.  !•  . 

* 
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SaiulcHt 


Zend 


Griechisch     Latein.      Litth.  Gothiscli 


n.  ndmäriri 


näman-a       .   .xoAou-a      nomin-a  *»,,  namwira 


m.  dätf'Tii^     däthr-cus?    .    ^orri^-ag  datör-es  

n.  vacans^i    vacanh^a         |7e(0')-a     oper-a   «m*«* 


«  -         '  ■ 

Instru  mentalis. 

243.  Die  Bildung  dieses  Casus  und  was  damit  a^usammenhängt, 
ist  bereits  in  §.216  -224.  auseinandergesetzt  worden;  hier  genügt  da- 
her  eine  den  Überblick  erleichternde  Zusammenstellung  der  in  den 
Terwandten  Sprachen  sich  entsprechenden  Formen.  Da  das  Germa- 
nische in  seinem  Singular -Dativ  mit  dem  Skr.  -  Zendischen  Instru- 
mentalis identisch  ist,  so  geht  daraus  herror,  dafs  sein  Charaktei^  m 
(iur  h  8. §.216.)  im  Dat.  pl.  eher  als  Verstümmelung  von  fi^^^Bis^ 
denn  als  der  Dativ -Ablativ -Endung  VE^^ifj^as  angehörig,  aufgefafst 
werden  müsse;  obwohl  er  den  beiden  alten  Endungen  jgleich  nahe 
steht. 

Sanskrit  Zend         Griedi.     Latein.       VÜÜu  Goth.DaL 


vrkS'Bis   &to-<l>iv  vo-bU 

vrkd'is       vehrkä-is  •••••••• 


vulfa^m 


t     ifihvä'Bii  hiMvd'bis   

prtti'-'BU  äfriU'hU 

m.    sänu-Bis  pasu-bis   

f.     umu^Bi»  vm-fir 

m.   ätmt^'Bis  aim^f^bU   


•m 

  sunu-mis  sunU'fti 


(•)  &  §.  127.  Aom.  and  S.  287.  Anouf . 
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Stnskn't  Ztdd  Griechisch         Lit.         LtUh.  Goth.Dat. 

m*  näma-Uis     näma'-bts     ,  »   nanu^-m 

B«  vue6*Bis(^)  vae'ö'iis(^y  hv^'^O   

•  •  • 

D  a  t  i      A  b  1  a  t  i  T.  ' 

244.  Des  Suffixes  dieser  beiden  Casus  ist  bereits  in  g.  215. 
gedacht  worden.  Dem  Latein,  bus  ist  in  der  ersten,  zweiten,  und 
(nach  Noniut)  gekgentlich  aack  in  der  -vierten  QecL  wir  das  #  ge- 
blieben,  denn  das  i  yon  lupi-Sy  terrl'^j  spedi-^  (für  speci-hut  aus  spe» 
cu'bus)  mufs  dem  Stamme  gelassen  werden.  Lupi-s  steht  für  lupo-bus^, 
dafür  leugen  amithhu,  duthhus.  Von  o-^  gelangte  die  Spi^ache  — 
durch  gleiche  Erlefchtemng  des  Endvocals  des  Stammes  (o,  u  aus 
ursprünglichem  a  §.6.),  wie  sie  am  Anfange  TOn  Compositen  statt 
findet  (pudu-piex  Dar  mtätu-fdex  oder  nuäUh/Ax  wovon  ^ter)  — 
XU  i-hu  (jmrvi'-busy  amici'bus,  dii-hus  ygl.  Härtung  p.26l.).  hk  der 
ersten  Deel,  hat  sich  a-bus  ziemlich  zahlreich  erhalten,  es  fehlt  aber 
an  der  Mittelstafe  i-bus^  doch  ist  die  Sprache  schwerlich  Ton  a-Uu 
sogleich  SU  F-#  ubergesprungen,  sondern  o-^tt  sdiwSchte  das  stamm- 
hallte  a  zu  i,  welches  sich  zum  Ersatz  für  das^ausgeiallcne  hu  yer- 
längerte»  also  Urrls  aus  ind^us  fiir  ienv^^usy  mit  mälo  aus  mä* 
9oh,  —  Bfan  vttgleicbe«   

SsBikrlt  Zcad  Laltiib  Litth. 


f.  ffihvd'byas  hi%9ä'-hy6  ierrf^  fwiib-iii(tt)# 
(•)  &§§.J6*>.ndlS8. 
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r  y 

r  j 

hosti'bus 

f. 

priLi-Byas 

afriti-byo 

niessi'hus 

ID« 

in. 

pasu-bjrd 

pecw^US  (**) 

t 

*vds- b y  as 

ifdc-e  -  bvo 

TJOC'i'biis 

Barad'Bras 

X  \  / 

j 

• 

m. 

sermon'i-his 

XXL 

Brair-Bjas 

hvatar-e-bjö 

fmtr-i-bus 

Genitiv. 

246.  '  Der  GenitiT  pl.  hat  im  Skr.  bei  SubstantiTeii  und  Adjec- 

tiren  die  Endung  3^]^ am,  im  Z.  atim  nach  §. 61.;  das  Gr.  ver- 
lUÜt.  sidi  zur  Urform  der  Endung  Wie  k^ii^  zu  iER^^^  adaddm 
(§§.4.10.);  das  Latein,  liat  wie  immer  den  labialen  End -Nasal  in 
seiner  Urgestalt  bewahrt,  durch  seinen  Eiullufs  aber  den  vorherge- 
henden Yocal  yerkürzt,  daher  ped^um  (as  pad^dm)  dessen  u  die 
Stelle  dnes  kunen  a  vertritt,  wie  in  htpum  =  ^^^r^vrka'mj  AuKe-v.(-)-) 


(*)  Dia  BMuniBclieB  /-Stimme  geiathen  Im  Plonl  darek  cidcd  iinorganSichen  Za- 
HMÜit  !■  eb  aaderet  Declunlioiu- Gebiet.  Ancli  im  Dual  und  Dat  sg.  bitte  PATlvd" 

gegeben  werden  müuen  (Mielcke  p.35.  Anm.  1.). 

Ick  habe  den  nur  in  wenigen  Casus  belegbaren  männlichen  Stamm  PECU  wegen 
ferner  Yerwandttcbaft  mit  >iii*w«;  pn« «  gewählt  und  diirck  alle  Garaa  durehgelabrt, 
■ad  ^anke  daker  aock  kier  dae  «nprOnglickc  »-tef  l&r  daa  ealarlete  i-hu»  aetsen  n 
dSfÜBS« 

(*♦♦)  S.S. 259. Anm. 

(f )  Cbtr  die  fiadaii^  i-um  bei  ooaaoaaatiacben  Stammen,  und  amgekekct  fikar-aoii 
aaStaUcttwo^^imsocrwartCB  wire,  TCnreiien  wiranf  §.ii26.  Bei  Adjedifca  mag  dar 

.  36» 
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Das  Germanische  bat  gleich  dem  litthauischen  den  schllefsenden  Na- 
sal aufgegeben.  Im  Gothischen  zeigt  sich  aber  das  nun  übrigblei- 
bende fif  ^  in  iwei  Gestalten,  und  dadurch  ist  ein  unorganischer 
Unterschied  zwischen  weiblicher  Genitiv- Endung  und  der  inSnnlich- 
neutralen  eingetreten  5  indem  das  vollere  6  nur  den  weiblichen 
und  Ji-Stänunen  geblieben  ist. 

246.  '  Vocalisch  endigende  Stämme,  mit  theils  nothwendiger  thdla 
willkührlicher  Ausnahme  der  einsylbigen,  setzen  im  Skr.  ein  eupho- 
nisches n  zwischen  Endung  imd  Stamm,  dessen  £ndT0cal,  wenn  er 
kurx  ist,  TeilSngeit  wird«  Diese  Einschiebung  scheint  uralt  in  sem, 
weil  das  Zend,  wenn  gleich  in  beschränkterem  Grade,  daran  Hieil 
nimmt,  namentlich  bei  allen  Stämmen  auf  m  a  und  «am  a,  daher 

letttereni  stimmen  sehr  merkwürdig  die  im  Althochdeutsdien ,  Alt- 
sächs.  und  Angelsächs.  an  der  entsprechenden  Wortklasse  vorkom- 
menden  Genitive  auf  ^n-^,  e-ii-€r,  daher  Ahd.  hßpo'H'd^  AUs.  feb6^ 
A-d,  Ags.  ^fe-n^L, 

247.  Die  Stämme  auf  kiurzes  und  langes  /  finden  wir  im  Zei^d, 


in  §.  119*  erwähnte  weibliche  Charakter  /  gewirkt  haben,  und  von  dem  Fem.  auf  die  übri- 
gen Geschlechter  übergegangen  «ein,  nach  Analogie  des  Litthauischen  (S.  1S6.  Anm.**); 
•o  erinnert  das  I  von/cmi/j-ian  an  das  Skr.  weibliche  iar^ntU  So  verhalt  et  sich 
denn  anck  nut  dem  i  der  Nentralform  f«rmH-a\  ce  Ist  ein  ErbUieil  dei  venlofflicnca  weih* 
lieben  Thema'«  WEREHTl,  Dagegen  müssen  wtr  jetzt  gegen  die  in  §•  Toigesogene 
AoffassQog,  das  /  tot  hu»  (cB.  voe-UhuM)  ab  Binderocal  ansehen,  gleich  dem  ^  e  Im 
Zcndischen  vdc^e-bjrS.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dab  diejenigen  consonantischen 
Stamme,  welche  weder  i-a  noch  i-um  zulassen,  doch  vor  bus  zur  EinrUgiing  eines  1 
schreiten  mfissen.  Aof  den  weiblichen  Charakter  1  werden  wir  in  dem  Kapitel  von  den 
AdjectiTen  znr&ckkommcn,  nnd  dann  aneh  das  /  Ar  im  SingnIar-AiilBliT  der  gewfihn- 
lichen  Sprache,  beriihren. 
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■wam  lie*  mdiTsylbig,  ebenfalls  nur  nut  euphonischem  »;  dagegen 
setzen  die  einsjlbigen  i- Stämme  die  Endung  unmittelbar  an,  entwe- 
der mh  gunirtem  oder  ündvooal;  so  thry-arim  oder  ihra- 
yanm  trium  von  tkri\  va^-aHm  ayium  yon  vi.  Die  Stflmme 
auf  >u  lassen  sowohl  die  unmittelbare  Anschliefsung  als  die  Ein> 
sduelmii^  d^  eaphiuiiMlien  »  in;  doeh  finde  ich  Ton  dem  männ» 
lidieii  MMutf  puitt  not  pa/v-atim^  dagegen  habe  ich  toh  weiblicben 
Stihnmen  wie  >i**j^  lanu  Körper,  >^m^  nasu  Leiche  (vgl.  vcku; 
nach  §«21.)  bis  jetzt  nur  u^n^anm  gefunden«  Gunirt  würde  -«vti 
^»wua>  paiü9»adm  dem  Gothischen  sum»^  mit  geschwächtem 
Guna  (§.  27.)  als  Vorbild  dienen  können. 

248«  Dia  ePronomiDa  3.  Person  baben  im  Skr.  ^[ff{^Mäm  für 
fntt<^"»>  ^nd  di«a  mag  die  luvpHknglidie,  frOher  allgemeine  Geslalt 
des  Casussuflixcs  sein,  so  dafs  am  eigentlich  nur  die  Endung  der 
Endung  wäre,  das  mit  dem  Gen.sg.  «isammenhängende  s  aber  die 
Hauptpenon«  Wenn  dem  so  ist,  so  mufii  jedoch  die  Verstümmelung 
dieser  Endung  an  Substaut.  und  Adjectiven  als  uralt  anerkannt  wer- 
den,^  denn.  das.Gplhische  welches  sich  im  Plural- Noniina Li v  so  genau 
In  der  aken  Gveme  hielt  (g.228.),  Iftitt  auch  dem  Zischlaut  im  Ge- 
nitiy  keinen  weiteren  Umfang,  daher  thi-ze  (§.86.5.)  =  tS-iHm 
(fiir  te-säm  nach  §.21.)  horum,  thi-26  s=  td-säm  harum.  Es 
encheint  hier  das  a  wie  das  6  des  Stammes  THA^  THO  zu  i  ge- 
schwScht  (§.66.),  dagegen  haben  die  der  Pronominal- Deel,  folgen- 
den adjectiven  a-  und  d-Stänune  oi-^',  01-20^  und  bUndai'ie  coe- 
cornm  (für  Umda^aS)  stiomit  so  geoaner  »un  Skr.  ?)inH.  ii^s^dm 
(ans  iai'Mäm)  Tom  Stamme  ta,  —  Das  Hodidentsche  hat  wie  an 
^elen  anderen  Stellen  den  alten  Zischlaut  zu  r  umgestaltet,  daher 
im  Abd.  dc^rd  för  tki-sä  und  thi^zS^  von  welcher  Endung  uns  blos 
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das  /'  geblieben  ist.  Dem  Lateinischen  uemt  ebenfalls  mm  für  sum 

(§•22.),  daher  z.B.  tfKvnm,  islatwti{*), 

249.   Wir  liier  e&M  ÜbexUidk  der  Genühr-Bildi 


Smikfik 


m.n.  te-sdni        taS-sarim        t-wv      istö-fUm   t-^  '^iW-»^ 

•  •       •  •  * 

  ■   J — i— — » 

(*)  DiCfCS  n«7i  ist  aber,  wie  die  Eigenthümlichkeit  des  Plural -Nom.  (§.228.)*  von 
der  Pronominal -DecUn.  auch  auf  die  guise  zweite,  erste,  tikid  ilie  mit  letalerer  nr- 
fpfftoKikk  UcBtiielM  föafte  JOcd.  <§.tft. «.  §.li7.)  «iagadMflgtt,  %ikr  iMk  «nrick- 
gdaihrt.  Piw  ForiffliiMing  dfr  nww-Kn»;^  »rf  Itc  fwwüm  licliMiMBCB  5— > 
nai  10  lefebiar  ab  a]I«.Pn»oiifii»  in  6cii.pl.  der  eweiien  md  ehrten  DecL  fagthgiB» 
ErliaUen  sind  aber  auch,  besonders  !d  der  alten  Sprache,  Formen  die  daf%r  zeugen,  dals 
nicht  zu  aller  Zeit  die  Sprache  der  Zurückführung  der  Endung  rum  gleich  günstig  war 
(deum^  40cium^  amphorum^  drachmum^  agricolum  etc.).  Dagegen  scheint  aber  auch  die 
V.fkAtung  rum  einen  Versuch  gemacht  zu  haben  sich  an  consonantischen  StSoimen  festn- 
telMKi  tth  c  ab  Bioderocalf  wem  tfeden  die  iroa  Yarro  ttd  Ckarlf.'ftberliefeHett'Tov- 
«MM  lofciMi  J(Mfmn%  Isptfkmn,  nftnrn^  nuemm  ^arrlmg  fi.fl5.)  üi . 
aladi  nd  nickt  etwa  filr  bom-ngm  elo.  atcben,  m  aacb'  im  Zeodder  Slamm  g6 
guoa  erweitem  kann.  —  Das  Lat.  rum  and  Skr.  ^(^sAm  laCit  Gr.  (Twv  erwarten;  dies 
fehlt  aber  sogar  bei  den  Pronom.,  so  dafs  das  Griech.  in  dieser  Beziehung  im  strengsten 
G^ensatze  zum  Lat.  steht  Die  Formen  auf  a-u;v,  t-m  (s.B.  auTo-wv,  aurc-wi',  tryo- 
^O-Mv,  dyo^i-wv)  deuten  jedoch  auf  einen  ausgefallenen  Consonanten.  £•  fragt  sich  da- 
her, ob  überall  ein  Z  (vgl*  §>i38.),  oder,  wie  dia  Skr.  nüd  Zend  erwartet  tasien,  aar 
Im!  ProaoBuaea  eia  X|  bei  «aderta  WCttera  der  twtaa  and  awebta  Deel  aber  am  K 
M^gaUlea  aeC,  wie  s.B.  an  fut^ta  aus  juti^ovc.  JEa  wiae  dertaaeb  S^nm  aaa  AuKM^Mr, 
yjü^m  ans  yjjo^a-v-m,  aber  twv  aas  TOTUVf  tawv  aus  TOT'm  cu  erklären. 

(f)  Altbocbdealach  a.$.fl46.  . 
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Zoid  Gricch.     Uteiik       Lüdk  GotliM 

f,    iä'Säm       ä*onhärim{*)   ra-m     iilä-mm    f^ä  '  ihi^td 
mjLtrt'n^dm      thray-arim      rfi-uv     tri-um       tri-ä  thrij'4 
t   pritUn^äm  d/rtii-B'anm  woftS-w  ihmii-iiiii  awi^ä  mu^^e 
in.  9Ünü»n''am  pasp-anm       rXi-Sv-wv  peeU'Wn    tun*^ü  nuunf^ 

f.    tanju-n-dm  tanu-n-arim    mru-wv   socru'iun   kandiihS 

iBa.Lgnp^dm      gav-anm        ßo(wyw  io9»wn     •..»  •  • 

L    nd-udm   va(F)-(3y   

f*    väc'dm       vac-arim         ott-uv  voc-um   

DUL  b*arat'dm    ba  rpn t-an  in{**)  ftfivr»m /erenü-um  

m.  dtman-'dm  aiman^anm  iäiiJbivHovsermon'Umakmen^ltthman^ 
m*   Brdtf'n-dmbrdlhr-anm{j;)TraTi^-wvJ'ratr-um   t*. 

(*)  KoMt  oft  vor  oad  enlipricbl  4e»  Skr.  «nn^4-#4ivi  barom,  «araa  (§.i6^\); 
VW  ««M(ü  tA  wire  iäonhanm  wa  cnraricoy  iras  ick  aklit  bdcgeii  kann;  dte  mia»- 

BifDgesetzten  (oiehrsylbigen)  PronomSmifitfiDiBe  Teritflnen  Üt  vorietste  Sylbe,  iäh» 
g^iy^(e;o***  ai-tanhanm  B&cbt  aitdonhanm^  wi«  man  aus  |^[?Trcn^«/4-.«4in 
cnrartfB  l^oio.  .  '    i  ' 

(••)  Oder  aoch  ^'^oo^^^^  baraniadm  wlt  loi  V.S.p.  131«  ^^C^^««^(olMiai 
/m0emmimmm  locoatiam,  dagegen  aocli  Uofig  sa^J^nindim^ 

(f )  Dieter  md  die  folgeoden  Gentdve  von  Sühmnen  anf  ar  sind  odeBbar  Schter  and 
ilekeB  daruBi  lodi  des  Tcrwaadten  £orDpi  SptackeB  uSbcr  alt  die  catipreehciidcB  ifli 
SaoAfSk,  weichet  or  ia  dietem  Catw  «o  V  r  TeiHnli  oad  diuMi  nach  Aoalogle  der  Voi 
flric  MMdek  bau  Voa       nmr  Met  tick  Utafi^  ii«r.«i>  na  wik  Brikehrfhiiig  des 

«,  wegen  der  EMSjrlbigkek  dei  Stammet;  dagegen  Aihr-anm  tob  dfar  Fevcri  tmd 
5y7»*O5(0  tisr-arim  Irium  fem.  für  das  Skr.  pT*JUIIM^  tis  r-n'-Am  (Gramm,  crit. 
r.2i5.).  Von  ?a;to^^>^  dughdhar  finden  wir  die  Form  dughdher-ari  m  (vgl. 
& 808.  Ann.««),  der  Codes  bat  jedock  dugditr^mmm  ■.)(  fiberbanpt 

weokeelB  bei  diatea  Woilt  dfo  SebreikaitaB  dmghdhmr  wmk  darf  dar,  tnlere  iat  aber 
die  g^wObdicbere. 


r' 
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L'  0*0  a  t  i  T« 

250.  Der  Charakter  des  Plural -LocatiTS  Ist  im  SänsIcHt  i^su, 
welches  der  Verwandlung  in  su  unterworfen  ist  (§.21,),  wofür 
im  Zend  >i;p  du  steht  (§.62.}^  während  aus  ^iti  nach  §.63.  >v 
geworden.  Die  gewöhnlichere  Form  för  du  und  hu  (wofür  auch 
däy  hü)  ist  jedoch  ^»tp  sva,  ^»ev  hva,  was  auf  ein  Skr.  1^  sva 
fuhrt.  Dies  scheint  mir  die  Urgestalt  der  Undung,  demi  nichts  ist 
gewöhnlicher  im  Skr.  als  daüs  die  Sjlben  qt  va  und  iiya  sich  ihres 
Vocals  entledigen  und  dann  den  Halbvocal  vocalisiren,  wie  z.B.  ^^ff 
ukla  gesagt  für  vakta  (s.  auch§.42«)*  Somit  ist  die  Annahme  der 
Indischen  Verstümmelung  der  Endung  viel  wahrscheinlicher  als  die 
einer  Zendischen  Erweiterung  derselben  durch  ein  später  zugetretenes 
sumal  da  sich  in  keinem  anderen  Falle  ein  ähnlicher  Nachwuchs 
begründen  Ififiit.  Ist  aber  ^sva  die  Urgestalt  der  Endung,  so  ist 
sie  identisch  mit  dem  Reflexiv -Possessiv -Stamme  ^  sva,  wovon 
mehr  in  der  Folge.  (*)  Wie  Lateinischen  d-bi  zu  SW'U  sich  ver- 
hält, was  man  ans  m4  erwarten  s^^te,  oder  wie  Mi  an  tW'U  Skr« 
fgf^ls\^tU'byam,  so  verhält  sich  nun  die  Griech.  Dativ -Locatiy- En- 
dung 01t  (o'iv)  sum  Skr.  q  su*  (^*) 

« 

(•)  balMT  ut  S.B.  Im  Zcad  Au  Loeativ  *ß^^^7ff' ihri/ca  im  tribat  italStcl 

mit  «w»t*t)d^C0  tritoa  Drittheil,  io  dem  das  Pronomen  in  letzterer  Zusammen- 
setzung  den  Begriff  Theil  bezeichnet 

Ober  ^  fiadiiBg  a  Pvonom.  tnktt  aad  iweiter  Pees,  u  §;at2.  Aw  vm 
HsTtaag  (p.i6e.)  Mt  Ap«lL  diSfleB  Aoliicbea  Fm»  af#itrv  kau«  feb  aidbt  M^m^ 
dals  m  siDt  ycmawcbiag  ym  aci«  wlre  dmn  jo^  ao  wii^  aoeb  dat  y  io  niA 
niebl  M  fnt  baAeii.  BwadonlCiSger  tcbabt  tt  imr  daber,  der  gewlMfebeB  DecKn.  e!- 

nen  Einflafi  auf  die  Umgestaltung  der  den  gescblechtlosen  Pronominen  eigentbüm- 
licfaen  aber  uralten  Flexionswei«e  einzuräumen,  ein  £uiAa(i,  der  bei  (T^MTl  CSüc  wei- 
ter durchgedrungen  ist. 
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Seit  Erscheinung  der  ersten  Abtheilang  dieses  Buches  habe  ich 
die  mir  darin  vorgestediten  Grenzen  dadurch  erweitert,  da& 
ich  aüöh  die  Skwisdhen  Spradien,  Tertieten  dnrdi  ihren  Mite* 
Sien  Dialekt,  in  den  Kreis  der  mit  dem  Sanskrit  zu  vermit- 
tehiden  Sprachen  gezogen  habe«  Die  Verwandtschaft  des  Sla- 
wischen mit  dem  Alt-Indischen  uid  dessen  Eorofäischen  Schwe- 
sterspradien  ist  längst  aneikannt,  und  die  tbeieinstimmung  mit 
denselben  sind  besonders  beim  Verbum,  namentlich  in  den  Per- 
son-Bezeichnungen, sehr  in  die  Augen  springend»  Niemandem 
konnte  z.B.  dieübereinstinmmng  von  «fa-my,  da^sij  das^tj 
mit  <v<Vli^  daddmi^  daddsiy  daddti  und  mit 

den  analogen  Formen  im  Griechischen  und  Lateinischen  ent- 
gehen, und  selbst  die  gewöhnliche  Conjugation  übertrifft  in 
der  ausnahmslosen  Bezeichnung  der  zwriten  Peison  Pkaes.  daicli 
ii  das  Griechische,  wo  nur  das  Dorische  h'-vi  die  volle  En- 
dung bewahrt  hat,  alle  andere  Verba  aber  des  i  verlustig  ge- 
gangen sind,  welches  im  Sanskrit,  Zend  und  Slawischen  an  der 
genannten  Stelle  der  stete  Begleiter  des  pronominalen  Zischlauts 
ist.  Es  gibt  aber  auch  beim  Slawischen  Yerbom  Analogieen 
mit  dem  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen,  welche  den 
Grammatikern,  so  viel  ich  weifs,  früher  völlig  entgangen  wa- 
ren; dazu  gehört  die  Idendität  des  Praeter,  mit  dem  Sanskri- 
tischen und  Griechisdien  Aorist  und  Lateinisdien  Perfecten 
wie  man-si^  eine  Übereinstimmung ,  die  im  Slawischen  so  zu 
sagen  unter  der  Rinde  der  ersten  Singularperson  verborgen  liegt, 
worauf  man  bei  Bestimmung  des  Charakters  dnes  Tempus  ge- 
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wohnlich  zuerst  seine  Aufinerksamkeit  richtet.  Die  Verwandt- 
schaft des  cA.von  nesoch  ich  trug  mit  dem  o>a  von  Sku-vof 
dem  ii  Ton  man^si  vaid  dem  Sanskritischen  sam  von  atduU 
sam  ist  darum  nicht  erkannt  worden,  weil  man  dieses  ch 
für  den  Ausdruck  der  Person  hielt  (*),  während  in  der  That 
die  Person  in  nesoch  eben  so  wenig  ausgediückt  ist  als  in 
&ucra  nnd  man^sim  Dais  Guttarale  im  Slawischen  unter  ge- 
wissen Bedingungen  in  Zbchlaute  übergehen  ist  bekannt,  dafi 
aber  auch  gelegentlich  Gutturale,  besonders  ch  aus  Zischlauten 
hervorgegangen  sind,  hierauf  glaube  ich  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben  (§•  255.  m*).  Gewils  ist  es,  das  cA  von  nesoch 
ich  trug,  nnd  das  sdne  Stelle  einnehmende  s  von  nesos^te 
ihr  trüget,  und  das  s  von  nesos'a  sie  trugen,  fliefsen  alle 
aus  einer  Quelle,  und  aus  dem  sa  der  driuen  Pluralperson,  ge- 
genüber dem  (Tav,  ^^\^san  von  e^ue-rar,  üß^^r^  adik'-san^ 
hätte  man  vielleicht  zuerst  zur  Erkennung  der  Verwandtschaft 
mit  dem  Griechischen  nnd  Sandtritischen  Aorist  geführt  wer- 
den können.  Mich  hat  indessen  das  ch  der  ei-sten  Person  fest- 
gehalten, und  seine  Verwandtschaft  mit  Zischlauten  war  mir 
durch  andere  Fälle  klar  geworden.  Neben  den  auffaUendsten 
Übereinstimmungen,  welche  das  Slawische  in  seinem  Conju- 
gationssystem  mit  den  andern  Gliedern  des  Indisch- Europäi- 
schen Sprachstammes  darbietet,  war  mir  die  noch  grölsere  Ver- 
.schiedenheit,  die  scheinbar  in  seinem  Dedinationssystem  ob- 
waltet (**),  lange  ein  Stein  des  Anstdses  und  Gegenstand  der 
Bewunderung  geblieben.  Bei  sprachhistorischen  Untersuchun- 
gen,  bei  Bestimmungen  näherer  oder  endernterer  Verwandt- 
sdiaftsgrade  verschiedener  Idiome  kommt  es  aber  nicht  darauf 


(•)    S.  p.  34o.  Anm.  (•). 

}if*a.  betrachte  TorlSufig  die  S.364.  gegebene  vollständige  Dedinations -Tabelle. 
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an,  ob  äufserliche  Verschiedenheiten  in  gewissen  Thailen  der 
Grammatik  stattünden,  sondern  darauf,  ob  diese  Yerschieden- 
betCea  nicht  durch  allgemeine  Gesetze  können  bedingt  werden, 
d[>  rfcb  nicht  die  verborgenen  Gänge  wieder  aufdecken  lassen, 
auf  welchen  eine  Sprache  von  der  Gestalt,  die  sie  früher  muis 
gehabt  haben  zu  derjenigen  gekommen  ist,  in  welcher  sie  uns 
unter  die  Augen  tritt*   Die  Verschiedenheiten  hdren  auf  Vm^ 
schiedenheiten  zu  sein,  sobald  die  Gesetze  erkannt  sind,  kraft 
welcher  das,  was  früher  diese  oder  jene  Gestalt  gehabt  hat, 
entweder  nothwendig  so  oder  anders  sich  verändern  mulste, 
oder  woL^ti  mit  einer  gewissen  Freiheit  die  alte  Form  behalten 
oder  eine  neue  an  ihre  Stelle  setzen  konnte.  Solche  Gesetze,  die 
zum  Theil  nothwendig  befolgt  werden  müssen,  zum  Theil  um- 
gangen werden  können,  glaube  ich  am  Slawischen  entdeckt  und 
dadurch  das  Bätfasel  der  Verschiedenheit  seines  DecUnations- 
Typus  von  dem  seiner  Schwestersprachen  gelöst  zu  haben.  Das 
wichtigste,  einfluisreichste ,  am  meisten  zur  Individualität  des 
Slawischen  Sprachbaues  beitragende  Gesetz  ist  dies,  dais  alle 
ursprüngliche  Endconsonanten  mehrsylbiger  Wc^tw  vom 
Slawischen  aufgegeben  werden  mufsten.   Dies  Gesetz  w^ar  nicht 
so  leicht  zu  erkennen  als  es  scheinen  mag ,  nachdem  es  gefun- 
den Ist.    Im  Griechischen  war  es  jedenfalls  leichter  zu  ermit* 
tdn,  dafe  z.B.  die  T-Laule  aih  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen 
dürfen,  denn  man  wird  sich  vergeblich  nach  Formen  auf  r,  ^ 
oder  ^  umsehen^  es  war  jedoch  der  Mühe  werth  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  und  ich  glanbe  dies  zuerst  gethan  zu  haben 
dafi  ein  Theil  der  Versdiiedenhdten  zwisdien  Formen  wie 
adaddt  er  gab  und         auf  der  Allgemeinheit  dieses  Gesetzes 
beruht.    Die  Innigkeit  der  Verwandtschaft  wird  aber  durch 


(*)  AtmaU     MitfUai  Weratun,  p.  SS. 
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solche  VerscWedenheiten,  die  durch  allgemeine  Gesetze  gebo- 
ten sind,  nicht  im  mindesten  getrübt,  und  ^venn  man  l^r 
für  sagte,  so  würde  dies  keine  gröfsere  Verwandtschaft 
des  Griechischen  mit  dem  Sanskrit  beorkmiden,  sondern  mnr 
dem  Griechischen  die  Ehre  sichern,  in  einem  Punkte  weni- 
ger der  Verweichlichung  und  BequemUchkeit  der  Aussprache 
sich  hingegeben  zu  haben.  Im  Slawischen  aber  findet  man 
einen  jeden  Consonanten  gelegentlich  auch  am  Ende  eines 
Wortes,  und  man  könnte  darum  sagen,  dals  diese  Sprache 
durchaus  keine  Abneigung  gegen  irgend  einen  Endconsonanteo 
habe*  Die  Sache  aber  verhält  sich  so,  dals  die  Consonantenj 
die  jetzt,  und  zwar  sdion  im  Alt- Slawischen,  am  Ende  ste- 
hen, sämmtlich,  einsylbige  Wörter  abgerechnet,  nur  Endconso- 
nanlen  zweiter  Generation  sind,  die  erst  an  die  Reihe  kamen, 
das  Wort  zu  schlieisen,  nachdem  die  Endungen,  die  hinter  ih- 
nen standen,  sich  abgeschliffen  hatten.  Die  Endconsonanten 
aber,  die  ursprünglich  am  Ende  standen,  und  die  das  Sanskrit, 
zum  Theil  mit  dem  Lateinischen,  Griechischen,  Germanischen 
imd  Litthauischen  gemein  hat,  sind  in  Slawischen  mdhrsylbir 
gen  Wörtemi  kiaft  des  erwähnten  Gesetzes,  spnrios  unterge- 
gangen. Dies  muiste  vorzüglich  im  Declinationsystem,  wo  so 
viele  Casussuflfixe  hauptsächlich  durch  ihre  Endconsonanten  sich 
kenntlich  machen,  eine  Art  von  sprachlicher  Revolution  henrOr- 
bringen,  ond  dem  Slawischen  einen  Schein  yon  Eigenthümlicb- 
keit  in  Flexionen  einprägen,  der  noch  dadurch  erhöht  wird, 
dafs  manche  ursprünglich  nicht  schliefsende  Consonanten  kühne, 
wenn  gleich  nicht  ungewöhnliche^  Verwechselungen  erfahren 
haben.  Dieses  im  Einzelnen,  in  möglichst  strenger  ond  klarer 
Methode  nachziiwdsen,  und  die  Resultate  meiner  Forschungen 
in  möglichst  engen  Raum  zu  konzenlriren,  bin  ich  eifrigst  be- 
müht gewesen^  und  wenn  die  Aufgabe,  die  ich  mir  in  dieser 
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Beziehung  gestellt  habe^  gelangen  ist,  so  ii^re  hiennit  ein  wich- 
tiges Problem  in  der  Sprachgeschichte  gelöst.  Denn  Misch- 
sprachen in  Ansehung  der  grammatischen  Flexionen,  die  den 
mhien  Organismus  einer  Sprache  ausmachen,  dürfen  wir  nnr 
im  äolsersten  Nothfalle  annehmen,  da  es  nnnaturlich  ist,  dafs 
eine  Sprache  in  der  Bezeichnung  grammatischer  Verhältnisse  bald 
in  dieses,  bald  in  ein  anderes  Sprachgebiet  eingreife  und  ihr 
Material  daraus  in  buntem  Gemisch  zusammensetze.  Audi  habe 
ich  nodi  nirgends  bestötigt  gefunden,  dafi  vollkommen  neue 
und  eigenthümliche  Flexionen  in  späteren  Sprachperioden  ent- 
standen sind«  Damm  ist  es  mir  wichtig,  gezeigt  zu  haben,  und 
in  der  Lehre  vom  Yerbum  noch  weiter  darthun  zu  können,  daia 
das  Slawisdie  der  Allgemeinheit  dieses  Grundsatzes  nicht  im 
Wege  steht,  und  dafs  es  in  seiner  Grammatik  weder  etwas  streng 
£ig^thümliches,  noch  aus  Nicht- Sanskritischen  Sprachen  Ein- 
gedrungenes aufweist«  In  weltliistarischer  Beziehung  aber  ist  es, 
wie  mir  scheint,  von  nicht  geringer  Bedeutung,  da  die  Genea- 
logie und  Urgeschichte  der  Völker  nur  aus  den  untrüglichen 
Zeugnissen  der  Sprachen  ennittelt  werden  können,  durch  diese 
zur  Überzeugung  gelangt  zu  sein,,  dais  die  Slawen  gleich  den 
Gihchen,  Römern,  Grermanen,  Alt-Preufsen  und  Litthauem, 
ohne  einen  solchen  Grad  von  Vermischung  mit  heterogenen 
Stämmen,  der  auf  die  Sprache  zerstörend  hätte  einwirken  kön- 
nen, «n  dasjenige  Asiatisdie  Ur-Volk  sich  anschliefsen,  dessen 
Sprache  am  treusten  im  Sanskrit  und  Zend  erhalten  ist. 

Wegen  der  Erweiterung  des  zu  behandelnden  Stoffes  durch 
das  Slawische,  habe  ich  dem  Germanischen  nicht  überall  die  Aus- 
dehnung geben  können,  die  ich  gewünscht  hätte,  und  Worauf 
ich  in  der  Vorrede  znr  ersten  Abtheilung  (S.vi)  hingedeutet 
hatte.  Ich  habe  nun  das  Hochdeutsche  fast  ganz  im  liintergmnde 
gelassen,  das  Gothische  aber  als  wahren  Grundpfeiler  deutsdier 
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Grammtttik,  unser  Germanisdies  Sanskrit,  um  so  mehr  mit  Sorg- 
falt behandelt.  Die  weitere  Entfaltung  meinem  auf  durchgrei- 
fende YergleicKung  mit  den  verwandten  Sprachen  sich  stützen* 
.den  Systems  der  deotschen  Grammatik  behalte  ich  mir  in  einem  , 
besonderen  WeHce  vor.  Hier  irill  idi  nur  noch  bemerken,  dafi 
meine  Untersuchung  über  das  Slawische  mir  auch  für  die  deut- 
sche Grammatik  wesentliche  Dienste  geleistet  hat,  indem  ich  da« 
dmt;h  zu  der  Überzeagong  gelangt  bin,  dais  moaere  sogenannte 
starke  Adjectiv-DecUnationy  die  id&  mminehr  die  definite 
nenne,  mit  der  diesen  Namen  führenden  Declination  im  Alt- Sla- 
wischen und  Litthauischen  völlig  identisch  ist,  imd  eben  so  wie 
diese  ein  Pronomen,  und  zwar  dasselbe  Pronomen  enthält,  mnr 
mehr  versteckt  und  im  Gothischen  schon  in  mdueien  Gisns  nm 
noch  durch  seine  Endungen  repräsentirt  (*).  Ich  habe  das  Glück 
gehabt  über  diese  schon  anderwärts  berührte  Wahrnehmung  (**)  | 
noch  das  mir  überaus  sdiätzbare  beifallige  Urtheit  meines  Ter> 
ewigten  Gönneis  W*  ▼•Humboldt  zu  erfidiven,  in  wdchem 
vor  kurzem  die  Sprachwissenschaft  ihre  schönste  Zierde  verloren 
hat«  Vom  Schmerz  über  diesen  harten  Verlust  noch  ganz  ergrif- 
fen,  kann  ich  es  nicht  unterlassen,  hier  dem  luhmToUen  Anden- 
ken jenes  groisen  Mannes  den  Ausdruck  der  innigM^i  Yerehning 
und  Bewimderung  zu  zollen,  womit  seine  geistreichen  Schriften 
im  Gebiete  philosophischer  und  historischer  Sprachforschung,  so 
wie  son  lehr-  und  liebreicher  persönlicher  und  brieflicher  Um* 
gang  mich  dmdidrungen  haben. 

Berlin,  im  Mai  1835.  | 

Der  Verfasser. 


(•)    S.377.  ff.  und  vgl.  S.333, 
(••)  BcrL  Urb.  d.L  &dSl. 
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251.  Die  StSmme  auf  ff«  fügen  diesem  Yocal,  wie  in  vielen 
anderen  Casus,  ein  i  bei;  aus  a  +  i  aber  wird  ^  e  (g.  2.),  dem  das 
Griech.  «  entspricht,  daher  Avmi-n  =  qq^^^  vrkS'iu*  Von  hier 
ist  das  ft  im  Griech.  auch  auf  die  a-  i|*  Stämme  übergegangen,  ent- 
weder mit  vollständig  erhaltener  Geltung  oder  als  subscriptum,  wäh- 
rend im  Skr.  das  rein  bleibt,  daher  W^ü^  ß^^^^'^^i  wozu 
am  besten  die  Locative  yon  Städte- Namen  stimmen,  me  nXaraMunv». 
'OXu|bMrfic»,  *h!^}n/\7i  (Buttmann  §.116.  Anm.  7.  und  Härtung 
p.26l.).0 

262.  Wie  das  Gothische  im  Gen«  pL  so  hat  das  Litthauische  im 
Locat«  einen  imorganischen  Unterschied  zwischen  der  männlichen  und 

weiblichen  Casusbezeicbnung;  erstere  lautet  se^  und  letztere  sa,  mit 
dem  ursprünglichen  und  kiäfligeren  welches  sich  im  Masc.  zu  e  ge- 
sdiwächt  hat.  £s  erklärt  sich  die  Endung  sa  am  besten  ans  dem  oben 
als  Urform  angenommenen  sva  durch  Aussto&ung  des  Halbrocalt. 

253.    Es  folgt  bier  der  Uberblick  des  Sanskr.  Zeud.  Litthaui- 
sehen  Plural- Locativs  nebst  dem  Griechischen  Dativ: 

Sanslnt  Zen3  Lillh.  Griechisch 

m.    vrke-su     vehrkaä-sva     wUkü-se  KvKoi-cri 

f.     g'ihvd'SU    hizvd'hva        rankosa    Oküfivtäffi»  ^^oi-n 

f.     prUi*iu     dfriti-ivai^    dwi^  rofn^ 

(•)   Die  gewohnliche  Endung  ci*?,  aig  (et-?,  cu-g)  als  Verslünamelung  von  ct-CTi, 
'  ai'O'i  aafgefafst  nnd  so  mit  der  driUen  Declin.  in  Einklang  gebracht,  verliert  hier  durch 
ftft  fcheinbare  VerwandlKhafk  mit  der  SMukritischen  TCMtummelten  Instrumental  -  En- 
doBg  ^äi*  (j^2i9,)f  w9am  ich  fir&hcr  gcdickft  hutt,  wdl  d<r  6ri«du  Dativ  auch  alt 

bli  habe  kciM  Bdcfe  ftr  taLocaL  ZeadMcrl-SliBBe;  er  knn  aber  mir 
analog  dem     m-Mum  isiai  der  iSdi  aabMeb  aadhMiMn  ttÜL 
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S***  ^  —      <  ^  .  .  

"^^/tt  pasu.sva          iianßu-se  rx,3ü-<ri 

"\  L/u    ß^i 

^         z,^«-/«   •   »'«^' 

/         vdk-sti       väc-sval  ,   ott-cti 

m,n*   Barai'SU    brälar-^^ival   ;  ^^ov-O'» 

m.      ätma^'SU     airm^-hva  (*)    hufjJ-vt 

m.       Srätr-su    Trar^a-T*  (**) 

n.       vacaS'SU  vacö'hva  (^*^    ••••   mr^i 


(•)  So  im  Vend.  Sade  p.  4.9^.  «J»^»e>'«J»^i^>  usahva  von  ^*»f)^>  usan  und  p.iOO. 
ju»€>'*v^«Mi^  ddmahva  VOQ  ^MQ^AAJß  ddman, 

a  in  dieser  Form  ist  nichti  wie  man  gewöhnlich  anaimmti  ein  Blnderocaly 
•Mdera  benilit  auf  einer  UauteUniig;  wie  l^oieov  fiir  «^KOir  md  in  Stmkr.  ^[inA 
drak//dmi  ich  werde «cfcen  -f&r  ^ifill^ dark/jrdmi (8kt. Gramn«  §*34^'«)»  to  itw» 
Tfirt  (vgl.  rir^afTi)  filr  irara^a*!  (vgl.  reVo'a^a'i),  welches  diprch  Bewahnng  des  ur- 
sprfinglicheo  Vocals  besser  als  TraTf^,  waTe^eg  etc.  zum  Skr.  Stamm  pitar  stimmL 
Ahnliches  gilt  von  dem  Dativ  «^vaTx,  indem  das  Thema  von  a^v-og^  wie  aus  dem  ver- 
wandten iptjv,  d^Vf  d^^YiV  erhellt,  einen  Vocal  swiacben  dem  ^  und  v  ausgestofsen  hat» 
der  im  Dativ  pL  in  der  Gestalt  eines  o,  and  tob  feiner  Stelle  venchobeni  wieder  er- 
icheint  Dai  ganse  PEK  acheint  ebe  Umstellaag  too  NEPy  Skr.  ^nar(^  n r)  Man% 
denn  bedentet eigentlich  nanBlichea  Schaf;  das a too  d^etn  iilalso  etjmolo- 
giseh  identiieh  inlk  dem  von  dviftun  (vgl.  Kfibnei^  anaf&hri.  Grieeh.  Gramm.  §.  28t. 
Anm.  2.).  Schwerer  ist  es  aber  das  a  ron  vioTt  eine  sarerlässige  Anskunft  sa  geben ; 
entweder  ist  es  nur  die  ältere  und  stärkere  Form  fiir  das  £  von  uV Tl,  oder  es  mufs  diesena 
Worte  aufcer  seinen  drei  Themen  (  TIO,  'TI,  TIET)  noch  als  viertes  TUT  zuge- 
standen werden,  wovon  viatn^  wie  yova^i  von  FONAT,  dem  fiberwiegendeAJNebcn- 
Thema  sa  dem  rnitm^  §dnu  ahereiiMtimmeiideB  TONT. 

(***)  Im  y.S.  p.499.  fiodeo  wir  die  analogen  Plnral-Locative  *»^>v}p^  uai» 
rdhpm  md  «v>H>'^cMMc<Zr  etap6hpa\  Aaqaelil  Shefielit  cnterea  dnreh  „mi  tmer 
A«MMr'*uidleliter«8dardin<^Aimifi*.  DitM Vonntt lEtoen aber nnmdgUch andtts 
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Aamerkung.    Von  den  Stammen  auf  E^,  denen  im  Datir  ecrori  (z=:j^p^as-4u) 
mit  Hecht  sokommty  Kheiat  dieie  Form  anck  andcit  end^ndca  StSmmcn  ach 

•Tf  «nt  Themen  tnt  d^tf  o«  (V  ^  §•  5b^\)  erkllrt  werden.  Die  meisten  Casnt  det  leiste- 

ren,  in  anderen  Casus  hlufig  vorkommenden  "Wortes,  entspringen  aus  einem  Thema  auf 
')m  ar,  und  wenn  nun  7*)we^»ANHJ^  csapar  mit  ^«ljo.'^hjCu'  csapS  wechselt,  so  ist 
dies  ein  ähnlicher  Fall  wie  wenn  im  Sanskrit  ^[^^ahan  Tag  einige  Casus  aus  9^^^ 
ahas  bildet  (worauf  ah6  in  n^\^x^_^ah6^ is  etc.)  und  neben  diesen  w^^aha* 
Mch  ein  Themt  ahar  bettehi.  Die  Anomalie  des  SamkrttiMbeii  Taget  -echeint  im 
Send  gans  mid  gar  anf  die  Nacht  fibeigegaiigCD  su  «ein,  indem  dieier  aneb  ein  Themt 
anf  n,  nimfich  ^«wcMf^^  esapan  an  Grehote  Meht,  wovon  wir  den  Genit  ptnr. 
^^^^aMO<Xr  et  m/n  an  m  —  andog  mit  v^ui^ahndm  dknan,  fiber  dat  ^/f&r  p 
I.  §.4o.  —  in  Verfiindung  mit  dem  weibliehen  Zahlwort  ^^i^-^i^po  tisranm  trium 
finden  (V.  S.  p.  2'i6.);  dann  lesen  wir  I.e.  S.  l63.  asnanmca  (—  VciW  ahnänca) 
r  f  af  an  a  n  m  c  a  (lies  c s  af  nanmc  a)  dterumque  nnctiumque.  Im  Sanskrit  hat  sich  au4 
W^^ahan  durch  das  Suffix  8*0  die  abgeleitete  aber  gleichbedeutende  Form  ir^  ahna 
entwickelt,  die  jedoch  nur  in  Compositen  vorkommt  (wie  ^^T^ /»flri'4Ana  der  fr&- 
bere  Tbeil  des  Tage«)  nnd  in  dem  adverbialen  Dativ  mf^m  uhndja  bald,  co- 
gleicby  wa«  man  also  nicht  a5th%  bat  von  emer 'Worsel  ^  An»  mit  dem  a  privativ«» 
n  cricllren.  Dm  Zend  aber,  denen  Nacht- Benennung  aneb  in  dieser  Beaiebnng  nicht 
hinter  dem  Säntkrit  mirflck  bleibt,  verfügt,  wie  e«  «cbdnt,  freier  fiber  eine  Ibnliche  Ab> 
leitODg,  o^t^vU^H}^ esafna  am  ^*tfaM^M9^ t*apan%  wir  finden  davon  den  Locativ 
2P^;^a>^iur  csafn»\  was  man  zwar  aacb  als  Dativ  von  ^M^sK»>*^iXr <  sapan  erklaren 
könnte,  allein  es  steht  ihm  V.  S.  p.  16?.  der  unzweideutige  adjectivische  Locat.  Q^J^g/o**'^ 
naSmi  (von  **-*g;i)*xf^  naima  halb)  voran.  —  Man  vergleiche  auch  I.e.  S.  li^.,  wo 
mj^OM^^CT  ISf  J^J^  *3S?G'^  ithra  a*ni  ithra  csafnf  wahrscheinlich  an 

dieaenr  Tage,  in  dieser  Nacht  bedeutet,  mit  dem  locativen  Adverbinm  *»t)Q% 
ithra  hier,  im  Sinne  einet  locativen  Demonstrativ«.  Dem  Thema  «M^aM|}<B^ esa/na 
kinnie  man  nan  aneb  dco  g;leidila«tendeB  Pkunl  tsm/nd  sneignen,  welcher  L  c.  8^330^ 
331.  nnd  anderwirts  mehrmals  vorkommt:  wu^^oMolfir  \^y»t7ff'  ihrayS  etafna 
drei  Nachte,  *v^^»*AM5<Xr  ^u/yx-^^ökT  esoat  eiafna  sechs  NSchte,  wv>>vu^ 
tUf^^XSHi^  riava  csafna  neun  Nächte,  wenn  nicht  hier  csafna^  wie  in  ^.231. 

Anm«(***)  angenommen  worden,  ab  Plural  von  |a;«M^^O^  csapan  ab  I*(eutnun 
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mitgetheilt  zu  haben,  bei  denen  man  für  diesen  Casus  eine  Erweiternng  dei  sonsti- 
gen Thema'«  durch  £c  anzunehmen  hat,  welches  in  seinem  Ursprung  identisch  ist 
nit  der  in  §.24l.  «rwähnlen  plnralen  SUnun-Erwcitcnuig  dnrdi  ir  (not  w  und 
dies  am  «#)  in  AltbochdeBlicliea  Fomeo  %ie  MHr  Hint «r,  cfto^  KSlber^  die 
dat  plnnle  Tliena  wid»  womal  der  Nwi;  Acc  Voe.  idenilich  aity  md  woam  im 
Dat,  dttrch  den  Zotcitt  der  Caiot-Eadong,  husirumg  chalpirum  entspringt,  ähnlich 
wie  im  Griech.  xCviT-Ti,  v^KVET-Ti,  TTai'TCtT-O'i,  yvvaUB(r-Th  'ffoXUtr-O'i  u.a. 
aus  den  unorganisch  erweiterten  Themen  KTNE2;,  NEKTE^  etc.  nach  Analogie 
von  *KnK^.   Von  dem  doppelten  Ii,  konnte  dann  eines  aufgegeben  werden  (avo- 
jeimv»  iroXi<0i(i  laimri)  oder  audi  die  Verdoppelung  einet  ein&ehcn  %  alatt  fin- 
den, wie  B.B»  ¥tH!U^n  Iftr  v&OhVt,  So  niaunt  anch  im  WeaeatlidieB  Thleraek 
(§.  187.)  die  Fortpflananng  der  Fonnen  auf  tovi  an»  aar  dab  er»  da  er  dea  aa 
§.188.  bescbneitenen  Neolral-SUiniaien  wie  BF.AE%  da*  ihnen  salconuneade  X 
entsieht,  und  bei  der  als  unrichtig  erwiesenen  Annahme,  BEAE  sei  das  Thema,  die 
Formen  wie  0%i7(pi  in  oyj.-7ipi  statt  oyß7-<pi  zerlegt,  und  aus  oyß-Tipi  durch 
Assimilation  cr/ß-O'U'i  entstehen  lafst,  während,  wie  ich  glaube  bewiesen  zu  habe0| 
die  Formen  v^ta'-<pi  und  oxe(r-(n  auf  gans  Tenchiedenen  Casossorfixen  beruhen 
(§.218.)  und  nor  den  Stanon  'OXE^  mit  einander  gemein  haben.  Eine  Aaiiaulalioa 
lUit  fich  aber  in  yoövaff-Ti  ana  yrnvar-n  annebmea^  ao  dals  aicb  der  ente  Bocb- 
•labc  dem  sweiten  aiiiniilirt  bat,  nicht  umgekehrt  Bei  UfrOT^tn  woilea  wir  ca 
unentschieden  lassen,  ob  das  erste     primittT  und  AEHAüS  das  Thema  sei  (^L 
yyi^CK  §.  128.)  oder  aus  r  entstanden,  und  somit  AEFIAT  mit  TEPAT,  KEP  AT 
in  eine  Klasse  gehöre.    Wenn  wir  aber  in  allen  diesen  Formen  nur  0*1  oder  criv 
ab  CasossufGx  gelten  lassen,  und  alles  vorangehende  dem  echten  oder  unoi^nisch 
erweiterten  Stanme  anweisen,  so  soll  damit  nicht  gelengnel  werden,  daCs  nicht 
aebon  aelbst  dem  Homer  in  Formen  wie  airtonri,  geschweige  denn  in  nnorganu 
schen^  wie  KunTTif  das  ganae  wn  als  der  CasosbeaeicbnaDg  angebSrend  sieb 


aufzufassen  ist,  da,  wie  früher  bemerkt  worden,  das  Zend  über  das  Geschlecht  der 
Snbstantire,  annud  im  Pbual,  sehr  frei  verfugt.  Für  den  hiofig  ToriEommenden  Ablativ 
Qaai7«w«MMt9<8r  esapmräi  kDonen  wir  aber  nicht  noch  ein  Thema  etapara  anneb- 
men,  senden  man  mnls,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  annehmen,  dals  weibliche  Genso- 
nsaten-SUhnme  Im  AblaitTaach  die  breiige  Endung  dt  fttr  at  in  faMsen. 
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dmlclUei  denn  im  Gefahle  des  Redenden  konnte  sich  %vt(r(Ti  nur  noch  in  derje- 
a^goi  Spncfaperiode  als  du  was  es  ist,  dSibUcIi  als  cttcot^T«  darstellen,  wo  noch 
.  ^  hnrot,  {mn,  PL  anva  nad  oidit  iwios  de»  dccUnirt  wvrde»  Aadm  «bcr  als 
Uer  g^bchflB,  tean  HarUBg(&860i IT.)  nd  Kfibner  (Lc  $.855.  Aim.8.X 
jaWenatKcWa  meh  Gi^Gor.  AcoL  §.35^^  Genant  dat  Griadi.  Pluraldativa. 
Kthner  sagt  (I.e.):  itDer  Charakter  det  Batpl.  iit:  €s  (Charakter  dat  PloraU) 
und  i  oder  tv  (Charakter  des  Dal.  sing.),  also  ccrj(v)*'  elc.  Mir  aber  ist  K  nicht 
Charakter  der  Mehrheit,  sondern  des  Nomin.  plur.  und  durch  sein  I§  verwandt  mit 
dam  Kern,  sing.;  eine  Vereinigung  des  pinralen  NominatiT-Snlixainiii  daraioga- 
laccB  DttaT'EiidoBig  nt  tut  dahav  mdankhat«  Ww  tolhcn  mcb^  wcbb  dam  to 
idfa^  die  Na«ln>  daoan  »  N^ii^fff  'jiBoslffMBdMl,  in  Dativ  sn  ihrer  GlaklifiBfw 
mSffoA  toll  den  natAKÜchen  Getehlaeliteni  gclaBgenP  Beaaatkt  s«  werden  ver- 
dient noch,  dalii  in  Prlkrit  die  Loeadv-Endung  su  IriMg  ein  Anwvüra  an- 
ninunt  und  so  durch  die  Form  ^  juri  für  su  dem  Gr.  (Ttv  für  (Tl  sich  anschlieCiC. 

264.   Nach  Darlegung  der  Bildungsgesetxe  der  einxeinea  Ca- 

_  _  «» 

aus  mag  es  mr  Srleichtenmg  des  Überblicks  passend  sein,  Beispiele 

der  w-iclitigsten  Wortklassen  in  ihrer  zusammenhängenden  Declinalion 
herzusetzen«  Wir  gehen  hierbei  vom  Sanskrit  aus,  und  gehen  zu. 
den  iibrigen  Sprachen  in  der  Ordnung  öber,  wie  sie  sich  in  den  be- 
sonderen Fällen  am  treusten  in  ihrer  Urgestalt  bewahrt  haben;  und 
wo  eine  oder  die  andere  derselben  von  dem  ursprünglichen  Bildungs- 
Friaidp  gans  abgewichen ,  oder  durch  eine  unorganische  Stammer- 
weiterung  in  ein  anderes  Decllnationsgebiet  eingewtmdert  ist,  schlie- 
fsen  wir  sie  an  der  betreffenden  Stelle  von  der  Yergleichung  aus. 

Männliche  Stämme  auf  a,  Griechisch  o,  Lateinisch  u,  o. 

Singular.  . 

Nom.   SJur.  vrka-Sy  Litth.  wUka-Sf  Z.  velirkö,  mit  c'a  vehkas- 
e'a^  Gr.  Amcs-«,.  JL.  >lufm^f  G.  vuff'^»  {*) 

(*)  Die  Bedantang  Iii  in  allen  dieien  Sprachen  dieselbe,  und  eben  so,  leinemUnprnage 
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Acc.    Skr.  vr^a^nty   Litth.  wäka-ny  Tu  vehrhe^my.  Gr*  Aum-v, 

L.  iupu-niy  G.  vulf':' 
halte.  Skr.  vrkS'/i'aj  Z.  v^hrkä^  Goth«  Dat.  t»«^)  Litdi.  Instr. 

n^il^ri.'  '      ' ' 

Dat.     Skr.  vrkäya^  Z.  vehrkäi,  Litlh.  wi/ku-i. 
Abi.    $kr.  vrkd't^  Z.  vehrkd-p^  L.  h^{dy  (s.  §.181.). 
Gen.    Skr.  vrka-sxa,  Gr.  Awee-(cr)*o(*),  Z.  v^hrka^hi^.O,  vulfi-s, 

Litth.  wilkö. 


nach  das  Xkeni.  Dm  Vcrbäkoii«  dcf  Littb.  iv«tai#  m  vrJr4M  Uttel  «eh  4«f  d«o  selv 
gewohnlldieB  Wechsel  der  HaUiTOGale  r  md  /,  mdleistei'Ct  pkx  datcli  die  «tamdSchca 
eorop.  Schweslenpfaefcen«  Dal  Geth.'Mi{|Gr  seigt  a«lierde«k  aocfc  d«i  ebeaftlbgevrdha- 
liehen  Wechsel  twiiche«  Gottnralenr  md  ZiabiateBf  •  «ad  Koldlgt  eehieni  Laetfcrschie- 

Luiigsgeselz  (Asp.  für  Tenuis,  s.  §.  ST.),  im  LaL  zeigt  sich  derselbe  Ersatz  des  Gutturals 
durch  eotsprechendcn  Labial,  aber  lupus  ist  mehr  entartet  durch  den  Verlust  des  anfan- 
genden f^LanteSi  wie  im  Gr.  Auks-?;  man  kann  aber  annehmen,  dafs  dieses  v  in  seiner 
Vocalitinnig  in  dai  Innere  des  Wortes  eingedrungen  sei.  Wahrend  daher  im  litth. 
milkcu  Ik  verbunden  sind,  sind  sie  im  Gr.  dnrcb  u  anseinander  ger&cht. 

(•>  Hr.  Reimnits  dessen  Schrill  ^ystein  der  griecÜiscbenf  Deklination**  (Pots- 
dam 18.)1)  mir  bei  Äbflusang  der  erst^  'Afitiieikmg  dveses'Bnches-noeh  nicht  an  GiMiefal 
gekommen  war,  entwickelt  I.e.  S.  122.  ff.  Aber  das  Gr.  oia  und  seinen  Zusammenhang  mit 
dem  Sanskr.  a~s  ja  im  Wesentlichen  dieselben  Ansichten,  die  ich,  ohne  diese  Begegnong 
in  kennen,  in  §.  189.  geltend  gemacht  habe.  Ich.  habe  mich  jedpcb  in  diesem  Sinne  schon 
in  meiner  Schrill  dss  .Oemonstr^nun  nnd  den  JJn^tm^  der  Casus**  (in  den  Ab- 

handlungen der  histor.pbil.  Kl.  der  Akid.  der  Wiss.  aus  dem  Jahre  1826)  S.  100.  ausge- 
sprochen. Hier. m^ge  mtr.nofh  .Mmerkt'  ^rdea»  d^b  das  Giv  A^dif  ^tiHUfnos  vom 
Stamme  ^HMO  in  seinem  Bildungssuffix  wahrscheinlich  verwandt  mit  der  in  Rede  ste- 
henden Genitiv- Enrlung,  und  daher  in  Ansehung  der  Tiewahrung  des  in  ^Y\UiOlO  verlore- 
nen Zischlauts  merkwürdig  ist.  Man  berücksichtige  in  Ansehung  des  genilivischen  Ur- 
sprung von  ^Y^yLCTiog  das  Iialainische  cufus,  a,  um,  und  'die-Idenliiät  des  Sanskritischen 
Suffixes  von  Wortetn  wie  mmnmiy  Mensch«  ab  AbkommUng  von  Manu,  mit  dar 
Ganiliv-Efdn^g  «l  «Va.4ik«r  «/a^  vrio  «i       •mu-'^yu  AKm 
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Loc«  Skr.  vrki  (aus  vrka  -f-  i),  Z.  v^hrkS  (maidkjröi 

§.196.),  Litlh.  wä/ce,  Gr.  Dat.  Awcy  (cwko*  §.  I9ö.), 
L.  Gen.  /i^-f . 

Voc.  Skr.  t^r^a,  Z.  v^hria^  Litth.  Gr«  Aiim,  L. 

lupe,  G.  vulf\ 

Dual. 

N.  Acc.  V.      Skr.  vrkduy  Ved.  vrkny  Z.  vehrkd^  Litth.  Nom. 

wUku^  Voc  wilkuy  Gr.  At;»«. 
Instr.D.AbL  Skr.  vrkd-l^xäm,   Z.  vMrkaii-bra^   Gr.  D.  G. 

Au)co-iv,  Litlh.  Dat.  wilka-m  (s.  §.  215.). 
Gen.Loc.      Skr.  vrkaj-os^  Z.  vehrkay-6.  (s.  Anm.  i.). 

Plural. 

Nom.  Voc.      Skr.  vrkäs^  G.  vulf6s,{^) 

Acc.  Skr.  vrkd-nf  Z.  v^hrka»ri,  G.  vuifa^nSf  Gr.  Auna-v^ 

(au8  §.236.),  Litdi.  tvil^d,  L.  lupö-s, 

Instr.  Skr.  vrkä-is  (**)  (aus  v rkd-Vis)^  v rke-Öis^ 

Z.  vS'hrkd'is^  Litth.  wiika'is^  Prakrit  d4v4-hin  (yon 
i^^ira  Gott  8.  §.220.),  Gr.  3to-^C'*),  Goth.  Dat. 
Instr.  wul/a-m  (§.216.). 

(*)  Über  aat  Zead  t.  Aom.  (*•*);  über  die  Gr.  L.  L^ttfa.  Formen  Avmi,  btpi, 

«Ob»  «.  §.  338. 

leb  crlMbe  mir,  im  Smihib  nad  BiKhug  m  aondtn,  ^  D^hlboBge  aoieina- 
dcr  n  reibca,  wie  obea  in  Avfio-u;;  man  Jpreehe  abo  bSer  niebt  dreliylk^  tr  rkäts^  mmd 
im  Litlh.  nicht  fplMrai:f,  sondern  sweisyl big  vrkdis,  «vUM$, ' 

(•••)  Ich  habe  es  in  §.-17.  nur  als  Vermuthung  gegeben,  dafs  die  Endung  <piv  im 
Plar.  mit  dem  Skr.  fi^^liis  und  dem  daraus  entstandenen  Prükr.f^ /iin  und  dem  Lat. 
Mr  in  noiir,  v»6ü  identisch  sei,  und  mehr  als  eine  Vermolbang  1011  aach  hier  durch  die 
/«ntawm—atdinag  tob  «dw^y  mit  dipi-hin  sieht  aoigciproehcB  werdea.  —  Gewib 
iil  aar  ao  Wd,  dala  um  die  Sylhe        die  in  Sandcrit  den  CamfonieB  fSt^^V« ,  vb^ 
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D.Abi.  'Skr.  vrkS'Byas^  Z.  v^krkaSi'hx^y  L.  lofn-s  (andd4m 

§.244.),  Litth.  wi/ka'm(u)s  (§.215.). 
Gen.       Skr.  vikd-n-äm^  Z.  vehrka-n-atim^  Gr.  ^uK-m^  Litth. 

wiUc'ü^  G.  wuf-i.  vL.  iupö-rwn  (§.248.).  . 
Loc.       Skr.  vrkS'iUf  Z.  v^hrkai^iva^  Litth.  wäkilse,  Gr.  Dat. 

Neutrale  Stämme  auf  a,  Gr.  o,  Lat.  o. 

Singular. 

N.  Acc.   Skr.  däna-m,  Z.  ddle-m,  L.  donu-ttif  Gr.  ^^-v,  Litth. 

Voc.       Skr.  däna^  Z.  <if4la,  G.  iliiu/. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 

N.  A.  V.  Skr.  ddnS  (aus  «^ana  + 1)^  Z.  <^al^. 

Übrigens  wie  das  Masculmuin. 


iymm  «nd  un^  iT/dm  ab  gemeShscIiaftHclier  Ken  nun  Grande  Megt  (f.  §.815.  It)| 
anch  das  Gr.      und  ^ir  ikh  sn  TefMimneln  hat  Ich  gebe  daher  Hn.Ag.B «aar j 

(Berl.  Jahrb.  Juli  1833.  S.  51.)  gerne  zu,  dals  <piv  auch  durch  die  ZusammeiunehuDg  von 
U  jrazvi  i  (wie  in  v\\MVy  iixiv,  TEtv  etc.  §.222.)  aus  der  Endung  1^6/ am  (§.222.)  könnte 
enUtanden  sein.  Die  driUe  Möglichkeit  wäre  die  Herleitung  von  der  gewöbnUchen  da« 
üvuch-ahlatiTen  Plural -Endung  Ul^i^ra#«  wieder  mit  der  Eniartaag  des  #  n  wie  in 
i.P.pL  fMf  ans  im  und  in  S.a.3.P.dn.  T0¥»  TOf  aas  9^<a#t  ff|.<a#i  der  vierte  ni8g> 
lidie  Fan  wire  die  EnMehaag  ans  der  DnaUFndnng  vnVi/xAm^2i5.)  nnd  Yciae- 
Icnng  rw  diesen  Numernt  der  ^enhcinlclen  Mehrheit  In  den  der  nnheHlmniten  VielML 
Am  liebsten  aber  erkläre  ich  (fytv  (<j|!>()  aus  einer  auch  im  Sanskritischen  Plural  viel  ver- 
brtiteten  und  allen  Dediaationen  aogebörigen  £ndang|  also  ans  fi^^i*  oder 
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Plural. 

N.A.Y.  Skr.  dänd-n-i  \6ä.  ddnä,  Z.  data,  L.  dona,  Gr.  8w§a, 
G.  dawa. 

Übrigens  wie  das  MascuUnom. 

Aamcrkn ng  i.  Das  ZcDdSiche  Dedlutioiu -System  gewloiit  dnreli  Barnoart  teik 

Enebeinung  Her  ersten  Abtheilong  dieses  Baches  an  das  Licht  getretene  Schrif- 
ten (*)  einige  schatzbare  Bereicherangen,  die  ich  meinen  Lesern  nicht  Torentbal- 
Cen  darf.    Zuerst  ein  Dual-CasuS|  den  ich  (ur  das  Zend  verloren  glaabte,  weil  ich 
mich  nach  ihm  allein  vergeblich  umgesehen  hatte,  und  alle  andere  Dual- Endnn- 
geo  siemlich  lahlreich  belegen  konotei  Blmlicli  der  Genitiv  Loeativ.  Dieten  be- 
1^  Hr.  Bnrnoaf  (Torna,  Notes  €i  teUMUnmatU  S.CXXIL)  dorcb  die  Ant» 
^rllcfce  \>Vfiyy9  ^dd^>  uh4y6  anh»4f  die  sieb  imy.S.p.318.  sweimei  finden 
vnd  beide  Male  tob  Anqnetil,  dessen  Übenetsnag  tn  dieser  Stelle  fiberbtnpt 
sehr  confus  ist,  durch  „</a/M  ce  monde^  übersetzt  werden.    Diese  Übersetzung 
konnte  um  so  leichter  irre  fuhren,  als  \»^^  anhi'd  nach  §.  1S7.  auch  der 
Sing;ular- Genitiv  sein  könnte,  der  häufig  mit  locativcr  Bedeutung  vorkommt.  Wir 
erwarten  die  Aoiscklfissey  die  Neriosengbs  Sanskrit- Übersetsong  fiber 
Stelle  geben  wird^  begnügen  uns  aber  !m  vorans  mit  den  vonBnrnonf 
gezogenen  Retoltaten.  V^d)^!^  »h6j^6  entspricbe  demnacb  dem  Skr. 
uiay6*  (iunSorum,  in  amhobus)  mit  d  (ttr  o,  wabrscbetnlicb,  nacb  Bnrnonrs 
scharfsinniger  Vermuthung,  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  6,  und  mit 
Verlast  des  schliefsenden  s.    Ich  bin  um  so  mehr  geneigt,  Hrn.  Burnou  Ts  An- 
ncht  über  die  Veranlassung  des  ersten  6  von  V^^V)^  ubSjrd  beizutreten,  als  ich 
iogl&cklieb  gewesen  bin,  nocb  einen  anderen  Belegen  dem  bisher  vermilitenDnaU 
Casns  sn  finden,  in  welcbem  wirklieb  \iy»f  ojr4f  nicht  V^ftV  ^Z*^  weil 
nSmlicb  dem  a  kein  die  gedachte  Assimibtioaskraft  ansübender  Bncbstabe  voran- 
geht leb  meine  die  Form  )pd^(oai«)iif  sa/iajS  (=  Skr.  hasia/^s)  in  den 


(*)  ErstcBS  eine  besonders  das  Zend  berdcksiebt^gende  Recensioa  dieser  Abtbeihii^ 
im  Jbarmi/  du  Sa»an$,  dann  die  erste  Abtbeilang  des  ersten  Bandes  eines  Gommentars 

fiber  den  Ya^na,  endKeh  eine  Abhandlung  im  Noupeau  Journal  Asiatiqtte  ^ur  le*  moi* 
Zends  et  Sanscrüs  Fahitta  et  Fiasichta  et  4ur  quelques  SuperUui/e  en  Zend^» 
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Hin  den  von  m^^^xjj  x  aita^  in  einer  vielleicht  von  Hrn.  Barnoaf  noch  nicht 
uDtnmeliten  Stelle  de«  Iseacbne  (¥•&  p.3i4.):  Q^H^^J  d^^^'^^^  ^M/GUtf 
Vd^tA'C'Mtftiif^  ff^if^ß  atdi  drugem  djraiim  «a/lajrtf  wcl^M 

Anquetil  (Sil9d.)  fibenelrt  dnrcli:  ^Cammmi  moi  fmr,  meUnd'Je  ta  umAi  mr 
h  Donu^f^  Et  lenclitet  aber  ein,  dalf  d«iüU|^<M  a*di  eben  fo  wenig  ein  No- 
■uoeUv,  wie  V^^^CO'U'^  *astajr6  ein  Singular -Accus,  sein  kann,  und  icb 
glaube  micli  nicht  zu  irren  in  foigender  würllicher  Übersetzung:  „Wie  mag  ich 
dem  Keinen  den  (Dämon)  Dradsch  geben  in  die  Hände  (in  die 
Gewalt)?" 

Anmerkung  8.  Im  Imtr.iing.  lä&t  Hr.  Bnrnouf  bei  den  a. Stimmen  Formen  anf 
ana  (Tii^ta  Sb98.(f.),  flut  enigeicbobenem  eopbonudien  n  so,  nacb  Analogie  dm 
Skr.  in  a  (§.  158.).  Er  gr&ndet  neb  unter  anden  anf  die  Form  wv^^^ jd;o^o 
maitmana  urind,  ein  Wort  welebet  oft  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen 
hatte,  und  woraus  ich  ebenfalls  Instrumentale  auf  a-n-a  würde  gefolgert  haben, 
wenn  ich  mich  nicht  in  der  Etymologie  desselben  darin  von  Burnouf  entferntC|| 
da£i  ich  lein  Thema  auf  n  ausgehen  lasse  und  dieses  Wort,  welcbea  icb  mich  nor 
im  Inttr.  geiehen  su  beben  erinnere,  aua  der  Skr.l/^rsel  f^|g  mih  ndngtn  dnrck 
ein  Snfla  x|;|^man  eiUire,  naeb  Analogie  von  ^«u^^To^  bar*/man  am 
orA  waebaen,  denen  mit  «m^ww^/o«*'^  maS*mana  analoger  Instmm. 

hart* mann  ebeofaltt  bSufig  vorkommt  Hr.  Burnouf  acheint 
dagegen  bei  maesmana  ein  Suffix  ma  anzunehmen,  worin  wir  ihm  nicht  bei- 
stimmen zu  dürfen  glauben,  so  lange  wir  davon  keine  Casus  belegen  können,  die 
wisweideutig  einem  Thema  auf  a  angehören  müssen.  Wenn  ferner  einige  in  ib* 
rem  Thema  anf  «/  Skr.  iGF^js«)  anigebeode  Wörter  im  fintmmrntalii 
Formen  anf  «na  solaiaen  —  Hr.  Bnrnonf  l&brt  S.  100.  Note  w^wu^w^  ma- 
aana»  wv^^^tV^oi  Srajana  und  «w^«w^jyu^  vanhana  an  —  ao  d&rfte 
man,  mefnet  Eraebtens,  diesen  Formen  nnr  in  so  weit  Stimme  auf  a  com  Gmnde 
■  legen  und  maza- na  etc.  tbeilen,  als  solche  Formen  schon  an  zuverläfsigen  a- 
Stammen  genugsam  nachgewiesen  wären.  Nun  aber  theilen  wir  lieber  maxan-a, 
so  da£i  der  Zischlaut,  womit  diese  Themata  ursprünglich  scbUefsen,  mii  einem  Nasal 
verlanacbt  iit,  nngefäbr  wie  im  Sanskrit  die  Wörter  WfL''*^ f 

(*)  Der  Codex  hat  fehlerhaft  >i«M>*oa'  •«<^<  und  efi£^»2j  ärvgem. 
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in  den  tcliwtcliett  Ctnn  Üir  f  mit  n  verUoscIiea  und  "^j^f^^yahan,  ^<^r\Ja' 
kan  substituiren  können,  oder  'wie,  in  entfernterer  Analogiei  das  Griecbiscbe  in 
der  ersten  Plural -Person  jU£v  aus  pLgg  {-^^mas,  miu)  gemacht  hat  ÄnCierdem 
.  fahrt  Dan  Hr.  Barnouf  noch  den  interrogativen  Instr.  «v^of^  kana  womit  an, 
der  fiir  nicb  bia  jetat  allda  einige  Beweidcnft  hat|  and  aar  Mch  achoa  firfihcr  aaf- 

wiTy  in  Stellen  wie  ^j*Uif^*u^^.  *u^ttM^_  kmnm  yBtnm 

»4ni  m\\  welchem  Opfer  aoU  ich  opfern  (T^S.  p.48i.){  ick  habe  aber 
iMit  gewagt  ana  dieier  Vomi  dne  gnmmatitche  Folgerang  sn  dehen,  weil  die 
Pronominalstamme  sich  gerne  mit  einander  verbindeo,  und  weil  ich  glaubte  anneh- 
men zu  können,  daCi  dasselbe  Pronomen,  welches  in        ana  und  ^«q*  ina  tut- 
halten  ist,  auch  den  letalen  Bestandlheil  TOn  *iu^<*f^  kana  ansmache,  wenn  sich 
gieicb  von  daeseni  Stinnne  nnr  der  Inalr«  mmm^  oder  erhallen  bitte,  wie  «ach  im 
Skr.      «na  nnd  jfm^  ina  nnr  ip  wen%en  Gaana  TorkoBMien.  Obri^ena  Mbdnt 
mSk  dieicni        kanm^  wenn  man  ei  ala  Tbena  «nflbftt,  wobiü  der  Inalr.  gleich- 
Iratend  aein  mftCrte,  ancb  daa-Grlecb.  tuSofog  verwandt,  weichet,  wenn  gleich  nicht 
YOQ  interrogativer  Bedeutung,  doch  offenbar  mit  dem  alten  Interrogativstamme  zu- 
«ammenhängt  (vgl.  c^jy^  k a sca na  irgend  einer).    Unter  diesen  Umstanden 
kann  ich  bis  jetzt  noch  keine  Instrumentale  auf  a-n-a  zulassen,  zumal  da  auch  die 
StSnune  auf  i  und  u,  bei  denen  das  Skr.  im  Maac.  and  Neut  ebenfalls  ein  enphoni> 
ackea  n  eiaaduebl,  im  Zead,  an  Wtelen  die  wir  beobachtet  haben,  aicb  dieier  EIb- 
acbiebang  cntballcn  (S;i6a).  An  einem  anderen  Orte  (/wm,  A  A)  eihlSrt  Hr. 
Barnonf  den  bSnfig  Yorkommenden  lulmm.  MM^A«aii*|||ai  »sayä  mit  Rein- 
beit  aus  dem  männlichen  Thema  *xn^p*»»  asa^  and  es  wlre  dennach  wv^^o^i^a; 
aiay  a  eine  bis  jetzt  im  Zend  einzig  dastehende  Instrumental  form,  die  ich  anzuer« 
kennen  Anstand  nehme,  obwohl  sie  der  in  §.  158.  erwähnten  V£da-Fonn  ^oiRin 
49apnajA  analog  wlr^  wenn  man  diese  mit  den  Induchen  Grammatikem  ana  d- 
Bona  Thema        tpapnm  ableiteL  Wenn  aicb  aber  lutmmenlaUbrmen  dieier 
•Art  in  den  Ylda'a  oder  im  Zend  alEcbt  noch  dnrcb  andere  Bnaweidenl%e  Beiipide, 
dwn  an  AdjectiTtn  in  Beiag  anf  ndbnlidie  oder  nentrale  SalmanliTe,  belegen  Im- 
aen,  so  hindert  iddits  anannehnen,  dafr  die  Form  ^öf^^ZTT  »^apnayA  einen 
weiblichen  Thema  4^q|^|  svapnä  angehöre,  zumal,  da  das  SufGx  ^  na  auch  bei 
anderen  Abstrakten  in  der  weiblichen  Form  V^nä  vorkommt,  und  somit  ^cfRZlT 
99apnojA  nach  Andogie  von  fQSnZIT  tri  nmfA  mit  Dnrat  erklärt  werden 

38* 


Digitized  by  Google 


300  BUdung  der  dum. 


kann*   Iii  jedem  Fall  glaiibe  ich  das  Zendudie  wv^^ofiApaf  ati$fa  Mi  cb 
wcibliclieii  TheoM  m*A  ericBren  su  dBrfen,  da  das  Zend  fiberhavpt  bei 

seinen  Subitantiven  leicht  Ton  einem  Geschlecht  zum  anderen  überspringt,  und 
£.B.  neben  einem  männlichen  Stamm  mJG''^^  marithro  Rede  auch  ein  weib- 
licher MM^CT^g  man  ihr d  vorkommt. 
AnMCrkung  3.   Für  die  Genitiv -Endang        hi  gibt  es,  was  Bnrnoof  ToUkon* 
meo  befriedigend  oadigevrieien  hat,  «ncli  eine  dem  Saoakritltclieii  #f  a  tfeaer  ge- 
bliebciM'Form  «*u^^«^  Ajr^*      jedoch  im  Yerhlltailii  u  der  com^ptcreaFeiB 
hi  demiich  adtcii  iit,  weoa  «aeh  in  maiicheii  Kapiteln  des  laetchae  noch  mhlfcich 
genug,  um  bei  den  Ton  Burnouf  gegebenen  Beweiten  ihrer  Bedeutung  ▼olllroni* 
men  sich  beruhigen  zu  können.    Mir  waren  Wörter  mit  der  Endung  mju^^^V  hy& 
ebenfalls  aufgefallen,  allein  an  Stellen,  wo  An  quetiTs  Übersetzung  wenig  geeig- 
net war,  die  genitiTische  Natur  derselben  ins  Licht  zu  setseii|  die  übngeiif  aucb 
dnrch  ihren  ao  gewSbnlicben  Vertreter        hi  aehr  in  Scbatlitt  geatellt  wtr«  «id 
aich  mir  fiberdiea  noch  hinter  dem  Amcbdn  eiber  Inatramentalform  vcrbaig.  Ib- 
dcMCtt  ateht  doch  die  Endung  hyä^  woDir  «iweilcn  auch  ««mj^^ 
Sentlritiaehen  ^  aya  tehr  nahe,  nnd  ttimmt  daen  bis  auf  die  anorganische  Ver* 
läogerung  des  a  so  regelrecht,  dafs  eine  einzige  Stelle  mit  genauer  Übersetzung 
von  Neriosengh,  der  in  den  bis  jetzt  edirten  Stellen  dem  Original  von  Wort  zu 
Wort  folgt,  hätte  darauf  fuhren  können.   Eine  solche  iheilt  Burnoaf,  wenn 
gleich  ra  einem  anderen  Zweck,  in  seinem  Ymna  (iVbi^,  p.cxiziz.)  mit,  die  wir 
heraetscn^  da  aie  anch  in  anderen  Beaiehnngen  för  die  Grammatik  interciaant  iit: 

g^jM>M»^*y  }£^^^  *^(^^j^^C^  Aa/nd  xnnthmd  patA  att^hy  A  paoMf" 
vy  6  kasnd  kfieng  streue  a  ddt  adhiulnem.  Neriosengh  übersetzt  diese 
Steile  wörtlich,  nur  dafs  er  kasnd  „welcher  Mann?"  (hier  eigentlich  nur  soviel 
als  tfWer**,  denn  der  Begriff  des  Mannes  geht  in  der  Bedeutung  des  Ganzen  unter) 
nicht  durch  ^  r^T  Jcd  isi,  sondern  bloa  dorch  ^  Ard  gibt,  wie  folgt:  ^  VP^* 

ftm  ^ginm  a«nt  w.  ^^fer  Hi{«fiMi«  ^  qd^<jlH.  *^  e^nanH 

(•)  Vielleicht  ist  das  Adv.  ITO^  prainmari  primum  eine  Corrnptton  für  {m>T:  pra- 
iamaH  pnmu*^  was  dem  Original  entspräche  nnd  vom  Sinne  erwartet  wird. 
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dofdpäralean  kas  cakri  y^boni originem  tfuii  fecUf^^  kalt  sAryasya 
tärakäntlnca  daddu  padavtm  ^TTf^^^TTT^  %\  ^''^  mär- 

gan  tesdn  kd  daddu  i.e.  ^^viam  ipsis  quit  dedit?^''^.  Wir  übersetzen  aus  dcm 
Zend:  h^kw  dfualit  vir)  creatione  pater  est  purUaiü  (oder  puri)  primus?  <fuis  (iftiO' 
Hg  vir)  teli  »leOkque  ieHi  viamF**  Der  Zendiiche  Aiudnick  «uic^nr^  4011. 

wolttr  in  dem  UthognpbSrten  God«  S.351.  feUcrhaft  *Mff^J  mantM 
ttdK,  ist  offenbar  der  lostr.  von  >f^a^««it#M,  welches  dem  Tbema  eioci  Sen- 
•krSlaicbca  ünfinitlvt  ^f:^^^g'anium  cnttpreebea  wQrdc^  wie  diciei  welbUcb  iit, 
und  woTon  leb  anderwarti  den  Ablat  }0;^^)nr>^j  zanihmAf  nacbgewtesen 
habe  (Gramm,  cril.  S.  25?.).  Diese  Form  ist  noch  darum  merkwürdig,  weil  sie  mit 
dem  Sanskriiiscben  inslnimeiHalen  Gerandium  identisch  Ist,  welches  von  yf^^ff  «'» 
ohne  Bindevocal,  und  ohne  euphoniiche  Unterdrückung  des  ffrfcTT  gontifd 
baten  wurde.  Was  aber  die  g^en  die  herrschende  Gewohnheit  bewahrte  Lange 
des  Kblielsenden  a  der  Zendfonft  anbelangt  (§,  §§.118.158.  uid  160.  8.19t*  wo  je- 
doch wtfCI^^CS»  f'anthti^a  filr  «an/AiPa  ra  teaen  istX  ao  lege  Ich  dermf  kei- 
nen besonderen  Werth,  weil  in  dem  Kapitel,  woraus  diese  Stelle  entnommen  Ist^ 
auch  Wele  andere  ursprünglich  knrse  a  verlängert  erscheinen.  Das  Sanskritische 

g'ananiK y  womit  Ncriosengh  den  Zendischen  Instrumentalis  übersetzt, 
mu£s  njan  als  Ablativ  auffassen  —  da  dieser  Casus  vielfach  in  das  Gebiet  des  Instr. 
eingreift,  und  auch  das  Verhältni£s  „durch"  auszudrücken  fähig  ist  (».  B.  Nal.XlI. 
89.)'  A'*  Genitiv  betrachtet  wurde  JT^rin  s'ananiK  nicht  zxx  owd/^T^j*^ 
soniktßA  stimmen,  welches  nnmSgiich  ein  Genitiv  sein  kann,  der  von  >f^«^ 
tantu  nnr  ■^>fCQ^«^  sanieus  oder  anch  *anth4if6  oder 

}f»*v(^^Mj  saniavä  (s.§.t87.),  In  keinem  Fall  aber  uM(|/7r^^  »antht^d 
lantCB  kann.   Zndem  ist  anch  /«n an/ weiblieh,  wie  das  Zendische 

>f^^M^  Man  tu,  und  es  k9nntd  #Mnft  yiJAJIr«H  panyasym  eben  so  wenig  als 
Epith.  von  g'ananeh  wie  im  Zend  sMJSSiy^M^M  osalij  it  als  solches 

von  ^AwcV'CT^j'  zarithwd  gelten;  doch  will  ich  auf  diesen  Umstand,  was  das 
Zend  anbelangt,  kein  groCtes  Gewicht  legen,  weil  hier  die  Geschlechter  der  Sub- 
stantive vielfach  wechseln.  Br»  Bnrnouf,  welcher  j^^^*  gananiJx  geniti- 
visch  anlfafst  nnd  ^qq^^Miijra^jra  danof  beiieht,  nimmt  bei  dieser  Anal^- 
gnqg  mit  Recht  Anstois  an  der  tnm  Gescbicchte  von  jj^^pi  gunnni  nicht  pas- 
senden Form  ^pnsp^^«js/4r#7a,  beseitigt  aber  dio  Lemrt  ansdrflcklich  dnrch 
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•m  be%efiltgles  (He),  Seine  Übenelmiig  lanlel:  n^iMl  «fl  I»  pnmhrpin  dt  Im 
crtaikm  fünf  qtä  a  wnontri  Stur  rotiu  mt  toitÜ  el  au*  a*tte*\  leb  adie  wh  Be- 
gleite Hrn.  Bnrnonrf  weilerer  EriArm^  dieier  Stelle  entgegen,  erwwte  aber 
eher  in  anderer  Beziehung  schätzbare  Aufschlüsse  als  dafs  es  ihm  gelingen  konntCf 
die  Formen  f^Ff^I  g'ananih  und  ojueM'ö'^yJ/  iarithwd  als  Genitive  geltend 
in  machen.  Anquetil's  traditionelle  Übersetzung  kiiii^  an  ditter  Stelle  höchst 
MWiderbarf  docb  widenpricbi  aie  nicbt  neiner  AuHasnog  yoa  «Mfciinr^^  xan- 
tk0^Af  UÜt  aber  te  GeaitiT  aM5^«>Mv^p«v  a/ahjrd  ab  Noauaativ  gellea,  «ad 
Utle  aomit  ftber  die  Bedentmig  der  Eadn^  «mi»^«^  hyä  keiMn  Anftcbfaila  geben 
kSnneii;  denn  in  derVetrannetsnog,  dafi  sie  richtig  wäre,  bitte  euui  atf^d«M«V|*t9«tf 
nsahfä  wohl  zunächst  für  einen  Inslr.  halten,  und  etwa  „Vater  mit  Reinheit" 
übersetzen  )cönnen.  Sie  lautet  wie  folgt:  yyQuel  est  le  premier  pere  pur(*)  quia 
0n§tndri?  qui  a  donni  dt  lui^mime  le*  astrt*  gut  ne  sont  pas  ä  deuar  facesf^  Die 
Sonne  ist  hier  ganz  an«  dem  Spiele  gelassen,  auch  muCt  man  gesteben,  daHi  «ie  m 
etjmolcigitcber  Beaiebang  an  dieier  Stelle  lebr  verfinitcft  iat»  denn  man  kSnnie^ 
was  die  Form  von  <^^^tt(  khtns  anbelangt,  dicfen  Anadmcfc  mit  dem  Pionom. 
reflex.  «m^  kha  (wie  in  khmmddia  dnreb  sieb  telbat  geaebaffen,  wai 
häufig  von  den  Sternen  als  durch  sich  selbst  geschaffenen  Lichtem  gesagt  wird) 
identificiren  und  als  Epith.  zu  ^^ii^^^(C*3J  stren-ca  auffassen,  so  dafs  es  als 
Accus.pl.  dem  Sanskr.  ^offH.''^^''  entspräche.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen, 
dals  man  in  manchen  Kapiteln  des  Iseschne  mehrmalii  and  awar  ohne  Kucksicht  auf 
da«  Oigan  dei  folgenden  Anbngibncfaataben,  Q^g^  üalt  einet  einlafben  Naali 
findet  So  leien  wirimV^p.391.  ^A^p (S^»f>*^a^*»>t^>^  du/ae4aihr€ns(^^ 

Q^^l<T\Mi2^"^2ß  du4Mkyadthn0u§t  (^^^/A}^eb>^  dmtehdai» 
nenf,    Anqvettl  gibt  swar  dfete  AntdrBcle  als  singulare  NominatiTe  ^  ni 

mectumt,  qui  ftüt  le  mal,  attache  a  la  mauvaise  loV\  allein  sie  beziehen  sich  nebst 


(•)  AnderwIrU  (V.  S.  p.385.)  gibt  Anqnetll  (S.  137.)  die  Worte  «uifBoici 
OMMCIM^^P^  P^*d  aiahjd  riobt%  dorcb  pin  dt  In  punti,  aeine  Obtnetanng  iil 
aber  wen%  geebnet«  die  belreficnde  Stelle  in  ibrem  Znaammiwbang  anlankliren. 

(••)  Der  litbograpbifie  Codes  bal  (^^7Gi»*i»Cr  4U>M5^  dmta  ttathrtnf 
als  fwe!  WSrtcr;  et  ist  aber  offenbar  dat  a  nnr  Bbderocal,  um  das  Präfix  tp>J  dut 
bequemer  mit  dem  folgenden  ^GüT  c*  zu  verbinden. 
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W^tfftM^>eO>^  dusehpacanhö^  V<^{«vgt^>^  dusmananhd  wdim 
Planl  }ff^>^i2j  *^''*99at6^  und  ich  twnaBit  aiclit  ta  ihrer  accontifeB  N»> 
tnr,  die  ganze  Stelle  eher  wird  sich,  wie  viele  ander«  im  Izefcfase,  nur  mit  Hälfe 

von  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung  ins  Klare  bringen  lassen.  Wir  be- 
danern  nur,  dals  die  in  anderer  Beziehung  höchst  schätzbare  Ausführlichkeit  in 
Burnouf«  trefflichem  Commentar  an«  nicht  hoften  labt,  dab  er  sehr  bald  cor 
Erlintenuig  dieser  nnd  anderer  Stellea,  woranf  ich  am  mciileB  hegierig  bin,  kcni- 
men  wird*  Um  aber  m  nmerem  (^gjft^  khtng  sarSdankehren^  lo  macht  in 
dieiem  Aofdrnck,  anch  in  leber  Andiusang  als  Sonne»  woilBr  gewShalich 
hoare  steht  (das  Skr.  »var  Himmel)  das  }*»^kh  keine  Schwierigkeit,  da 
^  Ar A  sehr  bäu6g  für  »V*  ho  steht  (s.  §-35.);  nun  aber  sollte  man  £74a;(v  khure 
erwarten  und  man  konnte  annehmen,  da£s  das  ^^8  ^us  n  hervorgegangen, 

dieses  aber  aas  r»  da  diese  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln,  wie  im  Sanskrit 
das  YerbSltnils  v<Mi's|^«|jnAai9  Tag  so  aüar  se^  und  im  Zand  das  von 
|«sic^AMg<3(r  etapan  Nacht  an  ^ofeMMgCKT  c«a^ar*(ich  sola«  absichtlich 
nicht  ^*»tv*»f'Ma^  C4mp«r9  s.  §.44.).  In  jedem  Falle  nehme  ich  (U^cja^ 
kheng  als  Accus.,  wenn  man  auch  annehmen  sollte^  es  bitte  der  Stanms  /wu»e^ 
hoar  sein  r  ganz  verloren,  und  es  sei  C^^i^tt^  kheng  Tür  khem  der 

Acc.  eines  Stammes  ».u^  kha.  Auch  «^(nJ^^^COJJ  stren-ca  ist  meiner  Mei- 
nung nach  Accus,  und  nicht,  wie  man  aus  der  Sanskritischen  Übertetsong  er- 
warten dörfte,  der  Gen.pl.,  welcher  in  der  Form  ^^?<Mf(ioa>  siAranm  öfter 
▼oikommt  Obwphl  bieraos  leicht  durch  Zosammenaiehnng,'  und  in  Verbindung 
■sit  C0,  ^^f^(MJ  9tren  werden  konnte,  so  aiehe  ich  doch  ror,  in 
o/^^^^^fOdl  ttrenca  eine  Nebenform  au  dem  in  §.839.  erUirten  »*tf>^?(tstf 
streut  zu  erkennen,  so  dafs  der  hier  zu  u  vocalisirte  Nasal  dort  erhalten,  der 
Zischlaut  aber  gewichen  wäre  (vgl.  §.239.);  £umal,  da  man  auch  anderwärts 
dä  mit  dem  Accus,  der  Person,  welcher  gegeben  wird,  cooslruirt  findet.  —  In  dem 
Zendischcn  Ausdruck  ^(^^»ftiy  adhoAncm  laüu  sich  das  Skr«  i9lCn«iH. 
ad^Anam  viam  nicht  verkennen  (vgL  §-45.),  im  Uthographirtca  Codes  steht 
aber  dafilr  ^(^^>>^vm  atf^dmem,  was  sich  leicht  ab  fehlerhaft  aosweisL  Diese 
labehe  Lesart  scheint  jedoch  alt  und  verbreitet  au  sein,,  und  es  stttat  sich  darauf 
AnquetiTs,  oder  vielmehr  seiner  parsischen  Lehrer  Auslegung,  die  sich  gegen 
NerioscDgh's  Übertragung  sonderbar  ausnimmt:  ^ui ne  4oni  pas  a  deux/aces^f 
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fO  daüi  4W  a  ab  die  bekannte  priirative  Partikel,  «u>>^  dva  ab  die  2ialiiaweag^ 
aoamea  ytf  und  der  letale  Beilaiidtlieil  in  den  SaMknlMcken  Jnanc 
Antlits  aeÜBen  Aaklaag  fiodeL 

Weibliche  Stämme  auf«,  Gothisch  6  (§.118.). 

Nom.      Skr.  itard(^9  Gr.  yjufä^  litth.  nuMj  Z.  Aispa,  6. 
L.  term, 

'  Acc«       Skr.  darä-rriy   L.  ierra'mf   Zt.  hizva-nm^   Gr.  %w^-Vf 

Litth.  ivuiila-»|  G.  ^«to. 
'  Instr.      Skr.  ttarajr-äy  Z.  hi9vajr-a,  G.  Dat.  Instr.  ^i^/  (§.161.), 

Litth.  ranka. 

Dat.       Skr.  d^aräj'äiy  Z.  hizQay'^&i^  latth.  ranha-u 
Abi.       Z.  hizvaj'ät^  L.  lemi-(^). 

Gen.       Skr.  dardy^ds^  Z.  hizvaj-do^  Gr.  xw^ä-s,  L.  terrü'S, 

Litth.  nm^o-jy  G.  ffbö-s. 
Loc.       Skr.  4tardX'äm  (§.202.),  Z«  kiBwaf-a^  Litth.  nmJkh/e 

(§.197.). 

Voc.       Skr.  ^ ar^y  Z.  Aijsp^  (?}»  Gr*  x^'^»  L«  <erm,  Litth.  nuiAa» 
G. 

Dual. 

N.AccV.  Skr.  </ ar^,  Z.  Aizi^^  (§.  213.),  Litth.  N.  ra/i^i,  V.  nf/i^t/. 
LD.AbL  Skr.  ^ard'Bfdm,  Z.  hizvä-byaC*),  Gr.  D.  G.  x^-n'f 

Litth.  D.  ranko-m  (§.216.). 
Gen.  L.  Skr.  etdra/^ds, 

(*)  Bedeutet  Erde  «ad  iit  toaut  waluickeiiilieli  mit  dcoi  Gr.  Tenraiidt,  di 
Afpinte  leicht  aut  einaiider  wechaela  (Battaiaoii  §.  16.  Ans.  i.);  die  Wnael  lA^dr 
(h^  dar  §.  t.)  halten,  tragen,  woron  aneh  WJT  ddrd^  weichet  wegen  tetnet  lan- 
gen Wurzel vocals  dem  Gr.  %cJ^(Z  näher  steht  (§.4.),  obwohl  es  nicht  brde  bedeutet. 

(M)  Ohne  dieteo  Casiu  i>ei  den  ZendiKhen  4 .  Stimmen  belegen  xu  können,  sweifle 
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Weibliche  Stämme  auf  i.  O 
Singular. 

Nom.  '  Skf.  prUi-s,  Z.  äfrUi»Mt'  Qr.  üpirg^  L.  tuni-s^  Litth« 

awh^f  G.  anst'-s, 
Aoc«       Skr.  priti^m^  L.  iurn^m^  Z«  dfrttUm^  Gr*  iro^i-r,  Litth« 

Instr.      Skr.  pritj-ä,  7i,  dfrlthj-a^  Goth.  Dat.  Instr.  o/i^tai  (ohne 
GasuMofSI.  ««  §•  161.)..    ..  .  .. .  . 

Dat.       Skr.  prttay^i  (oder  prity-ai  §.  164.),,  Z.  äfitte-S  (*^. 
ABl.      .  Z.  äf  rttoi'  ty  L.  tujTi-(d). 

Gen.       Skr.  prUi-s  (oder  mit  bloa  weibliclier  Endung  prUy^di^y 
G;  ansiai-Mf   Z.  d/rtidi-s,   Gr.  >ir^r»-0(»  ^uan-w^,  Lat. 

Loc.  Skr.  prit'äu  (oder  mit  blos  weiblicher  £ndung  prUjr-äm). 
Voc.  .    Skr.  ;irW,  Z.  d/rtiif  Qr.  »»jti.  , 


kh  mdit  an  der  Echtkeit  der  «bS^  Fötmi  iotoi  kli  diveli  tndere  Terwaadle  Cine- 
EaduBfea  bcweifeB  kaim:  i)  dilt  das  4  lick  aiobtmkfint  and  S)  defiranck  durch  die 
Asnoiflatloiifbaft  der  Endung  kein  /  in  du  Them.  eingeführt  wird,  daher  cB.  im  Initr. 

pL  '^2i)**^l^^  genäbis  (V.S.  p.30S.)  von  gend  Frau  (yiiv))). 

(*)  Yoo  einem  Skr.  Ma«c.  aaf  ^  i  mögen  hier  die  Ton  dem  weiblichen  Paradigma  ab- 
weichenden Caans  genSgen;  Ton  agni  Feuer  kommt  Instr.sg.  agni^n^ä  —  dagegen 
patx'ä  TO»  pmii  Herr  und  salcy-A  Von  ^«^itttund  •k*§.15^.  —  undim  Acc.pL 

In  Abweichung  von  dem  in  §.i64.  S.l$6.  B«meihlea  bt  et  jetit  meine  Blei, 
nung,  daff  das  p  e  in  ^^fO^J^^^  Afrftti  nicht  der  Vertreter  des     a  der  Urform 

{U|^<3«^00?J^^^  ufritayi  sei,  sondern  die  Zusammenziehung  des  a  undj^,  wies.B.  ün 
Prakrit  f^>rrfM  cintimi  aus  (^»Hejlfqf  cintaj&mi  wird.  ^  e  pilt  hier  als  eine  Schwä- 
chung des  ^  =  ^  und  eignet  sieb  zur  Veitretoag  dei  letsteren  vor  einem  anderen  Yocile. 
In  Beireff  des  LilthauiKhen  a.  S.23S.Anm. ' 

39 
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Dual. 

N.AcV.  Slur.  pritt,  Z.  d/rUf(T),  Litth.  N.  awi,  V.  divL 

I.D. Ab.  Skr.  priti-bydm,    Z.  äf riti-b)ra%    Gr.  G.  D.  iro^u-o^Vf 

Litth.  D..  <lwi-m  (§.216.). 
G.  L.     Skr.  priiX'öt,  Z.  äfrUhx'6  (?  s.  S.  297.  Anm.  1.). 

Plural. 

N.V.      Skr.  prttaf'as^  Z.  dfrlthy-d  (mit      und:  dfrithy^üi^ 

cd)y  Gr.  TTo^Ti-Eff,  L.  turr^-dSf  G.  anstei-s,  Litth.  dwjr-s, 
Acc.       Skr.  prtiUs^  Z.  dfrtiUs^  Gr.  «o^rv«,  G.  awist-ii«,  Litth. 

Instr.       Skr.  priü-dis^  Z.  dfriti-bis,  Litth.  awi-miSf  Goth.  D. 

Inst,  ansti-m  (§.215.). 
D.  AbL         prtti'byas^  Z.  4frUi''bx6^  L.  Om^»  Litth.  «iv^ 

iii(m)^  (§.216.). 

Gen.       Skr.  prUi-n^dm,   Z.  dfrtti-n'anm^  L.  turri-wny  Gr. 

ycgrf-wr,  L.  awi'üf  G.  anii'd. 
Loc.       Skr.  priti'iu^  Z.  dfriii^iva  (oder  dfrUi-iti^^  lÜ 

äwi-sUf  Gr.  D.  vo^if^i. 

Neutrale  Stfimme  auf  i. 

Singular. 

J^.AcY.  Skr.  v^nV  Z.  i^niri,  Gr.  t^i,  L.  imw. 
fihrigena  wie  daa  Maaeuliiiiim. 

DaaL 

N.A.V.  Skr.  vdri-n-t. 

Uhn^ens  wie  daa  Maaculiaum. 
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PlnraL 

1C.A.Y.  ^t.  vdrUn-i,  Z.vdi^-af  Gr*  t^^i^a,  h^^mari-a^  G. 
(von  THBI  drei). 

übrigens  wie  das  Masculinum. 


Männliche  Stämme  auf  u. 
Singular. 

Nom.      Skr.  sünu-s,   G.  sunu-s,  Litth.  sunu'S^  Z.  padu-s^  L. 

peeu-^f  Gr.  ßor^t. 
Aoc.       Skr.  ^Hiitt-m,  L.  pecu-m,  Z.  padä^m^  Gr.  ßor^v-v,  Litth. 

sunU'ji ,  G. 

Instr«  .    Skr,  ^^au-a-a  (Yed.  prabdkav-'d  von  prabdhu  §.168.), 

•Z.  pai9-m^  G.  Dat.  Instr*  stina». 
Dat.       Skr.  sünav^Sy  Z.  paiP'S^  litth.  mnu'i* 

AbL        Z.  pasaö-ty  Lat.  pecU'(d), 

Gen*      Skr«  sUnö-s  (ans  #uii«ff-a),  G.  sunaus^  Litth*  stM^, 
Z.  paieU'S  od.  paiu^ö  (aus  paiv^ai)^  L*  pecä'Sf  Gr* 

Loc*       Skr.  sün''du, 

Toc*      Skr*  «Itnd  (ans  #11110«),  G.  sunaUp  Litth*  mmmi»,  Z.  ^a/a. 

Dual. 

N*  A.V.  Skr*  «ÜAÜ,  Z.  /»a/lt,  Litth.  N*  sunii,  V.  «lijiii. 

LD*Ab.  Skr*  tünU'Bxdm^  Z*  päiU'bjraf  Gr*  ßtrgi'OHff  Litth* 

sunu-m  (§.  215.). 

G.L.      Skr.  i^AP-d#,  Z.  padv'6  (s.  S.  297.  Anm.  1.)« 

39« 
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Plural« 

N.  V.  Skr.  sünav-aSy  Gr.  ßor^v-tg,  Z.  paivr6  (mit  c«:  pasvas- 
€iu)f  Im  pecQr9f  G.  sunfu-s  (für  rnniu^  ans  «iomim  $.230.), 
litth.  tiütti^, 

Instr.  Skr.  sünu-Uis^  Z.  pasU'btSy  Litth.  sunu-nus,  Goth.  D.  I. 
sunw-m  (§.216.). 

DatAbL  Skr.  sünu-byas,  Z.  pa/u-b/ö,  L.  pecwhu^  liUib.  «toui» 
m(u)«  (§.  215.). 

Gen*      Skr*  tfltAU-A-am,  Z«  paiv^Mm,  L«  peeu-wn^  Gr.  ßov]^ 

»V,  G.  sunh-Sy  Idtth.  sun^-ü* 
Loc*       Ski.  5<lnix-^*i/,  Z.  pasU'Sva  (od.  pasU'Su)f  LiiiL  sunü-sej 

Gr«  D.  ßoT^u^'u 

Aamerkung.    Weibliche  Stamme  aof  u  weichen  im  Sanskrit  von  der  Declination 
miimlicben  genan  eben  m  ab,  wie  S.i05.  Üify  priti  L  too  ^glf^  agni  m, 

•  «  « 

•  #  *      »  *  • 

Neutrale  Stämme  auf.  u. 
Singular.' 

N.  A.V.  Skr«  mattu,  Z«  madku^  Qt.  jm^v,  L«  ^oecu,  G«  ^^a&ii. 
Übrigens  wie 


Dual. 

N.  A.V.  Skr.  madu-n-l. 

Übrigens  wie  Masculina. 

Plural. 

■  * 

N.A.T«  Skr«  mad'ä'n'if  Z.  madh^^a^  Gr.  lusSv-Oi  L«  peairü. 

■ « 

Übrigens  wie  Masculina. 
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Weibliche  StimnVe  auf  f. 

Singulars 


30» 


Nom. 

Acc. 

lustr. 

Dat. 

AU. 

Gen. 

Loc. 

Vöc. 


närt 

ndrUni  Biy^am 

näry 


nary 
niry 
närjr 

ndrjr 

näri 


(Pr^ii)  b%s  (Ftiipcht) 

i  •>  •  ;  -lt.; 

Vijr-d 

Bif"^  oder 

Bif^as  bdef  Biy»di  ndiry^$l 

Biy-as  oder  ^iy-äs  ndirf-do 

oder  b^ijr-äm  ndirjr-a 


»<{i>i  (Fi^ati) 
näirUm 

ndirjr-a 


-am 


N.A.y.  ndry 
LD.Ab.  ndrU 

Loc.  ndry 


N.  V.  ÄÄ/*/ 

Acc.  ndrt- 

hutr.  ndrt- 

D.Abi.  ndrU 

Gen.  ndrt- 

Loc.  narl- 
Aanerkaaf. 


Dual. 
BySm  Bt'Bfdm 

'6s  b'ijr-ös 

'  Plural*. 

Bit  BUBi$ 

Bya$  BUBjras 

n-dm  Uijr'dm{^ 

SU  Birsu 


näiri 

hdirt  (§.  213.  S.  244.) 
UdM'-'hy'a  ■ 

ndiry-dl 

ndirjr-do 

ndirt-s 

ndiri'-bU 

ndiri-n-an  rn 
ndiri^sva  oder  'Su, 


dch  der  dem 


Mtn  kSnrte  der  Dediiiatioii  der  ^Srnflägn  Fenifiq-flllifiwe  aaf 
aUdn  dyiHfcewKcfcwi  Endnngai  «mhallOi  kdmiaiy 


(*)  oder  6V-n  •  Jm;  femer  werden  die  dem  Fem.  ef^thumlieheii  breiteren  Cuni- 
(e.  §b  164.)  Wi  dn  dM7lh%Mi  Ven.  ntf  .4  ^  ^  YfmMta  iigdiMni ;  i.  B. 
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Bädtuig  .der,  Csum. 


dM  Griecb.  kU  mic  «Stile  iteUflo^  wd  et  wMt  «ist  Merkwürdige  Gleichföraig- 
keit  der  Biegung  In  die  Augen  «pnngeo,  wie  N.  iT/.«,  uUs,  6.  (fy-»»^  kH^» 
L.  D.  «V/./t  «(iki,  Ate.  <r#r/.m,  (•)  M-v,  V.  h't~4^  xf-^  Pruna:  N.  iiy-at^ 
m-^,  G.  Sif-Am^  Ki^-ofr»  L.D.  it-stt,  nt^i,  Ace.  ^iy^a*^  KHK»  iij-as^ 
Kt-€f,  leb  kalte  indenea  dieses  ßegcgpen  für  £a(3II^  Jedoch  (ur  ein  zufalltget 
Begegnen  der  Art,  wie  es  nur  in  Sprachen,  die  wirklich  ursprünglich  Eins  waren, 
eintreffen  kann,  und  jedenfalls  sind  die  Endungen,  deren  Einklang  so  schlagend  er- 
scheint, auch  historisch  verwandt*  Was  aber  das  Thema  anbelangt,  so  glaube  ich 
mit  Kuhn  er  (§.2ST.)9  <^  ^  iTon  nicht  der  ur^krBnglicbe  Schlnlspfeiler 
des  Worlef  gewceeni  Mndent  dafr  kiater  ^dem  »  ein  Gmsoainl  atf^gefitflen  ae!«  dit- 
aen  Conaooanten  «ber  mSckie  ick  lieber,  nnbeitimmt  laaien  «la  anbekmen,  .ea  ad 
KIF  dai  wakre  Tkenia,  and  der  JKom.  nnprGogUck  icfF^  gewesen,  denn  wema 
xt09,  tu!  im  erkallenen  Zulande  mit  Aus»  Ali  aas  Atrh,  Aif/ analog  sind,  so 
müfste  man  doch,  zur  Rechtfertigung  eines  Themars  KIF,  auch  einen  ähnlichen  Be- 
weis bringen  wie  den,  dafs  Atr/auf  Inschriften  wirklich  vorkommt,  und  überdies, 
was  auch  fiir  sich  allein  schon  Beweises  genug  w'are,  das  verwandte  Skr.  Wort 
|^^5^i/it)  Himmel  (§.122.)  ebenfalls  ein  Digamnu  beurkundeL  Zur  Aonakme 
eines  Tbenia*a  KIF  fehlt  et  aber  an  aller  Bereckttgnng,  denn  die  Liege  des  f  . 
kSkwte,  wie  Im  Skr.  1^/  vnd  gleick  dem  langen  v  in  o^^vSf  anck  der  wakre  End- 
bncksiabe  des  Stammes  sein,  nvr'dali  Unges  /  im  Skr.,  aviaer  In  Gompositen  (cB. 
Jl^^  gatm-ttt  mft  farcktlos,  j^^cj)  fvlk-pt  m,fi  Wisff<r trinkend, 
s.  Gramm,  crit.  §.  169.170.)  nur  weibliche  Themata  schliefst.  Wir  wollen  daher 
auf  eine  andere  ^^'c^sc  durch  das  Sanskrit  Aufklärung  über  das  Gr.  kT?  zu  gewin» 
nen  sochen,  und  diese  finden  wir,  wie  mir  scbeinl,  durch  einen  .ebenfalls  niänn« 
lichen  Wortstamn,  dem  tu-g  sowohl  in  Form  wie  in  Bedeutmw  sehr  nahe  steht; 
namlicb  in  Shfc  ^(/«t  Nom.  ^t^^*'/«-f  Insektf  Wnrat  .welches  im  Gr» 
kvns»  Ace.  Kirav  erwarten  liebe,  wosn  aick  xm»  xiv  verhalten  wie  fd^as»  luyaw 
an  dem  voranssoselzeBdeB  f/^äkos,  jU^oXei^.  Ein  Tkema  METAT  annmekmen 
halle  ich  niclümr  noAwendig,  obwohl  das  Skr,  iT^(^maAa<  grofs  esnnter- 
st&ttenkdBotc,  alleiD  q^^^^maAa«  ist  eine  Parttcipialform  md  seine  starke  und 

^)  «der  wie  die  ikbrigca  einsylbigco  WikLer  auf /,  out  der  findiug  am»  stri^-am. 
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dem  im  Gr.  fuywr  cntapcecte  wfirde. 


Welbliclie  Stämme  auf  H,  v. 

Singular. 

• 

Saatkrit  , 

1  ^  -              '•f's.ll       1                                                                  ^«        ^«  #» 

VA»  ^weiD/ 

TT  -y 

vad  ii-ni 

bruv-am  ... 

Instr« 

Dat. 

UruP'^  (oder  -^i) 

Abi. 

Bruv'as  (oder  -a«) 

Gen. 

vacC  V'ds 

b'ruv-as  (oder 

Loc. 

Srup^i' (oder  "dm)  ' 

Voc. 

vattu 

Dual. 

N.  Ac.  V. 

vattP'du 

ffrup'du 

I.  D.  Ab. 

vatTü'b'jrdm 

G.  L. 

vaä^V'ös 

BruP'ds 

Plural. 

N.  V. 

vad  v-as 

Uruv-as 

Aoc. 

vadü-i 

Brup^as 

Listr. 

vad'ü'h'is 

D.  Abi. 

vad  ii-Vyas 

Ürü-hjas 

Gen. 

vadü-n-dm 

Ifruv'dm  (oder  ö'rü'n-dm) 

Loc. 

vadü-iu 

Aancrkang.  Die  UeMSlIt  sw 

Men  ^irü  moA  'MPT  (•)  iit  Uallii 

cUclMrUik 

i.'i- 

(•)  BMOina^^gfirnktmch 

«i£  d«  d«i.Gfietlb  c%fMhiiididba  McH 
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der  Arathme  du«  Theou*!  (tfjL  Kflhneff  §. m)»  m  M  att 

aus  o<p^vF9  m  ^Mtta^  miA  die  Lloge  des  v  ab  efaiea  Enats  dct  weggefalleim  F 
zu  erklären  hatte,  wie  etwa  fxeXäg  aus  ßiXavg.  DaCs  aber  vor  den  vocalisch  an- 
fangenden  Endungen  nrsprunglich,  wenn  auch  in  einem  nicht  mehr  Griechischen 
Zuitande  der  Sprache,  F  gestanden  hahe,  z.B.  of^vrog,  lalstsichan«  dem  Skr. 
trup'»*  vcnnntheBi  wodurch  denn  ingleick  die  Verkfitsm^  des  v  in  diacM  Ga- 
siu  geffechtfertigt  wird,  denn  du  SapdEitt  wandelt  iwar  in  aMbfjijniigen  Wertem 
sowoU  u  all  4  TOT  voeaUachen  Eaduigeii  in  ein  bloltct «  un,  allein  bei  einsylbigcB 
wird,  mn  nielit  mit  swei  G»BMMuniten  amfangen,  oder  mn  eine  mehnylbige  Fona 
SU  gewinnen,  dem  Halbvocal  noch  sein  entsprechender  kurzer  Vocal  vorangestellt, 
tmd  so  entsteht  ^^uc  {uv)  sowohl  ans  u,  als  aus  t],  wie  unter  gleicher  Bedingung 
^^1/  aus  I  und  /}  daher  der  Gegensatz  z.B.  zvnschen  vado-as  (nicht  vad uo-as) 
Frauen  and  i^rup^a»  (nicht  irp^a*)  die  Angenhrnveiit  wie  ohen  A*(|r-«4 
(nicht  S*8^  ndr/-a#  (nicht  närij^^as).  In  Qali?  ^  lilit  aich  dai 

knne  v  von  o^^J-cn  (&r  ^^-on  dnrch  die  Vcrwöhnni^.dnach  das  fortocaU- 
Mhen  Endungen  geielnBK^g  Inrae  v  erUSren. 

Stämme  auf  du  OIt).  (*)  •  • 


Singular. 

■  ^ 

Sanskrit 

Griechisch 

Nona. 

näU'S 

Acc* 

näv*am 

■ 

rou-ir 

Gen. 

m(F)-o^ 

Loc. 

va(F)-t 

Voc. 

vau-g 

tem,  die  nrsprünglieh  comonantiich  annngen,  einen  Töeal  Tonoschieben,  worauf  ich 

schon  anderwärb  aufmerksam  gemacht  habe,  und  wodurch  unter  andern  auch  das  Yer- 
hlUtnifs  von  ovv^,  ovofxa  zu  ^TW^ nalca- i^ttt  näma  erklärt  wird. 
(*)  Ich  gebe  not  die  iaa  Griedliachen  «haUenco  CawM. 
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DuftL 


Gricchbek 

W.  Acc.  V. 

nav'äu. 

ya(F)-e  . 

T             TA  All 

Inst.  D.  Abi. 

naU'Ojam 

Plural. 

Nom. 

ndv-as 

va(F)-l5 

Aoc«  ' 

« 

Hilf»-«« 

'Gen. ' 

* 

Loc.  ' 

ndu'su  Dat 

AnMvkattg.  IckMt  ktioca  hiwUiigKcht»  Grand  ail  Eftbaes  (Lt,  §.881.)  nn- 
■Aom»  dals  dar  Stonm  der  Noonaitif«  aaf  aus^  tuSt  WS  anpfOiiglick  aaf  F  tat- 
ging,  so  ddt  ia  voiliegeadeai  Falle  KAF  alt  Tbeaia  aa  tetsea  wlre;  dcaa  wen« 

':  auch  die  ytf^aKsining  de«  F  so  u,  snr  Crteiehterang  dclr'Yerbindang  niii  ^em 
folgenden  Consonanten  nicht  befremden  würde  —  Formen  wie  voFg,  vctFU'i  konn- 
ten oicmab  vorkommen  —  so  ist  doch  aodererseit»  der  Übei^ang  der  u-Leate  in 
pirea  aatiprf  cbeaden  Halbvocal,  zur  VenaeidaDg  des  Hiatus,  nodi  viel  mehr  id 
Ordani^«  and  wird  iai  Saaakrit  tob  dci^gawSbaUcbcn  WobUaaliftielaai  gebo- 
ten. —  Daraai  woUea  wir  aas  tob  Jea  liediaebea  Graaiaialikem  niebl  CBtfcniei| 
dnreb  AaBebae  eiaet  TbeaH^a  t^jöL"^*'  ^  ^  il^L'"*  ^ 
(Am),  obwohl  uns,  wenn  eriebUcka  Grlade  daf&r  sprScbeo,  l3h  Gewobnbeh  der 
Indischen  Grammatiker  nicht  abhalten  wurde,  im  Sanskrit  JJ^fav  und  v^nci^'*^*' 
als  die  wahren  Themata  aafiuuteHen,  die  sich  in  dieser  Ge&talt  nur  vor  TocaGscken 
Eadongen  erhalten,  vor  Goasoaanten  aber  .dae  v  in  u  aufgeldst  bStten,  nach  Aiialo- 
g^  dci  aooBMlcB  j|^<d''  HiaiBial|  wovoa  a.B.  der  Iaatpl.,iE|;ß|^irjr«.ir/#, 
fiir  ^^^^^di'p'f^i^f  welche« pbaaedaek annfigUcb  wire (Grama.  crit  §.208.). 
Das  tat  noHt  baaa  nicbl  aSthlgcn,  flr  du  Sb.  attd  Griacb.  ain  Tbeautiul»  aaf- 
aastellen,  deno  der  Lat  Wortstamm  bat  neb  darcb  eb  anorganisches  i  erweitert 
<—  wie  /van  Hand  au  CANl'^  and  danua  aeigt  er  ia  der  JDccL  nirgends  u,  soo- 
dcni&beiaUv. 

40 
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Bädung  der  C*mg» 

Consonan tische  Stämme. 
Singular. 


Santbit 

Zesd 

Thema 

FAÜ 

Nom. 

vdk 

.  väc'S 

Acc. 

vdc-am 

vac-em 

luBtr. 

väc'd 

väe-a 

Dat. 

Abi. 

 "-n . 

vdc-a  t 

• 

Gen. 

väe^as. 

vdc'6{^ 

Loc. 

vdc'i 

vde-^i 

Voc. 

väc'sl  • 

i:  " 

oder 

1.1 9*  AU. 

4 

Acc. 
Instr.  •  • 
IXAbl.  • 
Oen. 
Loc. 


väe-äu 

'  v4g¥hydM 

■ 

vd4'ifs.  , 
vde^ä's 

'  vag 'Bis  ■' 

'  ^dg'^x^* 
vde*'dm  ' 

vdk- SU 


,  .  roc 

voc-s 
voc-em 


t)oc-e^d) 
voe4s 
D.  voe-i 

Dual, 

vdc'do  .  .^..•••«.. 
hde'^dl  • 

•  .  •  f 

Plural. 

vde'-öC***)  j  «00^ 
vdp^  6  {****)  vaoret 

vdii^anm  i/oe^um 


D.  dir-i 


V 

OCT-C 


vdC'Sval 


D.  «r-cr* 


(•y  S.'LocaÜv. 
Wie  der  Gen. 
^•••)  S.  p.247.  Anni.(«*) 
^••••)  Mit  ca  und:  vAcat'Cam 


*•       «I«    1      •  •   •  •  I 
i  . 

•I  «Ii! 
.  -  W  »  !.;t|  M 
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Aamerkaog  1.   leb  bne  ia  Send  «Ke  all  h  Mifiuigaidca  Baduagca  «nbtieicboet, 

mdem  icb,  gegen  meine  frShere  Meinung  (§.224.Anm.),  das  e  e  in  Formen  wfc 
raoc'e*/j  nicht  mehr  als  Bindevocal  ansehe,  und  also  auch  die  er- 
wähnte Form  nicht  mehr  einem  Thema  ^^«ju?  rooc'  soschreibe,  sondern  annehme» 
'  dals  *^2t)f^^^^  raocebis  und  ähnliche  Fcirmea  Yon  Mbmi  ^-tf  (ans 
«/  §i>56^^.)  MMgegaiigea  sind,  so  dalii  leb  du-^'e  fibr  eine  Eatartnng  des  S  ansehe,  und 
der  Vom  ^A^jf  (nWf?  rwe^bjä  ebit  llter%tyrfonatFettB  \iijl^f^A^7  rao- 
ed.|>fd  vona«tdlc.(*)  An£ibnlkbeWeiMMeiebinPf«rit(ÜrvMtbel|.ens 


(*)  Hr»  Burnou  r,  der  mir  in  seiner  S.297.  citierten  IrelHichen  Schrift  über  Vahlsta 
(m  dem  besonderen  Abdruck  p.  16.  fT.)  zur  BericbUgoag  meiner  früheren  Ansicht  Aalalt 
gegeben  bat,  iSftt  SM8.Nott  die  Frage  noeb  unenticbieden^  ob  Foraiea  wie  *M9^f^*»g 
m««eAf#,  ^^(7***^  mantbU^  *^2i)\^^^  vaetbfs^  *^^c^\9*»f7  raoeebt* 
ans  den  StSmmen  masd  ctc.^o  entsprungen  seien,  dafii  das  ^  <5  (jjm  as)  oater- 

druckt  und  dann  e  e  als  Bindevocal  eingeschoben  sei,  oder  ob  vor  dem  o  (aus  as)  nur 
das  /  aufgegeben,  das  vorhergehende  a  Aber  mit  einem  epenlhetischen  /  sich  zu  e  verei- 
nigt habe.  In  ersterem  Falle  würde  ich  nicht  ganz  Unrecht  gehabt  haben,  aus  der  Ana- 
logie von  raoc^e-bis  Fonnen  wie  vAc-e-bts  au  folgern;  ich  halte  aber  dieletstere 
Aasicbt  Ar  die  richtige,  aar  dalt  icb  das  d  von  der  voranianaelaenden  Urfom  inand- 
61«,  raoe4~bt4  lieiier  in*  seiner  Gansbeik  tu  ^  ^  werden  laue,  als  dala  icb  es  in  seine 
Elemente  serlcge  nnd  das  erste  deneüien  (0)  mit  cuiem  mtretcndcB  i  sieb  yemisebcB 
Uuse;  denn  die  EftlimDg  von  manwbfs  wumunatits^  ans  mnnabfs  fär  manatbtt^ 
würde  über  die  Sanskritform  vj^l^^^mand^ is ^  die  ursprünglich  manar^ is  (manus- 
^is  war  niemals  möglich)  mag  gelautet  haben,  hinansreichen.  Ich  glaube  aber,  dab  im 
Zend  der  Form  tbfs  die  Form  öbts  wirklich  vorangegangen  ist.  —  In  seiner  Recension 
im  Jmirm  du  S»,  (in  dem  besondemn  Abdruck  pii30^3t.)  maebt  Hrw  Bnrnonf  auf  eine 
Fom  vdfkschbjr6  anfinerbam,  wofilr  nun  im  V.5;^(i9>v.70^  einmat 

9ä9he4ckebjr6f  einmil  }fbiji^^^{^  väfhseh^bfö  und  einmal 
f  4 «'A/rrbB/d' findet,  die mk  vcrfcUedenirt%  eingescbobenem  Binde- 
vocal c  r  (s.  §.  30.)  offenbar  ein  und  dasselbe  Wort  vorstellen,  und  von  V^^jeb^^^ 
vAghtchbjo  ausgegangen  sind,  weiches  selber  nicht  vorkommt  Obwohl  diese  For» 
men,  die  mir  ebenfalls  au^efiiUen  waren,  erleuchtend  einem  Thema  angehören,  welches 
Kede  bedeutet  and  mit  unserem  vdc  verwandt  ist,  so  mSebta  icb  sie  doeb  nicbt  mit 

40* 
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S.4BL)  la^^  mtarikin  fiir  iR^ff^  aearS^hin  (ßa*  aptmrSiU^  mA 
.     wnm  ^eteForn  «clitiil^  toidMiiitdttf  «isFonneBiHrft^M^y^fC^Wf?  raoeß» 
ftr     ^  M  itdicii,  .wie  Mk  fiberiiaapl  viel«  TenrteUwigea  swuchca  ^  «  ud 

}0  i  findttf  obwolil  in  Torücgendeni  Falle  die  Schreibart  mit  ^  e  fdir  Handhaft,  und 
•I-  ^  ^an  detsen  Slelle  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Erwagt  man  noch,  dafs  man  auch 
häufig  ^''O  V'C       welcher,      ke  für  \^  k6  wer?  und  bei  dem 

PfOn*  der  2.P.  im  Plur.  auch      ve  für  \^  vd,  endlich  bei  dem  Prooom.  der  l.P. 

n«mr  \i  ita  fiadcM  ao  itt  4i«  Ytrwtchilaiig  iu}f4  wuk^t  hinllBgUch 
cimtf  wem  h«  gl«icli  «b  Eade  der  Wörter  eaf  eiatylbSge  FenM«  bcfeMakI 
icibcipil»  die«i9^  die.ScIftibirt  nit  ^  4  die  TorfaemclieBde  ist,  wlbreod  vor 

den  mit  |  h  aoftegenden  Endasgen  bis  jettt  socb  keio  6  mcbgewiesen  ist,  so  dafr 

b  gegen  ein  vorhergehendes  6  eben  so  abstofsend  zu  sein  scheint,  als  es  ein  nachfol- 
gendes \  6  begünstigt,  wenn  die  erwähnte  Vermothung  Burnoufs  gegrün- 
det ist.  Über  diesen  Punkt  war  ich  noch  nicht  aufgeklart,  als  ich  S.  260.  n.  282.  you 
^(iKtf^  vae6  («oc  vac'mJ)  onbcdeoUich  gltubte  vmeS^byu^  vmeä'kts  apCrteU 
len  wa  kdiinen.  Mao  lese  dafttr  «vjdjf  vaee^hja^  P»e«»kts, 
,  ,  md  aalserden  im Locig.  »«^(U^a/^  vaeM  Ar  ^^^*^tfy  vacanhi^  kdcm 
der  nach  §.  56*^  dem  h  TOrsaachiebeiide  Hanl  wegfallt,  wesn  der  auf  das  h  folgende 
Vocal  ein  i  ist,  was  schon  in  dem  genannten  Paragraphen  angedeutet  war,  seitdem 
aber  durch  Burnouf  Tollkommen  bewiesen  worden.   Zudem  findet  steh  auch  aa 

Bvraosf  wlflUch  tob  vAJ  abldkeet  jm  daft  denea  NoaMoeliT  *M5^Si»M^  v4tf«,  mob 
secuidGben  Thema  erhobeo^  darin  enthaiCen  wir«.  Eine  solche  Milsgebort  dlrfen  wir 
dem  Zend  ohne  writere  Begrfindung  noch  nicht  aetraoen,  obwohl  es  seine  Superlative 
auf  vu^g(>0  tema  von  dem  männlichen  Nominativ,  statt  vom  Thema  ableitet.  An qu etil 
gibt  aber  in  seinem  Glossar  eine  Form  vakhsenghi  „pande  uiile'\  welche  wahr* 
scheinlach  jj^^^^ähw^  vme*mnhi  (ab  Datir)  ea  lesen,  wo. nicht  mit  langem 
o  )|2Q|«^M**o<ÄKM<^  vdcfnhi.  Diese  lelatere  Form  wfirde  einem  Thenm  V'iitiB««««^ 
vAe*S  (pAc4as)  ai^ehlircBi  wovon  im  BaLAhLpL  ^»djeb£^^  m4shsehij6  (vd. 
ghtsehhyS  elc.)  f&r  V^**0^8«atf^  vActhjS  entfliehen  könnle^  wie  neben  »iH^^^uy^ 
maseb'ts,  *M99^^/^^  mantkU  aoch  ^^^ijJ^M^  maMbtt,  rnanbtt 
vorkommt,  denn  das  ^  4  von  v4c«4  mulste,  wie  Burnouf  gexeigt  hat,  in 

der  Berühnmg  mit  ^  sa  gU  <c*  werden« 
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•bier  Sldlt)  wo  d«r  Ihbographirt«  Codex  Itlder  fohlerliaft  Iii  «d  die  idi  aUo  sieht 
benutzen  konnte,  wirklieb  der  Locativ  ^^«v^<ju^  vac'ahi;  es  ist  nimlich  im  V.S. 
p.  173.  für  *MJ^  ;o^**^^**^^  «mj^/OO'«^^^^^  manahSc'ä  vac'ahi.  cd  zn  lesen: 
^»M^i9M**fl'M^  manahicd  vacahicd,  la  eiocr  Grammatik, 
deren  Teriofeac  KcuotaUf  cnt  wieder  kcnaiteUeB  lat|  wird  amiy  wie  ich  gbnboi 
▼ewelwa  dicecr  Ait  4m  entaa  BcarbeHeiii  n  Gele  lalleiii  od  wem  cB,  Ra«k 
de«  Wofl«  pmM  den  CkniltT  paitSis  ffU^  wibrend  aadk  §^180.  Abh.(***) 
pmiSi*  m  lehreibeay  io  wer  döcli  Mek  die  Forai  paitSU  m  ihrer  Zeil  in  der 
Hauptsache  unterrichtoid,  and  lehrte  mich  zum  erstenmal,  daCi  der  Sanskrit.  Ge- 
ntlv-Endung  ^-s  im  Zend  die  Form  6is  gegenübersteht  Wenn  nun  Aask  seinem 
DecUnadoiic- Schema  «och  den  Ablativ  paitdit  (Cur  paiöit)  einverleibt  hätte,  so 
wire  die«  swir  eis  nener  Fehler,  eher  «och  fiir  den  daaal%ea  Zwtand  der  Zend- 
griMMlik  «in  neocr  Gewumi  eni  Maei  «nd  wleht%cf  Facini  geweien,  wekhei  ich 
l^hc  nent  esldeckt  mi  hA«^  idhBUrh  diei^  daCi  die8tfaHMai|if  Ührea  AbbÜT 
iof  SU  hildeB,  wora  die  Belege  im  Zend-Aveila,  toviel  nur  davon  Yorliegt,  weder 
sihlreich  noch  leiebt  sind.  Ich  bemerke  diei,  weil  Hr.Barnonf,  wie  mir  scheint,  zn 
ungunstig  von  solchen  theoretischen  Bildungen  spricht.  Was  mich  betrifft,  so  glaube 
ich  behaupten  zu  dürfen,  daJs  meine  ftlitiheilongen  über  Zendgrammatifc  sich  auf 
iOfgfiUUge  Bcobachtnng  tlttlien;  ich  konnte  aber  meine  Beobachtungen  nicht  nach 
allen  Seilen  bin  abiebKe6en,  nd  ich  bin  lehr  beteil|  diefelben  durch  die  rw  Hn. 
Bnrnonff  an  ai|^aen  und  an  beliebigen.  Dann  ancb  nnfii  min  in  dieieni  Bncbe, 
In  AntAnni;  der  Zcnd-OranuBilifc,  Sa  hm  Teile  gegebenen  ErSrlerungen  von  der 
am  Scblaste  jeder  Casaslehre  gegebenen  fibersichtlichen  Zosammenstellnng  wohl 
unterscheiden.  In  ersterem  gebe  ich  nur  Zendformen,  die  ich  gesehen  habe,  und 
entwickele  daraus  die  theoretischen  Gesetse;  in  letzterer  suche  ich  die  Resultate  der 
im  Texte  angestellten  Untersuchungen  an  den  einmal  gewählten  Beispielen  anschan- 
lieb  an  imeben»  Ber  Biebligfceil  der  iberwiegenden  Mebrbeil  der  in  den  Tafeln 
anigeilelllen  Formen  bm  leb  voUkoaunen  gewilt,  nnd  knan  aabireicbe  Beweife  daBlr 
anftlellen;  eim'ge  habe  ach  all  Ihglicb  bu^gcrtelll^  anderen  ni  Holen  die  Greaaen 
ibter  WabiecheiaiSebkell  angewieien,  nnd  wenn  In  die  In  Bede  liebenden,  Ton  mir 
sicher  geglaubten  Formen,  sich  ein  Irrlhum  eingcichlichen  hat,  so  freut  es  mich,  ihn 
hier  nachträglich  berichtigen  zu  können.  Die  Form  ^ev^^^owu^  vacanhiwMT 
fibrfgens  nnr  theilweite  eine  theoretische  BUdongi  tmd  ich  w&rde  nicht  gewagt 
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« 

haben  aie  infimldleB,  wtnn  teh  aicht  M  aadtta  Wdrlm  demlbcB  Pedhiatfcii, 
d.k  an  anderta  coosonanludi  ausgchencica  SlIwMD,  den  Lotadiv  der.R««kgaBB 

entgangen  ist,  beobachtet  gehabt  hatte. 
Anmerkung  2.  Man  könnte  das  o  von  ottoiv,  statt  es,  der  obigen  Darstellung  gernäb 
(<•  §.221.)9  als  Bindevocal  aulxufassen,  auch  als  ein  Eigenthum  des  Stammes,  d.h.  «!• 
eine  «aoi^pniche  Erweitening  desselben,  oder,  mit  aadcm  Worten,  alc  cioe  Ein- 
wandamiig  tob  der  dnUen  ia  die  sweile  DedinetiMi  aaietoiy  eise  EikÜraa^  dia 
dann  oaUlilicb  aaf  den  dnalea  An^gan^  enr  der  genamten  dritten  IkclfaniSen  mA 
Cfatreckes  nülke  (veir^-w»  Oorfuo^»  ^fxovo-^  wit  ^umc^v)  und  anf  atUTSlIc 
in  der  Wortbildung  und  Zusammensetzung,  wo  wir  ein  dttn  eigentlichen  Stamme 
fremdes  o  als  Bindevocal  dargestellt  haben.  Formen  wie  fxeXiTCEigt  fxsXiT07njü?yig, 
(pv^ioKoyiUf  ßoT^voeig,  ßoT^vo^^og  wären  demnach,  unter  Voranssetsung  der 
Stimme  MEAITO«  «T^IO*  fiOTFOTO,  m  /L(eA«T0-fiff  ete.  an  Bevlcgoi  «ad  IteJäcn 
die  nicht  nun  Vortchein  gekommenen  Nonin.  /ucXiro^  eftc  ernfirlen.  Die  angege- 
bene EfUSmng  hak  daa  fiir  aich,  dab  IbnUdie  lUle  anch  in  Tenrandien  SpMchcn 
vorkommen,  indem  ftherfaaupt  diejenige  DecUnalion,  welche  die  beliebkeile  mid  be- 
tretenste ist,  in  gewissen  Casus  gerne  die  übrigen  l>eclinaäonett  in  sich  aufnimmt, 
indem  diese  ihrem  ursprunglichen  Stamme  noch  den  Endbuchstaben  der  Stamme  der 
geUofigercn  Declinatton  anfügen.  Die  Entstehung  von  oTOii/  aus  *OIIO,  von 
^ivTOtv  aus  ^£PONTO  vrare  gleichsam  ein  erster  Anfiug'  von  der  in  Palt  völlig 
anr  Anibildung  gekommenen  Knnkheity  indem  in  diefer,  d^  fianakiit  aonit  aehr 
nahe  stehenden  Sprache,  -die  ennaonanlüch  endigenden  SOmme  nnr  im  Smgnhr  aich 
in  der  alten  Bahn  fbitbewegea  kSnnen,  im  PInal  aber  grolatenihieiia  aieh  ao  entartet 
haben,  da(s  sie,  mit  Ausnahme  des  Nomin.' tmd  dei  mit  ihm  gleichlautenden  Vocativs, 
und  des  Genitivs,  der  zugleich  die  Stelle  des  Dativs  vertritt,  das  alte  Stammgebiet 
durch  ein  unorganisches  a  (=  Gr.  o)  erweitert  und  so  gleichsam  aus  der  Griechi- 
schen  dritten  in  dessen  afivtite  Declinatioo  eingeführt  haben;  nndaach  im  Singalar 
ktanen  die  meiilen  Qani  neben  der  alten  Fomianch  die  hnf  angegebene  Weian  ent- 
itaB«.  «Am.:  ArfJi«.WitaWU«il.dta.W«»l^c'ar 
gehen  ihr  Parlieipium  praca.  theÜa  ant  dem nnprBngUchen  Stämme  x^ffiearmm 
oder  seiner  Schwächung  ^j;p^</ar«f  (s.  §.  129.)  theits  aus  dem  erweiterten  Thema 
x^^«:^^  c'aranta^  und  sum  Theil  nach  Willkühr  aus  xf^jtf[J^''*rant  oder  x)^rf{ 
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earanta^  wie  folgt  (f.  Clough*«  PaU  Grammar  (Colombo  1824.)  S.15.  0.  TgL 
B«rtto«r«iiid  Las  tes*!  iSMMj  fii,lis.f&): 

SSvgnlar. 

1\i.CARANT  'Ih,  CA  HANTA  Tku  dARAT 

Mow      ttfratii*)  earaniS  •••••  

Aee»       c^rafi<»aiii(^       ••••  •••••••*•,   

lulr.       •••••  caranti^n"»-  '  cara#*4 

Bäk  wicdcrGcailiv 

AbL   •••        earanta-'imd '  c'araf*4(^) 

  od,  caranta-mhAi*'^ 

Gen.      '  I  •        earania'Sta  earmt'6 

LoCf  .     •••« .La« ••.••.«•  •«    ,    earanKi  tarat'i 
.  ;i  ,   .  .  pd,  fQrtfntU'tmin .  .  .  , 

I.        .Ii.«  pßran.t»mmhi 

;V/|C»        ««rott  .,  

oa«  cara  (+t) 
oder  r  ar4 

(*)  Das  schließende       ist  wie  im  Pr&krit     10.)  iv  Anusrira  fibeig^aDgeo^  wel- 
cke»  iclk  liier  wie  im  Sanskrii  dnrc^  n  loidrücke. 
•       It^BBte  udi  carantu-m gethcilt  and  aiu  earant»  eiilSrt  werden. 

unatetlt  wd  vakj^  Ar  «  (fgt  &16&).  Dieie  Vormen  efUiren  dcb  ans  den  in 

^1  '9***9 

§tl66«fr.  erwibmen  ^Swis^ben- Pronomen  #ma,  daa  im  Pali  aveb  in  die  gewdbnlicbe 

BccUnation  eingedrungeii  ist.  Das  zu  erwartende  /  ut|  wiegewobnUch  am  £nde,,iui- 
terdrfickt 

(f)  earatd  ist  dem  Aiucbeine  nach  identisch  mit  dem  Instr^  in  der  That  aber  cor- 
f—fiH  aaaMr«f-»f  anriegnntZendfiMMVwie^^^-tfr.Cin  §.m);  dai  nntardrücktc 
i  iifrdnrek  TerÜnginnif  das  fotbergebandah  Voala  emaliii  wie  in  aJarä  «r  ging^  am 
Mar4ri(Ciamgb  9k'l06^)li* 

(ff)  Wenn  diese  Form  wMclieb  einem  Tbema  anf  »ii  angabicly  wie  ieb  es  glaube,  ao 
ist  sie  aus  der  ursprüDglicbenJ'orm  caran  durch  Unterdrückung  des  schließenden  Na- 
sals entstanden  (vgl.  Burnouf  und  Latten  Ss39.)9  und  in  card  ist  dieter  Abfall  durch 
VocalrerlSagerong  ertelsL 
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BädMing  der  Casus* 


Noni* 

Acc 
Initr. 

DaU 

AU. 

Gco, 

Loc. 

Voc 


PUraL 

TL  ^lARAUfTk 
emraniä  (*) 
carttnti 

caranti^i 
odi  caranithi 


wie  der  GenitiT 
wie  der  Initf— ciliKt 


cmrmniS 


den  DediiMlifni* 


Wem  dM  GrSccbifehe  in 

wnceoden  Beispiele  des  PiB  ^folgt  wSre^  lo  nfUite 
C^itiT  ^c^ovrov,  Dali^  tfys^ovTU)  er  witteil ;  mid  in  Ptimd  swar  ^t^ovrwf  tm 
#EPONT,  aber  (pt^ovroi»  (pe^ovTovg,  (pe^ovTOig  ron  *EPONTO.  Auf  diese  Weise 
w3re  dann  im  Dual,  der  im  Pali  verschwunden  ist,  die  Form  (pt^ovroiv,  als  an« 
4CPONTO  entsprungen^  TOn  selber  klar,  aber  auch  als  isolirt  dastehend  kann  ^e* 
fWTOI»  elf  erster  AD&ng  m  der  im  Pali  weiter  fortgenihrten  Entartang  aait  getcaa 
Reckte  einem  Thema  WPONTÖ  nuMwiescn  werd^  ind  ich  siehe  diese  Anffiw- 
tnng  jelal  der  in  §.221.  angestellten  m.  Beide  Anflsissnngeifc  ffimiNn  {edoch  dbrbi 
Sbercin,  nnd  soviel  kann  meines  Erachtent  als  alugenMcbt  gelten,  daCi  In  (pe^ovtom 
und  allen  andern  Datir- Genitiv- Formen  der  dritten  Declination  das  o  weder  dem 
ursprünglichen,  allen  übrigen  Casus  cum  Grunde  liegenden  Thema,  noch  dem 
wahren  CasQssoifiK  aogebort.  .!•!•■, 


(*)  Nach  der  gewöhnlichen  consooantischen 
bK  earaniöf  tm  d«m  wHfginglichen  ThtmkJmrunt 
0mneS  neben  r»'*«^«'»'^  äin  tngcndhaften  gingt  wli^ 


neben  carmndS 


%     .    :  •»    it ■  •• ». 
'        •  *  I  •  "l 
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331 


Singular« 


Gothiich 


Nom»  $aran  •       hur  ad'-»».       ferm^  *      (^/|^u)it '  ßjand^si^ 
Acc.   Varant-am  barent-T^m  ^  ferent^nL..  .  ^^k^a^iJ-aJ^  fijand 
hutx*  Sarai'd  ...  barenl-a  ..    C****  '  •   "D.'Lßftuid 

barant'ü  t     fei'ent''e{d^    •••• 

baratLi'öii^.*)  ferent-U . . . .  ^orr-^  ,  fijand'Ui^) 
bar^nt'i       D. feiimi'i  D.  ^^povr-i   


Dat.  Barai'i 

Abi.   8.  Gen. 
Geo.  Karat-as 
Loc.  Barat'i 
Toc  Sarau 


»  ^ 


Zend 


Griechisch 


^.hoN^  harant-du^  barant-äq  od,  barant-a  ^i^ovj'* 

Y6d.  Barant'd  C*) 
LD.Ab.  Barad'Bjr^njt  ,  ,  .  haran-bya{\W)  ^8^oWo-«v 
G.L.     Bar.at-6^  -       .  „harat-ol  U,^.291,kaaLi\  

1'  '  .1'      '"T  i   ■       !   .  '. 

(•)  Fein dy  all  Hatteadcr«  I.  §.  t<J^'S.i4s. 
(••)  S.p.226.AMi»(**);  inil 

(♦♦♦)  S.p.247.Aiiin.(*»).  •  , 

(f)  Ich  glaubte  S.  226.  in  diesem  bei  den  ND- Stammen  früher  unbelegbaren  Ca- 
sus ßjand-*  als  Verstümmelung  von  fijand-is  aus  ßjand-^as  setzen  eu  müssen,  nach  Analo- 
gie aaderer  coosomntlsch  ausgehender  StSaBaae  {akmdt^,  bröthr-*  §.  \9\.)\  G  ri m m  halte 
(Lioir.)  ton  Jrif&ni*\  Jr^MU  oder  frijdndt  mtMüMU  Sestdeai  bei  «di  ii«a.d«Nli 
Mariaana^aackr  lAHaUft  Bcaiitfcarw^jiBrtffef  ^iUfcftfhf  Spacliquttwnia  iUS- 
Jjm  (RetUr,  ActUader)  der.Gia>/iM^Fgadto.fBfMaifi    danM  Gkair SwUa.X 


ich 

(ff)  S.  p.3l8.  Anm.2. 
(fff )  oder  barenb/Of        260.  Amn.  0.  S.  226.  AniD. 


»  «. 


41 
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Plural. 

Ac.      Itarai^as     hareni'6  {*)      forent-is    .^^ovrMi^  ^'and-s(^*) 

Instr.   barad'Üts  *iaran^bis  (***)    ......-.'....^ .  a  ^  •••••••  

D.Ab.  Satad-ßjräs'haran-hx^^*'^)  /eiie»i€*ius   (**^) 

Gen.   ifaral'dm    hariHtra'rim{i)  /ersfUS-um  <f)i^oyT~w  ßfandS(^) 

Ldc*    Barat-$u     ••  (fff)  > ^^ot»^i>- •••••• 

•  .  '  • 

•  •»  1    .  >  ««II  l'  »    •   •    •  , 

Singular. 

SiOfkrit  Zead  Lrtdo.  Giieck.  Golh. 

Nom.  Simd*         aima\         ssinuf        f^fij^K  ahma* 
Acc.   dunäH^mm  aimanräm^  semm'mm^  jsumfToiy)  ahman 


(•)  harentat-ca  ferentesque ;  t.  §.226.  Allin.(**). 


..."  •  . 


Diese  Form,  welche  S.  2S0.  aus  Versehen  fehll,  findet  sich  Maltb.  i.  'i  i.  und 
Itimnit  zu  frijdnds  amicos  {amanies^  Matth.  5.  47«)  wie  überhaupt  zur  Decliaation  dUt 
COOiouuitiwIi'tiiigflieBdcarScainiii  ^gL  Grimm  (LtOlT*)*  ' 

S.  p.  860k  Ana.  n.  p.  2126.  Ann.  i^).  .!    *    *  ' 

(••M)  Der  Gotb.  Diüv,  dea  Mi' stfaiMlfw  wM«  geielstUca  (§.g4s.X  kout 
bei  den  WorMlaunen  anf  nd  nicht  Tor. 

(f)  oder  *ar«i«#-bn>i»«,  S.  287. 'Aain.(**).  •    '    *  '  ' 

Dieser  Casns  ist  zwar  bei  den  Wortstäramen  auf  nd  nicht  zu  belegen,  kann  aber 
doch  aus  den  obrigea  consonaniischen  Stammen  oad  aiu  den  ältcfeo  '^rhwfitrinimlif 
mit  Sicherfaeil  gefolgert  werden  («.  §.  £45.)* 

(fff)  IcbTCWlbeeinen>ÜWii^iirdif«.iMiMi2QB(«g^ 
Untcrdraabng  d«  nt^  alM  «M  üßrhSs^wßiüik  ^lu  od.  -#4  §.290),  ifie  V.S.  p.351. 

dr»t»aSs4  (lies  -/d)  Ar  är0f  »af~s'4  to«  4reV#a>,  ia 
den  tUrken  Casus  (§.  129.)  dregpant^wonsugiuM  dal«  die  Lesart  bis  auf  den  iaUcbeo 
Zischlautes.  §.52.)  richtig  ist        /  •       '  ,  • 
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^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^"^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^fc^^^^^^^^^^BI^^^^^"^ 

hultr.  äimaU'ä  aiman^a   ^.•.«    D.L  AAmn»  (s.§.132.) 

Dat.  ätman'ä.  aimain-S    s.Loc.       s.Loc.  8«  Dat. 

Abi«  8.  Gen.     uiman^af.  Minoioii^iif)  •••««•••.  ••«••.«••»•••••••••••••«; 

Gen.  äifrian^as,a/manr]6{*)  sermonrU    ^tuftw^  akmm^  (s.  §.  132.) 

hoc^  dtmanri   aimain^i    J),  ^ermon-i  ^cufXovH  

Yoc^.^lm^rjr     aiman  amno^v      ^oSße»  ainuif 

Dual. 

isend  -Grieclitteli 

N.AcV«  dtmdn'duy     ^iman-do  oder  aiman^a  ^/mv-i 

Yed.  dtmän-a 

LD.Ab.  ätma''lfjräm  asma'-bya  D.G.  jbmki0yo-iv(^) 

G.L.     dtman-ös'^     aimai»-^?  (8.  S.  297.  Amn.  !.)••••  ;  

•  -      . '(  ■  ■   .  • 

.  Plural*  *.  , 

Smibit  Z«id    ^     Latemiitfb     Griecbiicb  Golliiieh 

N.V.-  dtmdn^as  aiman^di^y  sermon^  ^tufm*§g  ahman^s 

Ac.     dtman-as    a sm an-ö(*)  sermon-es    ^Ifxov-ag  ahman-s 

lostr*  dtma'-Bis   asma^'bU   •••••  (j^btoFO-^iy)  D.LaAina'-iB(f) 

D. Ab.  dimi^^Bjras  aim iar- hjrd  sermond^bus  •  •  

Gen.  dtman-dm  asman-dm  serrngn-uni  SaifjLov'Wv  ahman-^ 
Loc*  dtma^-su  ,  aima'^hya    &ufiO'<r$  .•«.••••••••.'••••. 

/  ,^  :      •  •■         .  '  '       \  . 


(*)  asmana^^ea  eoclique, 
(••)  t.  S.3I8.  AilB.S. 

(+)  l.  S.260. 


•     •     •  "  ■ 

»  ■ 
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SingU'lar.  • 

Sansknt  Zcnd  Lateinisch   Griechisch  Gothlsch 

N,  Brdtd        brdta  fmler      Trarti^  bfölhar 

In*  Ißrdtr^d    bräthr-m   D.LMlAr(s.§.132.) 

D.  BrdtP'S     brdlhr'4        8.  Loc.     s.  Loc.  .■•  •••••• 

Ab.  8.  Gen.    '  irdthr^ai     /mtr'e(d)  «   

G«  '^rdtur     brdtar^s       fratr-U    var^  Mthr-s  (s.  §.  132«) 

L.   Urdtar-i   brdthr-i(**)    D./intr-i  7raT^-i   

V.  Brdiar     brdtar^^**).  fratcr      ami^  brdlhar 

Dual.  ... 

Saoslcrit  Zend  Griechuch 

N.AcV.  Brätar-du.  Ved.  Ürdtar-d  brdtar-do  od.  brdtar'U  7FaT€o-£ 
LD.Ab.  b'rdtr'b*/dm                  bratar-^'i/a  wo/rifMt 
G.L.     Ifrdtr-Ös  '  htdihr-ö?   

.  .   .  .   —  . .  ..ibxsjiHi) — '  *  .   

N*V.  Urdiar-ad  hrdtar'6(i\)  \  frairrU  wari^ 
Acc.       b*rdtr-n{m)    Brdth'r^eus?  (jr{H)  fratr-es  voni^-aq 

(*)  Audi  ^fpG^lj^  ^rAihrem  darf  erwartet  werden,  wieT.S.p.357.  Qf^^9*»Hf 
patr^m  (paihnmt)  gegen  die  Theorie 'der  ilariEeii  Cunf  ($.139*)  filr  paiärgm, 
(**)  S.&833.Aiiik  C^)  S.§.44. 

(f)  Über  du  Iiier  feblende  Godiiseliet.  S.  372.  Ajiiii.(*). 

(ff)  »«^(V5J3«*>^^CQ^^  brdtaras-ca JrcUretque,  f     .  , 

(fff)  S.  §,127.Anm. 

(I  ]  1 1)  Vielleicht  tnch  brdehr'öf  hrAihrtu^e»  (Jratretqut)  nach  Analogie  von 
Aihr-'S  ignts  am  Atmrf  •.  §.839« 
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Z«ad  Lattinifch  GriechiMh 


Initr.  Brdtr-Bis  hrätar-^-hU   •   ^  

D*Ab.  b'rätr-b'/as  hrdtar-e-byd      frait'i'hut  ••••  

Gen;  Itrdlf'ii'dm  krätkr^arim(^  fmlr^um  «m|p*wy 

LoQ.  •  Brdtf'iu   1   D.  Tor^a-o-i 

Singular. 

-  ^  .fi^Mkdt   .  .  Gdediiidi .  Laldandi 


Listr.  monaS'd  mana  nh-a  (^**)  

Dat.  manaS'S   mananh-S  s*  Loc.      8.  Loc. 

Abi.  8.  Gen.      mananh^at   gener^d) 

Gen.  m«na^-a«  mananh*6  (manaHhai'-ea)  fJLtvt(T)'^9  gener-u 

Loc.  manas -i    manah-i  (s»^,Z{6,)  J). fxtvtfa-yi  ge/ier-i 

(0)  8.  p.S87.Aaak(*). 

(***)  Br.  Bvraonf  beBcrkt  io  feiner  Eecendmi  (in  dem  bcionilercn Abdruck p.  1 1.), 
da£i  die  InstramenUl-EndaDg  bei  dieser  Wortklaue  Torberrscheod  lang  sei.  Es  waren 
mir  ebenfalls  Formen  dieser  Art  mit  langem  ä  genag  aufgefallen,  allein  an  Stellen,  wo 
aach  viele  ursprüngliche  kurse  a  am  Ende  verlängert  erscheinen,  and  die  icb  also  nicht 
in  Anschlag  bringen  wollte;  femer  darf  man  die  FiUe  nicht  mitrechnen,  wo  darch  die 
Partikel  «w^^  c  «  ein  vorbeigtbcndei  ^  4  ta  aeiner  itfaptSqglicben  Unge  geicbfilst  wird. 
RaA  Abnng  dieaer  beiden  Klaaien' ton  Formen  iof  ankA  dlirib  viencicbt  die  Ziblnng 
nicbt  ungünstig  (Sit  daa  oben  geiclale  kone  a  anafUlen.  Icb  babe  indeiaen  nocb  keine 
nibere  Berechnung  därfiber  angestellt;  aufTallend  wire  et  mir  aber,  wenn  i>et  genauer 
ZShlung  dennoch  in  Abweichung  von  dem  Schicksale  anderer,  am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter  verkürzter  4 -Laute,  derVortheil  in  diesem  speciellen  Falle  sich  auf  die  Seite  der 
erhaltenen  Lange  neigen  sollte,  die  ich  dann  gerne  benteilen  wurde.  Da(s  die  Verglei- 
cbong  TOB  Handfcbriftäi  bei  £ntacbeidnng  maacber  gmmmatiicber  nnd  oribogrtphitcber 
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Bildung  der  Casus* 


SaDskfit 


Dual. 

Zend 


Gricchiich 


N.Ac.V.  manas-t    jEXfvc((r)-e 

I.D. Ab.  manö'lfjräm  möne-^/fl  (s.  S. 316.)  D*lG, /xiye(a-)o-ii' (**) 
G.L.      manaS'ös.     mana^h»6'i  (8.S.297.)   •  


Plural. 


N.A.y«  manäriS'i  mananh-ai^) 

Instr.  mano'ljis  mane-bts 

D.Abi.  manö'Uyas  mane^byd 

Gen»  manaS'äm  mananh^arim 

Loc.  manas-su  mand'hva 


Griechi'fdi  Uiciaifcli 


)b(fV€(o*)-a  gener-a 

{}jJveiT'<l)iv)  


8.  Loc.  gener-i-bm 

9 

fiive(a')-»y  genet-um 

lihwT^t   


Fragen  tod  grofser  Wichtigkeit  ist,  wird  iSiemand  leagnen,  obwohl  ich  glaube  behaup- 
ten SU  dürfen,  dafs  auch  der  einzige  lithographirte  Codex  elo  reiches  Feld  su  Untmu« 
chungen  und  wichtigen  gramaiatischen  Beobachtangen  erofliiet;  denn  wenn  er  ^eich 
•elv  lehltnroll  iat,  io  st%t  er  doch  keine  lürtiBiÜMhe  OfpOAtion  g^gea  det  AieUgc^ 
und  viele  AmdrScke,  Stellen  nnd  Wendungen  heheen  lo  hSnIig  wieder,  dali  mt  «»■ 
neogenomnien  die  Yeigleichang  endenr  Han^iehriften  in  gcwiiMn  Gfnde  Tcctreten 
kSnncn.  Übrigens  atand  nir  ja  aach  Ton  den  drei  enien  KapUeln  vnd  ctnem  TheB  de* 
vierten  des  Vendidad  die  Ausgabe  von  OUbausen  mit  beigefügten  Varianten  zu  Gcr 
hotCi  so  da(s  ich  mittelbar  von  Handschriften  nicht  ganz  verbssen  war. 

(*)  S.  p.  2(y'i.  Anm.  (*^);  es  i«t  aber  ans  Versehen,  da(s  ich,  wie  S.  273.  Anm.(**)  he> 
sMrkt  wotden»  im  V.S.  p.l27*  nemenha  gelesfn  habe;  et  hei(si  «w^Juu^ 

mtmmnha  vnd  kann  ancfa  ab  Inilr.^  gc^ibt  weid^  dann.hltten  wir  fß  dicnar  dretaal 
wiedeckehrenden  Stelle  den  liaatr.  anf  oit^juu  anka  In  beiden  An^gaben  dfcioMl  niit 


(**)  f.  S.318.  Aoin.2. 
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Singular  iiiMC.feiD. 
Saukrit  Zcsd  GriccMwb 

Nouu  durmanäs  dusmando  (».  §. 66'\)    huviun^ (§-146) 

Aoe.-   durmanag'am        duimananh»^m  ^a'ju6ve(T)-a(v) 

Yoc.     durmanas   ^tryLevig 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort. 

Dual. 

^Ay*durmanjkS''dUf.,      dudm4tnaiih.^aZ.  •  A;o'fMi(f(o')-< 
yiA.durmüHüS'-Ai^    .  , 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort. 

Plural. 

N;y*  ^durmanaS'as  .  *  duimana  nh-ö  (-as»ca)  ^<rju£i/e(o')-e9 
Aoo«     dui'manaS'üS  dusmana  nk-o  {j-as'Ca)^7yLivi(&)'a/s 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort« 

Sirieular  neut. 
j$.j)^Y.<^tti'iDi/z/3a4[  dusmanö  {-as-cä)  ^g-iASVfC 

f  .  .Ubkigjnis.iwie'  das  ^enifiM^he  Worl. 

•  •  .. .    «Iii,     I'  ' 

Anacrkang.  £•  iit  io  §.  ISS,  (vgL  bemefid  word€0|  dals  das  S  in  Fonneii 

wie  fievtf^  töytm  mawilMift  and  nicht  Nonbalnr-ClianUcr  «ci,  und  dab  das  3S 
in  Formea  wie  fvru^o?  ans  r  kmorgcgangen  «nd  loiittt  ebenfalls  Atm  Thcaa  an- 
gASre.  Hr.  Reinnitz,  welefeer  in'teiner  SiS!Hi*'en>»Mnten  StliriR  (S.54.fr.) 

dieser,  zuerst  in  meiner  Abhandlung  „über  einige  Demonslrativstämme*'  ausge- 
sprochenen Ansicht  beistimmt,  will  I.e.  S.37.  auch  das  in  dem  männlichen  rsTV- 
<f>w^  für  starambaft  and  hervorgegangen  aus  r  angeschen  wissen,  worin  ich  ihm 
nicht  beipflichten  kann,  indem  ich,  wie  es  die  gewöhnliche  Ansicht  ist^  den  End- 
bncbslabca  Ton  rtrv^UK  ab  Noninalivseichen  betrachte^  vnr-  welebeni  der  End- 

(•)  S.p.847.Anni.(**). 
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buchstabe  des  Stammes,  wegen  uaert^Ucbca  Verbindung  ro*  (ygl.  §>99*)t  «n« 
terdciickt«  and  durch  YerlSogcniDg  des  Torhergebend^n  Vocali  enctal  wordeo, 
wits.B.m(bU^äplbfl^Xav«.  ]>MS«iikfft  hateurigeWorliaBBtMf  n»welc1iCt 
TOD  dem  bemdleiid  gevrwdcBta  Pnadp  lieh  catfemcnd  (i.  §>139t»X  NiBui. 
den  Gfiock»  fMi^Sie  ptnIlcLl«ifca;.fo  pmuidt  der/We^  tob  pQni^n^.httm 
panidn^am,  Nor  kann  in  diesem  an /d#  die  Verlingerung  dei  a  weniger  ab 
im  Griech.  für  einen  Ersatz  des  ausgestofsenen  n  angesehen  werden,  well  sie  auch 
auf  die  anderen  starken  Casus  (§.  129*)»  mit  Ausnahme  des  Vocat^  sich  erstreckt; 
irielleicht  aber  hat  die  Verlängerung  des  a  ursprQnglich  nur  mi  Nominativ  statt 
^fmidMr  wd  hat  aick  foa.di,«ak  d«r  Genad  an  dioit>  Tailii06fUi§aickiflMkr 
gefftUt  wordti  denjea^geii  Gam  aulgetheilt,  waldie  «nrt  wA  Mm  N^niMtir  a«f 
gleiehcB  Fvlte  deben.  So  sagt  man  j^^jp^makAn  groft  (mm  Th,  mahang^ 
^gantlich  eiB  Partie. praei.  ron  mah  wachten)  mit  TerllngerteBi  Vocal  der 
Schfafssylbe,  nach  Analogie  Griech.  Form  wie  ?Jyu)V\  das  Sanskritische  Wort 
behält  aber  die  Vocal -Verlängerung  auch  in  den  übrigen  starken  Casus  bei 
(mahdntam  nutgnum,  mahdntas  mafni,  mahdntdu  yUP^ai^\  mitAasoakme 

des  Yocat«  idUmd  die  gewpbalachea  Parlid|ia  JffMU  in  lUcn  ftariwo  daa  m 
fauB  laMcn.  In  genaaettaB  Eiaklaog  dem  GriediSicbeii  Partie.  pnMi.  atchea 
aber  die  Sambiliicbcn  potseMlvcn  AdjecliTey  walcbe  doreb  die  Sofibe  vunt  (Gr. 
wn  ftr  Tfvr,  in  pu^inig  «.a.)  «d  mani  (ia  den  aebwacben  Casot^««/, 
gebildet  sind.  Diese  rerlangern  nämlich  nur  im  Nom.sg.  das  a,  also  z.B.  d  ana^ 
(tän  dwts(*)  (von  Jana  Reichthum)  d  ana»ant-am^  d  anaoant'du^  d  a^^ 

navant-a*^  wie  ^eywj',  Afyoyra,  A«yovTW,  ?JyovrtS,       '      *  '  ' 


(*)  Wenn  gleich,  wie  schon  anderwärts  bemerkt,  vforde^  4a9,SufBz  o^van/  im 
Lateinischen  ia  der  Gestalt  ieju  (wie  opuUnts)  sich  erhalten  hat,  so  wäre  es  doch  nicht 
bafiramdend,  wenn  auch  die  aebwiche  Form  a[^vtf/,,ohiie  Verwecbaelpag  det  v  nut  1^ 
'  aber  mit^  Scbwiqbii«^  dtes'a  sa  1«  iioi  dem  LateiBiicben  P/PZT  ibrea  Tartrcier  Ulttc^ 
wdab^  an  danavai  gcMlea  aicb  .^mi-  ^oicb  Dbcrypnugng  der  aulllMi  Sylbc» 
«bfla40T«rbii»wiej^.«f.nM^  _  , 
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266.  Ehe  wir  das  Gebiet  der  Slawischen  Grammatik  betreten 
können,  müssen  wir  uns  erst  mit  seinem  Lautsjstem  zu  TerstSndigen 
suchen,  und  wenn  auch  nicht  alle  Einzelnheiten  in  dieser  Beziehung 
hier  Torzubringen  nöthig  sind,  so  müssen  wir  doch  diejenigen  Seiten 
ins  Licht  setzen,  die  zum  Begreifen  der  Grammatik  unentbehrlich 
süid.  Dabei  kommt  es  uns  in  nachfolgenden  Bemeikungen  Torzfig> 
lieh  darauf  an,  das  Verhältnifs  der  Altslawischen  Laute  zu  denjeni- 
gen der  älteren  Sprachen  anzugeben,  wovon  sie  entweder  die  treuen 
Überlieferungen,  oder  mehr  oder  weniger  entstellende  Entartungen 
sind.  Wir  geben  also  zum  erstenmal  eine  Geschichte  der  Slawischen 
Laute,  wobei  \s\v  jedoch,  wie  .es  natürlich  ist,  was  ihre  Geltung  an- 
belangt,  nichts  Neues  yorsubringen  haben,  .und  in  dieser  Beziehung 
nur  der  Belebnmg  einlieimisclier  Grammatiker  folgen  müssen. 

a)  Das  alte  SftDckrttifche  ^  a  hat  insoweit  Im  Slawischen  ein  ganz  gleiches  Schicksal 
Cfffiibren  wir  fan- Griechischen,  als  es  am  häufigsten  durch  e  oder  o  (e,  o),  die  immer 
'  kuB  «ad,  verlrdea  wird,  sm  teltttulea  •  gebliebea  iiL  Aach  ifeduiela,  wie  im 
Gflecluschai,  t  «ad  o  linera  der  Wuneh,  »d  wie  s«B.  Ajyo^  n  X^yitf  aich 
vcffUlt,  10-  in  Alliia«.  hr^d  Farth  sn'^rwdd  Ich  darchwade,.  v«a  Wagen 
sa  v€MÜ  f  eh  fthrc.  Und  wie  !n  Griecbiaelien  der  YocaliT  Aoyt  '«Ma  Thema 
AOrO  iich  verhält,  so  im  Altslaw.  rabe  serve  zu  HABO^  Nom.  rab  servus.  Das 
o  gilt  für  gewichtiger  als  aber  a  für  schwerer  als  o;  und  a  steht  daher  am  häufig- 
sten einem  Saoskriliscben  langen  A  gegenüber,  und  namentlich  antworten  den  weib- 
lichen SUuaflien  aaf  fll  4  sei  AUsUw.  «leu.Fenaea  aof  a  (vgl.  vdoifa  Wittwe  mit 
{g|^[5|f  vUa0d)t  welchcf  in  YoeM&v  eben  M  an  o  geidiwSebt  wicd  (v^e^o/)^  wie 
ohan  o  sa  «•  Aach  alt  Endlmclelah«  des  enMn  GKadea*  einei.  Canpes«  nhiiidil 
lidia  eu  o,  z.B.  vo<l»-p«if  Wat»«rfall,  vptfo-^olf  Wattertriakerf  fUr «a4as 
gerade  wie  im  Griech.  Mouo'o-T^a^i}?)  Met^(ro-(^iX9)$  und  Ibnliche  Comp.,  die  dit 
weibliche  a  oder  vi  zu  o  geschwächt  babea.  Wci^i  daher  auch  a  im  AltaUw.  ein 
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kurzer  Vocal  ist,  so  betrachte  ich  es  docb  in  gramniatischer  Besiehung  als  die  Lange 
des  Of  so  dals  bierin  du  Alulew.  im  nmgekebrien  Verbiltoifs  zum  Gotbiscben  stebt| 
wo  neb  nas  «.  alt  die  K&ne  des  d  erwietea  bat,  und  d  im  VeriEfirsangsialte  ebeato 
an  •  wifdt  wie  Allsiaw, «  an  o. 

t)  ^  i  und  ^  /  effcbeinett  im  Altslaw.  beide  als  und  der  Unteitebied  der  Qaaalallt 
ist  anfgeboben,  wenigstens  finde  icb  aicbt,  dals  von  einem  längeren  oder  kBraeren  i 
irgendwo  die  Rede  ist.  Man  vergleiche  schied  icb  lebe  mit  ^ftcTlfR  s  i^Ami^ 
sila  Tugend  mit  5j|^//7«,  und  dagegen  vidjeti  sehen  mit  der  Wurzel  fof^ 
vid  wisseUi  an  dessen  Guna-Form  v^dmi  däs  Altslaw.  vjemj  (verstümmelt 

aoi  vfedmjj  Infin.  vjes-ti  für  vjed-ti)  ich  weis  sich  anschliefst,  so  da(s  vid 
«od  vjtd  im  Siaw.  als  swei  verschiedene  Wnraeln  cnebeinen.  Das  karse'^  /  er* 
scbeint  aber  hm  Ailalaw.  aocb  binfig  m  der  Eotartnaf  au^  (a),  wie  im  Qriecbiirhen 
and  Altbocbdeatscben  (§•  78*);  oaaMntlicb  ae%ea  die  Stimme  in  mebreren  Cum 
e  f&r  ^  nad  das  Zablwort  drei  (f^  tri)  erscbeint  in  der  Compositiott  bSafig  in  der 
Gestalt  tre^  s.B.  trepdtje  trifüim,  Soaneb  pAte-sestp/e  i^nro^la  ron  P077 
(§.260.).  Auch  ist  das  /  sehr  häufig  unterdruckt  worden,  z.B.  in  der  3. Plurafperson 
dadjai  sie  geben,  Skr.  <^<j^f^  dadati^  sät  sie  sind,  Skr.  ^f^^  santi.  Wo 
I  mit  einem  vorhergehenden  Vocal  einen  Diphthong  bildet,  wird  es  in  der  Urschrift 
.ant  einem  Kürzezeichen  versehen,  welcbes  wir  beibehalten,  z.  B.  bot  Kam  p f. 

e)  ^  ai  nal     it  sind  im  Altslaw.,  in  den  am  treasteo  erbalteaen  Fonmii,  beidean  jr 
-gawotdaa;  (■)  auf  dies«  Weise  stimmt  a.11.  hy  (Infia.  hj^ii^  as  %\^A  aaisi  Mkry 
Mtnu  an  ^g^soasrA^         Hane  an  x^isf  jn4/a|  tyn  Sobn  an  ^T^^drsaii 
ttiyrt  rh^OfSS  an  x\^^  caiwr  Qm  Tfccma),  Nom.  aMte.  t| ^\^k\J»t9Ara»» 

r   Dia  Beispide  von  x  fi^f^u  sfad  fedeeb  seltener  alt  die,  wo  j  dem  langen     d  ge- 

'  genfibersteht,  denn  kurzes  u  ist,  wie  im  Allhochd.  (§.  70.),  meistens  zu  o  geworden. 


{*)  Wir  drficken  nacb  dem  Polnischen  das  jerjr  oder  dumpfe  s'dnrcb^  anS|  da  es,  wie 
dm  Griecb.  v,  w«  et  nnprüngUch  ist,  dat  alte  korae  oder  bn^ge  u  vertritt  Seine  Ant- 
tpndbt  kt  im  Anmiscben,  mwh  Reiff  (bei  Grettcb  IL  wie  im  Franafisitcben 

ani^  aebr  bnti  and  eiBt|ibijgf  amgci|pm«bca$  aacb  Hejm  vngelUr wie  in  Yeiliindong 
mh  einenl  tobrknfaeii  /  (Hcym  p.5.).  Docb  bMbt  ne  sieb  niebt  in  allen  Umgabmigen 
dlatoBnebslabeB  gleitb  (Reiff  I.  c.)  and  lautet  nacb  anderen  Consonanten  alt  Labialen 
wie  ein  dumpfes,  getrübtes  i  {^i  sourd  et  itouffd""). 
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00  Hinnt  t,  R.  sMtha  nmnu  n        snu/d^  •ha  amko  m  ^iff  »^4  (Vcdi- 
Fom)  Z.  ««M|>  iiA4.  Daber  ist  Mch  die  alte  u -BecUnatioa  b  vielca  Catiti  der  bmIi 

0)  aus  a  enUUDdenen  o-DecHnattoo  gleich  geworden,  ond  anderenelu  kann 
auch,  doch  nur  bei  SubsUntiveö,  o  an  den  Erscheinungen  Theil  nehmen,  die  nur  der 
echten  u<>DecUnatioa  sukomroen,  was  sich  leicht  daraus  erklart,  daCs  der  Spracbgeist 
die  beiden,  in  ihrer  Geschichte  swar  weil  auseinander  UcgCBdcB«  aber  pbonctiKli- 
idenliidiCB  Arten  nkht  fiberaU  aebr  miteiacbeiden  bonate» 
d)  IknQgpa&uhm  3.b.  y  ab  Yeitrcter  anderer  Urvocale  ab  ^si  nder^tf^aindin 
der  Graaunatib  aicbt  leiten»  naoMnllifb  iit  die  Peifonal-Eadnog  my  (1.  P.  pL)  gleicb 
dem  Lit  mm»  aof  llterem  mas  entilanden;  nnd  wenn  die  flUmme  aef  0  (för  ^  4) 
im  Nom.pl.  /  haben  (vdovjr  viduae\  so  ist  das  y  hier  um  so  weniger  als  Casus- En- 
duog  ansusehen,  als  sich  in  diesem  Sinne  von  jr  gar  keine  Rechenschaft  geben  UeifC» 
■nd  bei  Stämmen  auf  ja  das  a  des  Stammes  auch  wirklich  erhallen  bleibt  (yolja  vo- 
iHHiaiM).  Wie  aber  daf  >  auf  ein  folgendes  o  die  nmbnUcnde  Kraft  iulaerl,  wodorcb 
diMeLbe  w  «  nngewaBdell  wird*  eagtanbt  icb  aneb  den  anf  e  nnmittelbar  folgenden 
i  eine  tickwirbende,  wenogleicb  ntcbt  ftbeiall  ticb  iaftcnde  Uadanbbnft  w- 
idbreiben,  and  aoancbe  /  ab  Umlante  Ton  «  erküren  M  mSaien.  SftbdUl  man  nlm- 
lich  in  den  Altslaw.  Adjectiven  soviel  erkannt  bat,  dais  ihre  Stämme  sammtlich  ent- 
weder auf  o  oder  Jo  (umlautend  zu  Je)  enden,  und  somit  Schwesterformen  der 
Griech.  wie  ATAQO,  'AFIO  ood  der  Skr.  wie  §^ weifs,  ^j5E(  äivya 
himmlifcb  find,  sobald  many  «ge  icb,  die  Verstummelaog  des  Stammes  im  mSnn- 
lacben  Non.  erkannt  bat  (nop  nanu  Ahr  ii«#o)|  dann  wird  ««n  nicbt  mebr  mit  Do- 
broweby  (S.318.)  vt^Ok  kSnncn,  dab  die  Adjeclim  definita  aat  den  ptnnidTcn  (in- 
definilb)  m  entolebea,  dib  fie  nacb  Mal^abe  dea  Scblnbbnebilaben  det  PiiaHllnHn« 
entweder  jX  oder  iX  ansetxeo.(*)  Wenn  ieb  aber  ii^end  etwaa  mit  Sicberbeit  am 
Organismus  der  Altslaw.  Grammatik  glaube  erkannt  zu  haben,  so  ist  es  dies,  dafs  der 
Zosats  im  Nom.sg.  der  Adjectiva  definila  nicht  \n  yi  oder  li,  sondern  in  1  al«  Ver- 
st&nuneliing  ▼on  />  au»  ya  (Zfj^«)»  wid  in  Fem«  ron  y'a  aw  >4  (2}T bettebL 

i"*)  Aacb  nfauBt ]l«br.  aelbit  S.493.  Une  I  «der  ii  eb de6nirenden  ZnMta an;  wenn 
er  aber  dort  hlatyX  ab  Zniammenflnfii  fon  wd  H  eiklSfft,  ao  fcbeint  er  dai  ^  ab 
benrorgegangen  aus  1  des  Suffixes  ansnnehmen,  nicbt  aber  in  diniialbfii  den  Endfocal 

det  einfachen  Adjectiv-  Stammes  au  erkennen. 
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Auch  diet  «cbaint  mir  kcaacni  ZwcUcl  oalcrwfwfiHi  n  ada^  dfti«|  wena  mm 
dm  ab  Thcaa  eflmitcii  SFJATO  heilig  die  ConpoelUoB  t9jatjX  IcoombI,  du  jr 
«la  cnphoiiiMbee  Pi« Met  ana  o  doich  den  Eiaflola  des  beigetrete«ea  /  mL  Dictca  iT 
hat  ia  einigeoGma,  la  wtldicii  «•  wcggefiilleo  üt,  nodi  in  aeiiMr  eaphoiiiacbeaM^ 
kuDg  gleichsam  icfaieo  Reflci^  imd  darin  desBeweia  seinea  firttheren  Daaehii  sorllck- 
gelatseo.  So  steht  z.B.  svjaty-m  per  sanctum  aus  älterem  s vjatjinty  s»jaty~ch 
sanctorum  und  in  sanctü  aus  svj  atj  i-cJi  ^  gegenüber  den  indefiniten  Formen  svja- 
to-m^  sojatje-ch  (far  svjato-ch).  (*)  Zaweilen  kann  nach  Willkuhr  durch  be- 
aagle  Pronomioal^be  i  das  vorhergehende  o  in  ^  umgewandelt  werden  oder  nicht; 
ao  sagt  daa.Interrogallwini  die  Fomen  Ir/i  ftiUf  (Dohr*  500.  n.  343.)  ftf  Im  per 
qmmf  kjtteh  in  fidkw,  fuarumf  kjrtm  ^uüiuf  kjrtmiper  ^iMif  neben  kot,  koXm, 
koteh,  kotmL  Dia  Pfonooina  poaieailTa  bai»en  dem  Benonalraliven^^  weUbca 
ibffcn  Idaten  Bealandtbeil  aoamaebi,  gar  ketae  cnphonbehe  Rfickwirkang  gMaUcti 
•>  und  behalten  steta Ihr  radtcalet  o  bei,  s.B.  mot  mnu,  m&tm  per  memn,  nfcbt  mjX, 
mjXm.  Was  nun  die  definite  Form  der  Adjectiv- Stämme  auf  JO  anbelangt,  die 
Dohr,  durch  den  Zusatz  von  ii  entstehen  lafst,  so  ist  mir  nicht  im  geringsten  zwei- 
felhaft, dafs  auch  hier  bios  i  das  definirende  Element  sei,  denn  das  erste  i  ist  offen- 
bar die  Vocalisirang  des  /  des  primitiven  Stammet,  f o  dafs  also  s.  B.  « i  n  1 1  d  e  r  b  I  a  u  e 
äichl  in  ein-it,  aondem  In  eimi^t  m  «erlegen  isL  Daa  pfinitiTa  Adjectiv  laatei  in 
dam  allar  naiioa  aad  daa  EadToeab  daa  StaauBaa  beiaabtea  NoaiiaaliT:  daa* 
aaa  /  lai  NaaLpLiaaae.  abaao  wla  ia  dam  definiraadaa  Proa.  ab  i  aiaebaiat:  eini 
eeenM,  einU  $1  eoendei,  Vm  aber  die  Nalar  aad  daa  Ursprung  der  dafiaitaa 
Declio.  Mar  TöIUg  aafankllf«B,  aad  alebl  aplter  daa  bereilt  Yarbereitete  wledeibo- 
len  CQ  müssen,  so  ist  ihr  pronominaler,  definirender  Zusatz  identisch  mit  dem  Skr. 
Relativstamme  ^/a,  welcher  am  treusten  vom  Litlbauiscbcn  bewahrt  worden,  da 
er  hier  ehenOiUs  Ja  lautet,  aber  er  bedeatet  (Ja-m  ihm,  ya-m<>  in  i h  m).  Der  No- 
minativ jis  er  (für  Jas)  hat  dem  /  einen  assimilirenden  Einflufs  gestattet,  wie  diet 
bai  allaa  SOamaa  aaf  y«  der  Fall  ist  (§.  IIS.).  Aach  daa  Fcaa.  laatct  im  Nam.  darcb 
Aaaiaahlina  Ji  Ar  /«,  allaia  dar  Gaa.  Joe  aad  alle  fibrigea  Caaaa  varatiafigaa  a!cb 
laiabt  durch  die  Daclia.  von roM  Haad  aad gieeme Liad  aaa  GOSMU  (S.  181. 

(*)  In  den  iltesten  Handschriften  kommt  nach  Dohr.  p.503.  im  Plor.  dir  jm,  ych, 
jmi  die  Tolbtaadigere  ^Qtm  jrXch^  jtXm^  jtmi  wirklich  vor. 
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Aam.).  Dil  Alltlawueke  hM  In  iUcn  ait  einem  Vocd  eodigtiidea  lalaBliclieii 
Stibnmcii  diesen  yoeal  fn  Nom.  und  Ace.  miterdrSckt,  and  indem  nun  TOii  den 
Sir. > Litthauischen  Stamme  jf/o,      —  der  nach  a)  im  Altslaw.  JO  erwarten  lafst, 
(woraus  nach  S.3  i0.  Je  werden  mufote)(*)  —  der  Vocal  abfiel,  mu£ste  das  >  sich 
TOcalUiren,  daher  i  er,  ihn,  wclcbci  man  also  durchaus  nicht  mit  dem  Liteiniach- 
Gothischen  i*  vom  Stamme  i  aMuneBsteUea  duL  Im  NomimtiT  ig.mifc.  könnt 
jedoch  dieni  Stevr.  Frononea  ia  oDen  drei  GeieUeebteni  iioiifl  niek  for,  allein 
in  VefUnduag  nit  der  Pirlftel  *che^  die  ibn  die  alle  relative  Bedentang  geieliatit 
bat,  heüal  ^#eib#amroblfiif  al<  quem^  j ansehe  guae^  jd'Mehe  tfuam  and  Jt-seht 
quod.    Da  nun  i  er,  ihn.  Ja  sie  und  Je  es  bedeutet,  so  wüfste  ich  nicht,  wie  man 
die  definirten  Adjectivformen  svja/j-i^  s ejata^ja^  sejato-e  (für  svJatoJe\ 
Acc.  sojaty-i^  svjatü-jü^  svjato-e^  in  ihrem  Gegensatz  sn  den  indefiniten 
svjae{p\  sifjata^  svjato  enden  tni&siea  «ollte,  ab  Dobrowskj  (p.4d30  und 
vieUeicbi  andere  Gnamaliker  vor  Ibm  getban  beben,  irihnlich  dnrdi  den  ZnnlB  dee 
bier  er6fterlen  Frononena,  (**)  dbradiean  Prononünal-Snifti  verlrilt  den  Artikel 
adercr  Spraeben,  ond  dn  Lülbaniacbe  bedient  aipb  deneiben  Prononena  an  den- 
lelben  Zwecke,  d.'1i.  ebenfblli  fai  der  empbalitcb  oder  defiolt,  ancb  demmutrelSv  ge- 
nannten Declin.  der  Adjective,  und  zwar  so,  dafs  durch  alle  Casus  sowohl  das  voran- 
gehende Adjectiv  aU  das  schlie£sende  Pronomen  declinirt  wird,  während  im  Slawi- 
acben  ia  den  aaeirten  Caraa  nnr  dn  Pronomen  mit  Cams-Fieziooen  veraehen  iat,  in 


Daber  in  Gen.  /«-f    Dat  /e-mtf,  Loc.  ye-m,  deren  •  Dobrnwak  j  nit  Un- 
reebt  der  Flexion  saacbreibt,  #eil  er  Bberal!  fm  Nonrfn.  te  WnHitann  ancbt  Nldit 

▼or  allen  consonantlsch  anfangenden  Endungen  hat  sich  jedocb  der  Stamm  «/V  volUtSndig 
erhallen,  aondern  sich  ebenfalls  su  i  verstümmelt:  in  i-m  per  cum  und  m,  i-mi  per  co«, 
i^eh  eorum,  in  iis\  tax  Je-m  etc. 

(**)  Waa  Grimm  (bei  Wak  p*XL.)  gegen  diese  Erklimng  bemerkt,  bat  mich  nicbt , 
Ibenengl;  tn  wenigalen  kannle  icb  ibm  am  obigen  Grinden  eiminnen,  dala  dn  von 
4»im^i  mit  dem  a  von  htinim  der  blinde  (aua  BUNDAN  $•140.)  iigend  elwn  in 
Aan  bebe,  ao  dala  die  l^orm  sojatji  tm  indefiniten  DecUnetion  geb^lrte,  nnd  dagegen 
tvjat  gegen  die  SUw.  Grammatiker  aus  der  indefiniten  in  die  dcfinite  Form  gecogen 
werden  ma£iic. 
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tinfgta  ab«r  tptekM  TcnchwudtBy  in  mdarca  Mcb  an  dtai  otoi  «nvikiilflBj'  ftr  • 
M  erkttBCB  lit 

c)  Den  Skfw  Diphthong  ^  i  habe  ich  im  AllsUwifchw,  in  ncfglatchhavaB  FiQtintaif  iMi 

durch  je  ersetzt  gefunden,  so  daCi  nach  Yerdannnng  des  ^  zum  Ersatx,  der  Htlb- 
vocal  J  vorgetreten  ist,  welchem  in  dieser  Verbindung  gegen  c)  eine  besondere  6c- 
•eUlichkeit  beizulegen  wäre.  Man  vergleiche  pjena  Schaum  mit  pina^ 
sojtt  Licht  mit  ^j-^svita  weifs,  vjemf  ich  weis  mit  vidmU  Die 

wichtigHoi  nUe  in  dar  Gfannaatä  ait /«  gagan  jf^iM 4ia diialan  CaintfiBfauB 
dar  Pank  «nd  Naalny  ««d  dia  dai  lapecatiw  im  Finliw^  mSk,  daai  Shf«  Fatentiilii 
anlar  Goa jngtlion.  . 

/)  Dar  Skr.  Diphthong  3^  6  (aus  a  +  k)  wird  in  Altilaw.  dareh  A  (s)  T«rtrcten,  (•) 
so  da£s  das  erste  Element  des  Indischen  Diphthongs  sich  dem  zweiten  assimilirt  hat 
nnd  mit  demselben  eine  gleichartige  Länge  darstellt,  ähnlich  wie  im  Griech.  V  (ov) 
zwei  heterogene  Vocale  der  Aussprache  nach  xu  einer  gleichartigen  Maua  dch  Tcr- 
ainjgl  haben.  Da  nach  a)  das  lodiache  ktirsc  a  im  Slaw.  meiitan«  Inmai  o  gawacdm 
in^  ao  iit  aach  in  das  Diphthong  4  (10  Khraiban  w  daa  y)  dai  anta  ElaaMnlab« 
aabnGHiant  «nd  wird  auch  in  diaaar  Gailalt  lachtbaf^  wann  4  vor  Vocalan  in  •«ach 


(*)  Sollte  dieser  Vocal  zuweilen  auch  kurz  ausgesprochen  worden  sein,  so  ist  doA 
sOTiel  gewifs,  dafs  er  seinem  Ursprünge  und  seiner  Bestimmung  nach  lang  ist  Im  Böh- 
mischen erscheint  er  in  zwei  Gestalten,  als  au  und  u;  enieres  wird  ou  ausgesprochcni 
allein  die  Schrift  deutet  auf  eine  ältere,  abweichende  Amiprache,  in  welcher  das  a  gänaa 
an  iainaBi  Plataa  iland;  dia  Annpfacha  daeniitknn,  von» aber  nichlgalb|ganwar> 
dandarC^  daiealwn  diaiaekncaaitdaniSkr.  ^ainndGriach.  anüpiidia,  nndonaaina 
Staigarnng  oder  Ganiraag  lei,  londani  iai  Gagc^^kail  aalipncbt  aar  dat  in  «m  aathabana 
u  dem  Skr.  ^  u,  und  das  im  Böhmitchai  allein  stehende  u  ist  eine  Schwächung  des  ou, 
so  dafs  von  diesem  nur  das  schliefsende  Element  u  zurückgeblieben.  Etymologisch  ant- 
wortet nämlich  sowohl  das  Böhmische  au  als  auch  u  dem  Skr.  ^  6  und  somit  dem  Slaw. 
i]  (is)y  nur  erstere«  phonetisch  genauer  nnd  ohne  den  durch  die  Zeit  herbe%afiUiilcn 
Vailwl.  £•  anliprichl  dahar  anch  usim  (gaechriabaa  m  dam  Skr.  Ssim 
Lippa;  volblSnd^ar  abar  lit  mmttng  mündlich,  nnd  «albit  Dir  ^stm  findai  ach 
austa  (Dohr.  B5hm.  Lahif.  p.i.);  risikn  cntyricht  dem  litth.  rmtkm  Hand,  nnd  Ans 
dam  Skr.      Ann««  Gana,  wol&r  aach  8i3361i  rnnira,  Aan««  an  arwailaajfifa. 
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«iBiit  (tgl.  i3o(f)9g  aw  B8  §.tS3.X  tHdiraid  ds  Ubdie  %  ^  m  YmIcb 

^«M(7TTorf<'^'^^>^'***!)T^<'>>  Wie  bdh  in  Simkrtt  3- </,  3^  U  dofdi  Gvmi 
■B  d  gesteigert  wird  (§.26.),  und  cB.  »tS-sydmi  all  Fat  ron  erscheint,  so 
weeliselt  im  Alblaw.  ebenfalls  jr  (cj)  mit  <i,  so  dafs  z.B.  bä  in  6t2-Jt2  ero  als  Guna- 
Form  Ton  bjr  (in  öjii  esse)  gelten  mads;  wenn  aber  eine  Klasse  von  Nominen,  die 
im  Nom.  Acc.  conmantisch  oder  auf  Jerr  (t,ic)')  awgeht,  in  vieieD  obliquen  Camt 
die  Sjlbe  vor  voodiicboa  Fodoogen  sdjgt«  -m  iit  dioMi  op  wtder  muk  Bo- 
browek  j  ftr  «ia  den  Slamit  MfatendM  AigoiCBt  baheo^  noch  km  ans  Fov- 
mm  wie  sjrnopijUh  (Skt,:^^^f^  sünao-^i  -ynrn  «dl»»),  «jri»o»-«.86hiio  (^r|' 
öp^j  tlnav-o  j)  ge folgest  werden,  diia  im  Non.  Aee.  «jn  efoe  Ventlinmelinig  tob 
s/nil  sei,  und  da£s  somit  das  jerr^  wenn  man  es  der  Form  sjrn  beisetzt,  ein  Vertre- 
ter oder  schwacher  Überrest  des  li  sei,  sondern  aus  r)  erhellt,  da(s  sjrn  filius,filium, 
wbo  ibm  fein  Endvocal  in  seiaer  echtesten  GeiUll  geblieben,  *ynj  lauten  würde, 
frovoB  ^jn99  die  Gwa«  fiCeiganMig  ist,  dasMB  »9  dorcb  dea  £iafloi*dat  folgenden 
¥oeaU  aoa  4  enManden,  in  Qni.pL  abcraneli,  nadi  Abfall  der  Eadnag  geblieben, 
«MB  veigleiebe  4fnop  /mtnum  wA  den  GoA.  JMnds.^  0.847.)b  Wie  in  Skr. 
die  MoniBililinnae  anf  m  vor  deo  Tocalen  der  BeiivaUoBHaflue  leset  u  gnni- 
ren,  so  tritt,  sehr  merkwürdig,  auch  bei  den  Altslawischen  Stammen  dieser  Vocal 
vor  gewissen  Ableitungssuffixen  in  seiner  Guna- Gestalt  hervor;  £. B.  domoc-it 
von  dorn  {DOUY)  Haus,  schuldig  von        (i? IWF). (*)  Abge- 

Iciteie  SobaUBlive  aad  AdjecUve  auf  00,  cp  (Tbeon  090,  letateret  tutjo^o 
B,  n),)  enlapiocheB  den  SeadcrftiKbeB  aaf  ^gfd  wie  q^T^QT  pAndap^a  (Noak 
Abkdnnliag  dee  Piado,  fn^f^dr«««-«  jakraseltliek  ynm  riu 
Jakrf  seit;  lo  In  Altibw.  jid^mop  Adenit  toa  Jldmm  {ADJMT)  »mp  f&r 

■  ssrfpp  kSniglleb  m  ««r  (Thema  ZJEJT),  Wir  darfen  also  för  diese  Bil- 
düngen  nicht  mit  Dohr.  (p. 322, 323.)  ein  Suffix  ov  oder  eu  annehmen,  sondern  müs- 
sen blos  das  im  Nom.  unterdrückte  o  als  Ableitungssuffix  anerkennen  (ADAMOF-O, 
ZAREF-O).  Durch  die  Vriddbi.Ste^crang  (§.29.)  wird  das  Aitolaw.  /  m  ap, 
weil  a  aacb  «)  gewdinlacb  den  ^  d-  entspricht;  ei  könnt  daber  foa  der  Warsel 

•  J»r  eeia  da»  Gäanle  bupiti  (fafi*.),  wie  in  Skr.  »||aiftfi>H.**dpayf<sim;  wobb 

(*)  Dobrowsky  biift  sich  in  diesen  FSllen  damit,  dals  er  or  ein  Piifix  aeaat 
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aber  auch  stat^iti  als  Cansale  Ton  sta  entspringt,  so  mag  diese  Form  im  mlCiletteten 
fitfüM  der  Spfache  als  ungesetallches  Analogon  zu  baviti  enlslanden  sein.  Um 
nn  die  Verlrttaag  4w  ladiadiea  %  4  oder  f|?S|j»(^  doKb  SUw.  a,  oi»  dorcb  einige 
udcre  BeiipStle  aock  mdw  m  btgfGota,  ao  atknil  H^i  Mond  m  4*  U 
Lippe,  sAtM$iar  (Jhttm  iS^C^fO)  in  ^fSZf  Add/<V  weckea  —  cio 

Cansale,  dessen  Prtinhhr  bdjeei  den  WaraelTOcal  gasi  elngebiUjt  btt  —  su 
•[|j^;p^4ot/'rt/ j/uw,  ebenfalls  wecken,  von  wissen.    Sohl  gäbiii 

das  dusale  von  g/b-nä  (l.P.)  und  ttüditi  von  stj  d- nd  (Dohr.  36o,36l.),  wah- 

•  fcnd  vJ«*Hi  du  Caoiale  tos  vUjcti  Ist  (s.  «).),  wie  z.B.  im  Skr.  otiUKIrW.*''' 
ta^itum  eingehcB  aacbea  voo  ftpl^viV  eiogeben. 

r)  Da  Nüale  licb  leicbt  in  u  anflSMa,  ao  vcrlriu  dai  nrcite  EleMnI  dci  Dipfctlioqg»  d 
aavcOen  auch  eincii  Naial  dar  TarwaBdlcn  Sywdiaa»  s.B»  r4km  Haad«  Uttb. 
rwifto,  ;7il/y  Weg,  Skr.  q;:En<^^<"*'*^'  id,'lM.  pon$^  §Mhß  TaubCt  adtowl», 
^diy  Gans,  hansa.  Das  Pololsche  bat  io  goiamb  Taube,  garuie  Gäns- 
chen, ^an.<jbr  Gänserich  und  in  vielen  ähnlichen  Falten  den  alten  Nasal  he- 
wahri.  Hierdurch  gewinnt  das  ü  im  Accus,  der,  meistens  weiblichen,  Stänuae  auf 
a  (aui  3EK  d)  eiBCtt  OMslcwifdigen  Aufschluis;  vgL  vdopA  tob  vdo9u  Wiitwe  wäL 
icüMbllHji'^^ ac^das*.  vMmoiw  *£a  iitalao  v<f«««l  aoi  sr4«#o-li»  filr  vdo^n-in  n 
cfUiren  (t.«>.)|  ao dala d« TttdSaMa •'■dt dta Binif  Cawwaicba» as  das- 
«mmengesogai  wafdaik  D&bm  Amdit  ootantOUt  aioh  aoeli  dadMcliy>da6  ancb 
im  Pointseben  die  entsprechende  weibliebe  Deelin.  den  Endrocal  des  Stammes  mit 
demselben  Zeichen  versieht^  welches  in  der  Mitte  eines  Wortes  einen  Nasal  aus- 
drückt, der  sich  nach  dem  Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet,  am  Ende  aber, 
wabrtcbeiniicb  durch  Entartung  des  Laotea,  einem  nachklingenden  h  glelcbgelten 
aalL  Diaiai  BanUrrtMl«  SMchaa  ^bit  M.aneh  im  Poksaabaa  bM  Vai^ 
dar«  nnd  iwar  gamda  an  aolaban  StaUan,  wo  Mi  ainan  Nanl  an  onrarlan  bali 
liak  io  dar  «nlM  SSognlar-  nnd  dkiMB  PlnralperMm;  nad  <o  vcftfikl  in  Baadtke*« 
rnnrailer  «id  dritiar  Conj.  das  gezeiebncte  f,  s.B.  In  piek^  ick  backe,  die  SieUe  des 
am  der  ersten  Conj.  wie  ctytam  ich  lese.  Das  Altslaw.  aber  hat,  einige  anomal 
genannte  Überreste  von  älterem  Baue  abgerechnet,  in  allen  Conjugationen  i},  und  es 
leidet  nach  dem  Gesagten  keinen  Zweifel,  daCi  in  dem  aweiten  Tbeil  dieses  Dipk» 
ikoafi  (o  4*  «0  ^  PaiMNud-Chaiakier  m,  «ad  ia  dem  erstaa  dar  fiiadefocal  eat- 
kalten  mL  Wenn  aaa  alio  daai  «  (f)  von  fi#«-«.aV  da  trigatt  «r 
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trigt»  hl  dtr  entoi  Pcnon  cid  q  gcgtallbentabt  *  dem  nesä  !at  ftr  » 
für  ne^-o-m  ans  n««-e-m  <—  to  bat  man  annmeluneB,  da(f  der  Bnidevoed  w 
letoer  Venchmelcnng  mit  dem  tni  m  entstaadenen  u*,  !n  o  Qbergegangen,  wie  im 
Griechbeben  durch  Zusammenziehung  von  e  und  o,  cv  enUlebt,  durch  den  Unter- 
gang YOD  £  in  0  und  0  in  v.   So  verhäli  es  sich  anch  im  Alulaw,  mit  der  dritten  Plu- 
ralperson, wo,  ge^eanber  ▼oan«#-e-»i  wir  tragen,  nes-e-te  ihr  traget  (vgL 
die  Focai  ntsent  erwartet  wird;  daüir  aber  atebt         in  ttbcnaeebcB* 
den  SiDklang  ant  deai  Gr.  Afymxri  Ar  Aiyeran  aa«  Xlywn,  Baa  Polaiicbe  bat» 
wie  daa  BMuaSadiei  deo  Cbarakter  der  dritten  Pcrk  iai  Plar.,  wie  aMiitCBa  iai  Siag^iy 
aufgegeben,  bebSIt  aber  ia  ewterem  überall  das  alte  krilfUgere  a  (^)  bei,  und  be- 
zeichnet dieses  durch  oben  gedachtes  diakritisches,  in  der  Mitte  eines  Wortes  Nasal - 
Funktion  yertretcndes  Zeichen;  so  entspricht  z.B.      sie  sind  dem  Skr.  ^p.^ 
saniiy  Slaw.  süt.   Anch  das  Böhmische  hat  bei  mehren  Goajag.  ia  der  3.  Pers.  pl* 
den  altea  Binderocal  a  bcwabrt,  dai  a  aber  gleicb  den  Slanr.  sa  si  aerflieCwa  laaiea; 
ea  ealipricbt  aiao  a.B.  ia  m^sam  vdktni  («r««-«-«»«  vehmm»,  m€S'»'i€  vMtüy 
daa  u  dea  n  vaa  ?5P^fr<T  ••hanti  vrimm^  aad  daa  iai  Hdbadiebea  aut  eiaeai  •  Ter> 
baadeoe  m  bt  weieatBeb  Tencbiedea  yma  dem  aHeia  atebeadea,  deaa  letaterea  eat- 
spricht  dem  Altslaw.  Diphthong  ä  (if),  ersteres  aber  nur  dem  letzten,  im  Altslaw. 
nirgends  isolirt,  wenigstens  nicht  ab  u",  sondern  alsj"  (c))  vorkommenden  Theil  des  ä. 
Wenn  nun  dnrcb  du  Gesagte  die  im  Slawuchen  häufig  eintretende  Vocallsimng  des 
■i  oder  n  Uar  geaag  erwiesen  ist|  ao  ist  ea  aierkwiirdig,  dab  anch  umgekebrt  aawei- 
ien  der  letate  Tbeil  dea  4  (tf)  aicb  aa  eSaeaa  Naial  erbirtet  bat;  and  ao  batet  hüdü 
icb  worde  aeia  iaa  Polaiicbea  imd^  (geaebrieben 
h)  UaofgaaiMsb  Tertritt  daa  Shw.  4  ia  gewiiaea  Illlea  da  altes  d  (^),  naaMntlicb  iaa 
Instrnm.  der  geschlechllosen Pronominen  und  aller  Femininen;  so  stimmt  vdopoß'ä 
durch  die  Wittwe  zu  jofV^clill  vidavay-A  und  toboj-ü  durch  dich  zn 
tvaf-A,   Anch  entsprechen  Alt&law.  Denominativa  auf  dyil  (l.P.Praes.)  den 
iRRlrf^  A/dmt\  wie  JU^I^li^  iabddjAmi  ich  tone  Toa  ^\fs>\ 
lahda  Lanty  fiHMlßl  eirdjfdmi  icb  s8gere  ton        eira  lang;  ao  iai 
Slnr.  mUldJA  ieb  grSfae,  kftaac  von  a#«/ (ZJSXO)  gcaaad,  vdopdjdyma 
vdooa  Wittwe  (Dobr.  p.378.).  Eadlicb  enuprecbea,  wie  es  aebeiat,  die  Wörter 
aaf  An  (UNO)  den  Sanskritiscben  Medial -Participien  anf  Ana,  wie  Z^^sH^^un- 
gdna  verbindend  von  Z^j^/ug'i  so  im  Altslaw.  j9«rfln  (PERUNO)  JDetu  ionaru 
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TOB  der  Warxel  J>£A  erschfittera,  kjegün  Kenner  (JBJSGIWO)  tob  JUEG 
laufen  (Dobr.  p.889«)> 
0  £■  gilit  swel  Zeichen  in  Sbwiieliea  Alpbabet,  die  Ton  einSgen  UUtne  ofhmu»,  Ton 
Gr  et  tt  Ii  aber  balbe  Tocale  genannt  werden;  icb  meine  daa  aogenannte  gelinde /er 

und  das  harte  jerr.  Ersteres  wird  von  Gretsch  als  halbes  i  dargestellt,  nnd  Ton 
seinem  Übersetzer  Reiff  (47)  als  den  moullirten  Tönen  im  Französischen  entspre- 
chend erklart  (vgl.  Kopitar  p.  5.),  und  so  z.B.  schal^  Mitleid  und  ogon^  Feu  er 
in  AntehuDg  des  gelinden  /«r  mit  der  Aw^rache  Ton  traoaä  nnd  ekagM  TCi^Uchen. 
Es  beieidinet  also  dieses  y«r  einen  Ton,  der  eber  ein  /  als  ein  /  an  nennen  ist,(*) 
nnd  man  kann  ssgen,  dals  man  n  #cJb«l*  und  ofon^  gerade  soTid  tob  einem /b5- 
ren  lilst|  als  man  Ton  diesem  HalbTOcal  nacb  einem  Torhergebenden  GonsomnleB 
hören  lassen  kann.  Wir  bezeichnen  ihn  daher  mit  j  und  schreiben  die  obigen  Wör- 
ter schalj^  ogonjy  Altslaw.  ogrij.  Auch  tritt  es  in  den  Wörtern,  welche  im 
Acxionilosen  Nominativ -Acc  sg.  damit  enden,  in  mehreren  obliquen  Casus  aU  hör- 
bareres, eigentliches  J  hervor;  s.Bk  in  sarja  r^i»,  sarjd  regi  Ton  sarf  rex,  regem, 
hat  den  Torbeigebenden  Gonsonmlen  bat  dieses  /er  einen  dessen  Ansipracbe  mü- 
demden  Sinflnis,  ircil  sein  Laut  dnrdi  dm  aaebUingende  /  etwas  gebfocbcn  wird» 
Etjmologiscb  entspricht  dm  Jer  entweder  einem  scbllebenden  i  der  Terwandten 
Sprachen,  c.B.  in  jes  tj  tritt  {^^^^  asti,  eor/,  Litth.  est{)^  Aro^/y  Knochen 
(^g-f^^  Aj/i),  oder  auch,  namentlich  im  Nom.Acc.sg.  männlicher  Substantive  und 
Adjecdvei  einem  j  (ZC/),  hinter  welchem  ein  Yocal  abgefallen  ist;  denn  z.B.  das 
Thema  TOn  einj  eaeruleiu  schliefst  weder  mit  i  noch  mit >,  sondern  mit  jo  (eopho*' 
aiscb  y«  ain)*)i  dessen  EndTOcal  im  NoBkAce.masc.  unterdrfickt,  im  Fem.  #/n/« 
aber  In  der  Erweiterung  au  «  crscbeinty  wihrcnd  dm  Nenir.  Une  Dir  einße  das  / 
au^gestolsen  bat 

Ir)  Das  harte  jerr  wird  von  Gretsch  als  ein  halbes  o  dargestellt,  von  Reiff  aber,  wie 
mir  scheint  mit  mehr  Recht,  dem  Französischen  stummen  e  und  dem  Hebr.  Scfwa 
Tätlichen;  es  ist  also  so  au  sagen  =  Null,  und  dem  kleineoi  in  ihm  etwa  noch  übri- 
gen Vocalthcilchen  kann  man  nicht  ablauschen,  Ton  wdchem  Vocal  es  ein  Überrest 
•eL  Die  Gonsonanicn  haben  tot  deoMelben  eine  süricerei  ungebeaunte  AnsspracbOf 

(*)  Im  Krainischen  Ist  dieser  Laut  meistens  Tewch wunden;  wo  er  aber  geblieben  isly 

wird  er  auch  durch y  geschrieben ;  z.B.  Acoray  Pferd. 
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ud  Kopitir  (jp.5.)  lebrt,  dab  lie  rw  dentelben  teWf  und  oline  Kteliliall  aiiige- 
fprochen  werden,  darum  wird  es  auch,  und  nicht  wegen  seiner  eigenen  Aussprache, 
das  harte  jerr  genannt.  Wir  bedürfen  abo  in  der  Römischen  Schrift  für  diesei 
Zeichen  keines  Vertreters,  auch  läfst  es  Dobrowaky  am  Ende  der  Wörter  weg» 
E^riBologttck  ▼cilritt  jtdpch  dicMt  >«rr  iftttt  einen  nnterdrfickteoy  nnkorlMr  ge* 
wwdeaeD  Yocalf  bot  niebt  innner  ein  nocli  wie  Grimm  Tennnlhet  —  in  eei- 
Bcr  KbUtbaren  Yorrede  n  Wnke  Scrbiiclier  Gnmm.  p»zixiT.  — >  ein  «;  Tiel- 
mebr  iit  jeder  der  drei  fawsen  Crrnndroctle  —  a  (wofttr  o,  e),  u  (wofür  j',  o)  — 
am  Ende  der  Worter  häufig  weggefallen,  und  wenn  gleich  das  i  am  seltensten  ganz 
unterdrückt  worden,  sondern  meistens  als  j  nachtont,  so  ist  doch  s.B.  der  hinter 
dem  m  von  rabo-m  per  servum  unterdrückte,  und  im  Kuuisclien  dorch  jtrr  tt- 
ttlMJUt  Vocal  einlencblNid,  wie  das  Litthauiscbe  lehrt,  ein  u 

i)  Ichg^anbe  beiienpfen  wa  dürfen,  daCi  in  dem  gmuen  Umfing  des  SUwiicheB  SprMb^ 
geHwde%  wenigilene  in  allen  Znetlnden  dee  Nomeai  nnd  Yeibunii  niebt  efo  cinii- 
ger  Kad-Gwuonentt  vorkommt,  binler  welcbem  niebt  eine^  dnrcb  die  verwandten 
Spracben  nachwebbare  Tocalitcb  anfangende  Endung  we^efallen  w^re.  So  liatct 
C.B.  der  Wortstamm  NEBES  coelum  im  Gen.pl.  ebenfalls  neb  es  ^  allein  die  ver- 
•cbwondene  Endung  lautet  im  Skr.  m  (;qv{^nH.'^°^'^'''^'"  coeloruni)^  Gr. 

Wf  (vi^a(0*)wv),  Lai.  um,  Goth.  i.  Die  wirklichen  Endconsonanten  aber,  die  in 
den  trener  erbalienen  illeren  Spracben  dei  Indaecb-EoropÜicben  Stammee  ab 
Scblniipfeiler  des  Wortei  aldien,  find  üa  Slawiicben  mcbrtjlbigen  YITSrlcm 
fpnrioe  «Hergegangen;  cB.  avi  ig^a^t  U  bn  Noni.pl.  iit  #  (f)  g«wofdcB|  nnd  n 
Formen  wie  ^rloj^'dita^-a«,  /Bor^tf-fp  ttirarat  »ynov^t. 

m)  Was  die  Schreibung  derjenigen  Consonanten  anbelangt,  die  dem  Slaw.  Alphabet 
gegenüber  dem  Römischen  eigenthümlich  sind,  so  drücken  wir  den  Laut  des  Fran- 
cSeilcben  j  (tiojtte^  im  Krainischen  4h)  wie  im  Zend  (§.65.)  durch  sch  ans,  den 
Bierea  Denticben  tth  (=  is^)  durch  /,  wie  im  Sanskrit,  und  ebenso  den  det  t*dk 
wie  fai  Sanakrit  dnrcb  c;  Or  den  Lant  dea  Griecbfacben  ^  (as  dir)  bebaltcn  wir 
nadaetaen^filr  denLaatnttietesDentMbeB«(as«ff);  ftr^iebfeibenwir  «A.  b 
dTmologimber  Benebnng  iit  ea  wichtig,  anf  die  YerwandHebaft  dieiea  BnebüabcB 
mit  Zischlauten  aufmerksam  zu  machen,  vermöge  welcher  z.B.  tnoeha  Schwie- 
gertochter dem  Skr.  snusA  entspricht.  Auch  geht  cA  in  der  DedinatioD 
und  Conju^.  vor  gewissen  Yocalen  in  #  (D  obr.  p.39-4l.),  nnd  in  einigen  Fillen  in 
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/  aber  (Dobr.  4i.).  Eadlicb  kehrt  in  Prileriten  wie  dach  Icli  gab,  dmehom 
wir  gaben,  dascft  »n  dieni  #  X)t  worauf  es  berrorgegangen  ist,  wieder  mrBcIci 
in  den  Fallen,  wo  eine  mit  /  anfangende  Personal-Endung  darauf  folgt,  daher  daste 
ihr  gabt,  dasia  ihr  beiden  und  die  beiden  gaben.  (*)  Da  die  Vocale  auf 
Umgestaltung  vorangehender  Gutturale  yielfachen  Eioflub  ausüben,  so  wollen  wir 
Bocb  bemerken,  dab  das  in  Rede  stehende  eh  in  der  dritten  PioralperMNi  vor  ü  sich 
behaoptet,  vor  a  aber  alt  /  erscheint,  daher  dasa  oder  daehd  a ie  gaben* 
n)  Für  den  HalbTOcal  J  (^y)  aetst  das  Cyrillische  Alphabet  das  Griech.  i,  ao^geM» 
Bca  in  den  FSIlen,  woflir  der  Scbrifterfinder  dnrch  besondere,  ihrem  Werth«  nach 
insammengesetzte  Buchstaben  gesorgt  hat,  die  zugleich  das  j  mit  dem  folgenden  Vo- 
cal  ausdrucken;  namentlich  wird  ja  niemals  durch  zwei  Buchstaben  geschrieben. 
Man  hätte  aber  darum  doch  Unrecht,  einen  Vocal  ja  anzunehmen,  da  diese  Sjibe, 
wie  sie  auch  geschrieben  wird,  doch  immer  swei  Laale  in  sich  vereinet.  Auch  filr 
/«  hat  Gyrillna  dnrch  ein  einlaches  Zeichen  gesoigt,  vnd  jd  wird  dorch  ein  mit f 
verbundenes  o  an^gedrfidcL  Et  eracheiiit  aber  J  im  Slawisehen  bln%  als  eine  den 
verwandten  Sprachen  fremde,  dialektische  Zugabe  vorVocalen.  Man  vergleiche  i.B» 
jtsmf  ich  bin,  jam  (für  jadmj)  ich  esse,  pjatj  fünf,  desjat)  zehn,  jedin 
eins  mit  den  entsprechenden  Sanskrilformen:  asmi^  admi^  pancan^  das  an ^ 
ädi  (primus).  Ein  folgendes  o  wird,  in  Übereinstimmung  mit  ähnlichen  Er- 
scheinungen, die  wir  am  Zend  und  Litthauischen  wahrgenommen  haben  (§.137.  mad 
&  186.  Annk  dorch  den  Einflnls  einet  vorhergehenden  J  in  «  vmgcwnnddt; 
anch  iit|  ebenfallt  in  ÜbereinitinHnnng  mit  dem  Zend  und  litthanMchen,  dat  nach- 
dem es  einen  folgenden  Vocal  sich  astimilirt  hatte,  hlufig  selber  vencbwmaden,  nnd 
bat  tm  aeinc  Wirkung  vnd  bicfdnicb  den  Beweit  aebMi  firfbem  Datcint  surück- 
gelaitea.(**) 


(*)  Dobrowskj  hat  aber  den,  wie  mir  tcheint,  unabweisbaren  Znsammenhang  swi* 
sehen  dem  eh  von  dach  nnd  dem  4  VM  dmsit  nicht  erkannt,  denn  er  frlst  dat  dl  nnd 
st0  etc.  alt  Peiaonal'EBdnngeB  auf  (p.  n.  S83.X  «nd  lehrt  daher  racb  nirgends, 

dab  db  vor  <  In  tf  fibeigehe.  Mehr  bierlber  beun  Verbnm. 

(M)  Dobrowtky  drtdct  sich  aber  diese  Erscheinnpg  nicht  klar  genug  aus,  wenn 
er  (Cap.u.  §.ni.)  sagt,  daCi  o  nach  /  nnd  liquiden  Consonanten  in  e  umgewandelt  werde. 
Man  sollte  demnach  glauben,  dals  auüer  dem  j  anch  gewisse  Consonanten  die  Kraft  hätr 
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266.  Wir  mÜMen  nun,  um  die  wabren  CasuMuffixe  des  Alt- 
slawischen mit  deuen  der  verwandten  Sprachen  vergleichen  zu  kön- 
neO|  ?or  allem  die  Endbuchstaben  der  Torkommenden  Thesaa -Arten 
ftt  ermitteln  auchen,  da  sie  im  Singular- Nominatir  meistens  sich  ab- 
geschlifTen  haben,  wornach  es  das  Ansehen  gewonnen  hat,  als  wenn 
diese  Buchstaben,  wo  sie  in  den  obliquen  Casus  wieder  hervortre- 
teoy  entweder  der  Gasos -Endung  angehörten,  cnler  eine  dem  Stamme 
wie  der  Endung  fremde  Einfügung  wären,  die  Ton  Dobrowsky 
Augment  genannt  wird.    Es  werden  nach  Erkenntnifs  des  wahren 

ICB  dB  folgemict  o  in  «  aomwanddii.  Dohr.  YcnMbt,  was  er  jedoch,  so  viel  ich  weils, 
■uj^dt  «nidrftcUich  sagt,  «Mer  f^eonsanae  UftMoi^  solche»  welche  durch  ein  ihoen 
aachfolgeodet  Jer  (/)  ebe  fl&lugere,  gelindere  Antiprtche  erhallen  haben,  wihrcnd  er 

die  Consonanten  ohne  Jer  „consonae  ioitdae^  nennt  (vgl.  I.e.  p.267.),  so  dab  aUo  lein 
Consonante  von  Natur,  und  Tür  sich  allein  liquid  ist,  sondern  erst  durch  ein  folgendes  ;er 
(ein  Tocalloses  /)  diese  Eigenschaft  erhält.  So  sind  z.B.  in  Dobro  wsk^'s  zweiler  männ- 
licher Deel,  die  Contonanlen  r,  c  und  ^  in  xarj  KSniigf  vraej  Ktzl  nnd  knja^ 
First  li^aid.  Wenn  mm  aber  diese  Wörter  iai  Inatran,  aar« brattm^  knja  ^em 
haden,  tb  achrciht  Dohr,  daa  e  filr  a dennoch  dem  Eanflalä  eSnei liquiden  Gmaonantea 
au,  wihrend,  meber  Meinung  nach,  die  Conionanlen  in  dieaen  Formen  dnrchaua  un- 
schuldig an  der  Umlautang  des  o  fn  «  sind,  sondern  fUr  sarem  ttc,  wnU  arsprungltch 
*arjem  gestanden  haben,  und  da  in  dieser  Gestalt  das  j  der  volle  Halbvocal,  nicht  vocal- 
Um,  also  nicht  das  die  Aussprache  des  vorhergehenden  Consonanten  mildernde  vocallose 
/er  ist  —  wie  in  dem  Tcrstilmmelten  Nomin.  sarj  —  so  war  das  r  in  zar/>m  auch 
ai^  liqoidf  und  ait  meiner  Meinung  nadi  durch  den  AmlaU  dea  Halhvocala  nicht  liquid 
gewordeni  weni|gitcna  finde  ich  niigcnda  angegeben,  dala  dm  r  und  andere  Conaonantew 
in  FocmcB  wie  aaram,  knja^em^  goläbtm^  Medtm  inden  an^gmprochen  werden, 
dt  in  aolchcn  wie  pirom,  vo^om,  lobom^  adom  von  Dobrowakj'a  erater  Dedin. 
nusc  Der  Unterschied  in  beiden  Wortklassen  ist  nnr  der,  da(s  die  entere  ein  J  zum 
vorletzten  Buchstaben  ihres  Thema  hat,  welches  durch  seine  Assimilationskraft  ein  fol- 
gendea  o  an  a  nasgelatttet  hat,  weichea  «  nach  dem  Ausfall  des  >  nicht  wieder  an  o  anrück- 
gekehrt  iat. 
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Stammgebiets  die  Casus- Endungen  in  vielen  Punkten  sich  ganz  an« 
den  gestalten  als  Dobrowsky  sie  darstellt  (p.460.),  mit  welchem 

vnr  z.B.  nicht  den  Neutren  eine  Nominativ -Endung  o  oder  e  ein- 
räumen können,  wohl  aber  den  Vorlheil)  im  Vorzug  yor  dem  Mas- 
culinum  den  Endyocal  des  Thema's  in  diesem  Casus  bewahrt  au  ha- 
1>«>.  Fa^  den  pfaktbeh«!  Spr.ch«ebr«iäi,  mid  wenn  man  rieh  Uo. 
innerhalb  der  Gränzen  des  Slawischen  Sprachgebiets  halten  will,  mag 
indessen  alles  das  als  Flexion  angenommen  werden ,  was  gewöhnlich 
als  solche  dargestellt  wird.  Uns  kommt  es  aber  hier  nicht  darauf 
an,  diejenigen  Selben  als  Vertreter  grammatischer  Verhältnisse  zu 
betrachten,  die  dem  Gefühle  des  Sprechenden  als  solche  sich  d^r« 
stellen,  sondern  nur  solche ,  die  urkundlich  durch  die  Sprachge- 
schichte sich  als  solche  ausweisen,  und  seit  Jahrtausenden  als  soldie 
bestanden  haben. 

257.  Den  männlichen  und  neutralen  Stämmen  auf  a  ent- 
.  sprechen  im  Altslaw»,  wie  im  Griechischen,  Stänune  auf  o,  (*)  wel- 
cher Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  wie  im  Goth.  das  entsprechende  a  yer- 
schwunden,  im  Neutrum  aber  geblieben  ist  (wie  Gotbisch  blind a-ia 
eoseum  gegen  blind'-s  eoeeus)f  imd  auch  am  Anfiinge  von  Compositen^ 
wo  nach  ältestem  Princip  das  nackte  Thema  verlangt  wird,  sich  häufig 
erhalten  hat,  wiederum  wie  im  Goth.  imd  Ahd.  das  entsprechende 
a;  z.B.  nov  novus  erscheint  in  vielen  Compositen  als  novo  (novo- 
grmd  Neu-Stadt),  ist  aber  dann  nicht  als  das  Nentmm  noi^o  no9um 


(*)  DUckliMh  hat  lick  tn  geMriiMB  Cafu  du  lltere  a  bshaaptet,  I.B.  üb  KftiaSfclieii 

TOT  allen  mit  m  anCmgenden  Fleiionen  der  drei  Zahlen,  wie  potla-m  durch  den 
Dienstboten,  posla-ma  den  beiden  Dienstboten.  Dieses  Wort  scheint  mit 
^  putra  Sohn,  Persisch  puser  Sohn,  Knabe,  JungUng  ideatisch  la  fein,  und 
iciiit  Bedeotaag  mtmiUcher  Amcde  m  Ycrdankea. 
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att&ufassen,  sondern  als  das  dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche 
Thema  y  in  welchem  noch  kein  Geschlechts -Unterschied  angedeutet 
ist*  Den  deutiichtten  Beweis,  dais  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
der  Ihdisehen,  Litthauischen ,  Gothisclien  auf  a  entspricht,  liefern 
ihre  weiblichen  Stämme  auf  a  (für  3^^),  so  dais  z.B.  der  Form 
rab  (für  rabo)  Knecht  ein  Fem.  raba  Magd  gegenübersteht.  Na* 
mentlich  entsprechen  alle  Altslaw.  primitiye  Adjective,  d.h.  die  mit 
indefiniter  Declination,  den  Sanskritischen  auf  a-s^  a-m,  Griech. 
s«^9  ^  (a)f  0-9»  Latein,  u«^,  »-m;  so  sehr  man  auch  vom  fiulseren 
Anschein  sich  verieilen  lassen  kAnnte,  in  den  AdfectiTen,  weldie  im 
Nom.  masc.  auf  /  (/er)  und  im  Neutnun  auf  e  enden,  wie  sinj  cae- 
ntieusp  s/ne  caeruieumy  die  Analoga  der  Lateinischen  Adjective  wie 
mäi'S^  mite  m  sudien. 

268.  Ich  erkenne  aber  in  den  Adjectiven  wie  das  eben  ge- 
nannte, und  in  den  ähnlich  beschaffenen  Substantiyen  wie  knja^j 
Fürst»  more  Meer»  solche  Stämme»  die  ohne  die  in  §.266.a)  er- 
wähnte euphonische  Erscheinung,  auf  JO  ausgehen  müfsten,  woraus 
J£f  und  hieraus  im  Nom.  masc.  —  gemäls  der  in  diesem  Casus  ein- 
tretenden Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stanunes»  /  —  und  im 
Neutrum  e  mit  erhaltenem  Vocal  und  gewichenem  /.  Diese  StSmme 
entsprechen  also  den  Indischen  auf  zr/a»  Griechischen  und  Latei- 
nischen auf  IS,  m  («yw-«^»  oyis-v«  «om-f»  ^rosiAu-m);  namentlich  ent^ 
spricht  serdze  (Nom.  Acc.  neut.)  Hers  dem  ebenfiJls  neutralen  Skr. 
t^p^ET^h  rda^a-m.  Die  Feminina  liefern  wiederum  den  praktischen 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Theorie»  denn  den  Skr.  Femininstem-» 
men  auf  zff  jrd  (Gr.  la»  Lat.  m)  entsprechen  Slawische  auf  /a»  und 
diese  Form  steht  im  flexionslosen  Nomiual.  dem  männlichen  Ausgang 
/  und  neutralen  e  gegenüber,  wie  sinja  caerulea  gegen  sinJ  caenUeus 
und  sine  caerukum.   Wenn  dem  Torleliten  /  des  Stammes  ein  i 
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oder  anderer  Vocal  Torhergeht»  so  yocaluirt  sich  das  /  im  Nom.Aoc. 
masc  za  z^B.-  n/etii  nepos  ex  sorore  (Dobr.  p.282.),  die  ent- 
sprechend c  weibliche  Form  ist  ija  und  die  neutrale  je,  dessen  /  aus 
dem  i  der  als  ursprünglich  zu  supponirenden  Form  ijey  nach  Aus- 
fall des  vorletzten  /,  entspnmgen  ist.  Dem  SJu%  ^^[5[^9€i9jr^'S^ 
sffö^j  savf'äy  ^Tozn^  Jrti'/a-m  {sinister^  a,  um)  entspricht  SO  löi, 
sujoy  süe  (vgl.  Dobr.  p.  285.). 

269.  Die  Altslawischen  minnlich -neutralen  Stämme  auf  /o(*) 
mit  ihren  Fem.  auf  fa  sind  ihrer  Herkunft  nach  Ton  Tiererlei  Art: 
1)  solche,  wo,  wie  in  S'UJO  =  ^foZT  sfi^ya-,  sowohl  der  Halbvocal 
wie  der  folgende  Vocal  yon  frühester  Sprachperiode  an  zum  Wort- 
stanune  gehört,  und  dieser  Fall  ist  vielleicht  der  seltenste.  2)  solche, 
die  ursprünglich  mit  i  schlössen,  dem  ein  unorganisches  o  beigetre- 
ten ist,  wie  im  Litthauischen  die  Stämme  auf  i  in  vielen  Casus  in 
die  Dedination  auf  ia  (ie)  umschlagen  (§.193.  u.  S.  186.Anm.^). 
Hiecher  gehört  z.B.  MORfO,  Nom.  mor^,  Meer,  dessen  e  also 
▼on  dem  im  Lat.  aus  mari  entarteten  mare  weit  abliegt,  so  da{s  dem 
gedachten  Lat.  e  vielmehr  das  Slaw.  /  entspricht,  welches  im  Gen. 
mor/a.  Dat.  mor/ü,  wieder  hervortaucht;  das  Latein.  Wort  aber 
müiste,  nm  mit  dem  Slawischen  zu  einer  Klasse  za  gehören,  im 
Nom.  mariu-m  lauten.  Neutral -Stämme  auf  /,  ohne  unorganischen  Zu- 
wachs, fehlen  im  Slawischen  gänzlich;  unter  den  Masculinen  dieser 


(*)  Ich  I91W,  wo  ich  das  Theas  tetse,  das  in  §.855.n)  eotbaltCDcWohlltotigeisis  an- 
berOcbiclitigl,  and  geU  cB.  SEBDZJO  ab  Thons  von  serdse  (BersNom.  A.cc.), 
weBB  gicieli  letilereg  Blchb  änderet  df  das  nach  jenem  WobllanlsgetelBe  nodificirte 

Tbcma,  d.h.  ohne  Flexion  ist,  wie  s.B.  im  Skr.  vdc  iis  Thema  gesetxt  wird,  obwohl  c 
am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen  darf,  tondern  in  k  übergebt,  wie  in  dem  mit  dem 
Thema  e^cntlicb  identiicbea  Momin.  vdA» 


I 
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Wortklasse  stimmt  z.B.  eervj  Wurm  (Thema  CERFJO)  lum  Skr. 
krmi  imd  Lateinisckeii  FBRMI^  Ahkc^did.  WURMl^  mA 

ijatj  i^JATJO)  gener  zum  Skr.  ^{if^  galt  £em,  /amiita^  genus  von 
^an  erzeugen.  (*)  Die  dritte  Art  tou  JO-Stteunm  ist  die, 
wo  das  /  unorgauisdi  einem  schliei^enden  o  ^rgetreten  ist,  gemSls 
der  in  §.  255./2)  gedachten  euphonischen  Neigung.  So  entspricht 
ifiÜSJO)  dem  Indischen  ^  Aaafa  Gans  (§.356.^.).  Vier- 
tens gibt  es  unter  den  JO- Stämmen  solche  Wörter,  in  denen  sok 
wohl  das  /  wie  der  folgende  Vocal  ein  unorganischer  Zusatz  ist.  So 
entsprechen  Nomina  agentis  auf  TARJO  den  Sanskritischen  auf  ^ 
tar  I  in  den  starken  Casus  Ulr}  und  Lat.  Gnechiadwn  anf 
Sör,  nj^,  Tw^;  daher  die  Nominative:  mjT'tarjy  schi-tarj  und  ^/a- 
lur/  (Dohr,  p.295.),  imd  mit  jr  fuv  ai  pds-tyrj  Hirt.  Hierher 
gehören  auch  die  Nomina  agentis  auf  TBUOy  deren  /  o£0Bnhar  eine 
Verwechslung  mh  r  ist  (§.20.),  sö  dais  auch  dieses  Suffix  an*:diri 
Skr.  tar  sich  anschliefst;  daher  z.B.  die  Nominative  hlago-dje^ 
ielj  benefieuSf  pje^ielj  Hahn»  -von  der  Wunel  pjt-  singen/«#cA«- 

tplf  messor,  spaB'i^telf  udpouir,  (^*)    u    •  >  l  . 

260.  Den  Sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  ^a  entspre» 
eben,  wie  schon  hemörkl  worden,  Altslawische  auf       Zu  diaser 


(*)  ^  entspricht  öfter  dem  Skr.  mul  oamcnüich  lautetaucb  fiT  gnd  wissen  ini 
$law.  ^na  (Inf.  ^nati). 

(**)  Da  diese  Wöritr  ait  dtm  hAmüw  aaf  /«  dadurch  io  AaiUgp«  atehen,  dab  ihr 
Safin  mit gUi« boi  Coofoniot  apflag^  ae  Idltl tit  O obr.  <f.lSS,S93*>.nii^ Jofioili?  ab, 
«ad  geiMlet  ihnen  UM;#</!alt.Snfl».  (wieaqd»  Uof  «r/  f|r  ,wiaMi  aac^Mi 
Lstrfniicfccn  «m-  and  ifinit  JUUiajSA,  von  dem  8«piaiiai aMsSten  pQegie.  Qewttt.absir 
Sit  et,  die  SoiBxe  rOTl,  TSBVmd  Ait  ShwMtt^  TjOUa^  TELJfp  brtacbten  ibti 
nicht  erst  von  einer  aoderen  so  anfangenden  Bildungssylbe  cQ  eodelineo.  Sie  bilde^^flfi 
Buure  Wörter  aus  dfr  WacieL  aellMti  und  nicht  DcciyaU  am  aQ4cren  Wöatem. 
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WortkUHse  bekennea  sich  aber  auch  einige  Mascolina,  besonders  eigot 
Namen,  die  dium'  gans  ivie  Feminina  dedinirt  werden,  wie  im  Latei« 

nischen  nauia,  coelico/a  etc.  (§.  It6.),  bei  denen  wir  uns  also  hier 
mdd  weiter  aufhaken  wollen*  Unter  den  Stämmen  auf  i  gibt  es  im 
Allslawiselien  keine  Neutra,  und  auch  nur  eine  sehr  kleine  Aniahl 
von  Masciilinen  —  wie  im  Litthauischen  —  die  Dohr.  p.  469.  als 
Anomala  aufstellt,  als  wären  sie  blos  Abarten  seiner  zweiten  männ- 
lichen Dedination;  sie  sind  aber  derselben  wesentUch  fremd,  eben 
weil  sie  ihr  Thema  mit  /  enden;  jene  mit  /o,  zum  Theil  mit  /'jr 
(§•  263*)«  Nur  im  Nom.  Acc.  sg.  begegnen  sich,  aus  Terschiedenea 
Gründen,  diese  drei  Wortklassen,  und  cB.  gosif  Gast  Ton  OOSTIO 
(Goth.  G^STI,  Lat.  HOSTI)  stimmt  zu  knjaij  Fürst  von  KNJA- 
ilO,  und  vracj  medicus  aus  FRACJYm.  Die  ursprünglich  mit  n 
ieUieisenden  männlichen  Stämme  —  es  gibt  deren  nur  wenige 
bilden  die  meisten  Casus  aus  einem  durch  /  erweiterten  Stamme, 
X.B.  KAMEJS  Stein  (Skr.  ^^Ww\^asmaT^  erweitert  sich  zu  KA^ 
M£NJ  imd  gehi  dann  nach  GOSTI. 

261.  Den  Sanskritischen  welblidien  Stämmen  auf  ^  i  entspre- 
chen zahlreiche  Altslaw.  Stämme  gleichen  Ausgangs  (Dohr.  Deel, 
lern«  Vi%%  nametlich  begegplet  das  Slawische  dfem  Sanskrit  in  der 
Bildung  weiblicher  Abstracta  auf  77>  wie  PA-MJA-TI  Gedächt- 
nifs,  Nom.  parnjatj^  von  der /Wurzel  MAN^  wie  im  Sanskrit  in^f 

maii  (ßxrmanti)  Geist,  Meinung,  Yoni;|;)^maii  denken  (***)  (TgL 

*  I  »  • 

I  I     II     ■      I       II»     ■     I'      III!  ■  I 

(*)  '8o  flSch  P€fTr  Weg  (äkt,  i|f^  paiin)  anä  LJODt  J^w,  num^  Noak 

Ijüiß-e  Leute,  Goth.  LAUDI^  N<ftn.  lautht  Mensch,  dessen  au  nach  §.255./) 
dofeh  il  vertreten  ist,  und  nach  §.25S. m)  ein  vorschlagendes  /gewonnen  hat  GO- 
SPÖDI  Herr  (vgl.  />a/i,  Litlh.  PATI  und  Goth.  FADl)  ut  in  der  Tkat  nmcgel- 
■tÜ%^  dk  M'ia  •da«' DttaL  ia  mtcMedtene  Tlieiui« Arica  iii^|r^ 
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memini).  Diese  Wörter  schwachen  zwar  im  Nom.  Acc.  ihr  /  zu  jer, 
überschreiten  aber  in  keinem  Casus  ihr  ursprüngliches  Stammgebiet 
'  durch  einen  unorganischen  Zuaats,  und  man  darf  aie  daher  durchaus 
nidit  als  gleichstänunig  mit  der  Mehrheit  der  imNoin.  Acc.  sg.  ähn- 
lich ausgehenden  Masculinen  ansehen.  Gemischter  Natur  aber  ist 
Dobrowakj^s  dritte  weibliche  Dedination  {m^rk^j  Kirchey^  itf 
dieaer  dAennes  wir  einige  Wörter,  dBe  ein  Skr.  sohliefsendes  '^üvn 
ov  gunirt  haben,  und  hieraus  mehrere  Casus,  wie  aus  einem  conso- 
■anlischen  Stamme,  bilden  —  s.B*  ^erkv^e  Gen^agi  und  Vom^fl, 
dodi  so,  daia  daa  o  ror  yoealischen  Endungeh  unterdiückt  wird,  hi 
•inigen  Casus  erweitert  sich  das  Thema  dturch  ein  uuoiganisches  t\ 
in  anderen  durdi  und  audi  tot  dicaen  Stanuiiertneilenm^  Wiid 
das  o  der  Sjlbe  unlerdrüdtt;  (*)  &iB.  %6rk9iJ-ü  per  ^eoUtiam, 
Merkvi  ecclesial  zerkvii  ecttlesianun^  fierkva-m  ecclesiis^  zerkva-ch 
in  eedesüif  zerk^a^mi  per  eeeUäasm  Der  Dativ •Loc/  %erkvi  iat 
zweideutig,  da  sowohl  von  ZEBKOF  wie  von  ZERKVI  dieser 
Caaus  nicht  anders  als  zerkvi  lauten  könnte.  Einige  Wörter  dieser 
Klasse  haben  im  Nom.      und  so  atimmt  s.B.  svßkrjr  m  V^^q^ 


ick  criaacre  mich  wid  eiiiigea  «hnUcbcn  Wonela  nr  AUdtnagi  anitatt  «BMiieli* 
■WBi  iah  du  iidicalefB      #  utefJritefct  wlnl|  Sa  AoalogSe  nk  dem  Skr«,  md  wie  s.11. 
GfiecUidtoa  rm€  «wTANf  Skt,  iifil^#«f  i.«  Liala  («U  AaigMaluita)  Ar 

(*)  Das  von  Dobr.  aufgeslclite  Muster  terkovj  Kirche  paCsl  jedoch  nicht  auf  ein- 
sjlbige  Wörter  wie  krovj  Blut  (Skr.  «nsr  kravja  oeut.  Fleisch),  noch  auf  solche 
■■hrijlh%f|,  ia  walcheo  zwei  Consonantenj  der  Sylbe  09  Torangehen,  doia  jatrvach 
«ad  krpmch  wlrta gleich  «umikliieh  (vgL  GrtUeli  Wi  Reiff  163.>  Aiack  lehaial 
kwg  Aagcabrema  alle  seiae  Cans  aas  eSaeai  Tbeaia  MUIOFI  m  bUdea^  eiaa  Enr^ 
teevag  dei  Skr.  ^iJrA  Urn^  dorch  ein  a^geMcace  nik  Gaatfopf  des  31  tf.  Per 
MoaupL  ist  daher  brovi  (Oebr.  p.lii.)  nicht  bro9»§, 
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ivairü-s  soenu  (§*255.«.),  andere  nach  Willkühr  09 j  oder  vi^ 

mit  unterdnicktem  o,  daher  zerkovj  oder  zerkvi» 

262i.  Von  <ien  Stämmen  auf  it  (Gr.  v)  der  Terwandten  Spra- 
chen haben  sich  im  Altslaw.  nur  Masculina  behauptet.  Sie  unter* 
drücken^  vrie  die  o -Stämme,  im  Nom.  Acc.  ihren  Endvocai,  in  den 
übrigen  Casus  aber  zeigt  sich  derselbe  entweder  gunirt  wo,  09  odtst 
H  (§.:265./.),  oder  «ngunirt  als  o  (§.  266.«.),  und  tritt  in  dieser 
Gestalt  auch  am  Anfange  zusammengesetzter  Wörter  als  nacktes  Thema 
hamsTj'  £s  ist 'daher-'vrahrsdieiBlidier,  dais  fiir  s/n  ßiim^  fiUum  in 
älterer  Zeit  s'yno  stand  als  sjrny  (§.  266.  c.)  (*).  Bei  dieser  gleichen 
Thema  -  Gestaltung  der  alten  a-  und  i/-Stämme  ist  es  nicht  befrem- 
dend, dais  BWei'  ihrem  Ursprünge  nach  weit  anseinander  liegende 
Stammgebiete  in  der^^Slaw.  DecUnation  Tidlfach  in  einander  greifen, 
und  dafo  in  jüngeren  Dialekten  diese  beiden,  ursprünglich  streng  ge- 
schiedenen Declinationen,  last  g^bozlich  in  Eine  zusammenfallen. 

363.  So  wie  bei  dcfn  aus  ^  a  entstandenen  o- Stämmen  ein 
vorangehendes  /  einen  Unterschied  der  Declination  hervorbringt,  den 
wir.  in  §.268.  als  rein  euphonisch  dargestellt  haben,  so  tritt  dieselbe 
Erscheinung  auch  b«  den  ^-Stämmen  ein,  yennöge  welcher  ihre 
Gunagestalt  ev  (für  jev)  lautet,  anstatt  ov.(^**)    Wenn  wir  jedoch 


^  Wir  üsaneii  dicie' WeMkk*«  jedocb^-  Sllniac,  itm  obwüM  ilv  'Eadbachilibe 
nugendt  alt/  kenrorlritt,  10  iit  doch  aaeb  §.855.c)^  der  gesetslichite,  wenn  gleicli  td- 
tenste  Vertreter  ätu  Skr.  7  u.  Wollte  man  sie  aber  o-Sl'ätnme  nennen,  so  wären  sie  Ton 
dem  nach  §.257.  mit  mehr  Recbt  diesen  Namen  tragenden  Wortgebiete  nicht  nnterschic- 
den.  Die  Benemraog  «-Stamme  wäre  nnr  insoweit  passend,  ab  man  hier  unter  dem  u 
■ichrdM  Altalaw.  a  (ctjnologisdi  =  «V d),  abadcn  dti  Skr. s ««der  daa Latda.  11  der 
tiertn  DedSn.  vsnilBde,  irelcbea  im  Altaliw.  pit  Mmm  reeUen  BsaliBd  bit 

(—)  Obne  Gnaa  kittet  der  Endpunkt  dei  Snouaea:  f&r  /«,  aoa  Jo  855.  n).),  «ad 
in  den  Gana- loten  Caans  aind  daher  die  Jjr-S(3lmmM  von  den yo- Stimmen  eben  so  wenig 
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mit  Dobrowskj  die  Altslaw.  Masculina  —  mit  Ausnahme  der  i- 
Stämme  g.  260.  —  in  zwei  Declinationen  yertKeilen,  dabei  aber,  wie 
es  natnriich  ist,  den  Eintheiliiiigsgrund  auf  den  Endbuchstaben  des 
Stammes  stützen  wollen,  so  müssen  wir  knja^j  Fürst  (Nom.)  von 
Dobrowskj's  zweiter  Declination  in  die  erste,  und  hier  dem  rab 
Knecht  cur  Seite  stellen;  dagegen  sind  von  Dobrowskj's  erster 
männlicher  Declinat.  die  Wörter  syn  Sohn  und  </om  Haus,  als 
Terstümmelte  ^-Formen,  in  die  zweite  Declination  zu  übertragen* 
Von  den  hier  Ton  Dobr.  au%esteliten  Paradigmen  hAlt  sich  vraej 
metBeus  am  strengsten  in  der  wahren  ^-Declination,  und  setzt  nach 
§.265./i)  ev  dem  ov  von  SYNV  gegenüber;  dagegen  bilden  die 
wie  %arj  König  (Nom.)  flectirten  Wörter  den  Nom.  und  Gen.  pi. 
einleuchtend  aus  Stämmen  auf  />  daher  narf^e  reges,  zariH  regum 
von  ZABIf  wie  gostj^e  hospites  und  gostii  kospilum  von  GOSTI. 
Im  Dat.pL  und  Instr.sg.  ist  die  Vorm  zare-m  sweideulig;  ungewils 
bleibt  auch  bd  diesem  und  anderen  Wörtern  von  dunkelem  Ursprung, 
ob  das  engere  Thema  auf  /  oder  das  weitere  auf  J  Y  das  älteste  sei; 
gewÜs  aber  ist,  dafo  mehrere  alte  i-Stinmie  durch  einen  unorg^- 
schen  Zusats  in  diese  Declinat.  eingewandert  sind;  namentlich  stimmt 
ognj  Feuer  (Nom.),  Dat.  ognev-i,  aus  OGNJY,  zum  Sanskr»  j^pR 
agni^  Lateinisch.  IGNl^  Litth.  ÜGNLX)  ^  verdient  hier  noch 

in  ihrer  Flexion  zu  unterscheiden,  als  r.B.  im  Instr.sg.  synO'tn  (aus  Th.  tyK/Vy)  von 
rabo~m  (Th.  RABO).  Aach  am  Anfange  von  CompMiiien  enden  die  y>-$täoune,  wie 
die  auf  /i>,  mit  e  Pix  /«> 

(f^  Was  die  wie  mravii  flectirteo  Wörter  snbdapgit,  lo  kSaale  atir  der  Vocst  ig. 
mr00i/A  ei«  m  du  Gdiict  der /•Stibnnfi  TCrwcifea;  dais  de  «bcr«  wenn  lie  gleich  die* 
Mn  Gasnt  tob  der  jr.DeclIiiatioii  entleluit  heben,  Ihren  Ursprünge  bscIi  der  o-Decli* 
naüon  angehören,  beweisen  ihre  Femin.  auf  i'/'a  und  Neutra  aaf  (/«  oder/«  (Dobr. 
p.282.). 
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bemerkt  zu  werden,  dafs  in  den  jüngeren  Dialekten  des  Slaw.  Stam- 
mes die  hier  besprochenen  zwei  männlichen  Declinationen  fast  ganz 
und  in  Eine  zerflossen  sind,  die  mebrere  Casus  regelmSdug  avi 
der  -alten  u-Declination  entnommen  bat,  wobei  sidi  aber/  Tom  Stand- 
punkte der  neueren  Dialekte  aus,  z.B.  im  Genit.pl.  des  Krainischen 
nnd  Polnischen 9  09^  ow  wie  eine  Casus- Endung  ausnimmt^  Auch 
schon  im  Altskwischen  kann  rab  (Tb.  ILiBCf)  Knecht  nach  WOl- 
kühr  mehrere  Casus  aus  einem  Thema  B/^BV  (für  Babu)  bilden, 
und  I.B.  fiir  rab  servorum  auch  ra^o gesetzt  werden,  und  im  Nook 
pl«  dieser  'Wortklasse  wird-  auch  ov-e  nach  Analogie  Ton  $yno9'€ 
gefunden.  Dagegen  haben  die  ad jecti vischen  männlichen  o- Stamme 
(die  Indefinita)  der  /-Dedination  keine  mÜabräuchlichen  Eingnfie 
gestattet,  eben  so  wenig  ala  die  Pronomina. 

'  264.  Consonantisch  endigende  Stämme  sind  den  Masc,  unter 
BeschrlUikung  Yon§.260y  völlig  fremd;  dagegen  gibt  es  neutrale  Stämme 
auf  A,  es  und  at  (jai),  die  für  das  Dedinationssjstem  von  Widitig* 
keit  sind,  weil  sich  von  consonantischcm  Stamm  das  vocalisch  anfan- 
gende Casus  *SufQx  um  so  schärfer  absondert«   Die  Stamme  auf  en 

m 

entsprechen  den  Skr.  auf  fRi^an  und  haben  auch  im  fleiionslosen 

Nom.  Acc.Voc.  das  alte  kräftigere  a  bewahrt,  doch  mit  dem  eupho- 
nischen  Voraphlag  eines  /  (s.  §.255./i).),  und  mit  Unterdrückung  des 
Ii  des  Stammes  (s*  §.  139.).  Alle  haben  sie  ^  m  tot  dem  Ausgang 
en,  so  dafs  men  th  das  rolle  Wortbildungssuffix  zu  betrachten  ist; 
virclches  dem  Skr.  i^man  entspricht  —  z.B.  in  ^ifr{^karman  neut. 
That  —  und  dem  Lat.  men;  namentlich  entspricht  SIEMEN  (Nom. 
5/>m/a  Sa  amen,  von  der  Wurzel  s/e,  dem  Lateinischen  se-men,  und 
IMEN  Namen  ist  eine  Verstümmelung  yon  9^[T^näman^  nomen* 
Die  Stämme  auf  es  entsprechen  den  Skr.  Neutral -Stämmen  «uf 
wie  NEBES  Himmel,  Skr.  Tin^naBas,   Im  Nom.  AcV.  geben 
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«e  das  idblieisende  s  auf  (nach  §.265./).)9  und  kräftigen  demnach 
das  ^  zu  o  (§.  255.a).);  wir  können  demnach  das  o  Von  n^^o  nidit 
mehr  mit  dem  Skr.-Zendischen,  aus  a-t-u  erwachsenen  ö  vergleichen. 
Da  in  dieser  Verstümmekuig  Ton  es  sn  o  die  neutralen  e<*SlSmme 
in  den  genannten  Casus  den  o- Stämmen  gleich  konfmen,  9»  ist  ei, 
wegen  des  .Einflusäes  dieser  Casus,  und  weü  namentlich  der  Nomin« 
in  der  Dedin.  überhaupt  gerne  den  Ton  angilyt,  und  das»  was  ihm 
fehlt,  in  den  obliquen  Casus  als  Fleadonsgd»et  erscheinen  Wt/t:  so 
ist  eSy  sagen  wir,  nicht  befremdend,  wenn  ursprüngliche  o- Stämme 
nweilen  in  den  obliquen  Casus  ein  es  her?ortauchen  lassen,  nunal 
bei  der  unprfinglichen  gro(sen  Verbteitnng*  dieser  auf  s  ansgthendeti 
Neutralstamme  (vgl.  §.  241.),  die  vermuthen  läfst,  dafs  manche  jetzt 
als  o- Stämme  gebeugte  Wörter  ursprünglich  im  Stammgebiete  auf  e« 
ihre  Heimath  hatten.  Den  durchaus  legitimen  adjectiren  o-Stämmeb 
wird  dagegen  von  Dohr,  keine  Beimischung  von  es  nachgewiesen; 
DaCs  auch  die  Stämme  auf  /at(*)  in  den  flezionalosen  Casus  das  t 
ablegen  müssen,  and  wie  vwfM  gehen,  nicht  wie  ^^jn^mahat  (mm« 
gnum)  und  caput,  erhellt  aus  §.256.  /). 

265.  Von  der  in  g.  144.  erwähnten  Wortklasse  auf  r  sind  dem 
AhsUwisdien  swd  weibliche  Wörter  TCKblieben,  die  mehrere  Casus 
aus  dem  echten  r- Stamme  ableiten,  in  anderen  jedoch  den  ursprüng- 
lichen Stamm  durch  ein  unorganisches  i,  oder  auch  durch  /a,  erwein 
tem  (Tg|L  das  Litth.  in  $•  144«),  im  Nominat.  ag.  .aber,  im  £inkhlng 
mit  dem  Sanskrit  und  Litdiauischen,  das  r'unterdrüdcen.  Ea  sind 
'  mati  Mutter  und  dsci  Tochter,  nur  von  letzterem  kommt  die 
Stamm*£rweitemng  fa  yot  (im  Nom.  Acc*  Dat.  pL),  die  Declin.  der. 

(•)  Sie  tiad  li—ilKeh  I>«riv«U  von  TUeraraiea,  wai  btnacliMn  das  Jonge  togsb. 
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eMttta  entspringt  theils  aus  M^TEA,  z.B«  mater-e  matris^  und 
maires  (fiSri^-eg),  thefls  aus  MATERI^  s.B.  maier j  matrem» 

266.  Um  nun  zur  Casusbildung  überzugeben,  so  baben  der 
Nonim.  und  Acc.  die  Casusaeichen  5  und  m  verloren,  mit  Ausnahme 
der  Stämme  auf  welche  in  dem  Diphthong  ä  («)  eine  Vereinigung 
des  vocalisirten  iSasals  mit  dem  zu  o  verkürzten  Endvocal  des  Stam- 
mes darbieten  (s.  §.  SöÖ.^).),  daber  vodä  aquam  aus  vodo^iL  Der 
Instrument  hat  bei  Fenun.  und  den  gescfalechtlosen  Pronominen  die 
ecbte  Skr.  Flexion  bewabrt;  von  den  weiblichen  Stämmen  auf  /  aber 
ist  XU  bemerken,  dafs  sie  diesen  Vocal  vor  der  Endung  ü  (für  d  s. 
gv366.A).)  nicht  in  bloises  /,  sondern  in  1/  umwandeln^  so  dais  in 
dieser  Beziehung  das  Altslaw.  genauer  zum  Pali,  welches  in  der  ent- 
sprechenden Wortklasse  das  schlieisende  1  vor  allen  Tocaliscben  En- 
dungen in  iy  ommndelti  als  zum  Skr.  stimmt.  Man  yefgleiche  da* 
her  kosti/'-tty  von  KOSTI  Knochen,  mit  dem  Palischen  (|)p(<m  pt- 
tijr-d  (von  piti  Freude)  für  das  Skr.  g)^;  prlty-ä,  Masculina 
und  Neutra  haben  m  sur  Instrumental-Endung,  und  diese  ist,  mt 
ich  nicht  zweifle,  eine  Verstüimnelung  des  litth*  nn,  und  somit  aus 
hi  (§.215.). 

267.  Der  Dativ  hat  im  Sing,  eine  gemeinschaftliche  R»<ii«ng 
mit' dem  Locativ,  und  zwar  das  ake  Skr.  1  (§.  195.),  daher  imen*i 

in  nomine  und  nomini',  s/nov-i  JiHoy  braceV'i  medico  YOn  SKJ^V, 

BRdCJY  (s.  S.263.)  mit  Guna.  O  Wenn  das  GasosMichen  im- 
lenlrüekt  wird,  so  wird  das  vorangehende  09  volü  vmi  ev  (aus  jov) 


(*)  Ich  bin  daher  jetsf  geneigt  gegen  §.177.  aach  für  das  Litthauuche  einen  gemein- 
Khaftlichen  Ursprung  Tür  die  beiden  Casus  anzunehmen,  wenn  sie  gleich  im  erhaltenen 
Znitande  sich  äuCterlich  von  einander  gclreooi  haben,  wie  dies  auch  im  Alldaw«  bei  oaek- 
fCffCB  WofftklaMCo  der  Fall  ist 
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m  fäf  daW  aiidi  M/nU^Jäh  nebtti  sJrno1^^'t\  .ilnd  zariä  mgi»  neben 
zaretf'i.  Audi  die  o- Stämme  folgen  im  Dativ  durchgäa^.der  Ana- 
logie der  /-Stämme,  haben  jedoch  Yonug^wei«e  die  yerstümmelte 
Fonsi  i^i"  daher  r 4^>irTOB  M^^Of-  9iiM^>^koeri0U  Diei«<-Stiittiiiie 
der'AdJeeliTe  —  unter  diesen  gibt  e»  im  ;Masc.  uftd  Neut.  nm-  o- 
Stamme  —  imd  die  der  neutralen  Substaatiye^  habeix.euuig  die  flexiona- 
lote  Fort»  auf  daher  x.B»  ^/«^li  toia  teaae^  nent«»  «iJr/H  c«iif«^ 
naascneiit.,  Wo'f^'lf  tiidr^,  monf.ü  nrnn^  nicht  klO'göP'ij  Mine^'i^ 
slovov-iy  morev-i.  Bei  münnl^fia  JN^amcn  lebloser  Gegenstände 
TadireHet  sich  düeae  fle)^q«laae>Fi9rm  Mif  H  anoh  auC  den  Ge^  ujad 
lioe.)  dahelr  domü.i^9-H^n§^%j'>ii0m  'VPäiSi  in  detm  Banae.)  doch 
gilt  im  Dat.  auph  domny-if  un^  im  Lpc  dorn  Je,  (*)  Die  Pronomina 
dritter  Person  niaaG»:niM*~  4*itr  Aufl»al|Haevdea»ReA^ii!ia  haben 
im  DatiT  ebenfalla  ^ias  flexion^leae  4»  denn- die  Form  mü  e.B.  hu 
io-mü  diesem  erklärt  sich  aus  dem  Sauäkritisciien,  in  den  verwand* 
ten  Enrop»  Sprachen  ao  nel  .nnd  unVer  ao  vielen  Geatzten  yerbreir 
teten  Anhängepronomen^  ana  (§•  löS.if.)»  midies  im  Altdawiaehen 
hätte  den  Stamm  SMO  geben  müssen,  wovon,  nach  Ablegung  des  s 
der  Dativ- wie  rabä  von  ßjiB.O*  :,, 

.268.  Wählend  die  o-SäMie,.%ift  eb<n  geaelgt  «forden^  ihren  . 
Dativ  aus  der  /-Declination  entlehnt  haben,  scheinen  im  Locat.  die 
^-Stämme  in  das  o- Gebiet  einzugreifen^  denn  synje  stimmt  zu  rabje 
Ton  BdBO  aus  MBA  <S»i266.«).);  dua  />  rom  Ukhjü  «bcr  erklärt 
sich  nach  aus  dem  Slir.  ^  ^  Von  q;;^  vtkS  aus  vrkm 


.  Die  niSnnUdien  Namen  lebloser  GcgenslSqde  folgen  alle  der  DeclinaL  von  dorn 
(Tli.,I>04fl^),.wenQ  gleich  die  wepigslen  darualer ilurem  Ursprünge  nach  io  da«  Gebiet 
4ct  dtca  7  «» tiflu  dtfi  luit  vTte^  Dcfi),.ii41^^B^#^A4^  ssiyleat  Ssadurilii^ca  SOmmb 
auf « 0 gfgcnabcnlehen.  ./.x/vn     ,>.  •.-.  »..;%  A'" 
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md  stimmt  nun  Litthauisch.  w'dhi  ytm  WILKA  (§.197.).  Da  aber 
im  Litlli.  SüNU'MÜnu^fe  kommt,  so  mag  auch  das  Altshivr; 
synje  in  sjn'-je  zu  zerlegen  sein,  und  dies  wird  dadurch  wahr- 
scheioUcher^  dals  auch  die*  weiblkhen  tf-Stflmmey  im  Locativ  je  för 

haben  9  daher  stimmt  votP-^je  in  €Ufim  yoq  VODA  warn  Litth» 
ranko-je  {{ür  ranka-je)  von  ranka,  (*)  Bei  Stämmen  auf  i  masc. 
und  fem.  könnte  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  man  i,  womit  sie  im 
DatiT-Loc.  «chüeften  %.B,  püti  im  Wege,  kcsUim  Knochen  — 
dem  Thema  oder  der  Flexion  zuzusprechen  hat;  da  sie  aber  im  Gen-, 
dem  durch  keine  Flexion  ein  i  zukommt,  eben  so  lauten  und  sonst 
das  i  des -Stammes,  mit  Ausnahme  des  Instr.  pL,  nirgends  ganz  auf« 
gegeben  wird,  so  ist  es  natürlicher,  die  Formen  püti,  kosti  eben 
so  wie  domü  im  Hause  als  flexionslos  zu  eiklären.  Auch  das  i  im 
Dat.*Looj  deijenigen  StSrnme,-  wdehe  /  »im  Torletsten  Buchstaheo 
haben,  kdmien  wir  nicht  anders  <ienn  als  Vocalisirung  dieses  /  an- 
nehmen; es  vertritt  also  das  i  von  hnja^i,  moriy  hraciy  voli  nichts 
anders  als  das  /  der  mSnnÜdien  StSmme  KNJAiJO^  yRAtiJY^ 
und  des  neutralen  MORIO  und  des  weiblichen  VOLJA, 

269.  Im  Genitiv  hat  die  in  den  verwandten  Sprachen  an  coa> 
sonantisehe  Stämme  sich  anschÜe(sende  £ndung  a9^  os^  is  nadi 
§•266./)  das  9  ablegen- ntOssen,  der  Yocal  aber  erscheint  als  «  an 

(*)  Hier  «teht  freilich  der  sehr  gewichivolle  Einwand  eatgtgea,  ^Ci  die  T-fihKrfc» 
Fsfoi  rankojß  im  LiUb.  -na^  U9dj€  m  SUm^  mit  den  Skr.  mn^djdm  ia  0|m^#V* 
hpAx'Am  (§.808.)  io  ZnnHcnbaDg  stelMB  kSoalt,  so  dals  Btcb  Abfall  des  «t,  m  ni 
Zcnd  (§.f08.),  der  voilicrgeheBde  Yocal,  der  sclioa  ioi  Zcnd  kon  bt,  darcli  deo  capho- 
IMmb  EIrfllaft  de*  -/  n  r  geworden  itlfe. '  DrdleStÜiinieaar/  Im  LItfh.  hh  anf  we. 
nlge  Aasnabmen  weiblich  sind,  so  konnte  auch  awije^  von  a«vi-i  Schaf,  in  atvij-e 
xeriegt  und  mit  m^r^^matf-Am  von  matt  oder  ^VüT^  6%jr-dm  too  it  vergUdMB 
werden  (tgl.  in  §.866.  kotHJ-A  (ür  kosiJ.A  too  KOSTjy, 
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alten  mit  einem  GoBSonaalea  endigenden  Stimmen  (§•  960.  264.); 

daher  stimmt  imen-e  des  Namens  zu  HIH^H^  namn-as  nomin-üf 
nebei^e  des  Himmel«  zu  0{yi[^[^naBas-*aä  fifii&yMf  mater^s  m 
iMirvir,  («ir^^  •  lUeetir  Analogte*  folgen  aiieli  die. Pronominalfomen^ 
men-e  rnei,  teb-e  tui^  seb-e  sui,  weil  ihnen  in  den  obliquen  Singu- 
Iar-Gdsu8  M£N,  TEB^  SEB  aU  Thema         Die  SanskritiiGhe 
mllere  Genitiir^Sndittg  ^  sya  erkennen  wir  inndbr  pgonöminalen 
(Jenitiv- Endung  ^o,  z.B.  to-go  =  f^j^T  la-sjra  {^.id>%.).    Diese  Zu- 
MBunenfiteUung  dürfte  ^Ifiin  statt  alles  Bewei«e«  hinreichen^  zum 
iAeifltifr  ibnrüiUclitige  man  die  aO  'kicht  lontnefende  firhlbrtiito^.diite 
Hillnoeak  /  zu  g  (vgl.  &i2.1.)  und  im  Prftkrit  zu  ^^'  (§1^  );  end- 
lieh  dej^  .höchsten  Grad  von  UnwahrächeinÜchkeiti  da£s.  das  Slawische 
mStk  ciile^'i  iUen  Termmdtitt  Sprackeffi  fremdey  i.gimät.  oea^*  Genitiv;* 
fininng  geaelmifen ,  häbe»^  Nimmt-  manfiMin  -das  g  der  Endung  g<t 
für  eine.  Bühärtung  aus  /  (z)^/)  an,  so  hat  das  Altslaw.  von  der  En- 
dung;.ir/tf  gimde  eben  eOiVieLJMnrahrl  al»  das^  Crrie<^i«ckey  .und.  es 
entifricliir  'g6  .dem  Glied»*.  f»,M3nd.  nameailUoh  t^'g^  kufuä -dfuni  GT^  - 
To-M.    Da  äber      Siavir.jdie  Zischlaute,  leicht  mit  Gutturalen  wecht 
uhi  .{B,^^26&Lmy)fU9kikMoiiätmmiMk  MmUtkmf'  da«  ^  ^ön  gj9 
stA  die  Blitar<un9:idäe<8fcndbitisobeni#.t^  äetHsJ^o^  voiL^'Syr'a 
Tcpschwunden.    Diese  Veiinuthung  läfst  sich  nicht  gatiz  beseitigen^ 
in  ljedem  Rdie  skm  ihJi^.ydöch  t^cb  hei  Jdie$P^^>Any^ailp^e^/dlg  fiiH 
dhag  ^  mit.<^«r^  wij  i%'yTtMWätuk,\y  Dai  dier  ün«  Allailkw.i]f  soi^it 
nur  mit  ^  und  sch  (Dohr.  p.  41 .),  aber  nicht  init  5  yertauscht  Wird, 
so  scheint  «air  die  üerleitungi  des  ^.i;Ton.y\(a^  jr)<. derjenigen  aus  # 
Torzuziehen*  .  *.•')-•    *•  r';  i  '«;<  i .  i 

270.  Die  Substantiven  und  adjeetiven  (indefiniten)  o- Stämme 
haben,  im  Nachtheü  gegen  die  an.  der  alten  Form  festhaltenden  Pro- 
nomina, die  GeniliYr£pduDg  go  ejngebftfsty  dafnv  «aber,  snm  Bnats 

46» 
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*  der  weiggdblleiicli  Endmigy  das  alte  a  des-Scamniea  bdisuptel,  ttati 

e»  nach  §.256.^)  zu  o  zu  schwächen,  daher  raöa  servi,  nova  (=  Skr. 
tMva'Sf^i)  now.  Wenn  nun  abev  auch  die  /-Stämme  im  Genit«  auf 
a  anagelMH»  ao-  l^it  die  Zusammeniteflung  der  Ibrm  .»xmi  fSi-mH 
dem  Litth.  und  Golh.  sunau-s,  sunau-s  und  dem  Sanskriüsdien 
»ünd^s  (aua  aäkau^sj^  daia  das  a  hiec-  nur  Guna^ Element ,  dem 
eigentliehen  SttnaniO  aber  eben*  ao  wie  dem-  Casus^SiiffiK,  mlobet 
nach  §.255./)  sfchwinden  mufste,  fremd  sei.  '       •    *-  • 

'  ^  271.:  Die  weiblichen  Stämme  auf  >if '  verändetHy  mit  Ausnaiune 
derjeMgen  mit  wkMem  /Vi jenes  «  im- ^Geniu  ik  -jr^iMubt  wdj 
aquae  von  VODA^  twlfa  vohmia^y  mit  i^nrerflndertein  Scannse; 
von  FOUA*  Ich  9ohi'eü>e  jenes  /  ehen  so  wie  im  Nom.  ph  dem 
eapboDMchen  Bin^iirs'-des  ünfttteg^di  idie  Bor»  .sditjefeemiwa  a'n 
(s.  §.  366.  d).)j  der  sfeb*  stber,'  *wete  däok  a'  ein!  /  '?Mdiiergeht,  efidit 
geltend  gemacht  hat;  daher  ist  volja  volunkUis  identisohi  mit  dem 
Tbena.  Dagegen  habeil  die  WeibticheaProftoi^alstimiiy  wa$,a  ane 
mcIrkwdrdige-Übereiiistimnimig  init  der.Stfi  »jhwthcimiiialHDedbMlion 
bewahrt,  denn 'Wenn!  ZV B.  ifa  diese  (zugleich  das  Thema)  im  Genit. 
ley«  bildet,  so.Mreifleiidlk  dkiflät^idei:*  JUkiitilfit.d0v^Kad|ujg  />i  ife^ 
A9ßk\Siktk^Xä»  (§.173w)i  ilt'B.^Mi  «deei^lgleieiibedkiHaiilUi: 
'  sytlsy  denn  das  sohliefsdndc  s  mufste  tuicii  g.  255./)  weichen,  das  a 
de»  Sliim  abter  deutet  nach  ^^6«jia)  ielDien  .aaiiauiiitu^  India^ee 
9lf«d^  lri<!'  da0i:^oiüei^pheiid^  o-hs^lmm^^^mi  '-Das  iJ^agcaetilidMi  in 
der  Verstümmelung  der  Slaw.  Eutlung«  (liegt  also  nur  in  dem  vor  / 
weggefalieaen  Ziscblafot»  wie  im,  Griec^>  Toib  .aüt  ^p(i^  ia^sym  und  in 
dem  in  §.269.  erwähnten  to^go  für  iO'($)/o»  .  .:>.  .•«. 

•  '272.  Im  Vocativi  welcher  wie  in  den  y^rwalndten  Sprachen  ohne 
CasussufBx  ist  {§.204.),  schwächt  sich  o  zu  ^  (e)  und^^  o  (§.255.a)b)y 
daher  iat^'iicM»»  (toh  UfOFO  Mv)  för  $kr.  i^of-AAi»«  identisch  oiit 
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dem  Lat.  növt  und  stimmt  zu  dem  Gr.  vi(y)t',  von  V ODA  Wasser 
}kxaismX\vodo^  \^vl  \  VOLJA  aber  nacb.  g. 265. n) 'vo/e  £ar  i/oZ/o,:  und 

aol^/y  >^mireh  ihr  zw  fl  (§.266./^.)  in: Analogie  mit  §.206.,  daher 
4fnacjä  —  gewöhnlicher  mit  unterdrücLl^m  y:  2;/*a«'cl  <-t  medkel 
Wut'  f^li^d^'/irirdaijeSen'UBltelasiiHi  ;die  ^vStimme'ok&e'.TOiletztes  / 
gewöhaJIili'ditnGuniittngvimid  «UiwSoheir  ilureh  Endrocal,  gleich  den 
O'Stämmen,  izu  ^;  ddherii^Titf  Sohn!  seltener-  sjr.a4ii  (Dohr«  470.) 

Dual. 

l,r.') .  1-   ;      :;iiuit. '     l  ul    . .  i       :  '  i 

27j3.    ^urch  B^ahnujg  eines  Duals  überbietet  das  Altslaw.  das 

Gpihische.  dem  beim  X^omen  dieser  Numerus  abeeht;  es  übertrifft  in 

fj^mselben  an  tre^i^rerr  Bews^rpng  dejr  Endungen  das  Ll^thauiBche, 

und  ist  ym  einen  C^st^s  ireicher  als- das  Griechische.    Die  Uberein- 

 —    f.n.  nl,'e     - ^  -~  ui>^  obje  (%,2bb,n),) 

 ■«■It.!-  ,^  ..  y     ...  ..i...  _r.  ■  ■■  >  :  >  i.^.  ^ 

^,1.^«»)  Diii  «der  Ea4ni||^M«  viBnitelMnde/«a0g  mit  dem  Slcr.  #in  Plural- Formen  wie 
^jfUi^  f  rkiiya*  verglichen  werde«;  je-ma  fiodet  cicb  aber  im  Aiülaw.  nur  noch  ii\ 
d^jM^ma  duobu»,  per  4uos  nnd  einigen  Prdnomiutn.  ^ie  gewöhnlicbe  Form  f"^t^^H^^. 
^ptr  o-SiMHMi  TOT  dielet  Endung  ist  die  mit  «oterSndertem  o,  wie  z.B.  ^/o^ina 

li«Bd«rty  indiO'Ueibl  «itk  dM.schiMtB4e.  a  veibJklier  Sokiltalive  Hvtii»% 

(•M)  Die  Fm    Ar  di«  Skr.lSiMdin^  4rlii«Mii  |k>15l./}  wd  0  iiotbwMd%;  4u 
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Das  Sanflirltisclie.  uffS  als  Neutrmd  Waldit  .iMidi  §.  2f2.  «oi  dem 

Thema  u  l/a  in  Verschmelzung  mit  dem  Ca&ussuiHx  /,  und  das  weib* 
liehe  ulf4  ist  jme  Yerstuimmeliiilg  von  ulktjr^äu^  jmi  «'aöhnk  «rfme 
Casus-Endung  (§.213.).  Bas  Alt8bwiitlriey(  w4<to  anrlicideii  Ge- 
schlechtern dem  Sanskrit  parallel  läuft  und  dem  Indischen  ^  S  nach 
§.  266.  /)  /e  entgegensetst,  -  ist  sioh  det'  :llnpiraii|ß,  dieM  />'•  nieht 
mehr  bewuftt,  und '  föhk  es  gans  ^s  IGosasraffix»  ''9or^wd^hem  ^ 
Endvocal  des  Theraa's  unterdrückt  zu  sein  scheint.  Darum  setzen 
auch  consonantasch.  endigende  JieutiaüatimBM.i ^'e  ai^i^findungi^^ifenn 
das  Ton  Dohr.  S,6I3.  gesetxte  imen/e  zwei  Namen  ifirUich  vor- 
kommt, und  keine  theoretische  Bildung  ist.  Bei  Femininen  erstreckt 
sich  jedoch  die  Endung  /e^  genau  wie  im  Sanskrit,  nur  auf  die  Stamme 
auf  'a  (förSkr.  d  §.255«a).)»  doch  so,  dais  die  lüik  Vorlefit^ /'tm 
Thema,  die  Endung  /e  abwerfen  und  das  /  des  Themas  Tocalisiren; 
daher  z.B.  djevje  zwei  Mädchen  ^om  DJEVA^  aber  zwei 
Steige  von  STM^A.  Die  weiblichen  StiUiaine  au^  i  entspiredien  in 
dem  in  Rede  stehenden  Dual -Casus  den  fai^.  310,  211.  erwihnten 
Sanskritischen  und  Litthaqischen  For^eif  lyie  ^iz^^^^l^1l(ei  fj^er^n^Ton 
  i   *  *   -«.Vw  \\\\  ,  *  .1 

Zead  kommt  dem  Aluiaw.  durch  die  ihm  nicht  gebotene  AhwerfuDg  des  .t  TrciwilligidB^ 
fCgco.  Dm  der  Endung  i2  vorangehende  oj  entspricht  einleuchtend  <dcm5:^nskritischiftt 
«^0/  (•.§.825.)  wd  Zsüdiubsa  4j  -oAm  4y  (grS.»!.)»  fiadst  m h  sUr  infmJ—  mm 
noch  b  d9oJ'ü  =  8kr.d»ajr'4s  sweier,  ia  swaita  mutM»  md.bk  »^h^  «b>&v. 
«a/-dtf  dieser  hcidaa  ■;&aJi  liMhhinikfl*  aafdisMVrpd^  anriiltJawalMrtjng 
des  alteren  o,  die  G«niliir>-Loctlh«  der  btidettCfile»Ptnbnfen:*nayil,  «d/a.  Übri> 
gens  aber  wird  vor  der  Endung  ä  der  Endvocal  des  Thema's  abgeworfen,  s.Bb  j  i'~  ü 
(Skr.  sataj-dj)  von  •fJ'O  bunde rt,  dj€9f-ü  fon  DJEfTA  Viidchen^  und  so  komnai 
«och  neben  dvojä  die  synkoptrte  Form  d»d  vor.  Obwohl  das  Lillhanuehe  ein  irhKa 
Iseadcf  «  ia  der  Regel  nickt  aa%ibl,  to  an^  doch  dst  in  §.fl2S.  crwihala  d  dcsi  8iaw«  A 
idaatiMh  Mia,  snaul  dl  sack  foai  tod  dM  « in  dicNT  Sadaag  sii%egdMB  iiL 
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^ff^.  paiif  4mn  zwei  Schafe  xou  AWJf  nur  dad  nadi  §.266.^^) 
das  I  im  Slaw.  nicht  verlängert  wird;  z.B.  diani yon  DLJNI  (Sool 

sg.  dlanf)  vola  mnnus.  Dagegen  richten  sich  die  männlichen  y- 
Stämme^  nicht  nach  diesem  Frindp,  aoudem  unterdrücken  den  £nd- 
Toeal  TOT  dem  Ga«it*Snfflz  41 »  daher  sfu^^a  zwei  6öhne  Ton 
SYNY. 

.  •  .    .  .  •• 

.     P  1  u  r  a  L 

274.  Im  Plkiral  stimmt  die  mSnnliehe  Nominativ -Endung  e{t) 
am  meisten  zum  Griech.  cc  und  entbehrt  des  s  in  Folge  eines  allge- 
meinen  Lau^rindps  ^•365./}.)y  daher  j/boie-tf  die  Söhne  för 
HsHotH.*^**^*^**^»  vgl. /3or^u«€c,  kameH''^  'die  Steine  fur  dbil^MMH. 
asmän-as  (§.  21.),  vgl.  ^ixov-tg,  gostj-e  Gäste  (Th.  GOSTI) 
ßkx  das  Goth.  gMti»^  und -Gr.  Foimeo  wie  irori^.  Die  Stäautte 
anf  o  nehmen«  wie  im.  Litthiuiaciien  die  entspreehendea*  auf  i  als 
Endung  (s.  §.  228.),  werfen  aber  vor  diesem  das  o  des  Stammes  ab, 
daher  rai^^i  Knecht^  für  rab9^i  (;vgl«  Amko-i),  wie  im  Latein,  lup-l 
für  iupa-u  Di^  Nentra  üabeil  m  ms  Endung»  wie  die  Schwesterspra* 
eben  mit  Ausnahme  des  Sanskrit  mit  i  für  a\  doch  stimmt  slova 
nerim  —  von  SLOFO  wie  dl8fa  tob  ^fiPO  ^  tu  Vdda-Fonnen  wie 
"»and  Wftlder  von  vana^  und  es  gih -daher  ven  dem  Veihflltoifs 
des  a  der  Endung  zu  dem  o  des  Thema's  dasselbe,  was  §.231. 
S.267.  vom  Goth«»  Griech«  und  Lateinischen  gesogt  worden.  Was 
die  consonantischen  Stämme  aabdangt,  so  vterf^che  man  imen-« 
die  Namen  mit  Lat.  nomin-a  und  Golh.  jiamdn-a,  nebes-a  die 
ii&mmel  mit  «^1(0*}-«,  und  uljMi-a  ^illhei^  mit  Gr.  Formen  wie 
ffSf^utM.  -Die  FemÜDina  hab^»  mit  Au^kiakHe  der 'S.  347.  gedaditen 
Wortklasse  auf  ov^  die  Nominativ -Endung  eingebüfst,  daher  ist  volja 
voiunlatet  gleich  dem  Th.  und  Nom«  sg.,  .Mod  von  KOSTJ  Kno* 
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chcn  (Skr.  as(i  gen.  neut.^)  lautet  der  Nom.  sg.  kostj  und  der  Plnr. 
gleich  dem  Thema. 

376.  Der  Accum^t  pL  ist  bei  Femimnen  und  Neutren  gleicii 
dem  Nominativ,  und  somit  bei  ersteren  gröfstentheils  flexionslos^ 
d>eii  eo  bei  den  ^weBigen  mfianlichea  Stfimmen  auf  ^  •ddkerx.B. 
gosti  für  das  Gothische  gasä^ns.  Die  Stämme  auf  o  ohne  rofhit* 
gehendes  /,  wie  RABO,  wandeln  dieses  o  in  /  um,  z.B.  raby  ser- 
pof,  wenigstens  kann  ich  nicht  glauben,  dafs  dieses  als  CasussufiBz 
aufmCMsen  sei  und 'eokUre  es  als-enphoBisdie  YetSndierung  des  stanun- 
haften  o  durch  den  Einflufs  des  weggefallenen  Flexi ons-Consonanlen 
(vgl.  §.27d.),  xumal  da  auch  'im  litthauischen  die  entsprechende 
WortkJivse  den  £nd?ocal  (a)  ib^es^  Stummes 

wiBtu^s  lupos  gegenüber  dem  Goth.  vulfa-ns  uucl  Skr.  ^ßrAd'tu 
Wenn  aber  die  Altsiaw«  Stämme  auf  /  lebender  Geschöpfe  im  Aoc. 
pl.  0W)r  bilden,  und  so  tynQ9^f*%fiSoi  dein  Litthaniachen  madh$  (tm 
SUNÜ)  gegenübersteht,  sa  beweist  eben  diese  Litth.  Form  wie  auch 
das  Goth.  und  Skr.  .«uiiM*iV5,  .jiag[r(^4^tl'/Z)  dafs  die  Slaw.  Form 
uDOKganlsch,  und  aus  .emem  'emneilenai:  ThnnR  SYNOFO  nadi 
Analogie  yon-  rttby  gebildet  sei^  <wi^>  inieh'  die  Stfimme  auf  j'y  in  die- 
sem Casus  sich  nach  den  Stämmen  auf  yo  (aus  Ja  §.  255.^).)  rich- 
toiy  die  mit  Bewahrung  dei  alten  W -Lautes,  wie  im  Gen«  sing«,  (a. 
§.270.),  fa  setaen,  ikhet  vraeja  medioM  wie  hnja^jä  principe s\  doch 
kommen  auch  Formen  wie  doscJide^'y^  analog  mit  ^/noi»/' Yor,  mit 
Befolgung  des  WbhUauts§tsetseaiS»2d6«js). 

276.  Die  Uev*  aufgestellte'  Ansieht  ost  um  so  unbestreitbarer, 
als  auch  im  Dativ  einleucht£nd  /»/Qt'o-m  fdüs  (vgl.  r<i5o-m).  aus 
emem  d«rch  o.erv^eiica.;Theaia.iS'FiirO/^0  gebildet  iitird,  fe^eB^ 
über  dem.  Litdiauiseben .J4»iiii*jNi.  Dieses  Dalfiv- Suffix  m  •  für  .lit- 
thauisches  nis  (am.,/nus  o9ch  §.  255./)^  ..erstreckt  sich  über 
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ittl^:*Wlirtklii«^  und  scheiiit'  bei  consonantisdieii  Stämmen  durch 
einen  Bindevocal  e  angeschlossen,  in  der  That  aber  ist  anzunehmen, 
da(s  diese  in  genanntem  Gara«,  wie  auch  im  LoeatiT  (s,§*279.),  in 
iH«  t-DeblfiMtlMi  eittWandeim;  da  sehHeftendeii  /*vor  den  GasiMzeichen 

m  \md  ch  zu  e  wird,  und  ähnlicher  Metaplasmus  im  Litthauischen, 

und  zwar  in  yiel  weiterem  Umfimg,  atatt  findet  (§•  125*  S.  149,  yg). 

S.  160.),  daher  s.B.  im« ne-m,  imene»eh  Toii  IMENl  aus  IMBN 

« 

Kamen,  wie  ßcoste-ni,  koste-ch  von  KOSTI  Knochen. 

<  '277*  Weniger  allgemein  ist  die  Instrumental  -  Endung  mi^  ent- 
«iprecfaend,  wieder  ndt  ^dem  durch  §.255./)  nöthig  gewordenen  Ver> 
lusl,  dem  Litthaui^chen  w«,  Sanskritischen  Itis,  und  Zendischen  bis. 
Diese  Endung  in<'  ist*  aber  bei  Masculinen  und  Neutren  meistens  Ter- 
ii&lnükden'(>f^."DctBk':  p.  u.  4f  7.),  und  sieh  vormg^eite 
an  Femiuinen,  und  zwar  ohne  Ausnahme,  wie  auch  bei  den  wenigen 
miUmlichen  i- Stämmen  behaupt£t;  ein  schliefsendes  i  des  Stammes 
abef  wifd't«^  der  findtang  mi  «tnteihhrnekt;-  Man 'Vergleiche  itait'-m« 
i^it  jvT^ n s ti- l}is  von  95rfer  ^sCi  Knochen,  vdova-mi  mat 
^^^^fj^i^^vidavd'lrii  von  jon^IöIT  vidavä  Wittwe.  Die  Instni* 
mentale  tabjr^  $j^ni9j  sind,  wie  die  gfeiddaulenden  AecusatiTe,* 
flexionslos  (§.  276.),  das  i  von  knja^iy  ^raci  ist  die  Vocalisirung 
des  /  der  Stämme  KJNA^JO^  VRAC'JY  nach  Verlust  des  Endvo- 
«aÜV  tind  'diBS*-/  cohsonaiKd^' ansehender  Nislitra',  wie  inieny  per 
noAuna  ist  durch  Ülnwanderung  in'  die  o-DecHnadon  etldSren, 
also  analog  mit  raby,  slavjTy  ähnlich  wie  das  o  der  Griech.  Dual- 
lormen  wie  imimm  (S.318.  Anm.2.)^ 

278.   DoWowsky  stellt  (8.461»)  ov,  /,  it,  ev,  «n,  /at  und 
es  als  plurale  Genitiv -Endungen  auf,  in  der  That  aber  ist  das  Su£&x 
dieses  Gasus-  gans  Verschwunden,  und  hat  bei  Stämmen  auf  o,  a  und  • 
f  auch  diese  Bndvocale  mit  fortgenommen,  wShrend  Stimme:  auf  i 

46 
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diesen  Vocal  yerdoppelo^  daher  ra^b  servorum  von  RABO^  vod  aquß* 
mm  TOn  VODA^  syn  ßUomm'  yon  SYNY.^  kotUi  ouam  vffii 
KOSTIf  imen  nomumm  Ton  IMEN^  nebes  coelorum  toh  NBBES, 
Da»  n  und  s  von  imen,  nebes  würden  ohne  die  frühere  Schutzwehr 
einer  nachfolgenden  £ndung  Terfedien  sein,  da  ivir  im  Slaw^iien  nur 
eine  nreile  Generation  von  Endcoiisonanten  haben,  wtiirend  die  frü- 
here, mit  Ausnahme  einiger  einsilbigen  Formen,  nagh  §.  265.  /)  Yer* 
schwunden  ist. 

279.  Die  Endung  des  Loc«  pl.  ist  ek^  durch  alle  Wortkiasaen, 
und  ist  bereits  in  §.255.fii)  als  identisch  mit.  dem  Indiscben  su 

und  somit  auch  mit  dem  Gr.  (ti  erkannt  vrorden,  man  vergleiche  auch 
das  2<endische  «u^^^ä«  iur  Sanskritisches  ava  in  §.36.  Vor  diesen^ 
ek  geht  o  bk  />  über,  gerade  ide  das  ihm  ^QtBpvecbisndc  3kff«,  ^  m 
in  (s.  g.  266.e),  daher  stiannt  rahje-ek  m  särvis  zu  ct^i^  '^.'*~ 
ki'SU  in  lupis.  Die  Stämme  auf  jo  —  imd  nach  ilvrc^  Analogie 
richtfBn  sich  die  auf  y/-  unterdrücken  j^och  tot  diescivi.  je  ihr 
vorhergehendes  /,  wie  in  dmlichen '  Fslleiv,  daher  knja^je-'ph  in 
principibus  nicht  knja^jje-ch  von  KNJA^JO.  Ein  schliefsendes  a 
bleibt  unverändert,  daher  entspricht  inlo^a'-ch  in  .vidiiis  dein  Skr« 
vid^avd-sm*   Uber  StSnune  anf  i  nikd  Consonanten  f.  g.276. 

280.  Zum  leichteren  Überblick  der-  fÖr  die  Altslaw.  Gasnsbil* 
dung  gewonnenen  Resultate  geben  wir  hier,  um  alle  im  Altslawischei^ 
Torbandeneii  Thema -Arten  unter  einen  (^sichtsponkt  au  brisen  und 
ihre  Yergfeidiung  unter  einander  be^em  zu  machen.^  die  ToQstänr 
dige  Declination  der  Stämme:  RABO  m,  Knecht,  KNJA^JO  m, 
Fürst,  ^'Z.O/^O  n.  Wort,  MOBJO  n.  Meer  (Dohr.  S.476.  §.  H .), 
FODA  L  Wasser,  FOLJJ  f;  Wille,  GOSTI  Gast,  KOSTI L 
Knochen,  SYNY  m.  Sohn,  DOMY  m.  Haus,  FBAtflY  m. 
Arzt,  KAMEN  m.  Stein,  IMEN  xl,  Name,  MATER  L  Mut- 


» 
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ter,  NEBESn.  Himmel,  TELJAT  Kalb.  (*)  Bei  denjeni- 
gen Formen  der  folgenden  Tabelle ,  bei  welchen  nicht  ein  Theil 
det  -Wortes  Toa  dem  Übrigen  aJ^eeondert  ist  imd  steh  hierdurch 
als  ^eiion  Ikuad  gib^  etiLemieii  wir  gar  keine  Flexion  d.h.  kein 
Casus -Suffix  an,  sondern  sehen  darin  nur  den  nackten  Wortstamm, 
eQtweder  yoUst&vdig.  o4er  yeura^ünua^ieUy  oder  auch  eine  Modi&oati^ 
des.Staifeimes.,dundi  ,cine  d^nch  di»  ireggefidleBe  Endung  yeranlaikB 
Umänderung  seines  Endbuchstabens  (vgl.  §.  27l.).  In  einigen  Fäl- 
leb V^' die  wir  in  den  Noten  berrorbeben,  ist  jedoch  in  einem 
Budhstalien  ätamm  \ind  Enduiig^  ^u^mmengeflossen  ,  wodurch  eine 
Absonderung  immöglich  wird.  In  Ansehung  des  Duals,  der  nicht 
bei  allen  .hier  als  Muster  au^estellten  ^liiVörtem  zu  belegen  ist,  ver- 
weisen wir  auf  ($.  273..  •  •  ...        ■  .  . 

"  (*}"Dle  ob^n  Beuptele  lin^  nacli' ihren*^*dbaclifttlHio  angcorilnet,  dodi  mt  der 
BerS'clQncbtjguDg,  dab  o  ein  unprOngVches  lunet  a  vertritt  und  dtber  dem.  a  Ar  tks*  A 
(^.iSS.a).)  voraiutebt  Alle  Staniine  auf  T  haben  ein  J  vor  dem  vorbergehenden  o;  die- 
ser llalbvocal  wird  aber  nacbZiscblauleo  gerne  unterdrückt,  daher  z.h.  ooca  für  ovcßa 
bei  Dohr.  p.47.5*i  und  daher  kommt  auch  von  LIZJO  (Nom.  li^e)  der  Gen«  Dat.  und 
Non.  A'cc.  pl*  /<«a,  litü  (ar  iitja^  lixjä.  Wenn  bei  Stammen  auf  m.n.  und  bei 
wtibHdiea  wiaXJA  ein  i  dem  Halbvokal  V6rhei)gebt,  lö  bringt  dies  einige  Mbeinbare  Ab- 
weiebloigte  in  der  Dedin.  bervor,  die  bierleirier  beiondcra  ErbÜrnng  bedürfen  (•.  bei 
0obr.  mravitm.  p.  i6s.,  ladijä  t  iM  üetnji  t,  p.474.  Über  sarj  KSaig 
s.§.26a.  *       '  '  '        '      \  '  ' 


..  ..  ;  I 


,     ....  ,  ,v  .......  i  v  - 1 

•^»•'    .  -',1'   l^»''»*»M«J  t>fn'i't    »  »»I«  ♦  »..•••.•*f»»;^  !••••}    »t   f  ,     '  "'1 

'   •      •  •    •»    I  ..  I   I   .   •''  '  ,  ^  ^  \  •  •'  •• 
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Thema 

lUBOm.') 
KNJA^JOm.*) 
SLOVO  lu) 

FODJt*)- 

GOSTIm.  •) 

KOSTIt.*) 
SYNYm,^) 

KAMSNm.*) 

MATER  C^) 

NEBESn.*') 


Nom. 
rab* 


gostj 

kost/ 

jjrn* 

dorn' 

vraef 


Stngultfr. 


Acc. 


Inslr. 

.A. 


Dat. 


Gen. 


hoc.  Voc. 


rab'  rabo-m  roW ")  raba'^)  rabje'^)  rabe 

knjad/  knja^-nf  knja^jä  knja^ja')  knja^i  knjatckt 

shvo  '^lopo-'m  thvd  *lova  )  tlövje  )   ■ 

'more  mftrr^ '  mairjd  ni^rja"')  '  ntori     \,  umi 


Aoj//      Aroj/yV^*')  kosti^°)  kojti 


£0, 


kosii'^)  koiii 


,  i7\  •  tt\  .  e$v  ,2«\ 


waef  waeß^ 


") 


domd  domd 
^«^•^  wacßa  )  vraei 


donu 
'•1 


üttja 
mati 
nebo 
lei/a 


) 

  mater-i    maier-^**y  maler-i 

ntf6o       nebese-m     nebes-i     nebes-c   )  nebes'i 

Ulfa       UljaU-m  .  ««(^^    ,  ieljai'«'^) .  teljai-i 


')  Vgl.  S.893.fr.        *)  S.  §§.«58.«59.  Vgl.  ÄSSß.        *)  VgLÄ30l 

*)  Vgl.  S.305.        *)  Vgl.  S.307.        ^)  S.  S.353.Anm.  S.  §.263.        ')  Vgl 

S.322.   Die  fehlenden  Casus  entspringen  aus  JC4MENI  (a,  ^.260.)y  woraus  auch  Aam«- 
ne-m,  kamene-eh  (§>266*)^  ijuad  worttts  man  auch  den  DatLoc.  kamen-i  erklaren  konntti 
den  ich  aber  ▼oniebe^  tob  den  arspr&ngUdiea  Themi  abinleitai,  eben  lo  bei  MATSA 
Yg|.g.lJ9u    '*)S.§.865.ii.TgLS.384.         Vgl  §.l47.  *')S.S.S6i 

Dobr.  p.M7.  **)  S.  §.S6^  '*)  YgL  Skr.  fihpay^ä  elc.  s.  §.  26&  Vgl 
IMA*  paH-mi,  tunu-mi,  oder  roSo«»^  §.  267.  S.  §.268.  Mao 

konnte  auch  das  i  der  Casusbezeichnung  zuschreiben  und  Abfall  des  £ndbucbstaben  des 
Stammes  annehmen;  allein  in  dem  gleichlautenden  Genitiv  gebort  offenbar  das  /  dem 
Thema  an.      ")  S.  §.270.  S.  §.27k  GewohnUcher  waem  «ad  in  Voc 

«me'ile.S.363.ABn..    '')S.$.869.     '*)&§.S68.  '^odcrirn«. 
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//wa  j/ooa  xftwf  slotxt-m        *    -'-  ■*  -i—. 

**'     mofja  rnorja      '    mori    '  möre-m 


Plural.  , 

N.V.')       Acc.*)  Inslr.*) 


Dat.') 


•  •  •  s 

morf 
votf 


thoje-eh 

morje-ch 
x'oda-ch 


I  4 

4  I 


r. 


\''4    t.     1«  » 


vrtaeev-e      vrae/a  vraei 


ärun-a 


■  i 

kameue-m 


ünenj  imtn^-m 


tmen 


kamene-<A 

imene-ch  ' 

I  * 


tmen-a 


I  I. 


")  i§.274.       •)  Ä.  §:271.'    ''*)rf/§.«75./     *)  aui'iijfbf'O,  i.  §.275  ,  im 

Locat.  kommt  aacb  sjnovo-ch  iinA  t/nooe-ch  vor.  *  *)  ^.  §.277.  *)  S.  §.276. 
')  S.  §.278.  *)  S.  §.279.  *y  Mao  sollte  nehrse-ch  erwarten,  allein  ech  und  7>cA 
wechseln  in  diesem  Casus  hiofig  mit  einander,  und  die  Fora  JechMitHäaltfMm'^Qifk^fXfiiri- 

..    !.  x  »ii'*  'i.  '*  .     '.*       I    ■  •I«'.  'MlH'    .it  ; 

I 


I  • 


i.  Ii'- .       j.nom .  rfAon  i.t>i'Lij!  iuv  e-mi  tan  49  Lhii.  .iji, 

.       .  •  \i  -  !•>•.«'!/   •  •/       •  .1  -iili  «l*  -i.  i'JiiiitiJjii». -"mI  I 
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Adiective. 

■',  •       -    1     f'        . .  • 

2&i-,  Ihc  Dec^Hiation -ckF-AdjecUve-ist  von- jener  der-Substan- 
tive  nicht  unterschieden,  und  jirenn  einigte'/  7m  Sanskrit  und  Zend  nur 
den  Pronominen  eIgcnthünJiche^l4ezionS-^om  m  den  Verwand* 
ten  Sprachen  aus  dem  Kreise^  ^der  Pronon)in^  herausgetreten  sind  uud 
sich  weiter...Terbreitc)^.,haben»,,JV^.  ^d,,^M^cht  ^djjiei^Ten 
stehen  geblieben,  'sondern  haben,  sich, 't«eba^  so  wie.^se,  aiiah  dca 
Suhstantiven  mitgetheiit.  Was  das  Grieth,  j  Lateirt.  und  Slaw.  au- 
belan^i  so  ist  das  diesen  Spiacheh'  von  der  Pi^önominal-Decli- 
natiori  in  'die  allgemeine  Ehigedmngene  beräts  in  ^'."afiS.  24^8.  W  374. 
erklärt  worden;  hier  wollen  wu*  nur  noch  bemerken,  clafs  die  in 

S.l65i£f.  9ng€;führte  Auhän£;esYlbe  «iTta.  welche  im  Sanskrit  nur  die 
PronomiiialT]>feclinaKiQa  chaimkt^ijsbrt,  tow«  Pali  .ja.  josehrem,  Cm 
auch  mit  männlichen  und  neutralen  Substantiv-  und.AdjectiTstammen 
verbunden  werden  kann,  und  «war  bei  allen  auf  ö,  i,  u,  diejenigen 
mitgerechti^V'Hvelche  itt«prii]%lfoii  bonsoitehtiBch  absgdiend  duh^fa  Zur 
satg-oder-  Apocope  in  dip  ▼ocalische  DpHination  einwandern.  -So 
lautet  z.B.  von  ^esa  Haar  der  Ahlat.  imd  Loj^.^sg.  ei^twed^  .eia- 
i^h  Msß  (aus  Äff^i  ^S.31l9.);  ,  ,  oder^^^ 
sm a  pder ,  <^eaf en .Uiing^taltung. mfiß \  kSsa-sm kita ^mhäi  k^fH' 
«MVfttp^0itairlHi4/.    Imolitthaui^iü^  Sjlbe,  mit  Yeiliist 

des  #,  im  Dat.  und  Loc.  s^;  iHßdiio|idfielinr<]>MliitMi^AP<^fiA^ 
gen,  ohne  sich  der  sobstanüvischen  mitsutheilen,  und  ohne  denAd- 
jectiven  die  Freiheit  zu  lassen  auf  diese  Anhängesjlbe  zu  verzichteD; 
X.B.  gentm  bono,  gemme  in  bono.  Man  l^fonle  nach  diesem  Frin- 
'cip,  und  es  war  dies  Tor  kurzem  noch  meine  Meinung,  auch  die 
Ubereinstimmung  Gothischer  starker  Adjectiv- Dative  wie  blindamnia 
(aus  hiituUuma  §.i70.)  mit  Pronominal» Dativen  wie  iha-mma  die- 
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•emy  i*lllM:ih«l::»ddivtfk(^aU«ln  dier^Bj^UKuttiMg  der  Altalalvisclicn 

Dedination,  in  welcher  die  indefiniten  Adjeclive  sich  aller  Einmi- 
acfaling  der  FronoipiBiBÜK-JDeclia^)  «iiUukUeii  .und  ganz  dei» ;  GeciVani^ 
tdiflif  «taflmSul>9Uiiiliifm.(iiidiftde»  ifl]i  hat 

mich  zu  der  mir  sehi^  wichtigen  Entdeckung  geführt,  dafs  Grimmas 
Starke»-.  Fulda» ^abslwAle JPeclinalionfcfdKm  deiO^djeaiTe  atia- kei- 
nem andeien  GrHiide  in  nicht  weni^ir  .tili,  ntm  Punkliin  roki -den 
starken  (d.h.  im  ThemA  vocalisch  ausgehenden)  Substantiven  sich 
ah-  und:  deit  .Pr<^aoaiiA|^-Decliaatio]i  auok.  zuwendea^jials  w^iLti«ie 
mUidi»  inot  im  SlMnÄÜienilhd  Litiiiandsi^  die  defiiuten.  Adjieelive, 
mit  einem  Pronomen  componirt  sind,  welches  natürlich  seiner  eige- 
nen. Dedinatioti  .folgt.  Da.  nun  di^  defiiöilen  (ao  nenne  . ich  jetzt  di^ 
8l8riben>''AjBljefliTtt*i!^kilMi-  kirn  ihAeft^ieimnefkibtCf.  Bwnmm  d»fi^ 
oder  p«r8bnifi.cirt'  ;$IikI,  so  ist  es  nüürlieh,  dafs  diese  DecIination$* 
forta  vermieden  «lor^iwo  die:  Function i des  ikihäiuretiden . PrpnOlpena 
dnoeh  ein  «bto  ivoi«iltditadcii&iiii^omm«d'<wu;d;  d4ft- iHv  aagea 
icr,  aber  der  gute,  nidit  der  gut<eTi7  wf»''uaaer  Sprachgefühl  scd*r 
Terletzea  vötde^ /denn' lee.itegiinoeh  in  «unserem  dai&  in  §VLf 

ter  ein  Pronom^if  enthalten  iat^  wie  wir  in  im,  am»  heim  Prono- 
mina fühlen,  wenn  gleich  hier  das  Pron.  'stamhilkaft  nicht  mehr  yor- 
handen  ist,^8pndcrn  nur  sciiie  Ga3.iis- Endung  zunlc^gplasafij;!  bat.  In 
dem,  Beg|rti)ifeiif  dip  deCmifti^cA|i|e^'»Daidii^Uon'  ahev\«ardie'grams 
malische  r'WSaflenschaft,  die .  eich  in  yielen  aiidfciieifetPtlnl^täi'  sfthon  ühelr 
das  empirische  Sprj^chgefühl  erhoben  hatte,,  noch  hinter  .demselben 
znruckgebliehcii)  und ' «rir^  ükhlten  in  iFMnien:  .wie  \ gut er.|\  ^ t ein l 
gute  mehr  ab  wir  erkannten,  nSmll«^  ein  fVonomen,  wteldiee  nocil 
geistig  wirkt,  wo  es  nicht  mehr  leiblich  vorhanden  ist.  Wie  £ein  in 

definirenden,  pronominaka  EkmenlatibiMibMniiAtn  die.defiiiiUf  ^orro 
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des  Ad)^etitt  «dr  Seil«  Mllini,  in  dtli>  ol>Hquedv€a0ii&' atar^m  de» 

finiten  eines,  einem,  einen  die  indefinite:  ein  grofses,  eines 
grofsen' (nicht  grofaea),  eineib  grofseoi  (nkkt'groff  em).<-Ii9  Aoe. 
ist  gtr)S9m\'nh^ti>Dk'^e&tät 'XOk^'is^^ 

es  nacktes  Thema  imd  darum  identisch  mit' dein  ebenfalls  flexions 
losen  indefiniteniGien.  und  Dat.,  in  letztel7eaii<F«llei  aber 'gohört  be* 
lurnntUoh  das  n  der  Fleribn  auiJ-      itl         '  •       *  "  :  - 

282.  Der  Pronominalstamm,  welcher  im  Litth.  imd  Altsla^sr.  die 
definite  Dedin^  bildet,  lautet  in  seiher  Urgestatt  /«  (2:  Skr.  /m 
welcher)»  nnd  -hki  istdi  im  Lktlili.lnl  dfesev'Gesldt  in*  aiehrarea  Ca- 
sus behauptet  (s.  imten),  im  Alt^kwj'nrafste  daraus  nach  g.  255.a) 
und  hierafos  nach  §.  26d.>i)  /e  oder  0  werdeii;  lallein  die  £in^l« 
bi^eit^  dw  FoioU  hat  isl^ivoii  dssibei  aadiii{yl%eS'  W4Mm'fft  dar 
Regel  statt  fiildenden  Unterdrückung»  des  /  ^e^Ötzt v  in  «mig:en  Ca- 
sus ^ber  hat  sich  das  na^k  Abfall  des  Vo€al.S,  iSBtt  i  toealisirt.  Es 
bedeodet  imibeiden  %i«ditn>  e»^iMiabk'1ib>iyislaw.'jd<Veiib 
mit  sehe  die'ri|He>'TelBithre  ' Bedtotung  b€rvfahrt  '(i*.$i*A«' welch  er). 
Die  Yollständige  Dedinationidieses  Frc^iobiens  isl^ wie  folgt:  *. 

•.I"      Ii«     •«»    .  .  -U/f   'Ii  '    .lui    •     »I.   I'«*  «.  I 

Singular.       ,    ,      .  .   ,    ,    Plural.  ,  ,  . 

.Liithtniich .  Altilawifch  Litlbauicli  .  AltilawiM;^ 

4  *  t     *•        «■  > 


Ae»  i  m.  /m  f.  fed-  hm, i  f*>/i  m/e  •    i  n  in. 'jfSs  f.'|is#  >'  iii.'f» Ä.  fä 
Instr.  m.  /u  f.  /e      m.  n.  im  f.  m.  jets-^  L  jonfü  m.  f.  n.  f'mi 

Data  m^jan^LJfi  ''m^n^ ^tmiki,^/ei  i  -u  'nL/mmstufomi'm^Ln.  im 
Qwu  m*  jo  i,  jög-' *''m*tL.  jego  {,  jeja       m*t^fül  i^    '  fldtf.n. 
Loo»  tci*  jame  L  joje  m.x^ Jem  L  jei    '  -1  m4  jüse  L  josa  m.f.n.icÄ 

 II       '■  *•  «"■!>   'i'iM'Mi  ■■■  n  ijuniiMi..  I 

(•).  KSMiU»lNir  üb  EelMbila  ^wMkiimA§wk  *dk  m. 
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Dual. 

Alldamicli 


Nom.  m.  ju  0'ä)i*fi   

Ace.  m./un  t./vi   

Dat»  m,  jiem  Ljom  I.D.  m.,Lu,  jima 

Gen«  mAmJü  G.L.  m,f,Tu/e/ä 

383.  Das  Litthauische  verbindet  in  seiner  definiten  Dedination 
das  angeführte  Pronom.»  welches  ihm  hierbei  nach  Ruhig  (bei  Mielcke 
S.52.)  soriel  als  der  Griech.  Artikel  bedeutet,  mit  dem  zu  defini- 
renden  Adjectiv  so,  dafs  sowohl  dieses  als  auch  das  Pronomen  durch 
alle  Casus  ihre  Tollständigen  Endungen  bewahren;  nur  verliert  das 
Fkonomen  In  einigen  Casus  sein  /,  und  die  Endungen  des  Adj.  sind 
in  einigen  Casus  etwas  Terstümmelt.    Als  Beispiel  diene  geras  gut. 

Mascullnum«  Femininum, 

SiognUr  Dual  Plural        Singular        Dual  Plonl 

N.  gerasis^)  ^rüju  gerieji  geroji  gerieji  gerosos 
Ac»  getan  faii  gerujwi      gerusus      geran/e/i  geri/td  gerases 

hkm  gerufu   gsnäseu     gsmß   gatmionus 

D«  gerimjam  gmemshm*)  ge/iemmms gerai/ei  geromiom*)  geromsoms 

G.  gero/o   geni/ü        gerosies  geni/ä  geni/ä 

L.  gsramjame  ••••••••  gnUsäm    g^rofofe   ••••  gerosota 

y  •  genuii      gßrofü        g^fi  *  gsnfi  ger^i  gmiot 


f)  ete  jmtusitf  dofcfc  AwiMililhii  m  frw^,  wie  iai  Pfttrit  ISiaSfx  t&am 
hagAtniai s sich Mdwiliil,  s.B.MiiMhajaf  9tKfmi»«j^ 

]>M    dkt  Adjcdifs  Irt  Usr  akht  m  fcbaa  Platae,  und  Kbemt  Tora  Plural  ent- 

lehnt. 

47 
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m 

284«  Das  Altslaw.  dedinirt  in  Abweichung  von  dem  Litthaui- 
schen nur  in  einigen  Casus  zugleich  das  Adjectiv  mit  dem  angehäng* 
ten  Pronomen,  In  den  meisten  aber  blos  das  letsstere.  Wdurend 
aber  im  Litth.  nur  in  einigen  Casus  das  Anhängepronomen  sein  / 
verloren  hat^  ist  im  Altslawischen  demselben  in  Tiel  mehreren  nicht 
nur  das  sondern  auch  sein  Yocaly  also  der  ganze  Stamm^  abhanden 
gekommen  und  nur  die  Endung  übrig.  VHr  stellen  hier  zur  leich- 
teren Veigleichung  die  indefinite  und  deünite  Declination  einander 
gegenüber;  als  Muster  diene  S9/at  (Th.  SFJATO)  heilig: 

Singular.  FluraL 
MafeaUnniB       Fcmininvoi        Maacollniia  FeBloiaaa 


t     III   "    II  »  . 

Indef.      Defin.      Tni^ef.      Defin.       Tndcf.       Defin.        Indef.  Defin. 

N.  sv}at  svjalj-X^")    svjata     svjata-ja     svjati  siy'afi-i  svjaty  svjaty-ja 

Ac*  wiat  *vjaij-X '  y   jvjald     svjatü-jd     svjaty  svjatj-jo  svjatj  sojatj-ja 

Id*  *9f€itom  sc;atjr-m*)  svjatojd  tojato-jd^)  svjatjr  tvjatjr-imi*)  svj'ata^-mi  ttjatz-imi^y 

D.  49/atA  wjaio-md  w/ai/e    w/alo-i^)  tojatom  tt>/a^'imi^)  sojata-m  .*vja^''im'^ 

Singular.  PluraL. 
Neatrnai 


Indef«    Defin.      Indef.  Defin. 
M.Ac*    svjato    svjttto-e      svjata  svjaittfja 

Übrigens  wie  (Ut  Masculinom. 


')  &  §.SSS.d).       ')  oder  #«a«y«-iR,  ndtn,  wk  im  Lktk.,  aogldeh  du  AdjecttT 
flMiBtiit       ')  Die  ioddbitandddiwie  Fora  liiid  Ucff  cinaBdkrgldcl^didare 
dftls  «»yafO'/V/d,  wit  «npifi^ch  die  lotatne  anlt  gdmtat  bdbea,  die  Sjibe  j%  aaf- 
gegeben  liiL  Der  AdjecUfelau  •Qjaia  bat  ?or  dean  PfonoimiialMiat«  feto  a  m  o  ge* 
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285.   l)a  im  Sanskrit  die  überkriegende  Mehrheit  der  AdjectiT- 

stämme  im  Masc.  und  Neut.  auf  a  und  im  Fem.  auf  d  endet^  und 
da  dieae  Klasse  im  AUslaw.  allein  Tertreten  ist,  durch  Stämme  auf 
o,  fo  im  Masc.  und  Neut.  (s.  §.  267.)  und  a,  ja  im  Femininum !  so 
ist  es  nicht  befremdend,  dafs  auch  im  Germanischen,  mit  Ausnalime 
weniger  auf  u  (der  Comparatiye  und  des  Partidp.praes.),  alle  übri- 
gen AdjectiT- Stämme  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  auf  fem. 
6  für  d  (§.69.),  enden.  Merkwürdig  aber  und  dem  Germanischen 
eigenthümlich  ist  es,  dais  seine  Adjectiye  in  ihrem  indefiniten  Zu- 
stande sänuntUch  ihr  Thema  durch  ein  unorganisches  n  erweitert  ha- 


Mbwicht  (§.255.a).),  eben  lo  wie  im  DatLoc.  4pjaio-i^  wo  ^e  Suberlicbe  Uentitlt 
mit  der  indefiniten  Form  nicht  zu  bemerken  ist.  *)  oder  svjaije-i  vgl.  Anm.  *) 
')  Ich  setze  die  nach  Dohr.  (S. 302.)  in  den  ältesten  Handschriften  vorkommende  Form 
l&r  diegewöbiillchef  des  Pronominalstamms  /  verlustig  gegangene:  sojatj  mi^  svjatf-m^ 
tpJuiX'Ch,  ^)  Wciui  an  der  PronominaUDecUiMÜon  der  GeniL  pL  mil  dem  Loc 
iitserlieh  idenUacli  vtf  to  mSsien  doch,  meiner  Meinung  naeb,  die  beiden  Canie  in  An- 
Mbung  ihr«  Unpmngs  ras  emander  gcbelten  werden;  den  Gmnd  ibrei  GleScbseini  aber 
finde  ich  darin,  dafs  das  Senaikrit,  dem  bierin  am  treasten  das  Germaniscbe  nnd  Slawiscbe 
nachfolgen,  bei  den  Pronominen  dritter  Person  die  plurale  Genitiv -Endung  mit  einem 
Zischlaut  anhebt|  Sanskrit  «dm,  Golhisch  (für  §.248.)'  Dieser  Zischlaut  nun  ist 
im  Allslaw.  ebenio  an  eh  geworden  wie  der  des  Locatir-  Charakters  ^  <r  u  (§.  279.).  Der 
Hanl  Ton  ^n^«dm  aanbte  goetallcb  nnlergeben  (§.255./).),  der  Vocal  aber  itt  ibm  nn- 
gmelaUcli  nacbgefolgC,  wie  auch  In  dar  gewobnliebcn  Declln.  der  An^g^  dm  ^bs  ver- 
scbwonden  Ist  (§.27S.),  und  wie  iicb  cB.  i'meit  nominnm  sam  Gotbitcben  naman-4 
▼erhalt,  so  tje-ch  horum  zu  thi-se.  Dieses  tje-eh  aber  stimmt  als  Genitiv  zum  Skr. 
rT^T^^iS-säm  und  als  Loc.  zu  rl^  ti-su\  beide  Male  je  für  ^  i  nach  §.  255.  e).  ')  S. 
Anm.  ^)u.  Die  Identität  mit  der  männlich -neutralen  Form  kommt  daher,  dafs  sich, 
wie  in  einigen  Casw  dea  Singular«  (s.  Anm. '),  das  tcbWere  a  des  weiblichen  Adjectiv- 
ilaauni  an  o  crleicbtartei  nnd  diMca  dann  wie  Im  Haac.  nnd  Hcnt  nach  §.355.d)  anjr 
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ben,  me  auch  bei  SubsUmtiYen  die  Wortklasse  auf  n  insoweit  als  die 
beliebteste  erscheint,  als  eine  sehr  grofse  Anzahl  yon  Wörtern,  de* 

ren  Stamm  im  Gothischen  yocalisch  schliefst,  in  jüngeren  Dialekten 
diesen  durch  ein  n  hat  anwachsen  lassen.  Den  Grund  aber,  warum 
die  indefiniten  Adjectire  nicht  blos  mm  Theil  und  erst  in  jüngeren 
Dialekten,  sondern  sSnuntlich  imd  schon  im  Gothischen  in  die  n- 
Declination  eingewandert  sind,  suchen  wir  in  der  Abgestumpflheit 
der  Beugong  dieser  Wortklasse,  die  nach  139. 140.  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Skr.,  Latein,  tmd  Griech.  des  Nominativzeichens  entbdurt, 
dann  in  Abweichung  von  den  älteren  Sprachen  auch  des  Dativ- Cha- 
rakters, auf  dessen  Untergang  im  Althochdeutschen  der  des  GenitiT- 
Gharakters  gefolgt  ist.  Diese  Abwesenheit  der  belebenden  tmd  per- 
sonificirenden  Gasoszeichen  mochte  dem  indefiniten  Adjectir  darum 
zusagen,  weil  es  durch  den  ihm  voranstehenden  Artikel  oder  ein  an- 
deries  Pronomen  sich  kräftiger  definirt  fühlt  als  das  definite  Adjectiv, 
dessen  nut  ihm  einverleibtes  Pronomen  meistens  nur  noch  seine  Ga* 
SOS -Endungen  zurückgelassen  hat.  Im  LItth.  nnd  Slaw.,  denen  es 
an  dem  Artikel  imd  dadurch  an  einer  Veranlassung  fehlt,  die  Decli- 
nation der  indefiniten  Adjectiye  weiter  abzustumpfen,  stehen  diese 
auf  gleicher  Stufe  mit  Grimm's  starker  Declination  der  Substantire, 
d.h.  sie  behaupten  sich,  ohne  einen  unorganischen  consouautischen 
Zusatz,  in  ihrer  echten,  ursprunglichen  Stamm- Gränzc. 

286.  Da  das  Femininum,  wo  es  nicht  wie  bei  AdjectiTStämmen 
auf  I  im  Skr.,  Griech.  und  Latemischen,  mit  dem  Thema  des  Masc 
und  Neut.  identisch  ist,  im  Indisch -Europäischen  Sprachstamm  im- 
mer durch  eine  Erweiterung  oder  einen  Zusatz  am  Ende  abgeleitet 
wird,  so  ist  es  Ebr  die  Germanische  Graomiatik  wichtig  zu  beachten, 
und  ich  habe  hierauf  schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht,  dafs  das 
Femiu.  der  Germanischen  indefiniten  AdjectiTC,  in  Abweichung  von 
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eben  angegebenem  Grundsatz,  nicht  aus  seinem  Masculinum  entspnm- 

gen  ist,  sondern  aus  der  Siteren  Gestalt  des  Femininums;  z.B.  das 
primitive  Bim  DA  m.n.  blind  hat  sich  im  Indefmituni  zu  BLIN- 
DAN  erweitert,  und  das  primitiTe  Fem.  BUNDÖ  zu  BUJSDÖN\ 
man  darf  also  letzteres,  obwobl  es  das  Femin.  zu  BLINDAN  m» 
ist»  nicht  von  diesem  ableiten,  da  es  dem  Indisch -Europäischen  Sprach- 
stamm YöUig  £remd  ist,  einen  weiblichen  Stamm  durch  Verlängerung 
des  TOtletzten  Buchstaben  des  mSnnlich- neutralen  abzuleiten.  Was 
die  Dedination  von  BLINDAN  m.  anbelangt ,  so  geht  sie  genau 
wie  AHM  AN  (S.322.)  und  BLINDAN  la..  wie  NAMAN  (S.176.ff.); 
das  Fem.  BUNDON  entfernt  sich  yom  Masc*  nur  durch  eine  re» 
gelmSlsigere  Biegung,  indem  sein  6  überall  unyerSndert  bleibt,  wah- 
rend a  im  Gen.  und  Dat.  sg.  nach  g.  132.  zu  /  geschwächt  wird;  also: 


N.V,  blinda'')    bUndan-s  bUndo'^)    bUndön-a')  blindö'  b/indön-s 

,  Acc«  bÜadan     Htndan^  bitndö")   bitndön^a*)  bluMn  biindön-'S 

Dat.  h&uim*)  hlAida*'m  h&idm*)   UhM-m    Umdön  bUnd^-m 

Gen.  blindin-s^)  blindan-^  hUndin-s^)  blindon-i*)  blindon-s  bUndon-ö^) 

287.  Um  nun  die  definite  Dedination  der  Adjective  im  Go- 
thischen  zu  untersuchen,  so  wollen  wir  als  Ausgangspimkt,  um  ihre 
Übereinstimmungen  und  Abweichungen  mit  Substantiven  und  ein&* 
dien  Pronomin.  anschaulich  za  machen,  die  Dedination  des  definiten 

BLIND A  m.n,  und  BLINDOL  mit  FÜLFA  m,  Wolf,  ÜAURA 
n.  Thor,  GIBO  L  Gabe  und  dem  Interrogativum  HFA  m.n., 

')S.§.i4o.     ')&§.Ui.  '>&§.i45. 


Thema 


Masculinum. 

BLINDAN 

Sing.  Plur. 


Neutrum. 

BLINDAN 

Sing.  Plur. 


Femininum. 

BLINDÖN 

Sing.  Plur. 
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wer?  was?  HVOL  susanunenstelleii,' ferner  ctie  von  MIÜJAm,n,  (jne- 
dius)  MIDJOL  mit  HARJAm,  Heer,  B ADS  An.  Bett,  KUJS- 
THJQi.  Kunde  und  Hf^ABJAm.n.  wer?  was?  MFABJÖL 

Masculinum. 

Singular.  PlmiL 

Nonn.  'vuIf^'S  UuuPs       hva-^*)  vulfSs*)  hlindai  hvai^) 

Acc.  vulf  blindana     hva-na  vid/a-ns  bltndans  hva-ns 

Dat.  vulfa")  blindamma  hva^mma*)  vulfa^m  bündaim  kvai^m 

Gen.  vulfi'S  Mindif       hvi-s  VEtlf^S  händakä  hvi^zä 

Voc.  vulf'  bUnd*s  ••••••  viäfös  Olindai   


Nona.  har/i-s*')  midj'is^)  hvarji-s        harjös')   rnidjai  hvarjai^) 

Acc.  hari^)     nudjana  hvaija-na     haija^ns  midjans  hvarfa^m 

Dat.  harfa      midjamma  kvarfa^mhia  haifa^m  mid/aim  hvarfai-^ 

Gen.  harji'S     midjis  hvarji'S        harfS     midjaize  hvarjaiT^ 

Voc.  hmi       mtdjiß    harfös  midfai   

Neutrum. 

N.A.y«  daui^      Idttidala*)  W)         down     bUnda  hifd'*) 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

N.A.V.  badi        midjata*^    hv,arfa-ta     badja      midja  hvarja 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

*)S.  §.135.  *)S.  §.227.  •)S.  §.228.  *)  S.  §.  l60.  *)S.  §.171. 

aus  harja-4  s.  §.  135.  ')  Der  Nom.  ist  bei  Adjectivstämmen  auf  yo,  wenn  nicht 
vieUdcht  in  den  suletst  erschienenen  Brttchstttckco,  olclit  wa  btl^eo,  and  hier  nil  harju 
und  hmrjii  nalog  i^ebUdet  GTinn  lelst  müfir  (L780.);  wenn  die  Fona  /Cr  filr 
««Ofgaaifch  btinchtct,  and  in  Aniehimg  too  mia»  in  die  Analogie  Mit  karAu  crinnerl 
wird,     bal  Grimm  dimab  nnrichtig  MWJ  flir  du  Tbema  gdnIleB,  wie  R4XDÜ  in 
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Femininum. 


diagohr. 


N.  ffba 

Ac.  giha 

D.  gibaV*) 

G«  gibt'S 


bUnda  hvö 
hända  h^**) 

bUndai'^)  hvizai'') 
biindaizös*^)  hvisö-s*^) 
bUndai   


N.  hmihi'') .  midßa 
Ac.  kunihfa  mUija 

D.  kunthjai'^)  midjai'^ 
G»    kunthjo'S  midjaizos 
V,   kunthi  nädja 


hvarja 
hptaja 


ßibds*) 

gibö-m 
gfbds 


PlonL 

biittdös')  hv6s') 
blmddi  hvö-s 

btindaim  hvai-m 
blindaizo  hvi'ZO 
biindös   


Auntk/6$')  mid/Öi')  huarfdt') 

kunlhjö-m  midjöm  hvarjo-m 
hvar/aiios*^)  kunthf-ö    midfo  hvarf-ö 
 ••••••••  iunihfds    nudßs  hmipa 


Fragt  man  nmi,  welches  Pronomen  in  dem  Germanischen  definiten 
AdjecÜT  enthalten  sei»  so  antworte  ich:  dasselbe,  welches  im  Slaw. 


der  Thak  da»  Thema  tod  hardiu  in.  Das  wahre  Theaa  MIDJA  6adet  dch  aber  m  deoi 
Comp.  mUim'Wipain»  Sttndflnth  mid  atimmk  nmi  f^,  W  ma^ya.  Von  mU^  ab 
Th.  av^heud  wSre  ofTeabar  mAI/iSr  oigaaiseher  alt  mAttr.  Adjeclimche  /-Sllaaie,  die 
m  hariit>^  ab  «-Stamm  kSoaten  gehalteo  werden,  gibt  ca  nicbl,  aondcm  nur  mbitantivi* 
Khe  wie  GAST!  N.  Vgl.  Zeadfomcn  wie  g^J^J^^co  tüirtm  quartum 

TOO  «JW^i^C^^fO  täirjra  (§. /i2.).  ')  '«»a  mit  unterdrückter  Endung,  (tir  hvata,  Ahd. 
huazf  s.  §§.155^156.;  für  blindata  auch  blind  und  SO  Tür  midjata  auch  midi,  Die 

Form  h»6  welche,  wie  etn^e  andere  dieses  Pron.  nicht  zu  belegen  ist,  ist  too  Grimm 
mit  Recbt  dem  ihA  haec  analog  gebildet.  Grimm  findet  hierbei,  wie  auch  im  A.cc.ig. 
da«  d  im  Gegeomlse  mm  dem  a  tod  MM!«  anfliUeiids  der  Gnmd  der  Abweichmig  aber  iit 
durch  §$.69. 137.  S31.  bestimmt  worden.  ")  &  p.  186.  kum.(f%  ' **)  S.  $.  \$U 
*')  §.  112*  FBr  1ama4a  ani  Awtfl^,  durch  Uiilerdriklmi^  des  Eadvocab  des 

Stammes,  der  Im  Accos.,  jedoch  terkSral  m  o  (s.  §.  69.)t  wiedte  hcnrortrilt;  es  hami 
aber  auch  hier  der  Bodrocal  abfallen,  daher  hmUU  ab  Acc.  Lac.  1. 77. 
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Adjective» 


und  Litth.  die  Adjecliye  definirt,  nämlich  das  Indische  Relativ  ja 
(q*  ^  a).  Dieses  Pronomen  kommt  zwar  im  Germanischen  im  Nach- 
•  theil  gegen  Litth.  und  Slaw.  isolirt  im  dedinirten  Zustande  nidit 
Tor,  aDein  es  ist  nichts  Seltenes  in  der  Sprachengeschidbte,  dais  ein 
Wort  für  den  isolirten  Gebrauch  verloren  gegangen  und  sich  nur 
noeh  in  Composition  mit  anderen  Wörtern  gerettet  hat.  Man  be- 
rücksichtige auch)  dais  dem  Sanskrit  dn  DemonstratiTStamm  i  zage- 
standcn  werden  mufs,  der  im  Lateinischen  vollständige,  im  Golhischen 
beinahe  vollständige  Declination  hat,  im  Sanskrit  aber,  aufser  dem 
neutralen  Nom*  Acc.  idanß  dieses;  nur  in  abgeleiteten  Formen  wie 

^  ^rBPfL''-^*"»  »o>  ^^Ift'/-**  soyiel,  Udria  sol- 
cher sich  erhalten  hat.  So  verhält  es  sich  im  Gothischen  mit  dem 
Pronominalstamm  Jji\  es  kommt  daTon^  meines  Erachtens,  die  affir- 
mative Partikel  /s,  wie  auch  in  anderen  Spradien  die  Bejahung  durch 
Pronominalformen  ausgedrückt  wird  (i-ta,  -^{^  ta-t^d  so^  ovrwg)^  fet' 
ner  jabai  wenn,  analog  mit  dfai  num,  ÜMini  damit  nicht,  wie 
auch  im  Sanskrit  njl^  jradi  wenn  Ton  demselben  Stamme  kommty 
und  wozu,  wie  idi  jetzt  glaube,  das  Griecb.  ff,  mit  abgelegtem  Halb- 
vocal,  sich  so  verhält,  wie  im  Prakrit  in  der  dritten  Pers.  sg.  pracs. 
ai  z.B.  Ifamai  er  wandert  (Urvasi  bei  Lenz  p.  63.)  zu  dem 
gewöhnlicheren  ^  Skr.        oiu  -  Auch  findet  man  im 

Prikrit  för  r^di  wiikliek  ^  gai  (1.  c.  p.  63.  über  g  fiir  /  s.  §.  1 9.), 
so  dafs  in  dieser  Conjunction,  wie  in  der  dritten  Pers.  des  Praes. 
(Arytc  aus  }Jytn)  das  Griech.  der  Entartung  des  PrAkr.  parallel  läuft 
Wenn  aber  in  ci  das  Skr.  /  versdiwundeni  wie  -im  Aolisdien 
t^e;  =  Skr.  jruimi^  so  erscheint  es  als  A  in  welches  nichts 
mit  dem  Artikel  o,  >/  zu  thun  hat,  wo  h  nur  dem  Nominativ  m.f« 
zukommt,  während  es  in  o«,  wie  im  Sanskrit  das  2^7*  von 
alle  Casus  duvdiläuft«   Zu  diesem  velrhflt  sich  i^'iA  Ante- 
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bong  des  Spur«  up.  iprie  dfuib  sa  sjo^  jruimS^  ttiu^  m  Wff^^yaff 
anbeten,  opfern,  jragya  adorandus,  iSo'/ei/y  sa  zp^^/u^ 
kämpfen,  2^7:7  yudma  Kampf  (Tgl«  Pott  S. 236. 252.).  Um  aber 
xurn  Goth«  zuruckzdLehrcii^  so  beaobte  man  libeh  /«ib(*)  und, 
aTicb,  mit  enklitbcliem  A,  wimm  spSler,' toid  ju  }et»t  d.h.  au  die- 
se-r  (Zeit),  schon  (vgl.  hat, /am) j  auch  macht  es  oiTcDbar  den  letz- 
ten Bestandtheil  ton  kvai^/is  oos' (£är!-/M)i  snmal  da  im  Skw«  die- 
ses F^fmoinen  fast  waSt  allen  köderen -sich  teiirindet,  und  nameiitUdi 
in  ^/-f  wer  enthalten  ist,  obwohl  der  Interrogativstamm  auch 
auiser  dieser  Yefbindung  Todtömmt^ 

76^i  An  €»otlnschen  definiten  Adjeetiven  zeigt  sidi  der  Prono- 
TOinaktainm  Jj^  am  deutlichsten  an  den  Stämmen  auf  deren  gibt 
es  flirar  nur  wenige,  die  wir'  unten  umGSihrea(^^);  an  diesen  aber'seigt 
sich  ein  fa  in  allen  Casus,  die  bei  hlmds  sich  Ton  der  Substantiven 
Declinat.  entfernen,  und  zwar  so,  dafs  vor  dem  j  das  u  des  Adjectivs 

* 

unterdrückt  wird,  ähnlich  wie  im  Sanskrit  Tor  den  Gomparativ-  und 
Supeiiativ- Suffixen  77-/7.9,  is  fa,  *.JB.  l aß i/as Jie'ithLler^  lagis  Ca 
der  leichteste,  für  lagv-tyaß ,  lagv-is  Ca^  Yon  lagUy  und  wie 
selbst  im  Goth.  haM^-hä  durius  0>ei.iyi^^(amann.p.4Si)  för  hatdvriad 

Ton  HABDXJ.   Bele^ar  aber  sind  .bis,  jetzt  auf.  der.  A^c«  sg.  masc. 

1  .    ^ .      ^      .   .^^  ■  — ^ — 

"  •»'•'■■•" 

(*)  Daf  h  kiim  sich  den  AnCiDgf-Coiuoik  des  folgenden  Wortei  tMinulireni  und  ao 
iag^  jan  and  jat  entitehcni  und  ia  Yerkiindiing  nil  Mi  jatäii  liTS  (••  Martntnn'f 

ag'^t'c/^  eng,  ag^/ctf  tcbwer,  f^/a^f^pc/ifleifsig, /kdrift»%at^-,'ivt^^ 
thaursus  trocken,  thlaqpus  zart,  seithus  spat,  filus  vrel,  tind  wahrscheinlich  hnasgpus 
xarL  Einige  davon  kommen  nur  adverbialisch  vor,  wie  g/ag^gvu-ba  mit  Fleifs.  Zum 
Adr.  viel  bat  dch  aeil  Otimm't  Bebandlimg  dieiei'Gregenstandet  der  Gen.//aui 
gefinden  (/Umu  mtä*  am  Tielea  nekr,  i.  Maff  aann'a  Glonai)»  \ier  a*  to  «fICreott« 
der  iily  aia  die  adjeclinicfacn  li-SUnme  na  diesem  Cafoa  noch  aiclil  belegt  waren« 

'  48 
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durch  ihaw^'jana  sie  cum ,  maxw'^jaMia  paratum;  <ler  Acc«8g.iieiil« 
durch  mam*r]ata^  der  Dat«pl.  durch  hnasqv*^jaun^  •wenn  Grimm, 

wie  ich  nicht  zweifle,  diesem,  in  keinem  anderen  Casus  belegbarea 
Worte^'  mil  Recht  temen  !Nomuiat4  ÄiM«^yii«\siBehxeibtQ;  endlich 
noch  der  A6c.,pL  niaao.  durch  tamani/'fams  ioFWfMnaniiTtmK  (2.0.0.4.% 
obwohl  in  diesem  Casus  hUndans  yon  vid/ans  nicht  verschieden  ist. 
Diese  Beispiele  sind  nun  £war  nur r  wenige ^  .sie  sind  aber  stark  an 
Bewelakraft,:  weil  sie  eine  ganie.WortUasfley  nlmlieh  .die  definite  ad- 
Jectivisciie  auf  m,  in  den  betreffenden  Casus  so  repräsentiren ,  dafs 
keine  einzige  abweichende  Form  Torkommt*  .£s  mag  passend  sein, 
die  definite  Bedinatioii  tdq  MANVUy  wie  sie  aj^  ^eser  Wort- 
klasse entweder  belegbar,  oder,  nach  Verschiedenheit  der  Casus,  mit 
mehr  oder  weniger  ^luyersicht  au  erwarten'  iat^»  hier  vollständig  her- 
xosetoen: 

Masculiniim. 

Singular.-  Plural. 

Nom.    ntanim-s    '  <   '  {pianv'-jai) 
Aoc« 
Dat. 
Gen. 


Femininum, 


(ntanv''fa'mma)  nmnv'-jai-m 


Singular. 
manvu-s 


PlaraL 


{pmnv'-jos) 
{manv''jaim) 


nianvaU'S 


(nianv'-jaizß)    {manv''jaiz6s)  {pianv'-jaiiiS^ 


(*)  Ich  bin  am  10  mdir  geneigl  ihm  beiKnitlmmen,  ab  neck  eiafge  sadtre  Adjadi»* 
i^lnme  aiiC  FU  TOf^inmciu  Tiell^t  hieihei  eia  tuphoaiicher  Ejoflnli  d«  «  Mf 
den  Ihm  BacMblgcBdcB  Yoesl  pSt  im  Sficl«^  wi^  man  im  Priknt  mweilea  ma  •ehUcftai. 

des  a  durch  den  £!oQjQ(s  eintji  Toi;h<^g<ihenden  t^  n  q[r  oder  ^/  In  7  u  umgewandelt  fin- 
det, so  Urvasi  $.72.  äiu^  äoarapu  (Ur  kdl^^  <<^/0|  ävaranai  S.71>  man6' 
httru  tut  jnaadhftra» 


.  •  1 


I 
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Singular.      *  '    '  Plural. 


Aoni.  1.  Grimm  findet  (1.721.)  die  Identität  des  Fcoi.  mit  dem  Masc.  merkwürdig, 
indem  er,  wie  es  scheint,  s  für  einen  ursprünglich  blos  männlichen  Ausgang  ansiebt 
(vgl.  I.e.  $24» 825, 2), 3).). ,  I)al«  aber  dem  Fem«  gleiclicr  Aamrach  «of  «  al«  Monuna^ 
tiv-Ch^nkter  siikonrnti  and  daf«  ei,  wo  et  den^  cntbudbrlf.  gans  flexIoniUM  iit^ 
glaube  Icli  in  §§.  1^4.  t37.  gcieigl  sn  haben.  ^  Adjecüv-StSnune  auf  die  dpm  Golk 
wie  dem  Littlp.  and  S^w.  abgehen,  enden  im  Skr.,  Grieeb.  and  Lat  im  Nonu  beider 
Geschlechter  auf  w,  und  nur  das  Neutr.  ist  flexionslos,  vgl.  nj^^/uc'i-j  m.f. 
rein,  suci  neutr.,  mit  tö^i-c,  td^»,  fatili-s,  facüe.  Die  Adjective  auf«  lassen  im 
Sanskrit  den  weiblichen  Stamm  vom  männlich-neutralen  häufig  ebenfalls  ununter- 
acbieden,  und  enden  dann,  nach.  §.2i4.,  im  Noin.  auf«-«,  ao  alimmt^d  ntfit-#  muL 
an  obigem  mmwu^^  nnd. daf  Nentmm  p&ndu  sn.maiMif»  W^nn  dem icblleisenden 
3*  u  nicht,  iqric  iu.pAndu^  swci  Contonanten  TOibeigeben,  lo  kann,  aasgenommen 
bei  Compositen,  der  weibliche  Stamm  dnrch  dat  diesem  Geschlecht  besonders  cba- 
raklerrstische  /  erweitert  werden,  und  so  entspricht  <Fc1T^  svädvi  die  süfse 
(Thema  und  Nom.)  dem  Griech.,  durch  ein  unorganisches  a  erweiterten  ^^Eia 
(§•119.)  (ur  il^^MCf  49Adu-s  stimmjt  als  weiblicher  wie  ^lannUcher  Nom.  nm 
Gotb.  ifiAnmw.  Es  kann'anch  im  Skr.  ein  knnes  «.  im  weiblicben  Staoun  TCrlSag«tt 
werden,  nnd  ao^  lautet  von  tanu  dQnn  das  Fem.  entweder  cbenlalls  ianu  oder 
fanil,*wovon  der  Korn.  /and-#;  nnd  ranpt  bei(st  als  Substaqt  die  leblanke 
Frau.  Das  Litlh.  hat  Adjectivstämme  auf  u,  z.B.  szvp!esu-s  m.  licht,  hell  (vgL 
svita  weifs},  die  jedoch  in  mehreren  Casus  das  u  durch  a  ersetzen,  z.B. 
sjmiesdm  dtuigui  dem  lichten  Himmel,  in  einigen  noch  dem  a  ein  i  vorsetaen, 
dessen  assimilirende  Kraft  das  a  in  «  wnwandelt  (ygU  S^lSl.Anm.),  a.B.  4jwiesiems 
dangums  den  liebten  Himmeln.  iDas  Fem.  hütet  imNom.  suwst,  dessen  scblie- 
Isendes  i  offenbar  Identiscb  ist  mit  dem  ^kr.  ^#  in  soAd9i\  in  den  obliquen  Casus 


(»)  ObiMlkrioa  ndPkOMiä.ni«ami,wie«l^#»4dnf 
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wird  aber  dem  Ltllh«  i  aocb  ^^MuttpuhAn  a  bei^Ai^  —  elso  wie  ifiua  — 
dieiet  A>  aber  wird  entweder  enpboalieb  M  e  (vgl.  S.  isfi.  Asm.**),  cB.  Acc.  «m^ 
Mn%  Ace.pl.  jcwiwir  oder  cewifd,  «id  swar  in  des  iMiitea  Guus,  das  i  gans 
miterdrflckt,  s6  daCi  SEffTESA  ältTbema  gilt,  *tmia6t  rmk6$  der  liebten 
Hand  (Gen.)^  szwiesai  ranJcai  Dat.  Das  i  von  ia  aber  scheint,  -wie.b^  den  Partici- 
pien,  vom  Fem.  sich  ilem  Masc.  mitgclheilt  zu  haben. 

Anm.  2*  Neben  dem  belegten  Acc.  manvjana  ist  der  vermuthete  ^at.  manvjamma  am 
wenigrtca  bedenklich.  Wenn  Grimm  Formen  wie  hardv-amma^  hardi^-ana  erwar- 
tet, 10  kcHumt  diea  daber,  daCi  er  amma,  wta  (nr  die  Datir-  mid  AcciuatiT>£adaQgea 
der  ProBom.  nnd  AdiectiTe  annebt,  wibrend  id  der  Tbat  bloa  mim  and  im  die  En- 
dangen  aind.  Wenn  also  BARDU  im  Dal.  vnd  Acc,  ebne  ein  Pronomen  ananllU 
gen,  dennocb  der  Pronominal -Declination  folgte,  ao  mQfiilen  die  genannten  Camt 
hardu-mma,  haräu-na  lanteo,  analog  rail  tha-mma,  fha-na,  i^mma,  i-na.  Wenn 
aber  gegen  alle  Erwartung  dennoch  Formen  wie  hardi'amrna,  fiardcana  sich  zeigen 
sollten,  so  müßten  sie  aus  fiardu-ja-mma,  hardu-ja-na  erklart  werden,  so  dals  nach 
Unterdrückung  des  y,  das  vorhergehende  wie  es  in  der  Ordnung  wäre,  in  v  über-  * 
getreten  sei*  Bei  blindamma,  blmdana,  blindata  ist  CS  cweifelhaft,  ob  man  i/üid^» 
(jyanma,  blihtt'(J)ma,  hlindt-(J^m  ab  analog  mit  man9(uy-Jairmm,  man9(u)'/M»a, 
mam^uy/aia  an  tbeilen  bebe,  oder  bluida-(^}inma  etc.;  !cb  babe  lie  daber,  ao  wie 
die  enliprecbenden  Formen  ans  MWJji^  nngetbeilt  gelassen.  Tbeilt  man  klinda-mmm 
Ctc,  so  ist  vom  Pronomen,  so  wie  im  AlCslaw.DatiY  #f/a/o-md,  imd  wie  In  onseroi 
Ausdrucken  wie  beim,  am,  im,  gar  nichts  als  seine  Casus -Endung  übrig  geblieben, 
and  der  Adjectivstamm  hat  sein  a  bewahrt;  iheilt  man  aber  blind'-amma  etc.,  wie  ich 
jetzt  vorziehe,  und  wie,  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  aus,  auch  Grimm  abiheilt, 
so  hat  das  Pronom.  nur  sein  /  verloren,  wie  in  einigen  Casus  des  Litth.  DeGnitum^s, 
S.  B.  in  gerus'us  (lir  gems-jus  ($,  nnd  es  wurde  in  Ansehoog  desabgeiaUe- 

nen  /  nnd  gdkliebenen  Yocals  dtäft^-aimna  sn  MM*'/amma  sieb  verballen  wie  m»^ 
Amts  der  mittlere  (Tb.  MZDUiLi)  sn  actner  Sanslriliscbett  gleicbbedentendcn 
Scbwester-Form  Y^IZIXT  ma^jrama^  dessen  YerbillnU«  m  MWUMA  icb  ao 
fasse,  dals  ietsteres  dm  erste  a  so  ^  gesebwicbt,  das  mittlere  dorcb  den  Einflols  der 
Liquida  in  u  umgewandelt,  beides  nach  §.66.,  den  Halbvocal  aber  unterdrückt  hat. 

Anm.  3.    Obwohl  im  Acc.pl. masc.  blindans  sich  nicht  von  vulfans  unterscheidet,  und 
du  einfache  BLIUDA  nichts  anders  als  blinäa-ru  bilden  könnte,  so  spricht  doch  das 
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oben  erwilmte,  flSr  dicGfaBunilik  bdefaft  wicbtige  man^-jant^  lo  wie  der  UnuUiidi 
dafs,  wo  nur  irgend  etgenthfimlicbe  t^ronomliialflexloiien  an  das  Dasein  eme«  Inblri- 
remJen  Pronomens  am  definiten  Adjccllv  mahnen  können,  dies  auch  geschieht,  so 
aprechen,  sage  ich,  dteie  beiden  Grunde  dafür,  dafs  blintT-ans  zu  ibeilen  und  aus 
,  'illM>yi#  kü.  erküren  «eL  Eben  t<niriiHidy^r  Dativ  Umämim  cowobl  dnrcb  daa 
'  '  foiMt  aar  bei  FronoaiaMn  vorioniaieiide«AR,  ala  dsfcli  daaobeeHerwUaile  hnmt^- 
ftim  ala  eine  VerfUlBiartlaag  tob  HM^ßaim  dar,  aber  IHM  gibl  aieb  aar  darch 
aebM  PraaottSaallleiioB  (vgl.  thai,  hfot,  $kr.  ^    ,  ^  Ar^)  als  YentBanaelang  voa 

Anm.  4.  Im  Sanskrit  mischt  sich  einem^  scbllefsenden  a  in  einigen  Casus  ein  i  bei, 
welches  mit  dem  slammhaften  a  so  4  wird,  daher  e.B.  Instr.pl.  dea  V^dA- Dialekts 
aaddaaPrMcrit:jg|:^fv)^a#9/-i>Vtf  von  a#Va|  9^1) R{  kutumi'hin  (§.S20») 
Toa  kusuma,  Za  dieaeai  i  atiainrt  du  ia  Gotb.  ProaeaiÜBel- DttiTea  wie  knU-m 
'qaibat,  Skot^  bia,  da  der  Genaan.  Dallv  aefaieai  Ursprünge  nacb  nut  dem  altea 
lostrJldentiscb  ist  Wtf  waren  aber  geaStbigt,  ebe  wir  einen  Grand  batten,  in  Go- 
thischen  definilen  Adjeclivcn  das  Pronomen  Jy4  zu  suchen,  der  Erweiterung  des 
Stammes  durch  ein  nichtssagendes  i  im  Germanischen  weitere  Ausdehnung  zu  geben^ 
ila  aia  aai  Saaakril  bat,  wibread  wir  jeCat  alle  Ursacbe  babea,  wo  aficb  ia  Golbiacbea 
DefiallcB  aia  darcb  die  Ilteste  GraauMlik  aabegriadetea  ai  aeigli  in  dwm  i  etaen 
Übeiiaat  dea  ProaoaainelslaaMu  JA  an  arlseaaen,  aatweder  tia  Voealiafaing  dea  ^ 
wie  sie  iai  Sbiw.  so  baufig  statt  findet  (s.  S.  370.);  oder  so,  dab  man  daa  f  ala  Verln- 
deruDg  des  a  von  JA  betrachte^  wie  im  Littb.  geras-is  Vür  geras-jis  (S.  369.)«  Die 
letztere  Auffassung  sagt  mir  darum  besser  zu,  weil  sie  in  genauerem  Einklang  mit 
hUn^'Omma,  öiüuP'&nm  elc.  aus  blintf-jamma,  b/ind'-Jana  aleht.  Der  Yocal  nun, 
welcber  ia  mnä^^amma  elc.  ia  aeiaer  UigeaCall  aicb  bebaaptet  bat,'  cascbeiati  in  die- 
aer  AailUaaoag,  ala  /  im  welUieben  Singalar-Geaili^ 

kig  ^  mu  ttMa-fikdSf  naddleeea  /U6s  ist  analog  aril  aiUid#  aaa  ÜMudi», 
tös  =  Skr.  kasyds,  tasyAs  (§.172.).  Man  verlange  nicbt  bh'ndS-üSf  —  weil 
nimlicb  BLIND'O  der  weibliche  Adjectivstamm  ist  —  denn  es  ist  Grund,  wegen 
der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung,  snr  Verdünnung  des  und  a  ist  die 
Küfae  dea  6  (§.6^)*  Übr^eaa  berödcaicbtige  ana,  dala  aacb  im  Slaw.  daa  acbwe- 
laia  waiblicba  «  vor  iMbm  Vcreia^gBag  mit  den  Pronomen  lam  leicbtcran  mian- 
lidwn  o  gescbwicbt  ml  (S.370U  Anaka*)^  «ad  daft  eäa  D%hlbosg  Ulm  Golk  gar 
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deht  getUtiet  iil^  wetludli  cB.  m/M  icli  f  aU«  im  Oujumtif  du  iÄmtm  MoJii 
■akommiHc  I  vnUrMdcl  (jmIM*,  «oIM  I6r  «^ddKr»  mIM/).  Im  wcUiUelMB  DüS? 
•ollle  BMn  hlindattai  trwuimk  Ar  M&idSni;  wekbet  cittfacli  iit  nad  sa  ^Aoltliianit, 

während  die  übrigen  German.  Dialekte  in  diesem  Casus  ebenfalls  susammengeseUt 
iind;  im  Ahd.  z.B.  lautet  der  Gen.  pUntera  und  der  DzL  plinteru.(J^)   JUn  GeniLpL 
masc.  und  neulr.  tielse  Jicb  cnrar  das  ai'm  i/indaüe  durchidaci&kn  ^  ^  der  Pronoiw- 
nal-Geiiiti?«  wie  ^qf:E|^<//4iii  boram  rechtfert%cat  und.  Maul  Mwidaa-M  oder 
NMt<-{ß)aiMä  ibeUcDc  da  alter  die  einsylb^gen  Proaominriitl— e^  an  dcnea  mim  ekcr 
ein  Feilhallen  an  dem  alten  DiphtKong  erwarten  kannte  (vgl.  §.  137.)»  ^  nidit  lika% 
und  thi-zS  horvm,  hH-sS  quorum,  aU  .3chw3cbting  yoA  iha^ti^  hoa^si  gesagt 
wird,  und  im  Fem.  tlii-zo^  /ut'-zo  fiir  thu-zd^  fwd-zd  =  Skr.  tä-säm,  kd-sdm:  to 
7.iehe  ich  jeUt  vor,  du  ai  in  b/indaü^  m.n.  und  blindaUd  f.  anders  zu  rechtfertigen, 
als  dnrcli  das  Skr«  i  Ton  ti-Jdm  nbv»  (fem.  tA-sAm)  —  was  überdies  die  weib- 
liche Fom  klindakd  im  Stidie  lassen  wilrde  —  and  awir  dorch  den  PranaaiBil 
.  stamm  JJ^  m  da(s  Uihdß-^  ^irtda^U^  i^cji  Anale^ie  voor  blin^a^itS*  ^^MAm  ist. 
An  m.  5«  Der  Norain.  m.  L  bat  sich  im  Gothischcft  von  der  Yerhindimg  mit  dem  altea 
Relativstamme  frei  gehalten^  und  ist  auf  der  ursprünglichen,  vom  Skr.,  Griech.  und 
LaL  eingenommenen  Stufe  stehen  geblieben,  auch  hatte  das  männliche  blinds  durch 
das  sehr  charakteristische  und  lebensreiche  *  (s.  §•  134.)  Ursache,  sich  krikftig;  gcnif 
petsonificirt  und  defioirt  su  (uhlen*  Wenn  man  aacb  bUnth  (Br  «eine  VerslSmaiela^g 
▼on  hUnMi  (vgl.  atM»  al|  vom  Slamiie  MTHJA  bei  Maltmann)  ainfbia 
Uanl«!  oder  von  Uiodait^  wean  daf  Allhd.  fiN^  berechtigen  wurde,  so  glaobc  ich 
doch,  da(s  weder  das  eine  aoeh  das  andere  im  Goth.  bestanden  hat,  da  auch  die  u- 
Stamme,  wie  oben  manvu-s^  \velche  in  den  obliquen  Casus  so  deutlich  den  Prono- 
mioalsUmm  JA  zeigen,  ihn  in  den  Nom.sg.  der  persönlichen  Geschlechter  nicht  auf- 
genommen haben.  Im  Althochdeotscben  aber  bat  dis  in  Rede  stebaade  ProMun.  in 
den  beinahe  vier  Jahrbanderlea,  die  swiscben  seinen  ilieslen  Denfanalem  aad  UU 
filas  liegen,  Zeit  ^habt,  sich  Ton  den  obli^en  Gasas  sa  dem  Noau  bhaafaaichwln» 
gen,  was  am  M  sweckmilsiger  war,  als  die  Ahd.  nAilinlivisebe  Bedb.  im  Nom.ak  ! 


(*)  Das  Gothische  ai  Heise  i  erwarten  und  dies  setzt  auch  Grimm,  da  aber  bei  Ken> 
die  Verdoppelung  des  Vocals  und  bei  Notker  die  CircamAadining  fieblt,  m  nebne  ich 
lieber  eine  Yetbllfsn^  des  «an,  «der  lerne  die  QaanlilitaBenlsebiideB. 
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im  KadUbcil  gcgea  dM  Gotb.  des  CMBWticktM  «olbthrl.  PUnUr  (die  Unge  dcf 
i  in  Ucr  geliefert)  iit  rat  plbua4r  (fitr^MuM^)  iniWBTimciogfp,  den  AU.  ^ 
«BtepricU  aach  §.78.  de«  Golk  In  Peak  kn  alte  die  Fem  pHu/u,  MtuA  im 
de»  BieSslea«  vad,  wie  Grlmn  beMeilct,  gciade- llieiteai  atMogallkoeMeiilKiicii 

Qaetffcii  iiadcty  ibre  gate  Begründung  und  stellt  dem  Mmc.  pftuir  fefar  passend  ge- 
genüber, und  im  Nom.  Acc. pl. neulr.  ist  die  Form  plint-jum  Ansehung  des  erhalte- 
nen /■  des  Pron.  echter  als  das  Golh.  blind-a  für  hUnd-ja.  Die  Form  plintju  stimmt 
überdies  zu  weiblichen  Pronominal  formen  wie  dju  die,  sju  sie,  desjn  (di-tju) 
diese,(*)  und  cum  InMr.  oi.n.  dju  (beim  Interr.  huiu)^  wo  eile  Quellen  in  der  Bei- 
behahnag  dei  i  oder  /  einstimmig  lied,  wibretid  im  Adjectir  Otfrid,  md,  wie 
Grimm  bemerld,  hUi  «nd  wieder  Iiiddr  nd  Tatien  s*  Dir  >i  beben.  Zar  Ter- 
MSadigQog  der  genmen  PronemiaalforBiea  aber  iil  ee  wicblig  m  bcacbteo«  dalt 
•cbo«  im  Skr.  der  ProBomtoelsiamm  f«,  vod  die  Ab  im  Nom.raaic.fem.  enelieBde 
«o,  mit  dem  Relalivstamm  7X  ''cb  verbindet,  wobei  das  erste  Pron.  Minen  Yocal 
▼erliert   Man  vergleiche  nun: 


Sanskrit 

•    Allbd.  . 

AltoUw; 

J3B(\       (=  l»««e 

^qE||:q^//dm  baue 

#d./d 

ti'i 

■^^[^lyAM  bae,  bat 

(^if^  t/dnt  hacc 

ta-ja 

Ei  recbtfertigt  ficb  abo  bler  anf  eine  eben  ao  mericwflrdige  alt  wblagende  WeiM 
der  Gegensala,  in  wdcbem  die  erwibnien  Abd.  Formen  an  den  Gotbilcbeii  «d|  ä»S, 


(•)  De  im  Allbocbdcnlfcben  /  und  >  niebt  doicb  die  Scbrift  «HerMbieden  wofden, 
fo  bleibt  es  in  vielen,  wo  nicbt  in  alten  Fttlen  nngewüi^  wo  in  den  erbaitenen  Dcnkmi- 
lera  der  Lant  /  and  wo /gemeint  ael,  da  adbst  wo  daa  Gotb.  ein  y  bat,  im  Alibd.  daraus 
eis  1  geworden  aefta  kOnnte.  Wenn  men  aber  In  der  analogen  AdjectiTfcrm  wie  plhia/u, 
i  setzt,  was  rom  Goth.  (S.  378.)  iiBtentfltst  wird,  so  mnb  men  ca,  wie  mir  acbeint,  aneb 
in  obigen  Formen  zulassen.  Grimm  scbretbt  diu,  *iu,  aber  disju  und  aalsert  S.  sein 
Bedenken  über  das  ' 
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thai,  th&s,  th6  stehen;  man  mufste  diese  erst  in  4j6,  thJ6  etc.  umsetzen,  ehe  sie  als 
UrfonnCll  för  die  Althochdeutschen  gelten  könnten.  Unsere  Muttersprache  findet 
aller  in  vorUcgeodem  F«Ue  nehr  Aaf  JciSning  diircli  das  Sltwucbe«  wo  der  JOenda- 
atoaüfsUam  TO  «war  durch  alle  Ctnii  elnf^ck  fltetirt  werden  kano,  in  wAxttm 
Cum  aber,  die  wir  wm  Theil  oben  be^eMt  beben,  ancb  in  Yetbindaag  a|k  JO 
YOffkoanBt  Ea  In  nur  bScbat  wabftcbeioUcb,  dala  im  Abd.  die  Verbiadaif  dee 
Summs  des  Artikels  mit  dem  alten  Relatir  über  alle  Caaiii  der  drciGeicUecblerBicb 
erstreckt  hahe,  denn  dals  sie  nicbt  LIus  <ieiu  Fem.  angehört,  sieht  man  aus  der 
männlich -neutralen  Instrumental  form  dju  (d'-Ju)  und  aus  dem  Dat.  pl.,  wo  neben 
tUm  auch  <//Vm  (di^rn)  und  bei  N  otker  stets  dien  vorkommt.  Die  Formen  der,  des, 
dSmu  etc.  erklare  ich  demnach  aus  djer,  dje*  (für  djis)^  djemu  (aus  djtuim^  ao  da(a 
nacb  Unterdrücknogdea  anf  daa>  folgenden  Vocala  jenea  aicb  voealiiirt  bat,  cnt  in  i 
md  von  da  an  &  Deainacb  wiren  alao  dSr  nnd  der  Golb.  Oea«  UUUs  eben  ao  nr- 
'fpr8ngUcbTembiedc%  wieim  A«e.fem*4l«'andüM.  IinNeaiciai4w  —  (ttr^ibs 
wie  Gotb.  kin^-^ia  Dir  h/M-ßaim  <—  ist  dagegen  der  Voial  dei  Stwumea  JtJji  ge- 
blieben, and  der  Halbvocal,  der  oben  so  l  (aus  i)  geword«  wa^,  Tertcbwanden. 
Weitere  Unterstützung  meiner  Ansicht  über  die  Stammverscbiedenheit  des  Goth. 
tha-na  und  Abd.  de-n  (ich  setze  absichtlich  die  Accusative)  gewährt  das  Demonstra- 
tiTum  desir^  welches  ich  als  suuaunengeietst  erklare,  und  swar  als  Vereloigong  des 
S.383«  erwähnten  Skr.  ^  ija  Tür  ta-ya  und  ^  f&r  «a-/a,  wovon  letaterea 
aneb  im  AiUhw.  eiofiicb  eine  voUilindige  DecUn.  liat  JMSsir  atebt  alio  Dir  ij^-^^n' 
(#=-aO  nnd  nnier  Nendeoticbei  dEfeicr  alBlat  aicb  in  der  Tbaft  anf  eine  voUatSnd^gere 
Dialeiclfomi*ila  uns  in  obigem  dttir  bewabrt  ist,  nimlicb  anf  4NM/r  oder  dUe-«/r, 
-  wos«  dai  TOn  Grinm  (1.795.)  erwibnte  Udorticbe  dMwo  gebalten,  wei^tena 
in  Ansehung  der  ersten  Sylbe,  nonnebr  nicht  als  sonderbar  erscheinen  wird,  denn 
dhfa  ans  dhia  für  dhja(*)  Stimmt  trefHich  zum  Skr.  ^joy  und  die  Schlufssylbe  sa 
stimmt  «ir  Sanskritisch -GoUuacheo,  des  Casosseichou  entbehrenden  Nomioatir- 
form  sa  (Gr.  0). 

A  nm.  6.  Die  AdjectintSmme,  weLcbe  too  Hanl  atu  auf  Ja  enden,  wie  MWJjä  a  Sbr« 
ma^fa%  aind  der  Brbaltnng  dea  /  dca  de&nSrenden  froneaa.  wen%er  giniUig,  dem 
dem  Fem.  oder  plnralen  Nentmm  pUue-ju  (it  jtUnia-Ju  wire  ein  mid/-Ju  analog, 

• 

(e)  d,  th  nnd  dh  wecbieln  nach  Yerscbiedenbeil  der  Qaellen. 
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«i^  idMr  UMBMprcdAiikdl  wigoA,  nick  to^onnl»  iker  ia  Form  mtU!f»-/u 
oder  ndija-ja  nnprSogUc^  oiag  botlandtn  lialiOB.'  Denn  der  iiilimlidie  NonunaliT 

mUfSr  ist  aoj  midja-Tr  tut  midja-jar^  wie  Im  Goth.  die  weibliche  Genilivforin  midja' 
.  iK<fx  aus  midja-jUas.    Wcno  aber  dem  gemaCi  auch  h»ar-jaU6s  (aus  hvar-jajiz6s)  ge- 
sagt wird,  und  analog  in  mehreren  anderen  Casos,  so  dafs  darin  der  Stamm  JA  ver- 
doppeli  cncheiati  m  wollen  wir  dann  dal«  auch  im  Littlu  der  Stamm  JA 

anÜMT  leSoer  GompoiiliOB  mit  AdjedifeB  mr  MiffcereB  Pctjonffiafrong  nch  mik  itch 
•elber  mbiodet,  «nd  «war  so^  dalt  er  daaa  doppelt  dicliairt  wird,  wie/bmol(fiir 
jis-jai(*)  is,  )o-jo  ejus  de* 

269.  Das  Pariicipiiiiii  pnea*  hat  im  Goth«  toü  der  definiten 
Dedination  nur  den  Nom.  sg.  masc.  bewabrt,  s.B.  gibanäa  dans, 
welches  sowohl  aus  einem  Th.  GIBJND,  nach  Analogie  von  ßjand-s 
(•.&i76.),  als  aus  GIBANDA^  nadi  Analogie  von  vul^s  (§.136.), 
erklärt  weiden  kann.  Das  PsU  (s.  S.  3t9.)  und  Ahhochdentsche  reelit- 
fertigen  die  Annahme  eines  Themars  GIBANDA  —  als  Erweiterung 
des  ursprfingliclien  GIB  AND  — >  woraus  dann  durch  einen  neuen 
Zusatz  das  indefinite  Thema  GIBANDAN  entstanden  ist,  wie  oben 
BUND  AN  aus  BLIND  A^  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dais  al- 
len unorganiscken  i»-5tSmmen  ein  älterer  mit  Tocalischem  Ausgang 
Torangegangen  sei;  denn  da  alle  consonantisch  ausgdienden  Stflmme 
(lu/,  rund  125.)  in  ihrer  Declination,  mit  Ausnahme  des  Nomin. 
lu^,  gleich  stumpf  sind,  so  hatte  GIBAND^  um  im  indefiniten  Ad- 
jeetir  an  einem'  scfavmch  oder  stumpf  dedinirendea  Thema '  su  gdan- 


(*)  Ruhig  (bei  Mielke  p.6s.)  gibt  mit  Unrecht  ai  ab  den  emphatischen  ZusaU,  da 
doch  offenbar  die  Verdoppelung  des  s  in  tassai,  szissai,  jUsai  durch  Assimilation  des  / 
ZQ  erküren  iat  (a.  S.  369.  Anm.);  der  Atugang  m  stimmt  m  dem  §.  157.  erwähnten  neutra- 
ktt  «d;  ftr  wdckca  lotalore  in  dem  sommmengcMtatcn  mmm  (fgL  toh-4mi) 
iMtiniit.  Nstk  swel  CoDioa«M  Olk  jodock  dsi  /  gus  wig^  ddie^ 
aidl  fart-j«i 

49 
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nicht  ndlhig  gdiabt,  tich  zu  gibaadan  auszudehnen  (vgl.  S«^^!.), 
es  8ei  denn  nm  des  Nomin«  '^Standa  willeÄ  (s.  §.  t40.).  ' 

290.  Im  Pali  hat  sich  aus  dem  S.319.  erwähnten  unorganischen 
Thema  caranta  kciu  weibliches  Thema  caranli  gebildet,  .denn  die 
männlich -neutrale  Form  caranta  ist  aus  dem  BedürihÜs  entstanden» 

•  •  •  * 

"von  einem  consonantischen  Dedinationsgebiet  in  ein  be<inemeres,  im 

Thema  yocalisch  ausgehendes  zu  gelangen;  nun  bildet  aber  das  Skr. 
aus  consonantischen  Stämmen  das  weihliche  Thema  durch  den  Zu* 
sats  eines  Vocals  (f  8.§.119.)y  s.B.  aus  caraisl  m.  kommt  daran  tt^ 
und  es  war  somit  im  Pali  kein  Grund  TOihanden,  auch  der  jüngeren 
Form  caranta  ein  weibliches  Th.  caranta  zu  geben.  In  einem 
merkwürdigen  Einklang  mit  dem  Fall  steht  hier  wieder  das  Gothi« 
sehe,  denn  es  hat  aius  dem  yofausgesetcten  GIBANDA  keinen  weib- 
lichen Stamm  GIBANDO  erzeugt,  und  es  sieht  also  auch  dem  In- 
.  deiinitum  GIBAJSDAN  kein  weibüches  GJI^AJSDüN  Korn.  ^ 
handd  gegenüber  (wie  BUNDÖN  gegen  BUNDAN)^  sonc|em  die 
aus  dem  Ür-Thema  GIBAND,  in  Analogie  mit  dem  Skr.  darantty 
entsprungene  weibliche  Form  gibandci  (ei  =  /  §.  70.)  ist  durch  den 
späteren  Zusats  eines  »  su  GIBANDEIN  geworden.  Hierans  hätte 
im  Nom.  nach  §.  142.  g^andsi  entstehen  messen;  man  bnfudit  abev 
diesen  Nom.  nicht  als  ein  Erzeugnifs  des  jüngeren  Tiiem.  anzuse- 
hen,  sondern  als  Uberlieferung  aus  der  Urperiode  der  Sprache,  denn 
er  stimmt  zum  Skr.  weiblichen  Nom.  earanti  (g.  137.)  und  zu  litth. 
Formen  wie  sukanii  die  drehende,  wofür  ein  Th.  sukantin  durch- 
aus nicht  zulässig  ist.  Im  Latein,  mufsten  ursprünglich  aus  conso- 
nantisch  ausgehenden  AdjectiTstänunen  weibliche  auf  i  pder  t  ent- 
standen sein,  also  FERENTI  ai^  FEBENT  (y^  §.  1 19.  gemuM)^ 
und  dieses  weiblidie  f  hat  sich,  wie  dies  im  Litth.  sowohl  bei  den 
Participien  (s.  S.187.Anm.)  als  bei  den  Adjectivstänunen  auf  u  (S.379.) 
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^  Eall  itty  m  einigen  Casus,  seiner  ursprunglidiea  Bestimimiiig  mcht 

mehr  bevmfst,  auch  den  übrigea  Geschlechtem  mitgetheilt,  daher 
die  AblaÜTe  auf  i  (für  «-«^),  Genitive  pL  auf  i-tim,  Neutra  pL  auf  ia 
(J'mvati{d),  feren&-wn^  fftrtnld^\  und  es  erklärt  sich  hierdurch^  was 
sonst  sehr  sonderbar  scheinen  müfste,  dafs  die  Farticipia,  wenn  sie 
substantiYiscli  steheui  dieses  yom  weiblichen  Adjectiy  eingedrungenen 
I  sich  gerne  enthalten  (infanie^  sapfente). 

Anmeriang.  Wenn  im  Ahd.  von  kepant^r  das  Fem,  kepantju  lautet,  «o  erkenne  ich 
ia  den  du.regelniaCsige  definirend^  Element,  wie  oben  in  pUntJu  g^caAber  dem 
■ünnliclica  pUnUtp  Aha  biaocbl  «Im  wcgea  der  Pirtidpial-Feauaina  aaf  kebc 
Hase  aof  aieli  Analogie  tob  tnidjir,  nddju,  nddfos,  TOrtnmuelseaf  somal  dt 
kfpentir  oad  lOpanuu  Ia  keiaen  ihrer  Catot  rar  Deel.  Tür  ml^ir,  mid/as  nch  liia- 
neigen,  und  da  aach  der  al^eleitete  indefinite  Stamm  auf  an  von  KSPANTA  and 
nicbt  von  KEPANTJA  entsprungen  ist,  also  m.  kipanto  (=  Golb.  gibanda)^  £n.  ki' 
pania  (=  Gotb.  gibandv).  Nur  dies  ist  dem  Ahd.  Partpraes.  im  Yerbaltnifs  zu  an- 
deren Adjectiven  eigenth&mUcli,  ea  in  üerioniloaea,  adTerbielca  Zottaade  dea 
definSreadeft  ProaomiaalaUmai  JA  ia  «eSaec  Zonmaieaiiehai^  ca  i  bdbehSlt,  alao 
iO^anti  ge  bead,  aicbt  ktpant  wie ^fih/,  Za  ber&ckiicbtlgea  aber  ist,  dala  taai  6e> 
Ibfiaeb  dieser  von  Catni -Endungen  entblSlstea  Fotm  betm  Partjnrtet.  Tiel  biofiger 
YeranlassuDg  ist  als  bei  allen  anderen  Adjectiven,  dafs  ihr  im  Gotb.  im  Nom. 
masc  die  definite  Form  auf  nds  gegenübersteht,  und  dafs  man  annehmen  kann,  daCi 
bier  das  i  die  Stelle  der  abgelegten  Casui-Endung  vertritt,  so  da£i  Ci  aebr  oft  «ilU 
kfibilieb  ii«,  ob  die  defiaile  Focm  des Parlr  oder  die  fleaoaaloie  aaf /geiettt  werde; 
so  iit  ia  Griaia'«  Hjnaea  (IL<.)  ttutoOmt  doreb  das  aaSekUite  vfyunmä  aad 
bapiUmu  dareb  imtfaniir  Cberlragen,  obwobl  ebea  ao  gat  die  llii^ekebile  ililt  fin- 
den oder  beide  Participien  in  gleicher  Form  stehen  konnten,  sei  es  die  nominative 
oder  adverbialtschc.  Was  die  von  Grimm  erwähnten  Altsacbsiscben  Formen  an- 
belangt, nämlich  *l&pandjes  oder  40p<mde€u  dormientis,  gnornondji  moeren- 
iesy  butauijum  babitaatibat»  io  kSaaea  m  aieines  Eracbtens  eher  als  Beweis  des 
fialaes  aagefilbit  werdea,  daft  dis  PartpiaCi.des  defiaircadeBleneaftiaigeBaBB» 
ttn  Dialekte  treaea  bewabrt  bebe  ab  aadere  AdjectiTe^  «ad  dals  jeae  FofOMa  aaf 
der  StflÜB  der  &378.  erwibatea Golk Fotaea  wie fnamißmm sieb  bebaaplekbebc% 

A9* 
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ik  ^fttr,  fh&  dem  Abd.  Paiiidpiain  praef.  mIiob  ?or  Mbcf  Tcretaigaiif  nit  der 

ProQOmmals^-ibe,  ein  Thema  auf  ya  zukomme. 

YergleichangsstufeiL 

291.  Der  GomparatiT  wird  im  Skr.  durch  das  Suffix  tara^ 
fem.  tarä  und  der  Superlativ  durch  tama^  f.  tamä  ausgedruckt, 

welche  an  das  dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Thema  des 
Positivs  sich  anschlielsen^  z.B.  punjra-tara^  punya^tama  Ton 
punya  rein ,  iuci' ta ra ,  iuiSU  tama '  Von  suVi  rein '  Bala vai" 
tarOf  balavat-tama  von  balavat  stark.  Im  Zend  verbiudea  sich 
«jtf^oifo  tara  und  «w^^cb  t^ma^  durch  ^  mifsleitetes  Sprachgefühl, 
anstatt  mit  dem  Thema,  mit  dem  Nom.8g.ma«c.y  zJ^ 
huskotara  (V.  S.  p.  383.)  von  huska^  Nom.  m.  \j^>v»  husko 
trocken,  ^Qi9ti)f(oj^9^  dpeniöiema  yon  spetita  heilig,  -^7^ 
wtf^((iM0^«w?(r  vi'r^thrazan/iema  (V.  S.  p.  43.)  Ton  v^r^ihra* 
zanty  Nom.  verethrazaris  siegreich  (wörtlich  Vritra  -  töd- 
tend).  (*)    Seinen  Ursprung  yerdankt      tara  meiner  Meinung  nach 


(•)  Das  Partprae«.  xon/,  dessen  Noroin.  ich  in  dJ^^^^ög^g^  vereihra-sariJ 
ericemie,  beruht  auf  der  Analogie  dec  oft  vorktanMiiden  j^J^'^S*'^^^  upa-M^it  er 
•cliltg«,  indem  aSBlidi  Worstl  «an  (Skn l^\han)  ihren Eadvocal onlcrMckt 
und  dis  aarSckbbihends  «  nKk  AmlogFs  dm  GonjvgilionriVbciii  der  lilcn  mni  ßtm 
KlüM  (i.  Sk  114.)  bdandclt  hiL  Dm  Skr.  Womlwort  tft d tend,  mMm 

,^^^t^»rfr«-A«»  Tritra-tSdtend  und  ähnlichen  Composken  erscheint,  bat  in 
Zend  die  Form  g'an  angenommen,  dessen  Nomin.  gAOj^  g'äo  lautel  (V.S.p.43.)  und  dem 
S.328.  erwähnten  Skr,  panid*  aus  pantan  analog  ist  GewöbBlicher  aber  steht  4o 
in  Zendiichen  NominatiTen  an  der  StcUe  des  Skr.  An  der  Snflnn  vum  nnd  vdn^^  ao 
dala  in  die  Stelle  dea  bdiacbcn  n  laa  Zend  daa  Noninaiivaeichen  getreten  iil,  nnd  nwar  • 
ftr  «  nach  §»56'>,  Bei  (mi»  «da  ana  dtiq^trdn*«  kann  dtt  Zendiiche  •  anch  ab  wt^^ft 
•Bgeaehen  werden  (vgl.  Bnrnonra  Tofna,  Jhi$§  ^CXXVnL  (f.). 
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der  Wttwel  if  (tar  g.  1.)  überschreiten,  übersetsen  (z.B. 
über  einen  Flufs),  daher  auch  substantivisch  tara  ein  Flofs.  Im 
Lartcuuscbeii  bSngt  mit  dieser  Wurzel ^  me  Lisch  sdbarfsiniiig  be* 
merkt  hat,  die  PrSposition  Vratu  msammeD»  ferner  tenmnm  als  das 
Uherschrittene,  und  wahrscheinlich  auch  TRA  in  in-tra-re^  pene^ 
tnt'K.  Das  SuperlatiysuiBx  erkläre  ich  mit  Grimm  (DI.  683.)  aus 
dem  des  Gomparattys,  obwoU  ich  keine  theoretische  Nothwendigkeit 
annehme,  da(s  der  Superlativ  durch  die  Stufe  des  Comparativs  müsse 
hindurchgegangen  sein.  Allein  tama  bietet  als  PrimitiTum  keine  be* 
fkiedigende  Etymologie  dar;  ich  dachte  früher  an  die  Wonel  7^ 
lan  ausdehnen,  woraus  auch  rarog  könnte  erklärt  werden,  dann 
aber  wäre  ffq  iama  keine  regelmäüuge  Bildung,  und  ich  ziehe  jetzt 
vor,  darin  eine  Yefstummelung  tod  tarama  m  erkennen,  aumai  da 
auch  das  Superlativsuffix  ^  is  ta  sehr  befriedigend  als  Ableitung 
seines  Comparativs  t/as  sich  darstellti  durch  das  Suffix  t'a,  welches 
im  Griechischen  in  der  Gestalt  von  to  sowohl  in  w^m  als  in  mrof 
enthalten  ist,  (ur  ra^ro?  oder  ra^oro^.  Auf  diese  Weise  vermittelt  sich 
also  raro-ff  und  tama-si        enthalten  beide  ein  gleiches  Pri- 

mitimm auf  gleiche  Weise  yerstünunelt,  haben  aber  jedes  ein  an- 
deres Ableitungssuffix  gewählt,  wie  in  WjDMr-re?  gegen  xji^  pane'a- 
ma  der  fünfte;  der  Yocal  aber  ist  in  dem  abgeleiteten  raro?  treuer 
eihalten  als  in  dessen  Stammform  Im  Lateinischen  ist  7|S1^ 

tama 'S  zu  ttmu-s  geworden  {opUmus,  intunus^  extimu»^  tiltmuu)  und 
durch  die  im  Griech.  mehr  als  im  Lat.  übliche  Vertauschimg  des  t 
mit  Sf  SU  simuSf  daher  maximus  (maC'Simus)  für  mag-simus*  Ge- 
wöhnlich aber  geht  dem  simus  die  Sjlbe  if  Torher,  die  wir  später 
erklären  werden. 

292.  Da  bei  Gomparatii»n  immer  ein  YeihältBils  swischen 
sw^en  und  bei  SupcrlatiTen  an  YerhUtniff  zwischen  fielen  sinn 
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Grunde  liegt,  so  ist  es  natüriidi,  da£i  ihre  SuiSxe  aucb  auf  andeve  ^ 

Wörter,  deren  HauptbegrifT  durch  den  der  Zweiheit  oder  Melheit  in- 
diiddualisirt  ist,  übertragen  werden;  so  erscheinen  sie  an  Pronominen» 
und  z.B.  cfiTi^  katara-s  ist  wer  von  sweien?  und  «hfiM^  ^* 
tama-s  wer  von  vielen?  -q^^^^i^Skataras  ist  einer  von  zweien 
und  äkatama^s  einer  von  vielen.  Es  ist  kaum  nöthig  an  ahn* 
liehe  Formen  im  Griech.  wie  fnm^  (för  icon^),  cxart^  xu  enn* 
nern;  in  eKaTTog  gewährt  das  Superlatirsuffix  (rreg  für  ww)  eine  an- 
dere ModifLcation  als  in  ^Aa tama-s  und  macht  den  einen  zu  je- 
dem statt  zu  einem  aus  vielen.  Im  Lateiiuscfaen  mid  Germani- 
schen ist  zwar  das  SufHx  tara  an  echten  Comparativen  idcht  im  Ge- 
brauch, allein  an  Pronominen  hat  es  sich  behauptet,  im  Latein,  in 
der  Gestalt  yoa  TERÜ  (teTf  tara-m)  und  im  Gothischen.  in  der  tob 
THAEAy  daher  iiter,  neuier,  aller,  Goth.  hvä'thar{*)  wer  Ton 

(*)  Das  Gothische  begegnet  darin  dem  Latciaiachen,  da£i  es  seinen  n^nnlichca  8lim- 
mcB  anf  n  wie  jenes  seinen  entsprechenden  aufm  das  Nominatimtclien  gene  tataUkL 
Osker  oben  hnh^tar  filr  ibMlAar(«)»#  wie  aller  för  aUerWf  SO  tneh  va£r  Hann  ss  IJL 
vir  filr  «ln»-#.  Zar  Allgeneiobeit  bat  sieb  fedocb  In  beiden  Spraeben  diese  Unterdr&ckang 
nicbt  erhoben.  Im  GolhlscbeD  wird,  wie  es  scheint,  das  s  durch  swei  vorhergehende 
Comonaoten  geschuUt,  daher  akrs  Acker  (vgl.  Grinim  S.599')f  <]«*nn  finden  sich,  ohne 
diese  YeranlassuDgf  die  adjectivischen  Nominative  gaurs  traurig  (Th.  GAURA  rgl.  Skr. 

i6ra  scbrecklicb)  und  wir4  geebrt^  wo  jedocb  der  vonngcbende  lange  Vbcil 
and  der  Dipbtboag  «w  gewirkt  baben  inSgen.  In  ««A*  g^bt  «war  ancb  ein  Dipfaiboi^g 
voran,  allein  das  a  ist  bier  ent  dnrcb  das  Woblbmt^gesets  88.  berbeigezogen.  Wenn  ini 
Lateinbcbeo  bei  AdjectiTstämmen  auf  ri  nur  das  Mascnlinum  Torherrschend  das  *  mit  dem 
vorhergehenden  i  aufgegeben  hat,  während  sich  doch  z.  B.  das  weibliche  acrU  eben  so 
gut  als  das  m'annh'che  sein  is  hätte  rauhen  lassen  können:  so  kann  ich  den  Grand  des 
standhaften  Festhaltens  der  Femin.  an  dem  Ausgang  U  nur  darin  finden,  da£i  ibrem  Gc> 
seblecbt  der  Yocal  vors6(^b  insigl^  daerimSkr.  (wenng)eleblang)aaeb§.llSLdcr 
wahre  BiMangnocal  Ar  den  wdUiebftt  Staasai  ist.  A%enieuiistiniGoA.diaUal>f- 
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iweiea»  Ahd»  ImSdar^  welches  uns  m  dem  Adv*  weder,  ala  Ver- 
stümmelung des  Mhd.  mit  einer  Verneinungspartikel  verbundenen 
neweder,  geblieben  ist.  Aiich  anUtar,  unser  anderer  g^ört  hierher, 
mid 'entopneht  dem  Skr.  fiT^f^  aA<ar0-#»  denen.  Aniangssylbe  die- 
selbe ist  welche  in  i^r^  anjra  alius  sich  mit  dem  Relativstamme  ^ 
vereinigt  hat.  Von  diesem  anjra  kommt  anj-atara  alter. 
Wenn  aber  antsra  den  anderen  im  allgemeinen  bedeutet, 
so  hat  das  ComparatiTSuffix  hier  den  Zweck,  den  über  das  Dies 
hinausgehenden,  folgenden  zu  bezeichnen,  so  ist  auch  das  Latein. 
eetams  nt  fasten,  Tpn  ee  als  Demonstrativttamm  (vgl«  ei-im)f 
und  so  kommt  auch  im  Skr,  itara  der  andere  Ton  dem  Demon* 
stratiyBtamme  i,  wie  im  Latein,  von  demselben  Stamme  das  Adv« 
ümwum  (*)  Auch  in  unserem  Deütsdien  wieder  ist  der  Gompara- 
timfi&x,  und  das  Ganse  stützt  sieh  Tielleicht  auf  ein  Torausznsetsen- 
des  Ahd.  huia-dar  oder  hw/adar,  mit  Umschlagung  der  Interrogativ- 
bedeutnng  in  die  demonstrative,  wie  in  weder,  ent-weder.  Es 
wSre  also  wie  in  wieder  so  ^ufirafinsen  wie  S.384.  die  in  dieser, 
und  hierbei  das  Isidorische  dhea-sa  zu  berücksichtigen. 

293.  Auch  an  Präpositionen  kann  es  nicht  auüallen,  wenn  man 
sie  mit  einem  Comparativ-  oder  SuperlativsufBz  bekleidet  antrifft, 
oder  wenn  einige  blos  mit  comparativisclicm  Ausgang  vorkommen. 
Denn  es  liegt  allen  echten  Präpositieneor,  wenigstens  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  dersdben,  ein  Verhiltnifs  swiscben  swei  entgegen- 

 1  

druckung  des  MoflMoatlvseicbem  #  bei  SUmmcii  aaf  *a  und  si^  am  nicht»  dt  der  Eb^Kpo- 
cal  des  Slamnes  unterdrückt  wird,  zwei  s  am  Wort -Ende  zu  vereinigen,  daher  z.B.  die 
Kommatlve  drus  Fall  von  DRUSA^  garuns  Markt  von  GARÜNSIt 
'  (*)  leb  habe  die  confiiHiye  Natur  dieses  Adv.,  welches  Voss  ins  Ton  iV«r  d  i  e  R  e  is  e 
thleilel,  samt  la  BC&BSr  BtcCBVoa  fibcr  Foriter^s  Sanäaii'Grmmmar  in  das  Hcidslh. 
Urb.  ISiS.  I.  fi*i79.  astbgswicisa. 
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gesetzten  Ridlitiiiige&  cum  Grunde,  so  haben  s.B«  über,  aus,  yor, 

an,  die  Verhältnisse  unter,  in,  nach,  Ton  zn  ihren  Gegenpolen 
und  Vergleichungspimkten ,  wie  das  Rechte  dem  Linken  gegenüber- 
steht, und  im  Latemischen  audi  stets  mit  compenatifiachem  Suffix 
äext/BT  (s;;f%Qr  dakiind),  smisier  gesagt  wird.  Da  aber  die  com- 
paratiTische  Natur  dieser  Bildungen  im  erhaltenen  Zustande  des  La- 
teinischen nicht  mehr  gefohlt  wird,  so  Tertrfigt  et  das  Su£Gx  ier,  da(f 
ihm  noch  das  gewöhnliche  ior  beigefugt  werde  (dexterhr^  simstenor 
wie  ejcteriorj  interior),  während  das  superlativische  timus  sich  an  den 
Kern  des  Wortes  angeschlossen  hat  (dextimua  oder  'tumtUf  smiHümts}. 
Die  Pripoaitionen,  welche  im  Lateinischen  ein  Gomparathr-Sufifix  ent- 
halten, sind  inter,  praeter,  propter,  das  ad?erbialisch  gebrauchte  sub- 
ter^  und  wahrscheinlich  auch  oAiier  (vg}.  amlaciarf  parüer).  (*)  Zn 
imter  stimmt  das  Skr.  ^4^1^  antar  unter,  swischen,  dem  es  je- 
doch an  einem  Primitiviim  an  gebricht,  da  im  Skr.  das  VerhaltnÜs 
in  stets  durch  den  LocatiT  ausgedrückt  wird«  £s  ist  aber  demnn> 
geaditet  aniar  in  Ansehung  seines  Sjpffixes  ein  Analogon  an  gi^^ 
prätar  morgens,  von  der  Präpos.  pra  Tor(**)  mit  Terlängertem 


(*)  Ich  war,  als  ich  diesen  Gegenstand  zum  erstenmal  behandelte  (Ileidelb.  Jahrb. 
1818  S.^SO.)}  derMetnaog,  daCi  ob-i-ier  müsse  gelheit  und  i  als  Binderoal  ai 
Warden.  Da  abar  di«  PrSpotition  ob  mit  dem  Skr.  uf^  aiit^n^  hin 
UaiOa  mtm  aneh  «M^«- tkcflcn,  iMdiB«W4EeafiprltaglldMGeitaltdflrPiripMiti«i«w 
kcteat  WM  barflcbickt^  die  Skr.  AUcilng  wXSm^uiUttu  bei,  wmmii  aiticB 
Safts  /««•  Die  gewÖhaliclM  Aancbl,  dab  oUur  aot  0»  wid  iur  swtnneogetetit  wA, 
lädst  sich  jedoch  nicht  gm  abweisen,  xumal  da  dann  obiier  eine  ähnliche  CompoiiiiiiA 
wie  obviam  wäre. 

(**)  P^rt,  pratt  für  ni  etc  in  gcwiMcn  ZnsammeageUnngen.  Büdus^es^ 

dift        ^       fT-i^'i''^         ftrfr«  ™^        nbimVba  Anibiga  ach  lis 

daa  ladiwb«  GnwimHikBia  bfafig  awlaygmändc^  8« 
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mt  im  Gr«  wfot  Ton  wp.  Für  das  Yeilifiltniüs  unter  hat  das  Skr« 
die  FMposition  ^^(v^adT«^,  die  ich  anderwärts  aus  dem  Demonstra* 
tivstamm  ^  a  erklärt  habe^  woraus  auch         a-dara  und  ^g^^ 
ü'^ama  der  untere  oder  unterste,  denen  infems  und  infimus  ver- 
wandt sind,  wie /umus'mt  y^f^r^d^äma'S  Rauch,  und  mit  TOrge- 
schobenem  P^asal,  wie  in  dfKpl  im  Verhältnifs  zu  jg[f^  aUi  und  in 
amho  gegen  3^  uUdu^  AltsL  oba*   Die  Suffixe  d^ara 
und       (Tamm  sind  meines  Erachtens  nur  wenig  entstellte  Aharten 
des  in  §.291.  erwähnten  tara  und  tama^  wie  auch  in  /riz- 
^ama  der  erste  Ton  pra  yor,  der  T-Laut  des  Suffixes  nur  auf 
andere  Weise  etwas  yerschohen  ist   Das  Su£Bz  ttas  von  ad'as  un- 
ten aber  yerbält  sich  zu  las,  z.B.  in  iSf^f^a-fai  von  hier,  gerade 
wie  d^ara^  d^ama  zu  tara^  tama^  und  somit  ist  ad^as  als  Modifi- 
cation  von  aias  in  Ansehung  seines  Suffixes  eine  Schwesterform  zu 
suhtuSf  intiLs,    Die  gewöhnliche  Bestimmung  des  SufKlxes  f)^^a<f  ist, 
wie  des  Lat.     ,  die  £ntfemung  yon  einem  Orte  auszudruckeu.  Darin 
entspricht  ihm  audb  das  Griech.       (aus  3sp  vgl.  g.  217.),  welches 
sich  in  Ansehung  seines  T- Lautes  auf  die  Form  vj^öT/j^  in 
atttis  stützt  (§•  16.),  wie  diese  auch  dem  Aitslaw*  Suffix  dü  zum 
Yorhilde  dient,  welches  nur  an  Pronominen  vorkommt,  und  gleiches 
Verhältnifs  mit  ^{^tasy  -S-cv,  tus  ausdruckt;  z.B.  ovo-üdu  hinc,(*) 
OHO'üdü  illiilc.   Die  Form  dä  aber  entspricht  der  euphonischen 

aUlrt  Wlltoo  nach  ciobciniichcB  Qoellcn  anittr  tu  anta  Ende  'mit  rd  er« 
langen  und  dai  ibm  analoge  prAtar  tm  pra  mtt  ai  geben.  Efine  Yerwandticbaft 

zwischen  anta  Ende  und  antar  nnter  soll  jedoch  nicht  bestritten  werden,  da  sie  in 
dem  Begriff  des  Raumes  sich  begegnen.  Sie  sind  aber,  wenn  sie  verwandt  find,  Schwe- 
iterfefgn,  nad  Mcht  IcUletei  ein  S^ialing  dei  ersteren. 

(•)  Bar  DenHMmraÜwUam  oro  atinBt  meiftw&rdig  nm  Zeadiicheii  af»wtf  «90, 
■b  •  Hr  a  mdi  {.855.0. 
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ÜBifinderuDgi  welche  schlielWndes  as  im  Skr.  yor  tönend ea  Buch- 
staben (§.25.)  erleiden  mufe,  nämlich  der  in  6  (s.  g.  365.y.),  welche 

im  Zend  stehend  geworden  ist  (§.  ö6*\). 

Anmerkang.  Dobrowiky  gibt  S.4S1.  AdA  ab  im  voUü  GeiliU  des  Soffixety  m 
wie  er  ancli  da  Suffix  Adße  aufttellti  weichet  kAyt^h  loci  büdel  wie  kddje  q«a? 
onüd/e  illac  Da  aber  das  definireiide  Pronomen,  wovon  S.368.  ff.  gebändelt  wor- 
den, m  diesen  beiden  Adrerbien:  ädje,  und  mit  sehe:  üdAsche^  iidjesche 
bildet,  für  jddd  elc,  und  da  dieses  Pronomen  überhaupt  mit  anderen  so  häufig  com- 
ponirt  wird,  so  ist  aller  Grund  anzunelimen,  dafs  es  auch  Inopo*U</ii,  ono-  udä^ 
ovf»Adf9^  f'Adje  ika.  enthalten  «ei.  Wie  erklärt  sich  aber  das  <l  an  A-dA^  JA^djt 
adiier?  Etwas  ZaTCrllinges  Termag  Ick  hSerfiber  nicht  an  sagen,  da  «her  fock 
§.855.f;  in  dem  leisten  Element  des  DSphdiongs  A  toweilcB  ein  Tocatisirter  Haid 
erkannt  worden,  so  würden  JAdä^  Jädje,  als  Entartung  Ton  Jondä^  jondje  aufge- 
falst,  in  Ansehung  ihres  Nasals  mit  dem  Lat.  ünie^  unde  aus  Tj  U  z\x  vergleichen  sein. 
Es  könnten  auch  jüdjcy  Jüäd  von  dem  weiblichen  Accusaliv  j'd  ausgegangen  sein, 
was  wiederum  zu  einem  Nasal  führen  würde  (§.266*)i  dieser  Accns.  wärde  dann  den 
abgeleiteten  Adverbiiun  als  Thema  gellen,  wie  unsere  PfipositSon  hinter,  Ahd. 
AAiior,  Ton  hin  entsprangen  ist|  einem  Yersteinerten  Accns.,  worüber  das  Goihbdtt 
hbta-dag  diesen  Tag,  heute,  Aoskonf^  gibt  Vor  dem  Salin  dje^  SIter  de^  kom- 
men jedoch  die  Pronomina  auch  einfach  vor,  so  S'</ye  wo?  (alter  kde^  mit  unter- 
drücktem Endvocal  des  Stammes  A6>),  ^djc  (älter  sde)  hier,  idjesche  wo  (relat.). 
Da  €  (e)  nach  §.  255. 6)  häufig  als  Entartung  eines  älteren  i  steht,  so  erkenne  ich  m 
dem  SolSs  d^  das  Skr.  ▼on  igj^a^/  fiber,  auf,  hin  (vom  DemonstraiiT* 
stamm  a),  weichet  im  Griech.  in  der  Gestalt  von     viel  weitere  Verhreilnng  hu 

294.  Noch  mehr  als  im  Lateinisciien  zeigen  sich  im  German, 
die  Präpositionen  mr  Verbindung  mit  dem  Comparatirsidfix  geneigt. 
Dem  oben  (S.392.)  erwähnten  Skr.  üw^\  antar,  Lat.  mter,  ent- 
spricht unser  unter,  Goth»  undar^  mit  u  fiir  das  alte  a  nach§.  6ö.(*) 
Erkennt  man  aber  die,  wie  mir  scheint^  unbestreitbare  nrsprünglidie 

(*)  Über  Avmdiar  Ar  #Aors.§.  91* 
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IdentiUI  des  letzteren  mit  den  beiden  enteren  an,  so  darf  man  nicht 

mit  Grimm  (III.  260.)  undav  von  der  Präp.  und  bis  etc.  durch  ein 
SuüSx  at  ableiten»  und  so  das  dar  noch  einmal  theilen  denn  undar, 
als  Überlieferung  aus  der  ürperiode  der  Sprache,  war  bereits  gebil- 
det, ehe  CS  eine  Germanische  Sprachgestaltung  gab,  und  die  genannte 
Piäp.  hatte  sich  blos  nach  den  in  §§.66. 91.  erwähnten  Lautverhäli* 
nissen  su  bequemen.  Anders  TeibSlt  es  sich  mit  dem  Abd«  qf'tar 
nach,  denn  die  alten  Sprachen,  oder  die  Periode  der  Sprach-Ein- 
heity  liebem  uns  hier^  blos  ^  a^a,  dwi  Ton,  woran  sich»  im 
Geiste  yon  ^A^^ir,  vUer^  suikr  etc.,  das  alte  ComparatiTsnfiBx 

erst  auf  Gcrmauiscliem  Boden  angebildet  hat.  Im  Goth.  bedeutet 
a/ira  wieder,  welches  ich  als  Yerätümmelimg  von  afuura  ansehe, 
wie  im  Lat.  exUUy  mtra^  contra  u.a.  als  weibliche  Ablatiye  aus  ex- 
tern etc.  In  Ansehung  der  Endung  aber  scheinen  mir  aflra  und  ähn- 
liche Formen  auf  ira^  thra^  Dative,  d.h.  ursprüngliche  Instrumentale 
(§.l60.)y  wie  auch  im  Slur.  dieser  Casus  adrerbiabsck  yorkommt, 
z.B.  in  jj^rs^'^ui  antarena  zwischen.  Vielleicht  sind  auch  die  SIu*. 
Pronominal -Adverhia  auf  tra,  wenn  sie  gleich  locative  Bedeutung 
haben,  wie  ^  yatra  wo,  als  Instrumentalformen  nach  dem  Fdn- 
cip  der  Zendsprache  (§.  1 68.)  und  des  Gerund,  auf  zf  ya  (Gramm, 
crit.  §.636.Anm.)  aufzufassen,  so  dais  ihr  tra  aus  ^  tarä  zu  er- 
klSren  wäre;  man  vergleicbe  Formen  wie  manuiya-trä  «- 

ter  homines  (Gramm,  crit.  §.  262.  suff.  trd).  So  wie  afin  m  nftar 
sich  Terhält,  so.  wiederum  das  Goth.  vithra  gegen  zum  Ahd.  widar^ 
unser  wider^  wozu  das  Skr.  das  PrimitiTum  liefert  durch  seine  un- 


Tiden  audogcairerwaadlfdiiftmrftrttr  Im  Omaa.  «ad  des  verwandtea  Spiacke«  den 
T-Lant  dcnllicli  dm  AUcillHigtMflB  nweifai  (f.  Gmua  crit.  §.i7S.  Anm.). 
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trennbare  PrSposition  flr  vi,  welche  Trennung,  Zerstreuung  aua- 

drückti  z.B.  in  visrp  aus  einander  gehen,  sich  zerstreuen. 
£ben  so  ist  das  Skr.  fS^  ni^  dem  ich  zuerst  die  Bedeutung  nieder 
nachgewiesen  habe  (*),  und  woTon  das  Adject*  «f|^  ntea  niedrig 

(Gramm,  er.  §.  1 1 1.),  der  Stamm  unseres  nieder,  Ahd.  ni-äar.(^**)  Von 


(*)  Gewöhnlich  gibt  nn  ihr  üt  Bedealmig  ein,  hinein,  die  gar  nicht  so  bde- 

gen  ist. 

Grimm  stimmt  meiner  schon  anderwärts  ausgesprochenen  Meinung  über  die 
Yerwandtschaft  Ton  ^  ni  and  nidar  bei  (ia.25S,9*)i  will  aber  doch  nid-ar  theüen  imd 
dn  Goth*  Verbnni  nftfton»  mUh,  niOum  aopponiren,  wosn  dai  Ahd.  «AmMoi  (nucr  Gnade) 
gebSren  loIL  Bedeolet  aber  tMäa  virilicb  humOUai^  Bdcgbar  acbdiat  nnr  die  Be- 
denCnng  gratia^  und  diete  gibt  aacb  Grimm,  1.617.,  and  ILt35*  gratith  kumanUat,  wo 
er  ki-nd^da  abtheilt,  was  mir  richtig  scheint,  und  womach  ruf  die  Wurzel  und  da  das 
AbleitungssurGx  wäre,  wie  in  dem  etymologisch  klaren  ki-wA-da  afflatus,  wozn  das 
Sanakrit  «a^dwehen,  das  Goth.  v6  (§.  GS.)  als  Wurzel  liefert  {vaia,  voinf).  Za  gi-^nA-da 
hitUi  twar  daa  Skr.  keine  Warael  nA  dar,  wohl  aber  nam  aich  neigen,  denen  at 
nad  enpboniicben  Gcaelien  vor  nicht  gnnirendem  t  onterdrSdct  wird,  a,"^  naia  ge- 
beugt, noti  Beagnng,  mit  Prilp.  #am:  #aii-na<f,  welches  Wilson  akfirC  dnrcb 
^^rtoaranee,  äbdionee,  revermM  tahuatiu^.  Da,  wie  aversl  Grimm  scharfsinnig  eiw 
kannt  hat,  die  Goth.  untrennbaren  Prap.  ga,  Ahd.  5-1  oder  ki\  identisch  ist  mit  dem  Skr. 
«am,  so  hat  gi-nd-da  so  ziemlich  denselben  Bau  mit  tan-na-ii;  noch  besser  aber 
würde  es  sa  den  weihlichen  Passi?-Part  san^na-iA  stimmen.  Wie  dem  aocb  acin 
mag,  ao  ist  aoviel  gewüs,  dals  man  weder  Dir  du  Sobst  gt-nmdä  noch  ftt  die  Prtpofc 
ittfor  einer  bjpotbetSscben  Golb.WttrseI  näft  oderimm  bedarf,  da  man  aScb  bei  dcmBe- 
sfeben  eines  Skr.  Primltivs  n/ nieder  nnd  des  an  PiVpoeillonen  blofig  voikoramenden 
Comparativ- Suffixes  Jar  vollkommen  beruhigen  kann,  und  da  der  l  mstand,  daTs  echte, 
ursprüngliche  Präpositionen  niemals  von  Verben  kommen,  sondern  mit  Pronominen  ver- 
schwistert  sind,  ohnehin  jedes  Verbum  von  unserem  nidcw^  hinsichtlich  seiner  E^rmolo- 
gie  abbaiten  ma(s»  Aach  die  Gotb.  Prip.  «l-«jkr%  Abd.  «nMar  will  Grimm  in 
wtf  w  serlegen,  nnd  ihren  Stamm  in  der  Angelsicbsiscben  Prfp.  wUk^  Engt  ivdA,  Allk 
triif  Allnord.  «M^  Scbw.      Din.  vtä  finden,  wdebe  mit  bedentcn  nnd  dem  GntU- 
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huhdar  Ahd.  hin-tar  unser  hinter  ist  schon  geredet  worden  (S.394. 
Tgl.  Grimm  m.  177. c).  In  dem  Ahd.  sun-dar,  Goth.  sun-drö  se- 
orsim,  später  Präposition,  unser  sonder^  ist  <^ar  .ofTenbar  ebenfalls 
das  ComparatiT-Su£fizy  und  der  Stamm  scheint  mir,  ungeachtet  der 
Verschiedenheit  der  Bedeutung,  mit  dem  Skr.  -^^^sam  mit  verwandt 
(vgl.  Goth.  samath  simul,  Ahd.  saniant)^  also  u  aus  a  nach  §.66.; 
ist  doch  auch  das  Lat.  can^ira  fast  eben  so  sehr  in  der  Bedeutung 
seinem  Primitiir  mm  entgegengesetzt,  und  da  cum  (ygL  t6v)  ebenfalls 
zu  ^[i\^sam  gehört,  so  wären  sundary  sundrö  und  contra  in  doppel- 
ter Beziehung  Schwesterformen,  Man  berücksichtige  auch  das  Goth. 
samath  Ahd.  samant  simul;  das  letztere  stimmt  auffallend  zum  Skr. 

samanta  (aus  Jam  +  an/a  Ende),  dessen  Ablat.  samanlät, 
sowie  das.  Adyerb.  samaniatas^  wuHjue  bedeutet.  Vielleicht  ist 
auch  in  allen  anderen  Ahd.  AdTedbien  auf  ni  (Grimm  IH.  214.) 
das  erwähnte  ^gfrcT  anta  enthalten,  denn  die  Bedeutung  Ende  kann 
nicht  unerwartet  kommen  in  Adverbien  des  Orts  und  der  Zeit,  und 
schliefst  sich  überhaupt  wie  Mitte  (vgl.  inmitten) ^und  Anfang  zu- 
nächst,an  die  Präpositional- Begriffe  an;  also  wären  hinont  diesseits, 
enam  jenseits,  soviel  als  „dieses  Endes,  jenes  Endes*'.  —  In  An- 
sehung der  Gomparativ-Formen  ist  noch  das  Ahd.  far-dary  fur-dir 
(pqrro,  amplius),  unser  für-der  zu  erwähnen,  wovon  der  vor- 
dere, vorderste. 

fdiea  ood  Hoekdeoticlieii  dem  Aoiclieiiie  nacli  feMe».  SrwSgt  man  aber  den  leSehteii 

Qad  Läufigen  Wechsel  zwischen  r,  b  und  m  (snf^  väri  Wasser  =  mare,  /3^0T0?  = 
T^V^mrtas  mor/uus\  SO  wird  man  in  den  ohigen  Präpositionen  lieber  dialektische 
Laat-Abweichoogcn  von  dem  ihnen  gleichbedeutenden  Goth.  müh  (=  dem  Zend.  }2^g 
Mag)  arkeoaciii  welclics  aich  in  den  nciateo  der  genamlcn  Dialekte  ebenfidla  erhallen 
kl,  wi«  et  in  der  Geickiekle  der  Sprachen  Unfig  Yorkoaml,  dafii  neben  eintr  enMeli^ 
tea  Form  die  trener  crbaticne  Geilalt  des  Wortes  ebeafilb  fortbeilebt 
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Aam.  \.  Wenn  vrlr  oben  das  Golhlsche  af-tra  und  viilira  als  DaÜTe  zvl  erklären  ge- 
facht hjübcDf  w  ^anbe  ich  noch  mit  viel  mehr  Zuversicht  die  Formen  anf  Ihr^  oder 
tar6  ab  moricwirdige  Überreile  von  Ablattren  danteUcn  an  können.  Ihre  Beden- 
tang  cnlipricbt  aof  das  genaneite  der  dca  SanskritiKhen«  die  EntGeramg  von  einem 
Oft  amdr&ckenden  AUativs,  nnd  der  Griech.  Adverbien  anf  3w;'f0  k»a-4hr6  wo- 
her? tha-thrS  von  da,  jaüt-ihr6  illinc,  alja-thrS  ändert  woher,  inna-thrS  yon 
innen,  u/a-thrü  von  a u fs e n ,  af-tar6  von  hinten,  dala-thr6  von  unten  und 
einige  andere,  aber  nur  von  Pronominen,  und,  was  ziemlich  dasselbe  ist,  von  Pra- 
posttlonen.  Ich  möchle  daher  daltulud  nicht  von  c/a/ Thal  ableiten,  sondern  ver« 
amthe  einen  Zasaromenhang  mit  dem  Skr.  a  d'ara  deruntere,  mit  Apfaaeresls 
des  «1  nnd  dem  tehr  gewöhnlichen  Wechsel  des  r  aait  /  (§.  2a).  Vielleicht  aher  ist 
wngckehrt  das  Thal  von  dem  Begriff  des  Unteren  bepannt  Was  nnn  die  ahbtive 
Form  in  tar6,  iftrd  anbelangt,  so  entgeht  6  dem  Skr.  dt  (§.  179.)  mit  m^Irechtem 
6  tAt        (§.69.)  nnd  Apocope  detf  'i^  so  dafs  sich  6  an  dei&i  vonossosei^eiiden  dl 

^  ^  ^  'v«n 

TcrhSlt  wie  im  Griech.  et>rw  an  oureew  ans  ovTwr  (§.  183.  Anm.).  Viele  andere  Go- 
tbiscben  Adverbia  auf  J,  wie  *iniein6  immer,  sniumundS  eilends,  sprantö  plötz- 
lich, ihridjd  drittens  etc.  durften  nun,  obwohl  eine  ablative  Bedeutung  bei  ihnen 
nicht  deutlicher  hervortritt  als  in  den  Lateinischen  perpetuo,  cUo,  tubito,  tertio  u.a., 
ebenfalls  eher  als  Ablative  denn  als  neutrale  Accnsatiye  der  indefinitoi  (^rimm's 
achwachen)  Form  anfgeialst  werden«  so  dals  ihriäJ4  anm  Skr.  Ahl.  trtt/dt  stinwnen 
w&rde,  wibrcnd  die  gewöhnliche  Goth.  DecUn.  die  Ordinalsllmme  anf  a  dnrdi  an 
nnoiganisc^  n  erweitert«  also  fBRßiJAH  Nom.  OuUJa,  Kan  berüdsulklige 
noch,  dals  die  dnunlUch  onorganbdien  AdfeetivaCimme  anf  ofi  in  der  R^et  nnr  ge- 
braucht werden,  wo  das  Adjectiv  durch  ein  vorhergehendes  Pronomen  defioirt  ist, 
da£s  also  die  für  adverbialisch  geltenden  Formen  auf  o,  eben  weil  ihnen  kein  Pron. 
vorhergeht,  besser  der  definitcn  (<ktarken)  als  der  indefiniten  Declin.  zugewiesen  wer- 
den« xnmal  da  mehrere  derselben  nur  Überreste  eines  alten,  in  anderen  Gasqs  nicht 
mehr  erhaltenen  Adjcctivs  sind,  nnd  ihrer  Bildung  nach  in  eine  Zeit  lallen«  wo  die 
iadeinite  AdjectiY-Dedin.  nodi  nicht  den  nnotginiscben  Zniata  c|net  n  erhalten 
baue.  Wenn  fl.G».IL7*  rowanuv  dnrcli  Okua mdmuühd  Obertnfcn  isl«  so 
Uer  allerdii^gs  andantUkd  neutraler  Accna.«  allem  andi  die  Tertnlawnig  anr  indefi- 
niten Form  dorcb  den  Artikel  gegeben,  mid  TOvvamey  konnte  wSrtlidi  nicht  andere 
gegeben  werden.  Aholich  mag  es  sich  mit  2.  Cor. IV.  17.  verhallen,  wo  CastigUone 
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lAoAi  ondkiMAriM  Ar  den  Noauo.  aimoitf  Griam  aber  Dir  dan  UdfcrbiaUachcii 
Accni.;  ea  wir«  daiu  eine  noiMMeade  Nacluihaiiimg  das  Grieck  Teitety  wo  ri  Bicbt 
SU  aöltita  80fid«ni  n  iKet<ff^ov  gefaSit.  Et  Icaim  at»er  meiner  Memaog  nacfi  in  kei- 
nem Falle  aus  «licscn  Stellen  gefolgert  werden,  dafs  die  Adverbia  auf  d  ohne  vorher- 
gehendeo  Artikel  in  dieselbe  Kategorie  gehören,  überdies  kommea  auch  andanei- 
tkS  and  andaaairihä  [ur  nck  aUaia  nicht  adverbialiidi  for«  Da  aich  ans  mm  ihrö 
ab  eut  Ventünunaloog  tob  ar6i  ei|;eb€ii  bat^  ao  fir^  ca^aicb,  ob  die  UnlerdrUdcaiig 
i  dorck  ab  allgemeiaea  Laolgcaeto  iiodiwend%  war^  ude  in  Gnccb.  und  Prttrik 
alle  T-  Lavte  Tom  Wort-Ende  Terdrlngt,  oder  in  2?  ▼ervraadelt  worden?  GewSla 
ist  ei,  dafs  die  T- Laute  (/,  /h,  d\  welche  im  erhaltenen  Zustande  des  Goth.  am  Ende 
stehen,  ursprünglich,  soweit  wir  ihre  Etymologie  verfolgen  könneui  einen  Yocal  nach 
sich  hatten,  so  dafs  es  SchluCi-Laate  zweiter  Generation  sind,  vergleichbar  in  dieser 
Beaiebang  den  Slaw.  EndeomonaBlcn  (§•  S55.A)»  Diea  gilt  aaneotUcb  Toa  ih,  d 
in  der  3.P.«g.pi.  rad  2.pl.  ss  Skr«  f^</,  Hl^ü  «»»''t  ET  ?T      ^  ^ 

Hk  oder  welcbet  an  ProBoannalstifaBmcn  die  Rldrinng  naeb  eineai  Orte  anadrHebti 
erklare  ich  aus  dem  Skr.  Suff.  \\  da  Aa),  welches,  ebenfalb  an  Pronominen,  das 
localive  Verhältnifs  ausdrückt.  Die  Übertragung  des  locativen  Verhältnisses  in  das 
accusative,  die  Richtung  wohin  ausdrückende,  kann  nicht  befremden,  da  selbst  im 
Skr.  die  gewöbnlicben  loealiven  Adverbia  aaf  ira^  nad  die  abUtirca  nita*^  aaeb 
mil  aceoMtifer  Bedentong,  d.b.  die  Riebtaag  aadi  oiaen  Ort  anadrückeady  TOikoai- 
aea  (a.  imtra  la  neiaem  Gloaiar).  Dai  Skr.  Saffix  %f  aber  erKbeiat  ia  der  ge* 
wöhnlichen  Sprache  verst6nnnelt  an  ha^  and  zwar  nor  an  #-Jla  bier,  vom  Pronomi- 
nalstamm iy  und  sa-ha^  im  V(^da- Dialekt  und  Zend  sa-cCa^  welches  ich  von 
dem  Pronominalstamm  *a  ableite.  Es  sollte  seinem  Ursprünge  nach,  und  der  ge- 
wöbalacbea  BettianMog  dea  Sudzes  d m  geniSia^  bier  oder  dort  bedeatea,  iat  aber 
aar  PrtpodlSoa  gewordea,  wdcbe  mit  ansdrfickt  Daa  Adferbiaia  ^^Maliier 
lantet  Im  SLend        t-dhaiff)  aad  kommt  blnfig  bi  Yerbiadnog  aul  ai^  na  aiebt 

(•)  V.S.  p.368.  mehrmals:  imari  idha  vac6 

framraoa  haec  hic  verba  enuniia^  vras  Anqnetil  übersetzt  durch  y^en  pronon<;cmt  bien 
c€9  parole*\  Aaf  deraelben  Seite  atebt  auch  aiebnaala  ^^^^adha  mit  denelbea  Bo- 
deotoag,  TOm  DemooitratiT- Stamme  wie  in  dea  Y6da*a  m  a  (Roaea^  Sp.  p.10.) 
obae  fiiblbare  Bedeatoog. 
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TOTf  iO  4als  naSdha(*)  noch  bedeutet,  intworteiid  anf  fi^V^  "^'7 

weder  (wSrilicli  nicht  t$  ani  na  -f- //  §*33.).   Von  nd  «Af(io;(hv 

dleeer  kommt  wvQ;^>«a»  a^a^Aa  und  w^i^tffO/owtf  aita^dh»  (y.S.p.i6l.)^ 
Dem  Zendiseli-'^tditcheB  Sallfiz  dAa  enttpricht  am  genanten  dat  Gr«  3a  in  evd« 

und  IwraO— S"a  hier.   Vielleicht  sind  £v-S"a  und  i-dha^        lAo,  auch  hia- 

alchtlich  des  Stammes  identisch,  also  ev^a  für  tv&a  aus  t^a  (vgl.  in,  inde\  da  Na- 
sale sich  leicht  einem  anderen  Comonanten  vorschieben,  und  so  dfA<f>l  zu  ^(f^ 
ofJL^u  in  3^  uidu^  Alubw*  itimmt$  aUeia  oud'a  in  dem  dreiCidi  f  omfawif 
ten  hhT'Wi^a  ist  gaas  das  ZendiscJie  «ma^>«m  apa4f A«,  denen  Thcan  n^«  täA 
im  Crr.  an  0^  aniammeogezogen  hat  (vgl.  aS-Si|  od-m  til  veAnadcn  mit  dnm  Ar- 
tikel), im  Altslaw.  aber  treuer  in  der  GesUlt  von  OFO  erhalten  Ist  Dem  tob 
iha  durch  das  Suftix  tya  abgeleiteten  ^^-^  ihatja  hiesig  entspricht  das 
Gr.  iv^CUriOSt  mit  o*  aus  r;  man  vergleiche  in  Ansehung  des  Sudßxes  das  LaL  pn^ 
iUu  nmpnptf  nnd  im  Goth.  /rama-O^  Fremder,  wodwoh  sich  die  Pcipot»  frvm 
TOD  ab  YentSnuaeiong  tob  /rama  aaaweiit  Da  im  Skr<>daii  SaSi  ^  aar  aa 
Local-Adffeihia  oad  PiipoaitloaeB  sich  aaichlielsl,  ao  kiM«  man  aach  daa  Golk. 
nl-A/Er  Vetter  (f&r  ni-thjas  §.i3S,)  propinquiu  oder  eiBOB,  der  imVuwaadl- 
schaftsgrad  niedriger  steht  als  etwa  der  Bruder  etc.  (*•*),  von  der  S.  396.  crwabnlcn 

(*)  a  •!*  giht  i nach  §.2.  nnd  ans  nidha  wird  nach  §.28>  uaädka, 
(••)  Ich  glanbte  vor  meiner  Bekaaalachaft  mit  dem  Zend  und  tieferem  Eingehen  in 
daa  Shnritehe  dea  Giieck.  Staaoa  du  mit  dem  Skr.  amm  Üb  iatA  AamtoTsung  dea  m 
(wie  nao^  mit  kumArd^  Termitteln  an  dSrfen.  Non  eher  haben  «sr  op«  nnd  OFO 

einleuchtend  viel  nähere» Ansprüche,  die  Gr.  Form,  in  ihre  Mitte  zu  nehmen. 

Die  Yerwandtschaftswörter  sind  oft  nur  sehr  f^m  aber  sinnreich  das  Verhilt- 
aiis  aosdr&ckeadi  deisea  Vertreter  sie  sind.  So  ist  q«^  naptr  Enkel,  wie  ich  nickt 
sweiAe,  aaiamaiaageiaiat  ans  nm  aicht  nad  piir  Yaltr»  nad  Nichl-Yater  iüala  poa- 
actrifca  GmipotilBm  aafge&ltt  „aieht  aam  Yalar  hahead"  im  Ycfhiltaila  aam  Gfofinata^ 
der  aieht  dcrYater  dea  Enkels  ist  lia  dem  Lat  nepo*  (nepot-)  nnd  nnseremNeilSn  witde 
man  ohne  die  vom  Skr.  aufbewahrte  volle  Form  des  Wortes  den  Vater  schwerlich  suchen, 
noch  weniger  finden;  in  der  Bedeutung  des  Neffen  deutet  die  Verneinung  des  Vater -Yer- 
hiltnisierauf  den  Oheim.  Die  Indischen  Grammatiker  sehen  nach  Wi  Is  on  in  n  apt  r  die 
N^gatioai  al»er  aicht  dea  YatCTi  aoadera  die  V^aiael ptn  (allen  und  ein Unidi-Snffia #r. 
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tJrpraposalSoa  td  ableiten,  wotou  im  Sfar.  wirkllcli  niiya  Icommti  d>er  an  Jen  belo- 
gen, und  -weniger  zur  Bedeutung  der  Präp.  stimmend,  namllch  sempUemus.  In  Er- 
wägung, dafs  die  Aspirale  im  Grieth.  leicht  untereinander  wechseln,  und  z.B.  im 
Bor.  OPNIX  für  OFM0  gesagt  wird,  kano  man  auch  in  der  Syibe  %o,  in  Formen 
^^  ic  «ioyra^o^sv»  vom-x»-^  voA^k^ti  n.«.  euea  Vcnraaiien  des  SniBsei 
3«,  dha  oder  dea  tolilellien  ^  ha  (vgl.  §•  23«)  edccnnen.  Dieien  Fonsen  licgi  mei- 
nea  Efücbtena  daa  Plaual-IVcQlnun  ala  Tbenaa  bqoi  GnmdO)  waa  niebl  befremden 
bann,  da  le&mL  nnd  treXXa  aacb  als  ertte  GHeder  tob  Compoiften  gebraucbt  wer- 
den {ircX>^a~ayiU.oc;y  •7ravTa-uc^(pog).  Wavrayji  würde  in  der  Identität  seines  Suf- 
fixes mit  «Sa,  dJujt  oder  ho.  soviel  als  überall  LedeutejQi  woraus  .dann  TTayra%i^t 
Aberall  hin  etc*  wM  wir  unsere  locativen  Adverbia  wo  und  da  mit  her  nad  hin 
veibinden  (woher«  wohin)  und  im  Gr.  auch  tKCsdi, iKCMra«  kwa^w  gengl  wird» 
w  wöellich-  aoviel  bedenUt  ab  in  iliie,  wa-sut  Wk,  ab  Olk,  da  axai  ein  Local*Ad- 
Ttri>tnm  Ift.  Die  Formen  auf  %o  aber  aind  gleichsam  an  decUoaltonaftbigea  Themen 
erhoben,  aber  doch  nur  für  Adverbia,  und  bilden  auch  CSasot- Formen  wie  Tavro- 
%ot',  'rravTay^ci  (sillc  Localiv-Dativform),  Tavtay^vi.  Die  Ansctzung  neuer  SufHze 
oder  Eodungen  an  schon  vorhandene,  verdunkelte,  scheint  mir  in  jedem  Fall  natür- 
licberi  ala,  wie  Butlmann  annimmt«  die  Eioschiebung  eines  nichtssagenden 
oder  fßt  VXJH  »  ^  van'OfXfi^iif  etc.  an  tbeiten  wSrc.  So  wie  aber  daa  in 
•  Rode  alebendo  ans  ^a,  dka  entstandeni  lo  glaube  ich  anch  in  dem  %» von  Jx^ 
eine  EntstelloDg  dea  SnÜSnea  ans  f^i*  / s'  an  erkennen«  in  welcher  Beaiehoag  man 
ancb  ayx«t,  als  Schwesterform  au  ^^>j^adi  an,  bin,  mit  eingeschobenem  Nasal, 
vergleichen  niag.  Als  dritte  Gestalt,  in  welcher  das  VC-disch-Zendischc  Suffix  d'a 
im  Griech.  auftritt,  betrachte  ich  (TC,  mit  <T  für  -S",  wie  jueVo?  aus  I^VZT  rnadya 
Mittet  denen  y<  (=  /)  in  der  Form  luffvos  dem  tr  sich  assimilirt  haL  Das  SaCGx 
0V  aber  atimaai  darin^  dals  ei  von  aeiner  nnpr&nglichen.BestimmBng,  die  Rnbe  an  ei- 
nem Orte  an  beaeichnen,  in  den  Anidmck  der  Bewegung  wohin  nmgeteUagen  ist, 
com  Goth.  /A  oder  wovon  wir  in  dieser  Untersuchung  ausgegangen  sind,  in  Fofw 
men  wie  twa-ih  ro-Te,  wohin?  auch  hoad^  —  Joh.XIII.  3.  hpad  gaggis  ttov  utto- 
ytig  —  jain  d  ia{i-7Zy  afja-th  a?J^s-U'E,  Zum  Zcndischen  idha^  Gr.  ci^'^a  stimmt 
i-thf  welches  jedoch  gegen  die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Form  nicht  dahin 
bedemctf  aondem  ala  Conjonction  gebrancbt  viird:  aber«  wenn«  denn  (l*Cor. 
YILT.)»  Ancb  «M«  welches  nnr  in  Verbindung  mit  dkan  Torkommt  *  aik4kan 
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"  aber  wie  iMk-iAoi»  —  gebSrt  hicrlKr  vnd  liat  du  Yidkcb-Zeii&die  a^dha  warn 
Yorbttd  (§.  389^)ii  Thad  lut  in  Verbiadoog  mit  der  relaÜTeiiy  wabndieinlicb  aut 

Temudlcii  Partikel  «I  die  «npr&oglicbe  locative  Bedentnng  ad>ea  der  aceand- 
Ten  bewabrt,  mid  thad-ei  belegt  sieb  alt  wo  und  wobin.  Das  d  in  diaen Formen 

gegenüber  dem  Gr.  ^  entspricht  (fem  Lautversclilebungsgesetze  (§>S7.)>  dann  ist  za 
berücksichtigen,  dafs  die  Medlae  am  Ende  eines  Wortes  gerne  in  Aspiralae  libcrge- 
*  ^   beo,  man  Tgl.  bauth,  bud-um  (§*9lO)  Golh.  T-Laut  des  in  Rede  stehen- 

den SufBxe«,  nachdem  er  nacb  einer  Richtong  vom  Grieeb.  aicb  entfernt  hatte,  in  d- 
ner  anderen  ihm  wieder  entgegen  gekommen  icL 
Aiiiktr  So  wie  wir  obaBindenKMonge&aofllM,4«rtflbhtive.erkaBBlbabeD,  lo 
finden  wir  an  diesem  Comparativanfliz  ancb  einen  Überreat  des  Skr«  Löeativii  iirobet 
jedocb  wieder,  wie  bei  den  Adverbien  anf  d^  der  Ansdmde  der  Rube  an  ebem 
Orte  in  den  der  Bewegung  wobin  nmgeaetst  werden,  in  hidri  bne  Mare.XI.3.Lne. 
XrV.  21,  h»a-dri  wohin  Joh-VII.  35.,  dagegen  findet  man  jaindri  wirklich  mit  loca- 
tlver  Bedeutung:  ifiarei  leik,  jaindrt!  galiiand  sik  arans,  07TCV  TO  tTW^Xa^  SKti  (TVVar/j- 
^Tovrai  et  asToL  Man  vergleiche  diese  Formen  mit  Sanskritischen  wie  aJariin 
dem  unteren  und  dem  Lilthauischen  tvüU  (§.  197.).  DaCs  aber  das  Gotb.  ^  wel- 
ches im  Gen.pL  matc.  und  neutr.  dem  Skr.  ^  d  entspricht  (§l 69.),  ancb  aonstaocb 
dem  ^  i  g^nnbentebe,  beweisen  Praeterita  wie  ntmum  wir  aabmen,  gegea- 
fiber  dem  Sbg.  nom,  wie  im  Skr.  ^flftt  ^^"'»"»m  wir  bevgtea  uat  gegen 
•4^11  nmnuma  oder  r|r|m  nandma  ieb  bevgte  micb. 

296.  Auch  das  Superlathraufifiz  iama  koomt  im  Gothuchen, 
in  der  Gestalt  Ton  TUM  AN  Nora,  mma,  oder  mit     för     in  PrS- 

positional- Ableitungen  vor,  entweder  einfach  oder  ia  Verbindung  mit 
dem  gewöhnlichen  SuperlatiTsuffix /«S7!^;  so  <2^Aima  posterus,  af^ 
twmsts  postremus,  hin^-dumists  eztremus.  Denkt  man  sich'  das 
Indische  Suffix  tama  mit  Apocope  des  a,  wie  im  Latein,  auch 
ümus  zu  tun  Terstümmelt  erscheint  —  iu  Adverbien  wie  viri-üm,  ca^ 
terwk'imf  die  ich  schon  anderwärts  (Ueidelb.  Jahrb.  1818.  S.  480«) 
nel>6t  Formen  wie  legi^Umus  als  SnperlatiTe  eiUSrt  habe  —  so  kdnnte 
man  jenes  tarn  im  Goth.  zu  tana  entartet  erwarten,  nach  Analogie  des 
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Aocns*  inasc.  der  Pronom.  wie  ika^na     i^^i^iam  ri»f  hva^na  s=  ifnt^ 

ka-m  wen,  und  demnach  die  präpositionalen  Ableitungen  auf  tana, 
äana  als  SuperlatiTiormeii  aufXasaen;  so  Gotb.  af-tana  hinten^  Mn- 
dam  vff|pav,  .Ahd.  ■ni'-dima  unten  (vgl.  .unser  hie-nieden).  Da  es 
aber  im  Ahd.  auch  Bildungen  auf  ana  ohne  vorhergehenden  T-Laut 
gibt  (Grimm  in.  203»  £f.)y  so  iragt  es  sicb^  ob  i^oiia  intus,  taana 
foriSy  forana  rerkürzt  zu  foma  ab  initio>  firrana  tto^^w^^  iÜf- 
mana  e  longin  quo,  hdlutna  x^o^tv^  heunina  oneo^ev,  ein  dem  a  vor- 
angegangenes t  oder  d  verloren  haben?  oder  ob  sie  denen  auf  tana, 
dana  nadigebildet  sind»  im  Gefühl  dafs  das  Ganze  des  SufBxos  blos 
ans  ana  bestelle?  oder  endlich,  ob  sie  auf  einem  anderen  Princip  be- 
ruhen? Der  Präposition  obar  über,  Goth.  ufar,  die  zum  Skr. 
uparif  Gr.  Cwi^  atimmty  wird  ebenfalls  ein  adTerbiales  üboitß  oben 
gegenübergestellt. 

296.  Im  Sanskrit  kommen  die  Benennungen  der  Himmelsgegen- 
den Ton  PrSpositionen  in  Verbindung  mit  der  Wurzel  ^gf^anc'  ge^ 
hen;  und  zwar  wird  der  Osten  bezeichnet  als  das  was  Tom  ist,  durdi 
^^pränc  von  ^  pra  vor,  der  Westen  als  das  was  gegenüber  ist, 
durch  WrWL  p^^^f^nJ  von  ^j^^praii  gegen ^  der  Süden  ala  das 
Untere,  durch  g^lcji^  avänJ  Ton  apa  nieder,  und  sein  €»egen* 
pol,  der  Norden  heifst  als  das  Obere  ^^;^udanc  von  ^fi^«^  au£ 
Nun  ist  es  merkwürdig,  daCs  im.GennaniB<^e&.die.Namen  der  Weltt 
gegenden  durdi  ihre  Ausgänge,  Ahd.  auf  iar  und  tana  oder  dkr,  datuif 
wie  sie  so  häuGg  an  Präpositionen  vorkommen,  sich  als  verdunkelte 
Pripofliti<Mial- Ableitungen  kund  geben.  Der  Sprachgebrauch  Terfugt 
liber  die  Fovmen  auf  i*  und  na  so,  dais  entere  die  Richtmig  wo* . 
hin,  letztere  die  Richtung  woher  ausdrücke  (Grimm  III. 205.),  was 
aber  wohl  nicht  ursprungUd^  die  Bestimmung  der  Endungen  war,  die 
geeignet  scheinen,  beide  dieselbe  Richtung  auszudrücken,  erstere'com- 
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paratiTiscb  mit  Hinblick  auf  das  ihr  Gegenüberliegencle,  letitefe  su- 
perlativisch,  im  Ycrhältnifs  zu  den  säuimllichen  Weltgcgenden,  %Tie 
S.390.  "q^s^  Skatara  einer  Ton  zweien,  aber  {j^iTfi^  4katama 
einer  Ton  yielen.  Am  befriedigendsten  lä&t  ^ick  yielleickt  '  dar 
Westen  erklären,  und  zwar  so,  dafs  er  ctymologiscli  wie  im  Sanskrit 
als  das  dem  Osten  gegenüber  Liegende  sich  ausweist.  Wir  wenden 
uns  in  dieser  Beziehnngvan  den  S.396«  gedachten  PrSporilionsatamn 
wiy  wovon  das  comparativische  wi-dar.  Wir  brauchen  aber  doch 
W€s-tar{^)  gegen  Westen,  wes-Ui{ia  von  Westen  nicht  yon  dem 
abgeleiteten  widar  zu  erklären,  sondern  können  uns  an  dessen  Stamm» 
form  Tvi  halten,  mit  Annahme  eines  euphonischen  s,  wie  auch  im 
Skr,  einige  vocalisch  ausgehende  Präpositionen  in  gewissen  Verbin- 
dmigen,  imd  zwar  Tor  Consonanten,  die  gerne  dn  s  vor  sich  liabco, 
ein  solches  annehmen  «  z.B.  pratiikaia  für  prätikasa  — >  und 
wie  im  Lateinischen  abs^  os  (für  obs)  aus  ab^  ob  (§.96.).  Wollte 
man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  westar^  witUma  ans  dem  abge- 
leiteten widar  erklären,  so  müfste  man  das  d  der  Ableitung  in  die 
Wurzel  eindringen,  und  nach  §.102.  in  s  übergehenlassen.  Schwe- 
rer als  der  Westen  ist  der  Osten  — •  Abd.  4i-tar  gegen  Osten, 
S§'taHa  TOtt  Osten  —  zu  erklSren,  denn  es  werfen  sich  mehrere 
Präpositionen  zugleich  auf,  die  dieser  Himmelsgegend  als  Träger  die- 
nen möchten.  £s  ist  nicht  nöthig,  daia  die  Präposition,  womadi 
der  Osteil  benannt  ist,  Mi  audi  sonst  noch  als  Germanische  PrS- 
position  erhalten  habe,  denn  es  könnte  sich  in  diese  Benennung  eine 
Präpos.  incamirt  haben,  die  dem  Germanischen  Sprachgebrauch  an- 
fserdem  fremd  geworden  ist.  Darum  mag  es  'erlaobt  san,  uns  Tor 


(*)  Durch  die  Schrdlisrt  sdgt  Grimm  die  Eatirtaiig  d«  raus  #  an,  worin  ich 
ihm  gerat  beiitiauM. 
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allem  «n  eine  Piäpositioii  zu  wenden ,  welphe  in  Indien  dem  Süden 
Tonteht,  'imd  im  Germanischen  nach  Osten  könnte  Terschlagen  wor^ 
den  8ein>  lunsomehry  da  es  bei  Präpositionen  inuncr  darauf  ankommt, 
tro  man  stefat^  mid  wohin  man  gerichtet  ist,  und  man  so  mit  yoUem 
Redite  das  Unterste  -  an  -  oberst  odar  zum  Vorderen  drehen  kann.  Im 
Zend  hesteht  ava,  was  im  Skr.  nieder  hedeulet,  als  Pronomen  und 
bedeutet  dieser,  and  da- dieses  Pronom*.  auch  dem  Slaw«  eigen  ist 
{OVO  Nom.  ot"),  und  im  Gtiech.  'als  ou  Torkommt  (au-3i,  ttttrig  s. 

so  könnte  ein  Terdunkeltcr  Überrest  dieses  Stammes  im 
Gemm.  nicht  hefbemden,  und  der  Osten  als  Diesseitiges,  dem  Westen 
Opponirendes  gefafst  werden.  Dabei  wäre  zu  berücksichtigen,  dafs 
im  Skr.  die  Präposition  ava  ebenfalls  ein  eupbonischcs  s  anlügt;  aus 
mpas  wSre. demnach  durch  Unterdrückung  des  Torletzten  a  (wie  im 
Gr.  Jt)j  aus  *(mschfieden  Ton  unserem  aus,  Ahd.  Ib,  Goth.  üty 
im  Skr.  3r|^z^^  auf)  entstanden,  und  hieraus  nach  §.80.  6s\  die 
Altnordische  Form  ist  amtr^  austan*  Das  Latein.  auS'ier  dürfte  nun, 
worauf  schon  Grimm  (Wiener  Jahrb.  B.  28. 5. 32.)  hingedeutet  hat, 
mit  mehr  Zuversicht  dem  Abd.  os-tar  als  Schwesterform  zur  Seite 
gestellt,  und  an  der  Hand  unseres  Comparatiy- Suffixes  zu  der  PrS- 
Position,  die  im  Skr.  dem  Süden  ihren  Namoi  gegeben  hat,  mruck- 
gefubrt  TTcrden,  so  kühn  es  aucb  beim  ersten  Anblick  scheinen  könnte, 
wenn  wir  aus^ier  und  jgi;^i[^avänG  (ava  anc)  südlich  ids  Ver- 
wandte erklären.  Die  Herleitnngen  yon  hmurh  oder  dSu  Terdienen  in 
jedem  Fall  wem'g  Berücksichtigung.  Da  uns  aber  die  Zusammenstel- 
lung des  aiisiar  mit  dem  Lat.  amter  und  der  Indischen  Präp.  ava^ 
avas  am  meisten  susagt,  so  enthalten  wir  uns,  noch  andere  FrSposi- 
lional-Wege  anzugeben,  auf  denen  man  im  Germanischen  zur  Benen- 
mmg  des  Ostens  gelangt  sein  konnte.  Als  natürlichsten  Ausgangspunkt 
können  wir  ihn  auch  nicht  dem  Westen  so  weit  unterordnen,  daiii  wir 
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ihn  als  Nicht-Westen  («-itfCor  ans  a^westar)  heieichnen  sollten« 
Wir  wenden  uns  mm  Süden,  im  Ahd.  «im-tfar  gegen  Süden,  nm- 
dana  von  Süden,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  S.397.  erwähn- 
ten sun^röf  sun'4ar  tmTerlennbar  ist.  Es  hat  sieh  also  der  Svde» 
«  tmseren  Vorfahren  als  das  Abgelegene,  Abgesonderte,  Ferne  darge- 
steliti  und  der  einleuchtend  räumliche  Benennungsgrund  dieser  Him- 
mdsgegend  ist  ein  neuer  Bürge  für  die  prftpositionale  Herkunft  der 
Namen  für  Ost  und  West,  so  wie  dafür,  dafe  auch  der  Norden  — 
Ahd.  nor-dar,  not -dana  —  hinsichüich  seiner  Benennung,  einer  Prä- 
position sich  unterzuordnen  hat,  wenik  sie  audi  noch  mdir  als  die 
der  drei  Schwester-Benennungen  in  Dunkel  gehüllt  ist.  kdn« 
nen  jedoch  nicht  unterlassen  an  die  Skr.  Präp.  f7:}^itiJ  zu  erinnern, 
welche  aus  bedeutet»  und  vor  tönenden  Buchstaben,  wosu  d  gehört 
(§.25.),  nach  einem  allgemeinen  Wohllautsg^setz,  in  der  Gestalt 
nir  erscheint,  was  man  auch  als  die  ursprüngliche  Form  aufzustel- 
len pflegt. 

297.   Im  Altslaw.  findet  sich  das  Indisch- Griechisdie  Coiiq»- 

rativsufiix  in  vtorjri  der  zweite,  worin  das  definirende  Pronomen 
(S.36Ö.)  enthalten  ist,  also  viory^i  aus  vtoro-i  (§.266«i/.),  wobei 
die  Grundzahl  d»a  bis  auf  das  v  msammengeschmolscn  ist,  entspre- 
chend in  dieser  Beziehung  dem  Zendischen  b  in  h-yare  zwei  Jahre, 
aber  em  Singular,  mit  als  Erhärtung  aus  Dem  Skr.  q^^i^  km* 
tara  wer  TOn  Eweien?  (Goth.  Apo-lAor)  und  jxi^  ya^tara  wel- 
cher von  beiden,  entspricht  etymologisch  das  Altslaw.  ko-tory-i 
(als  Definit.)  älter  ko-tery-iy  und  Je^ter^  fiem.  je-tera  {j^f^n^^ 
neutr.  fe^tero»  Diese  beiden  Ptonomlna  haben  aber  die  Erinnennig 
an  ihren  Ursprung  und  mit  dieser  das  Comparativische  in  der  Be- 
deutung TCrloren,  denn  kotoryi  bedeutet  qui,  und  jeter  aliquis 
(ygl.  S.d68.),  Dobrowskj  theilt  aber  (S.d4d.)  offienbar  mit  Un- 
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recht  das  Suffix  in  ot^or,  denn-  wenn  audi  der  Interrogatiystamm 

KO  sein  o  ablegen  und  mit  dem  Demoustrativstamm  to  sich  verbin- 
den Jumn  (Jeio  quis  Dobr.  p.342.),  90  ist  es  doch  der  Sprachgc- 
«diicbte  gemSÜser,  ko-toryi  als  kai-orjri  oder  koto-rjri  zu  theilen, 
da  die  Bildung  or  ganz  isolirt  dastehen  würde,  und  überdies  das 
Pronomen  i  er»  aus  /o^  in  Yerbindunig;  mit  dem  Demonstrativstamm 
to  nicht  Torkommty  und  doch  fester  gesagt  wird« 

Eine  kleine  Ahzahl  von  Comparativen  wird  im  Sanskrit 
durch  ^jf^f/tf«  und  "der  entsprechende  SuperlaUv  durch  ^  Ufa 
gebOdet,  in  welchem  ii  fa^  wie  schon  bemerkt  worden  (§*389«), 
wir  eine  Ableitung  von  ijras  in  dessen  Zusammenziehung  zu  is  er- 
kennen (vgl.  U'ta  geopfert  Ton  yag)^  so  daüs  das  Su£Qx  der 
höchsten  Steigerung  eigcntlidi  ff  t*a  ist,  wodurdi  audi  die  Ordnungs- 
zahlen xjfi,vjF^  cti  tur-t'as  (Tsra^-To-g)  und  q'rfH  ^'^^-fas  (sK-Tcg)  ge- 
bildet werden»  denn  den  Ordnungszahlen  über  zwei  liegt  derBegnÜT 
des  Superlativs,,  wie  auch  den  Superlativen  der  der  Ordnung  sehr 
nahe,  und  es  findet  sich  daher  auch  das  Suffix  tama  an  Ord- 
tauttgszahlen,  z.B.  feim^ftM^ vinsati^tama-s  der  zwanzigste, 
weshalb  ma  in.  Farmen  wie  q^pR^.  p^nem''ma''t  der  fünfte  als 
Verstümmelung  von  tama  gelten  mag.  Der  aus  fyas  zusammenge- 
zogenen Form  is  —  euphonisch  für  —  im  Griech»  und  Zend  is, 
eDtspitcht  das  Latein,  is  in  den  Superlativen  auf  ü-ämuSf  welches  ich 
durch  Assimilation  aiis  is-ttmus  erkläre  (vgl.  g.  101.),  das  einfache  is 
aber 9  welches  vom  Lateinischen  Standpunkt  aus  eine  Zusammenzie- 
hnng  Ton  iös .  ist  (§.22.),  erscheint  einfach  in  dem  Adv«  mag'iss 
welches  mit  /ney«  in  jufyiT-rw  verglichen  werden  mag.  In  den  star- 
ken Casus  (§.  12P.)  zeigt  der  Indische  Comparativ  eine  breitere  Form 
als  das  obige  fyaSf  nämlich  ein  langes  ä  und  einen  dem  Zischlaut 
vorstdienden  Nasal,  also  ;|?|t^  t/diis  (s.  g.  9.).   Diese  Form  mag 
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aber  vmpnxnglich,  ine  in  der  Regel  die  starke  (§.129.%  durch  alle 

Casus  gegolten  haben,  wie  dies  durch  das  durchgreifend  lange  ö  in 
dem  Latein*  iöris^  iöri  etc.  wahrscheinlich  wird|  wenn  man  nicht  lie- 
ber die  LSnge  des  Lateinischen  o  als  Ersats  des'  ausgestoüienen  Bi- 
sals  auffassen  will;  man  vergleiche  den  in  §.  22.  erwähnten  alten  Acc. 
mel4ösem  mit  Skr» -Formen  wie  A|^A(|^ij^ygr*'//»js  Jr^w  (gmifioremy 
Die  Breite  des  Suffixes,  die  auch  noch  in  der  engeren  Form'f^iis 
hemerklich  ist,  mag  Veranlassung  sein,  warum  die  Form  des  Positivs 
Tor  demselben  starken  Schmälemngen>  ausgesetzt  is^  so  dafs  nicht 
nur  Endvocale,  ivie  in  der  Regel  yor  .jvoealisch'aniangenden  Tad- 
dhita -  Suffixen  (*)  abgeworfen,  sondern  ganze  Suffixe  sammt' dem  ih- 
nen vorangehenden  Yocal  nnterdrückt  ' Warden  (Granuu.  crit.  §. 
cB.  Ton  nldMfi.  "itf ^'-^tf  ^  Terständig  aus  mati  Verstand,  komtaii 
mat'-ijräs,  von  baldvat  stark  (mit  Stärke  begabt  aus  hala  + 
vat)  bal'tjfaSf  von  ksipra  schnell  (von  der  Wm*^l  ksip  wer- 
fen) kommt  kiSp'tya»^  TOn  itir*tti^ra  gering  ki^d-^tfäs^  Ton  tr* 
pra  satt  trap-tyas,  indem  bei  Guna-föhigen  VoCalen  der  Ablall 
des  Suffixes  durch  Verstärkung  der  Wurzelsjlbe  durch  Gona  erseiat 
wirdy  wie  im  Zendischen  vaSdista,  welches  Burnöuf  ^Vahista  p*38.) 
wie  mir  scheint  eben'  so  richtig  als  scharfeinnig  aus  i>1dSfit9  (vfd^ö 
§. 56*^  Skr.  vidvas)  wissend  erklärt  hat.  In  Ansehung  von  tra- 
ptX^*  ^  ^rP^^  berücksichtige  man,  da&'  or,  als  Gruna  TOn  r  leichl 
90,  ra  umstellt  wird  (Gramm,  crtt.  §.34®;);  man  yeifleidie  das  Gr. 
l^aKov  für  s^a^HOVy  irar^aa-i  für  irara^in  (s.  S.290.).  Auf  ähnliche 
'  Weise  erklärt  Hr.  Ag*  Benary  auch  das  VerbäUnifs  Ton  varfjras 

m  uru  grofs,  dem  er  mit  Recht  das  Oriech.  su^v?,  gegienüberstdlt 

 *  «*        «  ^  »  

(•)  Täddhitt  beilitn'  die  Snflixe,  welche  abgeleitete  Wörter,  nicht  Pfnaitiva  odibSU 
telbar  ans  der  Wanel  MllMt  bildea. 
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(BerL  Jahrb.  1834*  1.  S.  230. 231.).  £9  könnte  aber  auch  variyas 
von  vara  Irefflicli  abstammen,  und  uru  Yerstummelung  von  varu 

sein,  was  freilich  auf  Eins  hinausläuft.  Dem  Superlativ  dS{^ 
riifa^  welches  nicht  nur  latissimus  sondern  auch  opu'mus  bedeutet, 
ist  in  jedem  Fall  auch  das  Griech.  a^irrog  (also  fo^ioto^)  yerwandti 
dessen  Zusammenhang  mit  tv^vi  man  ohne  das  Sanskrit  kaum  hätte 
ahnen  können.  Merkwürdig  ist  auch  die  Begegnung  des  GiiecL  mit 
dem  Skr.  darin,  dsfs  enteres  wie  letzteres,  tot  dem  in  Rede  sldien- 
den  Gradalionssuffixe,  lästiger  anderer  Sufiixe  sich  entledigt  (vgl.  Bur- 
nouf's  Vahista  S.28.),  aUo  i%^iffr99»  wirxjtffTog,  emTiarog,  xv&trm«  pJr 
Htrro9,  Skyiaros,  Ton  tyß^og  etc.,  gerade  wie  oben  kiSpisfas  u.'d.  yon 
ksipra,  und  ich  glaube  daher  die  Dehnung  des  Vocals  in  jn^Vicrrc?, 
yMiT(j'ov»  Ton  fMtx^os»  nach  demselben  Frincip  erklären  zu  dürfen,  worauf 
das  Guna  in  analogen  Skr. -Formen  beruht,  nSmlich  als  Ersatz  für  die 
Unterdrückimg  des  Suffixes.  So  verhält  es  sich  mit  dem  gedehnten  Vo- 
caL  in  Formen  wie  ^wro'ov,  ararov»  wo  Buttmann  (§.67.  Anm.3.  IS.**) 
annimmt,  dafs  das  comparative  1  zurückgetreten  sei  und  mit  dem  a  slck 
vereinigt  habe  («),  während  meiner  Meinung  nach  auf  andere  Weise 
über  das,  was  in  Formen  wie  &aT(ru}v,  ß^wr^m  aus  dem  1  geworden,  Re- 
chenschaft zu  geben  ist  (§.300.).  Wenn  yon  piyas  aus  jbtffyoAo-;,  lie^^urtcs 
wird,  so  ist  dies  ein  ähnlicher  Fall  wie  im  Skr.  die  Entspringung  von 
Sjf^^  barihis  fa  aus  bahula  viel  —  von  bahyk  viel  kommt  Uü' 
jris  fa  —  und  fAty-iams  hat  im  VerhältnÜs  zu  BdETAAO  eben  so  Tiel 
verloren  als  barih-is  Ca  gegenüber  von  bahula^  nur  dafs  der  Skr.  Po- 
sitivstamm für  den  Verlust  von  ula  durch  Einfügung  eines  Nasals  ent- 
schädigt worden,  der  somit,  wie  Ag.  Benarj  (Lc.)  sehr  richtig  bemerkt 
hat,  auf  gleichem  Princip  mit  dem  Guna  in  kiSpis  fa  etc.  beruht.  (*) 


(*)  Bbn  kdimtc  aber  aocli  tvf  eine  sodere  Weite  fiber  dat  Gma  in  den  an  Ecdc  it«- 
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Aomerkung.  Man  wird  nua  auch,  was  Burnouf  (lofna  S.  131.)  angedeutet,  aber 
spiter  (YahisU  S.25.),  meiner  Meinung  nach  mit  Unrecht,  w  ieder  zurückgenommen 
hat,  dat^^Toa  iriya*  bccter,  tri«  ia  der  heetc,  ans  dem  /vOA^V/Glfick 
dnfdi  Gutta  eiUSrca  moiieii,  aoitall  nach  der  gewöbnllehea  Anncht,  £e  lek  firfther 
Üueütci,  clo  migebfinchUcbca  ira  «b  P;oii(iv.  xu  aobititiurca  und  hlcranf  dordi  Zuf 
Mmmennehung  mit  tja*^  i*  iai  irija^^  Iris  ta  eotstchea  m  lanes.  '  Yott  irt 
kommt  das  Derivatnm  srtmat  glücklich,  w«>rifit  ich,  dorch  die  TOrgeschrfcheae 
Aufhebung  des  Suffixes,  sre-jas^  sri-s  ta  erkläre, (•)  obwohl  man,  und  dies  ist 
der  Grund  woran  Burnouf  Anstofs  nimmt,  im  Superlativ  s  r aj-  -  i s  i eupho- 
nisch für  iri'i*  ta^  erwarten  sollte.  AUeln  da  im  Griech.  £Ka-(rrs^,  OTtO-^TOS 
(s.S. 390.),  ungeachtet  des  Mangels  des  l  von  lOTO^  dennoch  nichts  anders  als  Super- 
la^vformen  ciod,  so  aehe  ich  nicht  ein,  wimm  man  dem  Skr.  in  gewiaaea  Fällen 
nicht  ebenfalb  die  Unterdrikkiiog  einea  /  m  Gote  hallen  aolice.  Et  geschieht  dies 
noch  in  sii-*  ia  von  sii^ra  fest,  spi^^*  ia  von  spt-'ra  geschwollen  und 
pri'/  fa  Toii  prijr-a  llehi  In  leuterem  Falle  mats  nach  Aofhebong  des  SoCGxes 
a  aneh  das  yerheigehende  weichen,  indem  priy  nur  eine  euphonische  UmgestaU 
tung  von  prl  ist  (Gramm,  crit.  §.5l.).  Was  aber  die  Herleituog  der  Bedeutung 
melior,  optimus  aus  einem  Positiv  mit  der  Bedeutung  glücklich  anbelangt,  so  mag 
noch  bemerkt  werden,  dafs  im  Sanskrit  Gluck  und  Glane  in  der  Regel  die  Grund- 
begriffe für  das  Gute  und  Treffliche  sind,  daher  z.B.  ^agat>at  der  £hrwurdigC|y 
Tortrefflich e^  eigentlich  der  mit  Glfick  begabte;  so  haben  dennaacb  nnser 


henden  Gradationsformen  Rechenschaft  geben,  nSmlich  so,  dals  man  es  mit  dem  Yriddhi 
in  Zusammenhang  brachte,  welches  vor  vielen  anderen  Taddhita- Suffixen,  besonders  in 
Patronymen,  statt  findet,  wie  öt^wt  ra<Vajoa/a.  von  ßoiWr^  t/iVa jt'o/.  Wegen  des 
grofsen  Gewichte  der  Gradationssuffixe  t/as^  il  ta^  welches  zur  Unterdrückung  des 
SttihMs  des  PositiTStammes  Anlais  gegeben  hat,  wäre  demnach  auch  dessen  Anfangsrocely 
statt,  wie  gcw5bnlicb,  dnrcb  Yriddhi  (§.jMS.),  dorch  das  schwSdiere  Oana  gesteigerte 
Wie  dem  ancb  sei,  so  hat  man  doch  in  jedem  Falle  Grand  einen  bistoriichen  Zosamaca- 
baag  awtschen  der  Griechischen  Vocal- Aosdehnong  in  fii(}ei0m«  "SiSanror  n.a.  und  der 
fon 8andnt«Formcn  wie  ksiptjas^  ksipisia  aosnnehmen. 

(*)  Gabe  es  wie  im  Zend  ein  trira^  so  könnte  man  auch  hieraus  die  obigen  Grada- 
tionen ableiten« 
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bei strer,  better,  Gotb.  hotdta,  hat'4$u^  da»  GUck  Bi!t  euer  Siotkriliiebeo 

Glfidcswinvel  (&*ad^  woToa  taira  glucklicb,  trefflich)  nnamneDsablngen, 
was  zuerst  Poll  scharfsinnig  bemerkl  hat  (Elymol.  Forschungen  p.2')5.),  der  auch 
botjan  nützen  hiermit  zusammensteliL  Altes  d  gibt  nach  §.87«  im  Golh.  /  und 
Skr«  i  wird  b,  Ya  könnte  so  gewagt  scheinen,  wenn  wir  einen  Yersncb  machten, 
aacb  tncfibr  bei  dieser  Warul  witeKiibriDgeii,  alleio  verwandte  Wörter  nehmen 
oft  dotch  doppelte,  wenn  gleich  ancb  doppelt  gewöhnliche,  Lant-Übergloge  die  eut- 
fremdendste  Gestalt  an.  Nan  ist  es  sehr  gewöhnlich,  dals  d  au  /  wird  (§.  I7.)i  nnd 
auch  zwischen  der  labialen  Media  und  dem  Nasal  dieses  Organs  herrscht  kein  seltener 
Verkehr  (vgl.  §.63.).  Sollte  auch  das  Griech.  ßeXriwv,  ßeXTKTTcg  hierher  gehS- 
reo,  und  das  T  ein  unoi^nischer  Zosats  sein,  der  in  ßsK-rs^og,  ßiX-raTog  fehlt,  so 
würde  jSeX  die  Mittelstufe  swischen  ^ad  nnd  mel  abgeben.  Der  Bcgriffs«Po* 
liliT  von  ßtkTmv»  nimlicb  äya^o^f  dürfte  mit  dblTim  agäda  tief  verwandt  sein, 
womit  avch  das  Goth.  fMu  (Th.  fttfdSs)  wo.  vergleichen  ist,  mit  regelrechtem  6  fiir 
iglf  d  (§.  69.)  und  Media  für  Gr.  AspIraU  nach  §.  87. 

299.  Von  dem  §.  298.  erwähnten  starken  Thema  i/ddä 
kommt  der  NominatiT  ijrän  mit  der  dmrch  §•  9d.  nöthig  gewordenen 

Unterdrückung  des  Endbuclislaben.  Der  Vocaliv  hat  kurzes  a  und 
lautet  ij'an*  Zu,  i/dn  stimmt  nun  das  Grieche  luv,  und  dem  VocatiT 
tyan  antwortet  u»i  dem  neutralen,  mit  dem  schwachen  Thema  iden- 
tischen ij'as  (N.  A.V.)  entspricht  das  Latein,  ius  (§.22.).  Des  vom 
Skr.  im  riTom.Voc.  masc.  aus  gesetzlichem  Grunde  aufgegebenen  s 
kamt  aber  das  Griech.  nicht  wieder  habhaft  weiden,  indem  es  seinen 
Compar.  so  dcclinirt  als  wenn  sein  Th.  von  Haus  aus  mit  v  schlösse, 
daher  Acc.  tov-a  für  das  Skr.  :^ii^[S{^t/änS'amy  Lat.  iür^m  {jöS'cm 
§.22.),  Gen.  ley-o^  für  tyas*aM^  iö/^a^  Indessen  könnte  inan,  *woran 
schon  Pott,  wie  ich  glaube,  irgendwo  erinnert  hat,  die  contrahirten 
Formen  wie  /Bf^r/w,  ßikrlwg  auf  ein  ursprüngliches  iöora,  Mm,  ieo-og 
gegenüber  Ton  lyänsam^  tydnsi  (neutr.  pl.),  iyäns-aSf  tfaM'-at 
zurückführen,  deren  o*,  wie  so  gewöhnlich  zwischen  zwei  Yocalen, 

Ö2» 
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«uigestoften  woiden  wSreO*  Dagegen  wird  y  aofiier  bei  Gompa* 
ratiyen,  in  der  Yoranssetzung  da&  -die  contrahirten  Formen  ein  ? 
und  nicht  o*  ausgestoDsen  haben,  mir  noch  in  wenig  vereinzelt  da- 
stehenden Wörtern  nnterdruckt  {kwbO^,  Umi^,  cikw«  ai)jbtv  und 
wenige  andere),  die  jedoch  die  theoretische  Herstellung  des  compa- 
rativen  X  sehr  erschweren.  Wir  wollen  sie  daher  lieber  aufgeben 
und  annehmen,  dafs  während  das  Skr*  TOn  Hs  in  den  sdiwacbaii 
d/h.  den  meisten  Casus,  den  ersten  Consonanten,  so  das  Griechi- 
sche, dem  v(r-  noch  weniger  genehm  war,  den  letzten  aufgegeben 
habe,  wiewohl  in  ältester,  gleichsam  Torgriechischer  Zeit  man  sich 
Formen  wie  ßtknovfra  denken  mag.  Merkwürdig  aber  ist  es,  da(s 
während  alle  anderen  Europäischen  Schwestersprachen  von  dem  com- 
paratiren  ns  nur  das  letzte  Element  bewahrt  haben  —  das  Lateini- 
sche in  der  Gestalt  von  r  —  und  auch  das  Sanskrit  mehr  Nadi- 
sieht  für  das  s  als  für  das  n  an  Tag  legt,  das  Griechische  allein 
den  Nasal  gehegt  bat,  so  dais  sich  diese  Sprache  einerseits,  alle  übn- 
gen  andererseits,  *im  GomparatiT  einander  ergänzen.  Ohne  die  Ver- 
mittelung  des  Sanskrit  und  Zend  würde  es  aber  kaum  möglich,  dem 
Griech*  iafy»  wv  aus  den  Europaischen  Schwestersprachen  eine  gleidw 
bedeutende  Yerwandtin  entgegenzuföhren ,  oder  man  wiirde,  warn 
iör-  und  mv  sollten  verglichen  werden,  eher  an  eine  Verwechslong 
der'Ufuidae  gedacht  haben,  (**)  als  daran,  dafs  hinter  dem  Gr.  r 
ursprünglicb  das  Voibild  des  Latein,  r  nämlich  0*  gestanden  habe. 

300.  Im  Zend  sind  die  Superlative  auf  m^^^  isla  zahlreicher 
als  die  entsprechenden  im  Skr.  und  bedürfen  keiner  Belege;  um  ihre 
Theorie  abei^  bat  sich  Burnonf  durch  seine  treffliche  Abhandlung 


00  TgLS.385.(& 
0**)  Vgl.  §.90^ 
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über  Vahista  ein  ausgezeichnetes  Verdienst  erworben,  welches  auch 

der  Sanskrit -Grammatik  zu  statten  kommt.  In  der  Form  steht  v»^c^^ 
isla  dem  Griech.  urro-s  näher  als  das  Indische  is  fa  und  ist  yoll- 
kommen  identisch  mit  dem  Goth.  isia^  Nom.  isf-s  (§.135.),  da  das 
Zend  öfter  t  für  die  Skr.  Aspirata  zeigt.  Die  zu  isla  gehörende 
Gomparativform  ist  viel  seltener,  doch  wohl  nur  aus  Mangel  an  Ver- 
anlassung, sich  in  den  erhaltenen  Denkmälern  zu  zeigen ,  wo  auch 
die  Form  auf  lara  nur  sparsam  zu  belegen  ist.  Ein  Beispiel  des  in 
Rede  stehenden  Comparativs  ist  das  weibliche  9i<^;odM0«M^  mai/Sht^ 
welches  mehrmals  voikommti  und  worauf  ich  schon  anderwirts  auf- 
merksam gemacht  habe.  (*)  Sie  entspringt  aus  dem  Positivstamme 
4i««iU*tf^  masas  grofs  (masö,  masah,  masanh.§^56'K6b^K)^  und 
bestätigt  wie  andere  Zendformen  die  für  das  Skr.  geltende  Theorie, 
(lafs  andere  SufiLxe  vor  den  in  Rede  stehenden  Exponenten  des  Com- 
parativ-  imd  Superlativ -Verhältnisses  wegfallen.  Vergleicht  man  /^Al 
mit  dem  Skr.  weiblichen  Stamme  tyast,  so  zeigt  sich  Verlust  des 
dann  ist  das  a  durch  die  Assimilationskraft  des  /  (§.42.)  zu  e,  imd 
s  nach  §.53.  zu  Ä  geworden.  Durch  den  Verlust  des  t  gleicht  das 
Zend  den  S.4iO.  erwähnten  Sanskrit -Formen  wie  irS'jra$^  wozu 
auch  Uü-yas  mehr  und  gfä-yas  älter  stimmen.  Im  Griechischen 
stützen  sich  hierauf  die  Comparative  mit  doppeltem  o*  vor  wv,  wie 
z^nrrttnr,  ß^^uv^  l^aouwv,  die  nach  einem  im  Prdkrit  sehr  allgemein 
befolgten  Wohllautsgesetze  das  /  dem  yorhergehenden  Gonsonanten 

(•)  Berl.  Jahrb.  1831.  1.  S.372.  Ich  fafste  damals  diese  Form  so  auf,  da£s  von  dem 
Skr.  tfasi  das/-  verschwunden,  wie  in  der  Genitiv- Endung  aus  w  wornach 
da«'/  halle  in  /  fibergehen  müMeo.  Doch  ist  die  obige,  auch  von  Burnouf  gewählte 
IWiag  ciniMker  und  idher  liegend,  obwohl  die  UnnifigUcbkeit  der  anderen  nicht  sn  be- 
weSien  iily  denn  gewils  iil,  dels,  wire  du  y  von  fyus  im  Zend  venckwandcn,  so  wire 
an  dai  Torangehende  t  die  Reihe  gekonunen,  zu/  tu  yrerden« 
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assimilirt  haben,  nvie  anderwSrts  aus  d^op»  Goth.  alja-^  Lat. 
aiiu-^i  Skr.  an/a  erklSrt  worden  (DemonstratiTStfimme  S,  20«).  Im 

Prakrit  richtet  sich  bei  den  in  diesem  Dialekt  äufscrsL  häufigen  As- 
ttmflationen  immer  der  schwächere  Consonant  nach  dem  stärkeren, 
dieser  mag  ihm  vorangehen  oder  nachfolgen,  so  entspricht  at^na 
der  andere,  aus  anya,  dem  Gr.  aXXo?,  das  Skr.  tasjra  hnjus  wird 
zii  tassa^  Bavisjrati  er  wird  sein  zu  Vavis$adi,(^)  ^/V/«  himm- 
lisch zu  diupttf  woraus  erhellt,  da£s  v  stärker  ist  als  /  (/),  wie  je* 
nes  andi  das  r  überwindet,  daher  sapva  ans  sarva  jeder.  Merk- 
würdig ist,  dafs  auch  das  /  von  ///  so,  dem  folgenden  /  sich  assimi- 
lirt, daher  welches  natürlich  in  der  Aussprache  an  das  TOrher- 
gehende  Wort  sich  anlehnt.  So  könnte  man  also  auch,  ohne  Yor^ 
aussetsnng  einer  Form  /wvy  schon  ans  us9  die  Assimilation  rechtfer^ 
tigen.  Was  den  Übergang  des  Consonanten  des  Positivstammes  in 
r  anbelangt  (it^tüvm,  ß^-irmv,  ßamtv,  ijuuT'V'uv,  iksiv^-^m  etc.),  dem 
sidi  dann  das  /  assimilirt  hat,  so  kann  der  Ubergang  des  r,  ^,  ^  in 
^  am  wenigsten  befremden  (s.  §.  99.),  in  Ansehung  der  Gutturale 
aber  mag  das  Altslawische  berücksichtigt  werden,  wo  auiserdem,  was 
in  §.366.1».  bemerkt  worden,  /,  iund  e  —  welches  letztere  den  mit 
einem  /  Teibundenen  Yoealen  sehr  nahe  kommt  und  hSufig  der  Über- 
rest der  Sjlbe  je  ist  —  auf  einen  vorhergehenden  Guttural  einen 
euphonischen  Kinflufs  äulsem,  gleich  demjenigen,  den  im  Griechischen 

(*)  Yf^  smfMIl  aot  kvio^  mit  fnfil  tjr^mi  tkt  »*yämi  in  CompOMtion  nital- 
tfOmlivtB  2S«itw8rltni.  Es  mtg  crisabt  Mi«,  hier  TorlSnfig  cmcr  «n^erca  iatereitaatcii 
Prlbit-Foni  des  Fat  am  gedenken,  wielcke  darin  bciteht,  d»lj  das  Skr.  »iah  Qbet|se1it 
die  Sylbe  V  ya  aber  su  /  nuammengecogen  wird,  begegnend  bierin  dem  Lat.  i  in  rrü, 
erit,  amahis,  amabU  etc;  z.B.  karthisi  da  wirst  machen  aus  kar isj asi^  sahi- 

himi  ich  werde  ertragen  aas  «ahUjrdmi  ikaU  der  Medial-Form  *ahi*ji  (Urrasi 
bei  Lcns  S.59.>. 
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das  comparatiTe  /  oder  i  hervorgebracht  hat.  Es  wird  nämlich  vor 
dem  i  des  Nom.  pl.  und  Tor  fe  im  Dat.  und  Loc.  sg.  wie  vor  i  und 

je  des  Imper.,  ch  zu  j,  z.B.  grjes-i  von  gr/ech,  wie  •^aV-o'wv  aus 
^ttff'jm  Yon  ra%-y  g  xa  s.B.  prüii  von  prüg^  wie  [ul^m,  aA«^wv 
ans  luiifm»  Shi/w^  von  fuys  oAiy-,  ^  zu  c',  während  im  Gr.  le  auf 
dieselbe  Weise  modÜlcirt  wird  wie  %.  Wegen  der  zusammengesetz- 
ten jNatur  des  ^  (=  ^)  findet  nach  demselben  keine  Assimilation 
•tatty  sondern  das  /  verschwindet  ganz,  oder  ist  bei  lut^up  in  das  In- 
nere des  Wortes  gedruogen  (vgl.  §.119.),  wie  in  äfid^wv,  %c*^t»jv,  wel- 
ches letztere  mit  dem  Siir.  atfara  der  untere,  also  mit  Aphae- 
resis  des  a,  verwandt  sein  dürfte  (vgl.  §.401.).  Mit  dem  Superlativ 
yupjfvmg  vergleiche  man  das  Zendische  *»f^^*»f^  mazista,  wo  j  2 
nach  §.57.  dem  Sl:r.  von  -^^^mahai  grofs  entspricht,  wäh- 
rend in  obigem  -^^i^/im^y^fg  masjSht^  wie  im  Positiv  maias  (eu- 
phonisch madd)  d  für  z  uniegelmäisig  stdbt,  als  wollte  das  Zend 
durch  seinen  Consonanten-Wechsel  bei  diesem  Worte  mit  dem  Gr. 
wetteifern;  doch  finden  wir  V.  S.  p.214.  V^iJ'^^  Tiiazy  ö  mit  2,  was 
ich  für  den  neutralen  Comparativ  halte,  also  ^>>^9'^  V^^^^  maz/ö 
vidvdo  der  mehr  (wörtlich  gröfseres)  wissende. 

301.  So  wie  im  Latein.  Comparativ  ein  Suffix  sich  zur  AUge- 
meingültigkeit  erhoben  hat,  welches  im  Skr.  und  Griech.  nur  spar- 
sam verwendet  wird,  ursprÜDglich  aber  vielleicht  zugleich  mit  der 
Form  auf  Ions,  in  allgemeinem  Gdbrauch  war»  so  schliefsen 

sich  auch  das  Germanische,  Slawische  und  Litthauische  in  ihrer  Gra- 
dationsbildung überall  an  die  im  Skr.  und  Griech.  nur  seltenen  For- 
men an,  und  zwar  zeigt  sich  im  Goth.  das  Suffix  des  Gomparativs 
in  derselben  verkürzteo  Gestalt,  die  es  im  Skr.,  Zend,  Griech.  und 
Lat.  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Superlativsufdx  zeigt  (s.  S.29S.), 
nämlich  als  is^  am  deutlicbsten  an  Adverbien  wie  mair  mehr,  dessen 
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Zusammenhang  mit  ComparaÜTen  im  Skr.  etc.  ich  zuerst  in  den 
BerL  Jahrb.  (Mai  1827  S.742.)  nachgewiesen  habe.  Es  ist  also  ma^is 
SU  theilen  und  dieses  Wort  sowohl  im  Stamm  wie  in  der  Endung 
mit  dem  Lateinischen  mag-is  identisch  (vgl.  jj.syiT-TGg  S.41Ö.),  woraus 
erhellt  I  dais  der  Goth.  Form  ein  Guttural  abhanden  gekommen  ist 
(t£(L.  ma^for  für  mag'hr)y  der  in  mikUs  grofs,  welches  das  alte  a  zu 
I  geschwScfat  hat,  dem  Lautrerschiehungsgesetz  gemäfs  (§.87.)  als  k 
erscheint.  Es  ist  also  auch  mais,  so  weit  es  auch  davon  abzuliegen 
scheint I  in  Stamm  und  Bildung  mit  dem  Zendischen  maz^yö  (aus 
mas'jras)  yerwahdt,  welches  wir  oben  (S.416.)  im  Sinne  Ton  mehr 
kennen  gelernt  haben. 

Anmerkung.  Es  gibt  nocb  einige  andere  Conpatalir-AdTerbien  auf  w,  die  mir  bei 
meiner  ersten  Bebandlung  dieses  Gegenslandei  niebt  gegenwärtig  waren,  und  die 
Grimm  seitdem  (III, iS9« ff*)  als  Analoga  zu  maü  dargestellt  hat,  nachdem  er  noch 
I.e.  S.8S.  hauhis,  dvwTC^ov  mit  Fulda  als  Genitiv  des  Positivs  haufu  hoch  aufge- 
fafst  hatte.  £s  steht  übrigens  hauhis  vxhauhua  der  höhere  genau  in  demselben 
Yerhaitnisse  wie  nuiig  su  maita  major.  Zum  Zeodiscben  m^z-y6  und  Griech. 
fui^-tf p  gebaiten,  könnte  man  glauben,  et  gebSre  daa  «  In  ma£M  nun  Posititatanun, 
ramal  da  das  Abd.  aeuem  dem  Gotb.  mai$  antwortenden  Adr.  mdr  noeli  dn  sweiiea 
Compacallvaaflix  anfligt  (mJrftv  major),  weil  In  jnir  kein  formcUer  Anidnick  des 
ComparatiT-TcrbSibuiscs  mebr  gelnbll  wnide.  ilafli/i»,  wclcbea  Grimm  noch  nn- 
ter  den  nL  S.88.  genitivtscb  gefafsten  Formen  aorüdclassen  will,  scheint  mir  eigent- 
lich soviel  als  poiius  oder  unser  rechter  zu  bedeuten  und  gilt  mir  daher  ebeDfalls 
als  Comparativ,  wenn  gleich  das  Ahd.  rehtes  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aufgefafst 
nur  Genitiv  sein  könnte,  und  das  Compar.  Adverb.  rehtSr  lautet.  Der  im  Gotb. 
heilbare  Comparativ  fo-roA/dxa  justior  hindert  nicht  anzunehmen,  dafs  auch  titt 
fwAifta  im  Gcbiancb  gewesen  sei,  da  bei  allen  Adjectivcn  mit  eben  aotiel  Reebt  itm 
als  tfcM  erwartet  werden  bann,  wie  anch  neben  dem  Compar.  Adr.  fmmM  sneist 
(R.XL35.)  der  Soperbtir  >himlr##  vori^ommt.  Tietteicbl  bat  sieb  aber  der  Abd. 
Spracbgeist  dnrch  die  Uealilit  des  CompaialiT-SnHiies  ii  mit  dem  Gcn^-Ansgang 
I-«  Undwn  lassen  «nd  cui%e  ibm  OberUeferte  Terdunkelte  GompanliTe  (ur  Genitive 
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■ekaneady  Umcn  dai  #  geUiMBi  was  an  deutUchen  ComparattTeii  ia  r  fibergehoi 
mii&te^  aber  ancb  in  wirt  pejus  noch  ala  #  erbalten  iit  Aucb  ailis  onnino  faite 
icb  am  liebsten  compaiativiscb,  am  biermit  die  GolbSicbea  acbeiobaren  Genttir- Ad- 
'   Terbia  ans  AdjectiTen  ^nsIScb  avstnrotteD.  Im  Abd.  bettebt  neben  aBet  omnino 

ein  seinem  Ursprung  nach  davon  wesentlich  versclilcdenes  alles  aliter  dnrch 
AssimiiatioQ  aus  aljes  wie  ohen  (S./M<i.)  oAAo;  —  wobei  man  den  comparattven 
Ausgang  im  Lat.  ali-ter  and  ähnlichea  Adverbien  zu  berücksichtigen  hat  DieWahr- 
scbeinlicbkeity  dafii  dieae  to  an  a^en  ab  Genitive  Terkleideien  Formep  ihrem  Ur- 
sprünge naeb  GomparatiTe  sind^  erböbt  sieb  noch  dadareb|  dais  neben  dnu  semel 
and  änderet  aliter  aacb  Superlativ -gcsuliige  Formen  yorkoaunen^  nImliebdiMtf 
e  1  n  s  t  (s.  6  r  a  f  f  S.  339-)  and  änderest  wieder.  —  Einige  hierher  gehörende  Com- 
parativ- Adverbia  entbehren  im  Goth.  das  i  von  is^  so  min-s  weniger  (vgl.  minor, 
mvms  für  minior,  minius)^  vielleicht  vair-s  schlimmer,  welches  von  neuem  gestei-  < 
gcrl  ist  in  vaireiea  pejor,  and  mit  dem- Skr.  aeara  posterns  verwandt  sein 
kSnntei  vrie  oben  ^^«y  mit  adara  inferna  vefgUcben  vrorden;  etüh^ 
amplins  (von  eeUku  spSt),  und  vrabrscbeinlicb  aneb  eune  statin  nnd  anohe  su- 
bito. 

302.  Das  Comparatiy-S'jfiix  is  bedarf  im  Gothischen^  wo  der 
Consooante  «  nicht  mehr  dedinatioDAfahig  ist,  (*)  eines  unorganischeii 
Zusatzes,  oder  es  hStte  sonst  der  Zisdüant  onterdrücbt  werden  müs- 
sen. Die  Sprache  rettete  aber  denselben,  da  seine  Bedeutung  noch 
zu  lebhaft  gefühlt  wurde,  durdi  den  so  beliebten  Zusatz  an^  Ata 
vfve  oben,  ohne  gleich  dringende  Nothwendigkeit,  auch  den  Partid- 
pialstämmen  auf  nd  in  ihrem  adjectiven  Zustande  haben  beitreten  se- 

(S)  Ein  Wortstamm  anf  #,  cB.  das  obenerwSbnte  molr,  vrfirde  in  den  AnnitliAen 
Caans  des  Singnlars,  so  wie  im  Nom.Aee.pl.  sieb  vmn  Tbenm  nidit  anteiaebeideB  kSn- 
nen,  da  von  awei  sebliefienden  e  das  letate  abgeworfen  vrerden  mnfii  (vgl.  dnu  Fall  ftr 

drus-s  aus  drusa-s  p.  391«  Anm.).  £s  hätte  also  im  Nom.  und  Gren.lg.  die  Furm  mais-s  zu 
mais  werden  müssen}  eben  so  im  Nom.Acc.pl.  wo  ahman-s  TOm  Th.  aAman  kommt* 
Der  Dativ  sg.  ist  bei  consonantiscb  endigenden  Stimmen  obnebin  Aeiionslos,  nnd  so  der 
Acens.  bei  StÜMtantiven  jeder  Art. 

53 


Digitized  by  Google 


418 


Adjective, 


hen  (§.289.).  Da  nun  s  zwischen  zwei  Vocalen  zu  stehen  kommt, 
so  muls  dasselbe  nach  §.86.5)  in  a  übergehen,  daher  das  junge  Th* 
MAIZAN9  Ton  dem  ursprunglichen,  im  Adv.  unverändert  gebliebe* 
nen,  MAIS,  Die  Nominative  roasc.  und  neutr.  lauten  nach  §§.  140. 
141.  maiza,  matzö.  Dagegen  entwickelt  sich  der  weibliche  Stamm 
nicht  aus  dem  männlich-neutralen  Stamm  MAIZAN  —  wie  über* 
haupt  aus  den  unorganisehen  Stämmen  auf  an  der  indefiniten  Ad- 
jective  keine  Feminina  entspringen  —  sondern  dem  ursprünglichen, 
im  Skr.  und  Zend  bestehenden  weiblichen  Stamm  auf  fugt  sich, 
wie  beim  Part.praes.,  ein  it  bei;  so  entspricht  MAIZEIN  (et  sst  S 
§.  70.)  aus  maig  4-  ein  dem  gleichbedeutenden  Zendischen  Feminin  - 
Stamm  y«>';odda?^G  niasy^hi,  und  Skr.  Formen  wie  g^^^- 
jros-t  aus  garijas»  Der  Nomin.  nuussei  kann  nun  aus  MAIZEIN 
nach  §.142.  erklärt  werden,  oder  mag  als  Fortbestand  der  im  Skr. 
imd  Zend  im  Nom.  mit  dem  Thema  identischen  Form  angeschen 
werden  (§.  137.),  in  welcher  Beziehung  wiederum  das  Part,  praes. 
(§.290.)  zu  vergleichen  ist.  Diese  beiden  Feminin  «Arten,  nämlich 
des  genannten  Part,  und  Gompar.,  stehen  nun  im  Gothischen  sehr 
isolirt  da,  allein  der  Grund  ihrer  Eigenthümlichkeit,  den  Jacob 
Grimm  IILd66.  noch  unentdeckt  nennt  (vgLL756.),  scheint  mir  durch 
das  Gesagte  vollkommen  enthüllt  zu  sein,  und  ich  habe  mich  auch 
sdhon  friiher  in  diesem  Sinne  atisgesprochen.  (*)  Das  Ahd,  hat  seine 

(•)  Berl.  Jahrb.  Mai  1827.  S.743.  ff.  Yietleicht  baUe  Grimm  bei  obeo  clUrter  Stelle 
▼on  meiner  Recension  über  die  beiden  ersten  Tbeile  seiner  Gramm,  noch  keine  Kennt- 
oilii  gcnomaen,  während  er  ipiter  (IIL6iO.)  nifc  mcintr  Aasiclil  äkereioitiiiint.  Di« 
YttgWdMag  Ühwygt  dttG«tb.  »aB4iHldciBdctIiBd]ickea^#iB^#  fiadtich 
aber  mWaHhaft,  da  Uida  Ükeig^big«  aaf  wcMatUch  vefacUcdeocn  WoUiMiligaMliai 
bernheB,  wotmi  du  eine,  weichet  im  GoduKhen Kieft  luit  (§.8£.5.X  SIet.  eben  10 
frsad  iit,  ib  das  Sambitiicbe  (§.21.  aBdGfaaui.ent  10i*\)  dem  Gothiicben.  Man 


Digitized  by  Google 


Veiffehhungssliifen.  419 

welblidien  ComparatiTe  in  die  geUluiigere  Bahn  eingeföhrt,  und  setst 
Z.B*  dem  Golk,  minnizei  die  kleinere  nicht  minnin  sondern  minnira 
entgegen.  Der  Gothiache  Ziachlaat.iat  aber  in  Hochdeutschen  Com« 
parativen  schon  in  der  Sltesten  Periode  in  r  übergegangen,  weshalb 
in  dieser  Beziehung  minniroy  minrära  mehr  dem  Lat.  niinor  als  dem 
.  Goth.  mtfinntfy  mmnizei  gleicht* 

303.  Das  GomparatiTsuffiz  leigt  im  Gothischen  aulser  is,  n-an 
auch  die  Form  6s^  öz-an,  doch  ist  sie  seltener^  hat  aber  im  Ahd.  so 
sehr  überhand  genommen  >  dais  es  hier  mehr  ComparatiTe  auf  öro 
(Nom.in.),  Sra  (Nom.f.n.)  denn  auf  Ät>,  ün  oder  Sro^  ira  gibt  Dia 
wenigen  im  Goth.  belegbaren  Formen  auf  OZAN  sind:  svinihöza 
fortior  (N.nL)9y/vkfdja  prudentior^  yruotdsa  prior,  Aüfudsa  hila- 
rior,  ganuhtSaa  justior,  framaldröza  prorectior  aetate»  nsdau' 
doza  sollicitior,  unsvikunthöza  inclarior  (Mafsmann  p. 47.),  und 
die  Adverbia  sniumunääs  ^wkuori^g  und  aljtäeikos  ingt^.  Wie  er-- 
USri  sich  nun  das  6  in  diesen  Formen,  im  Gegensatse  su  dem  i  Ton 
IS,  IZjiN'^.  Ich  glaube  auf  keine  andere  Weise  als  aus  dem  langcÄ 
a  des  Skr.  starken  Themas  tjräris  oder  /an'«  (§.299.300.)  mit  re- 
gdreohtem  d  für  aar  ^  (§*69.).   Geht  man  Toa  letzterer,  im  Zend  «!• 


berficklicfatige  noch,  dab,  wegen  der  VencliiedeDkcit  dieter  Getetse,  du  Skr.  %jt  aadi 
in  SoperlattT  bleibt,  wo  die  Golb.  «eis  nScbt  Mi  bat.  lo  Amebiiag  d«a  Gtiedh.  aSge 
bier  nocb  bemerkt  werden,  dab  Grimm  Lc  S.65f.  dessen  €oinpar.  ebenfidb  einen  nr» 

sprunglicbcn  Zischlaut  zugesteht,  den  er  aher  nicht,  wie  sich  aus  §.299.  ergeben  hat,  hin- 
ter dem  V  von  iwv  sucht,  sondern  vor  demselben,  so  dafs  er  fJLEi-^wv  —  als  Verstumme- 
long  von  iieyi^uiv  —  ihcilen  und  das  ^  hier  nicht  ab  Entartung  des  %  wie  auch  Bntt* 
mann  annimmt,  sondeniaia  Comparalir-Cbarakter,  wie  imTerwandten  Golb.  nM-ju^ 
angesehen  wissen  wSU.  Das  Griecb.  m,  w  wnrde  demnacb  ab  Idenibcb  erscbemen  mit 
dem  nnorganUeben  Golk  «n  in  MAIZJN^  wlbrcnd  wir  ibm  diircb  $.899^  cinelcgitinicre 
Begründung  dorcb  Zorfickfilbmag  anf  das  Skr.  4n  V  aagewleten  babcn. 
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lern  belegjbarer  Form  ans^  so  bätte  yäns  auder  dem  auch  im  La- 
teuuschen  und  in  den  schwachen  Casus  im  Skr.  yerlorenen  Nasal, 

im  Gothischen  entweder  das  d  oder  das  y  (=  /)  verloren,  welches 
sich  bei  Unterdrückung  des  a  vocalisiren  mufste.  Das  Gothische  6s ^ 
dS|  und  noch  mehr  das  Ahd.  6r  entspricht  also  ^enau  dem  Latein. 
6r  in  minor y  minMs  für  rmnior»  Es  ist  Grund  anzunehmen,  dafo  im  . 
Goth.  ursprünglich  /  und  6  neben  einander  bestanden,  und  dafs  z.B. 
für  mmnisa  der  kleinere  minn/öza,  und  für  Jrddösa  der  verstän- 
digere JMf^  gesagt  wurde.  Die  Formen,  weldie  das  /  emgebülst 
haben,  sind  im  Latein,  durch  mmor,  minus  und  plus  reprSsentirt,  und 
die  mit  unterdrücktem  6  durch  tnag-is.  Man  darf  aber  im  Gothischen 
gegenüber  den  ComparatiTen  auf  df ,  da  eigentlich  keine  Superlative 
auf  ÖSTjif  Nom.  verlangen,  weil  dieser  Grad  im  Skr.,  Zend» 
Griech.  und  Lat.  stets  aus  der  zu  is,  ts  zusammengezogenen  Form 
des  ComparatiYS  entspringt.  £8  ist  daher  ganz  in  der  Ordnung  wenn 
äem/nimÖMa  prior  ein  /nmisis  primus,  nicht /mmösts  gegeniiber- 
stdit.  Zu  den  fibrigen  Comparativen  auf  daa  ist  der  Superl.  noch 
nicht  belegt;  in  den  jüngeren  Dialekten  haben  aber  die  Comparative 
mit  6  sich  iauch  Superlative  nach  ihrer  Farbe  geschaffen,  und  so  steht 
im  Ahd.  gewöhnlich  auch  6si  im  SuperL  wo  der  Comparat«  dr  hat; 
und  schon  das  Gothische  liefert  zwei  Belege  zu  dieser  Verirrung  des 
Sprachgebrauchs  durch  lasivosis  infirmissimus  (l.C.Xn.22.)  und 
Mtmöslt  miserrimus  (l.C.XV.i9.). 

304.  Li  der  Abwerfung  des  Endvocals  des  Positivstammes  vor 
den  Steigerungssuffixen  stimmt  das  German,  zu  den  stammverwand- 
ten Sprachen,  daher  z.B.  tut' -im  von  SUTÜ(^)  süfs,  harc^-vta  fon. 

(*)  Der  Positiv  kommt  nicht  TOr^  aUda  das  Skr.  tvädu-s  and  Gr.  i^u-g  lälit  icklie- 
fgendei  u  erwarten. 
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HJRDU  hart,  seith-s  (thana-seilhs  amplius)  von  SEI TIIU  spät, 
wie  im  Gr.  i^uv  von  und  im  Skr.  la^tjras  Yon  la^u  leicht. 
Auch  fa  wird  abgeworfen,  daher  z.B.  spi^4aa  Ton  SPtDJA  spat 
(s.  S.374.  Anm.  7.),  reili-iza  Ton  REIKJA  reich.  Man  darf  also 
da«  d  in  Formen  wie  fröddza  nicht  als  blofse  Yerlfingerung  des  a  von 
FRODJ  ansehen  (§.  69.),  da  es  dem  Prtndp  dieser  Bildungen  Toll- 
kommen  zuwider  wäre,  den  Endvocal  des  Positivstammes  nicht  nur 
nicht  zu  unterdrücken,  sondern  gar  zu  yerlängem.  Die  §.303.  ge- 
gebene Efldärung  des  oomparativen  6  bleibt  also  die  einzig  zulffsige. 

306.  Im  Altslawischen  wird  nach  Dobrowsky  p. 332.fT.  der 
Comparativ  auf  dreifache  Weise  gebildet,  und  zwar: 

1)' durch  Masc.  ii,  Fem.  /i,  Neutr.  /Ve;  z.B.  Unit  der  bes- 
sere, unsi  die  bessere,  ünjee  das  beste,  von  einem  verlorenen 
Positiv,  v?ie  batisM^  nielior  und  äimvm,  und  vielleicht  stammverwandt 
mit  letzlerem,  so  dais  a  za  o  (266. n.)  ß  aber  wie  häufig  n  an  il, 
und  dieses  mit  dem  vorhergehenden  o  zu  ü  (h)  geworden  wäre.  (*) 
Mnii  der  kleinere,  fem.  mensi,  neutr.  mnjee  stammt  ebenfalls 
Ton  yerlorenem  Positiv;  holii  der  gröfsere,  fem.  bolii^  neiilr. 
holfee  mag  mit  dem  Skr.  baltjrän  der  stärkere  (S.  408.),  fem. 
balijrastf  neutr.  balt/as  verglichen  werden.  (**)    Für  boiii  wird 


(*)  Dat  a  in  oitmwf  KbetnC  aur  privaltT  wm  itia,  to  dalf  fuAwf  alt  Sebweilcrfim 
wtm  Lat  minor ^  Gotli.  mfoniM,  Sbw.  mnit  cnclienBeo  iaytMwm  eigenllicli  im 
nicht  kleineren,  Biebt  geringeren  bedeuten  wfirde.    Vielleicht  iteckt  dieses 

Wort  auch  in  umnis^  so  dafs  o  für  a  die  sonst  im  Lat.  als  in  erscheinende  Negation  wäre; 
wobei  man  berücksichtigen  mag,  daXi  im  Skr.  a-«aAr/,  wörtlich  nicht-einmal,  die 
Bedantang  mebrmalf  sa  Tcrlreteii  ttbemomiiicn  bat 

(**)  Der  PadtiT  ••iiX  mk  v  för  i  imd  e  ftr  o  kommt  nur  in  dieser  definiten  Form 
TOr  (Dohr.  p.320.),  die  primitive  indefinite  Form  mfiOite  vel  laaten.  In  Ansehoag  des 
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auch  hol j ei  gesagt,  und  alle  übrigen  hierlier  gehörenden  Compara- 
tire  haben  jet  für  iT,  und  stimmen  so  besser  mr  Neutralform 

Ist,  wie  es  den  Anschein  hat,  die  Form  je'i  die  echte,  so  stimmt  je 
01  dem  Skr.  yas  von  gya^yas^  dd-yas^  iri-yas  etc.  (§.300.), 
und  der  Untergang  des  9  erklärt  sich  durch  ^366./.;-  das  schlieis^de 
I  Ton  je^t  aber  ist  das  definirende  Pronomen  (S.370.),  denn  die 
Comparative  folgen  im  Masc.  und  Neutr.  stets  der  definiten  Decli- 
nation.  In  dem  Femin»  auf  ii  erkennt  man  leicht  das  Skr.  «I  von 
tyaS't  oder  yas't  und  hiemit  auch  das  Goth.  aei  (obliques  Thema 
ZE/N  S.  418.),  namenllich  entspricht  bol-si  die  gröfsere  dem 
Skr.  c^cfn^M)  haliyast  Alt  stärkere,  \md  mensi  die  kleinere  dem 
Goth.  mifm-iaei.  Während  also  das  Slaw.  Masc  und  Neutr.  von  dem 
Skr.  yas  das  »  eingebüfst  hat,  ist  das  Fem.  des  ya  yon  yas't  yer- 
lustig  gegangen.  {*)  Auch  enthält  sich  dies  weibliche  si  in  Abwei- 
chung Ton  2)  und  3)  des  definirenden  Pronomens«  Es  gibt  einige 
comparatiye  Admbia  auf  als  Verstümmelung  Ton  /e  (§.356.».), 
die  ebenfalls  des  definirenden  Pronomens  entbehren,  so  üne  besser, 
hole  gröfser  —  in  Serbischen  Handschriften  ünje^  hol  je  »  pace 


ttirkeren  o  gegenSber  dem  schwicheren  e  (§.255.a.)  im  Positiv  stimmt  fto/ii  su  den 

S.  iOS.  erwähnten  VocaWerstarkungen  im  Skr. 

(*)  Es  mag  passend  lein  hier  an  das  Gerundivum  der  Vergangenheit  sa  erinnern,  ei- 
geatUcli  ein  P«rticipiam,  welche*  dem  Skr.  def  redopUcirten  Pract  aaf  vq*  eniapricht  \m. 
den ilttlceB  Cum  v6n*^  Nookinaic.  vdn  (&r  väiisf  fem.  nentr.  vai  ((ttr  vas). 
Du  Alldaw.  bat  hier  in  Nookinuc.  wo  der  ZiwUant  am  Ende  ttebea  aollle,  dieiea  nach 
§.855./.  Tcrloren,  cB.  Sj-«  qnl  fnit  aber  hjT'Pti  qnae  f  ait;  nnd  ancb  im  Hase  tritt 
im  Vortog  Tor  dem  Compar.  der  Sieblant  In  den  obliquen  Casat  wieder  berror,  weH 
dort  das  Sanskrit  hinter  dem  s  vocalisch  anfangende  Endaogen  zeigt,  so  entspricht  in 
rek'i  eum  qiii  dixit  das  /  dem  Skr.  vAris-am^  cB.  ruruä'vAnsam  eum  qui 
ploraTit. 
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mehr,  wahrscheinlich  verwandt  mit  Trayjjg,  TraTTuvy  so  dafs,  was  sehr 
yersteckt  liegt,  der  EndTOcal  von  pace  für  pac-je  aus  früher  ange* 
gebenen.  Gründen  (§.3D0.)  in  der  That  identiach  iat  mh  dem  Griecli. 
CO  von  Traj-cov  aus  iraT-jov.  Das  c  von  pace  kann  nach  S. 415.  als 
eine  Modification  Ton  k  angesehen  werden,  wie  daa  erste  ^  von  VQtff" 
999  aich  aua  %  entwickelt  hat  So  stimmt  das  ^  yon  doli^fee  län- 
ger (Neutrum  und  Adverb.)  als  euphonischer  Vertreter  des  g  von 
dolgy  dolgUf  dolgo  (Jongus,  a,  uin)  merkwürdig  zum  Griech.  ^  in 
fiff^fitfy»  iü^m¥  ftir  furywy»  £Avy«y.  Dala  aber  der  PositiT  dolg  Terwandt 
ist  mit  dem  GriedL  ^>j%U  bedarf  kaum  einer  Erwähnung;  etwas  wei- 
ter ah  liegt  das  Skr.  gleichbedeutende  <{(|vj^  dtr^a-s,  wobei  der  häu- 
fige Wechsel  zwischen  r  und  /  zu  beruokaichtigen  ist  (§.20.).  Daa 
I  von  ^Xe)(fl9  aber  ergibt  sich  dureh  das  Zeugnifs  des  Slaw.  und  Skr. 
ala  eine  imorganiache  Einfügung.  Garj.ee  pejus  vergleiche  man  mit 
dem  Skr.  gartjras  graTiua»  Ton  guru  achwer,  nach  Burnoufa 
richtiger  Bemerkung  ans  garu  <-»  wie  im  Pall  dies  Adj.  lautet  — 
durch  den  assimilirenden  Einflufs  des  schliefsenden  dem  das  ver- 
wandte Griech.  ßafw  keine  enphoniache  Rückwirkung  gestattet  hat 

2)  Die  zweite,  bei  weitem  fiberwiegende  Form  Altslawischer 
Comparative  ist:  Nom.  masc.  sii^  fem.  da  ja,  neuti*.  see.  Das  /  von 
«Vif  ist  daa  definirende  Pconom.,  weldhes  im  Fem.  ja  und  im  Neutr. 
e  iur  je  lautet  (S. 368. 370.);  es  bleibt  also  nach  Abzug  dieses  Pron. 
sij  süy  sc,  und  dies  sind  Verstümmelungen  von  s/o,  s/a,  s/e,  wie 
wir  S.332.  den  Adjectivstamm  SllifJO  (Nom.  sin/)  yor  seiner  Ver- 
ebigung  mit  dem  definirenden  i,  zu  sini  sich  haben  zusammenziehen 
scheu  (sini'i,  neutr.  sine-e  für  sin/e-je)\  das  deßnite  Fem.  von 
SINJO  ist  sin/a'/a^  und  wenn  die  weiblichen  Comparative  nicht 
ija-/a  sondern  ia^/a  lauten,  so  beruht  dies  auf  dem  spedellen 
Grunde,  dafs  Zisclilaute  überhaupt  gerne  eines  folgenden  y  besonders 
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Tor  a  sich  entledigen  (Dobr.  p.l2.),  so  K.B.  inr  den  weiblidien  No- 
minativen dusay  süsa,  casa  für  süsj'a  etc.  (Dobr.  p.  279.).  Da« 
Verhältniis  der  in  Rede  stehenden  Gomparativfonn  zum  Skr.-Zen- 
diseben  zjj^x^^»  mm^^  yas  (S.413.)  ist  also  so  zu  fassen,  dafs  das 
dem  Zischlaut  vorangehende  ya^  wie  in  den  obigen  Femininen  auf 
ii  unterdrückt,  dafür  aber  am  Ende  ein  unorganisdies  JO  beigetre- 
ten ist,  welches  dem  Gothisch-Littbauiscben  JA  in  den  Themen 
NIUJA,  NADJA  neu  gegenüber  von  j^jcT  nava^  ISOFU,  NEO, 
SL  NOVO  entspricht  Dieser  Ansatz  JO  hat  im  Masc.  tmd  Nenir. 
den  comparatiTen  Zischlaut  gerettet,  der  in  der  ersten  Bildung  dem 
Wohllautsgesetz  255.  /).  weichen  mufste.  Beispiele  dieser  zweiten 
Bildung  sind:  ün^iii  der  bessere,  fem*  ün*4aja^  neutr.  ün'iee\ 
püst-sii  von  püstj  Th.  PüSTO  öde;  es  erhellt  hieraas,  da(s  der 
Endvocal  des  Positivstamiues,  wie  in  allen  verwandten  Sprachen  ab> 
geworfen  wird,  so  schwer  auch  die  Verbindung  des  f  mit  /  ist.  Auch 
ganze  Suffixe  werden  im  Einklang  mit  §.298.  abgeworfen,  z.B.  gläi^ 
SU  von  glübok  tief  (deEnit:  glüboky-i)^  sladsii  von  sladok 
süfs.  O 

3)  Masc.  jeiiiiy  fem.  jetiafa^  neutr.  fef/ee;  nach  seh,  J  und 

c  aber  steht  ai  für  jei,  und  dieses  ai  steht  ofienbar  nur  euphonisch 
für  /a I,  indem  die  genannten  Zischlaute,  wie  schon  bemerkt  worden, 

(*)  Ick  halte  ke^  wonni  im  N.n.  Ar  das  Soflis  des  Ponlifitamnet,  4m  vorhcrg»- 
hende  o  aber  Ar  den  Endvocal  des  Terlorenen  Primitivs,  und  dleiei  o  entspricht  entwe> 
der  einem  Skr.  a  nach  §.  255.a)  oder  einem  7  u  nach  §.  255.  c),  namenllich  entspricht 
fano-k  dünn,  Th.  TASOKO  dem  Skr.  ianu-s  dünn,  Gr.  Tavv,  und  tlado-k  dem 
Skr.  soddu-s  süfs,  mit  Verwechslung  dea  v  mit  /  nach  §.20.;  fomit  erweift  aicb  dm 
ob%e  siad'sit  ala  nnprilagUcb  identiacb  lowolil  im  Poeltir  wie  im  GradalionaaalSx  mk 
dem  Gir,  i^ltitf  nd  Göth.  srnt-itm  (§.304.),  so  weit  deeinlserlidie  Abtland  auch  «cWi- 
mag,  und  dem  Sknr«  gcbfikrt  in  treuerer  Bewahrung  deiGmdworletderTonug 
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tidi  gerne  eines  folgenden  /  entledigen,  daher  s.B,  hlaseh^atiit 

der  bessere  yon  hlag  (Th.  BLAGO)  gut,  (*)  indem  nämlich  das 
g  durch  den  Einüiifs  des  folgenden  /  zu  einem  Zischlaut  sich  erweicht, 
der  tpSter  das  /  Terschhmgen  hat.  Tgl.  oAi!f-fl0ir  für  ik^i4m^  ilhy^m 
(S.416.);  so  iii-atin  von  tieh  (Th.  TICHÖ)  still,  (♦*)  wie  im 
Griech.  Batr-trwv  von  jayjjg.    Als  Beispiel  der  Form  mit  Jei  diene 
fün^Jeiiii  junior  Ton  fün.   Woher  kommt  nmi  das  />i  oder  at 
(für  jai),  weldies  diese  Bfldnng  vor  der  zweiten  auszeichnet?  Man 
könnte  glauben,  es  sei  an  die  erste  Bildung  auf  /ei,  wo  namentlich 
auch  fikn^jet  der  jüngere  Torkommt,  noch  das  der  zweiten  hinzu- 
getreten, wie  im>  Ahd.  märero  der  gröfsere  und  im  Goth;  wahr- 
scheinlich vairsiza  der  schlimmere  (S.417.)  zweimal  comparati- 
Tisch  gestagert  sind,  und  wie  im  Persischen  die  Superlatire  auf  le- 
rtn,  meiner  Meinung  nach,  als  letztes  Element  das  comparatire  ^zn^ 
ijräris  enthalten,  welches  im  Nom.masc.  tyän  bildet,  und  Ton  hieraus 
sehr  leicht  zu  in  sich  zusammenziehen  konnte«   Durch  ter  wird  im 
Peniseheii  der  GomparatiY  gebildet,  z.B.  hehter  der  bessere,  wo- 
von behterin  der  beste.    Nun  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  im 
Altslaw«  die  vorliegende  Bildung  häufig  mit  supeclatiTer  Bedeutung 
▼orkommt,  wShrend  in  den  jüngeren  Dialekten  das  Superlativ -Ver- 
iialtnifs  durch  den  Comparativ  mit  vorgesetztem  nai  mehr  (wahr- 
scheinlich aus  mai  s  Goth«  nuUs  nach  §.366«/)  ausgedruckt  wird« 


vor  dem  Griech.  and  Gotbischeo,  obwoU  wegen  des  aoerwarleleii  Übeigtogi  dei  via  f 
der  Uffpnmg  des  Sbw.  Wortes  sclnrerer  su  ericenBeo  iiL 

(•)  Dobrowsky  sagt  (33))  von  blag/i  (dies  Ist  das  Definitum,  s.  S.370.),  es  ist 
aber  einleuchtend,  dafs  der  ComparaUv  nicht  von  dem  mit  einem  Pronomen  componirten 
üdjecliv,  iondeiii  Ton  dem  ein&cbea,  indefiniten  entiprangen  ist 

(••)  YgL  dm  Skr.  Adr.  < d/  ntm  still  mit  B«racliieht%aag  fea  |.  9SS.m. 
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Störend  bleibt  bei  dieser  Erklärungsweise  nur  dies^  dais  das  Rlmmt 
der  ersten  Bildung,  nielit  einmal  sein  den  OonpAialiv  frcsiidesy 
definirendes  Pronomen  /  abgelegt  halte,  so  dafs  also  in  jün-jei-iii 
das  besagte  Pronom.  zweimal  entbalten  wäre.  £s  gibt  aber  no^ 
einen  anderen  Weg»  dlieses  jetiiX  oder  (J)aiiit  n  ctUircn,  Tämt- 
lieh  als  treuere  Überlieferung  des  Skr.  lyas  oder  yas,  wovon  die 
zweite  Bildung  nur  den  Zischlaut  bewahrt  hat,  die  dritte  aber  nebeo 
diesem  auch  das  Voranstellende  eriudten  haben  kftmte.  Es  ist  jedodi 
auch  bei  dieser  Aufifassung  das  i  von  /<?/',  {j)at  störend,  wenn  niai. 
nicht  annehmen  will,  dais  es  einer  Versetzung  des  t  Ton  tja  seinen 
Ur^rang  rerdanke. 

306.  Wenn  S.4I2L  bemerkt  worden,  dafs  unter  den  Europäischen 
Sprachen  nur  das  Griech.  den  ^asal  bewahrt  habe,  den  das  Skr.  in 
dena  stauen  Caans  des  Gompaiatifsaffiies  tjamt  aeigl»  so  rnnfe  ich 
Iiier  eine  Besdttinkimg  snm  Yorthefl  des  Litthauischen  setzen,  wd- 
dies  im  Vorzug  vor  dem  Griechischen,  nicht  nur  den  ?Sasal  sondern 
andi  den  oomparatirm  Zisehlant  durch  alle  Casus  fortfuhrt.  Als 
Bdspid  diene  ger^snh  der  bessere,  womit  wir  das  Sanskritische 
garijfdnsam  graviorem  (^om.  gart/än)  vergleichen  wollen«  JE^ 
ang  actn,  dock  konunl  uns  lucranf  nidil  ml  an,  dala  gensmu  nod 
gmrtjraus  (starkes  Tliema)  aodi  im  PositifSteMie  verwandt  sind, 
so  dals,  wie  nach  S.  411.  im  Gnedi.  und  Goth.  die  Güte  nadi  der 
Tiefe»  im  Titthaniscihfn  diesdbe  nadk  der  Sckwere  gemessen  wire. 
Andi  bedentet  der  in  Rede  stellende  SandLr.  ComparatiT  nicht  nur 
schwerer  oder  sehr  schwer  sondern  nach  Wilson  auch  ,,hißhi/ 
9emFmUe*\  Um  aber  das  liittiiauiiwlie  geteam  m.  analjsiren,  so  sidit 
gat^amr  Inr  genrnkh  ^  Tlicma  ist  emlegrlitfud  GBl^SNIJ,  da- 
her  Gen.  geresnü).  Dat.  geresmiam^  wie  gerQy  gif-nim  von  gera-s,  £s 

ffifyirhl  also  der  \nigiBgas  ^  woliiriaaa/s  erwarten  aollte,  dessen 
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/  wie  es  scheiDt  nir  YernieiAmg  za  groiMr  Goiuonanten-Anliäiifniig 

SEU  i  aufgelöst  worden  —  dem  unorganischen  Zusatz,  den  wir  S.  423. 
an  Slawischen  ComparatiYen  wahrgenommen  haben.  Nun  bleibt  uns 
gerem  übiig,  was  ich  als  Metathese  von  gerent  auffasse,  (*)  wodurch 
wir  dem  Skr.  gariydiis  schon  sehr  nahe  gekommen  sind,  wir  kom- 
men ihm  aber  noch  näher  durch  die  Berücksichtigung ,  dafs  im  Lit- 
thauischen oft  e  durch  den  euphonischen  Einfluls  eines  vorhergegan- 
genen /  oder  /  erzeugt  worden  ist  (§.193.);  wir  glauben  also  auch 
hier  gsresn  aus  gerjasn  (ßerj'ans)  erklären  zu  dürfen  und  erinnern  noch 
an  das  Zendische  ^vm^^^i^  maiySkt  (§.300»).  Der  Nachdruck 
auf  dem  e  von  geresnis  mag  der  ursprünglichen  Länge  in  dem  Skr. 
starken  Th.  gartjaris  beizumessen  sein.  £s  kann  daher  mit  Recht 
die  erstaunliche  Treue  gerühmt  werden,  womit  der  litthauer  das 
Skr.  Comparativ- Suffix  ijräris,  oder  vielmehr  seine  seltenere,  vom 
Zend  gewählte  Form  ydris,  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Munde  fuhrt. 

307.  Das  Iiitlhauische  SuperlatiY-Suilfijc  ist  nur  eine  andere  Mo- 
dification  des  comparativischen.  Der  hei  diesem  umstellte  Nasal  ist 
nSmIich  im  Superlativ  an  seiner  ursprünglichen  Stelle  geblieben,  je- 
dochy  wie  häufig  geschieh^'  au%elöst  zu  »  und  dem  im  Sanskrit 
das  Thema  schliefsenden  welches  im  Litth.  nicht  decÜnationsfähig 
bt  (g.  128.),  ist  ia  beigetreten;  daher  GERAU SIA^  dessen  Nominativ 
aher,  in  Abweichung  Ton  gu^däniSf  nicht  das  a  sondern  das  i  hat  ial- 
len  lassen,  also  genrnsa-s,  Gen.  gentusto,  und  im  Fem.  gmusa,  go» 


(•)  Hierauf  hat  schon  Grimm  (III. 655.  Note •)  hingedeutet,  jedoch  einer  anderen 
ErklaroDg  den  Vorzog  gegeben,  wodurch  esnis  mit  dem  LaL  üiimuj  vermittelt  würde. 

(**)  Vgl.  §.255.#.y  woso  liier  Bocli  bemerlEt  werden  nag,  daCi  aller  Wahrtckciii- 
Uefckeit  nadi  aacli  das  m  in  GotfcSieliea  Conjanctifcn  wie  kmuu»,  kaihaUJau  fon  nanlem 
Unpmngiit.  '  • 
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nmndSf  in  welchen  Fonneni  gegen  das  im  GomparatiT  ond  sonst  sdir 

häufig  befolgte  Principe  das  i*  keinen  euphonischen  Einilufs  ausgeübt 
hat. 

AnmerkBBg.  Jm  AmtluBf  der  SMufctftStdiCii  GnditioiMiBffiia  #ar«,  iamu  habe 
ieli  BOcK  —cluHitragca,  dalt     mch  in  der  YtrIiiiidiiiigBit  der  vatreaBbeNB  9^ 

porition  3f^u'  vorkommen,  daber  ut^tara  der  hShere,  ui^iama  der  boe1i> 
ste,  wie  oben  (§.295.)  af-tuma  ond  im  Lat  ex-tunus,  in-timus.  Den  Stamm  tod 
ut'tara,  ut-tama  tber  glaube  ich  ia  dem  Griech.  vg  tob  vcT-rc^og,  vT~T(irog  n 
okeBBea^  mit  unorganlieheBi  Spir.  asp.,  wie  ia  tKoen^os  gegenüber  dem  Stjatkt, 
tkaiara^Sf  BBd  Biit  ^  tat  T  (fgL  §>99*)i  wobei  la  benaerlcCB  ktf  dalt  aoeb  ia 
Zead  fliff  mt'tara,  ut^iama  Bieb  §*tOS.  us^ittra,  uM-titmm  bb  crwartCB  wire 


Zahlwörter. 

Gnmdsahlen. 

308.  L  In  der  Beieichnung  der  Zahl  £ins  herrscht  groise  Ter- 
sdiiedenheit  unter  den  Indisch -EuropÜschen  Sprachen,  was  daher 
kommt,  dafs  diese  Zahl  durch  Pronomina  der  dritten  Person  ausge- 
druckt wird»  deren  nrsprüngUcher  Reichthum  über  die  Manwigfalfig. 
keit  der  Ansdr&cke  för  Eins  befriedigende  Auskunft  gibt.  Das  Skr. 
6ka^  dessen  Comparativ  wir  im  Griech.  SKare^og  wieder  erkannt  ha- 
ben,  ist  meines  Erachtens  die  Verbindung  des  DemonstratiTStamms 
woTon  spiter,  mit  dem  laterrogatiTStamm  ka^  welcher  auch  in  Ter- 
bindung  mit  api  auch  (N.  masc.  'pi)  irgend  einer  bedeutet» 
und  selbst  ohne  dieses  api^  wenn  ein  interrogativer  Ausdruck  TOr- 
hergcht,  wie  Bhagayad-GttA  11.21.  ^  ^  g^:  ^[^  ^ 
^fr<f  ^TH.  ^'^^'^^  purusaH  pdr£a  kan  ^ätajati  hanti  kam 
yywie  Ufst  dieser  Mensch,  o  P4rthas»  einen  tödten»  t5dtet 
einen?'*  Das  Zendische  t«i»^  aSva  hangt  mit  den  Skr.  Prono- 
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nunal-Adrerblen  Sva  auch,  nur  etc.  und  Svam  so  zasammen,  wo- 
von letzteres  ein  Accus,  ist  und  ersteres  vielleicht  ein  Instiiim.  nach 
dem  Prindp  der  Zendsprache  (§.  158.).  Da»  Gotfaiache  am'St  Th. 
AINA^  unser  einer  stützt  sich  auf  das  Slur.  defectiye  Pronomen  #110 
(§.78.)  wovon  unter  andern  der  Accus,  m.  ^na-m  diesen  kommt. 
Zu  diesem  Pronominalstamm  gehört  vielleicht  auch  das  Altlateinische» 
in  den  Sdpionischen  Grabschriften  vorkommende  oinos^  woraus  das 
spätere  ünus^  durch  den  gewöhnlichen  Übergang  des  alten  o  in 
mit  Verlüngerung;»  mm  Ersatz  des  unterdrückten  erklärt  werden  kann. 
Doch  zeigt  Umts  auch  dne  ilberrasdiende  Ähnlichkeit  mit  dem  Skr. 
üna-Sf  welches  eigentlich  weniger  bedeutet  und  höheren  Zahlen  vor- 
gesetzt wirdy  um  die  Verminderung  um  Eins  auszudrucken;  z.B.  üna- 
viniaii  undeviginti,  ünatriniat  undetrigiuta.  Diese  üna-s 
hätte  im  Latein,  in  treuster  Erhaltung  nichts  anders  als  ünu-s,  oder 
älter  ütuhs  geben  können.  Das  Griech.  *£N  stützt  sich  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  auf  den  Demonstrativstamm  ^  äna  vmd  hat  des- 
sen Endvocal  verloren,  wie  das  Goth.  AINÄ  im  männlichen  Nom. 
wu\  in  Ansehung  des  I  für  ^  vergleiche  man  ^mti^.  Dagegen  hat 
e!^  urdcusy  wenn  es  aus  eW  entstanden  ist  (vgl.  oinos)^  wie  fjLet^w  aus 
Utl^ovaf  den  Indischen  Diphthong  treuer  erhalten  und  auch  den  End- 
vocal von  jp^  4na  gerettet.  Wenn  im^  die  Zahl  eins  auf  Würfeln, 
wirklich  von  dem  Begriffe  der  Einheit  benannt  i^^  so  dürfte  man 
dieses  Wort  auf  den  Demonstrativstamm  ana^  Slaw.  ONO  (Nom. 
Ott  jener)  zurückfuhren,  vrelcher  auch  in  der  Wortbildung  eine  Rolle 
spielt,  wo  ovn  dem  Skr.  Suffix  011^  (Fem.  des  männHdi-nentralen 
and)  entspricht,  wenn  es  nicht  auf  das  Medial -Participium  auf  dna^ 
wie  pum  anf  mdna  zurückzufuhren  ist.  Das  Altslaw.  fedin  einer 
ist  einleuchtend  verwandt  mit  dem  Skr.  i^^^  ädi  der  erste  mit  vor- 
getretenem y  nach  §.255.n);  dagegen  ist  im  LiLth.  wiena-s^  wenn  es 
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mit  dem  Goth.  AINA  und  Skr.  ^  ina  roaammepbgggt,  ein  onor- 
ganisdies  iv  yorgetreten.   Li  Betreff  des  w  für  ^  ^  yer^eldie  man 

auch  wieS'ie  Wissenschaft  mit  vtd-mi  ich  weifs. 
Anmerkung.  Das  Germanische  bat  einige  merkwürdige  Ausdrücke,  In  denen  dac 
Ein*  der  Form  und  nam  Theil  avcb  dtaaBcgrilfo  na^  «ehr  vcntockt  Ui{gl:  fic  lantCB 
im  GothiteheB  haSu  elningig,  hanft  ciahindig»  AoAir  lab»  und  halb*  halb. 
Id  allen  diesen  WSctcm  iit  die  Zahl  Eina  dorch  ha  an^gedrSckl,  nnd  an  dieier  Sylbc 
eilccmie  ich  eine  anf  du  allgemctne  Geieli  der  GoatoBanien-VenchiehaBg  (§.  870 
lieh  gründende  Entstellnng  des  ob^en  Skr.  ^  ha  f&c  ^ka  einer.  Man  w8rde 
fehl  gehen,  wenn  man  etwa  an  Jas  Zendische  ha  von  S^^^^g^»*'^'  ha-kere  t 
einmal  (Skr.  ^^q^^^akrt)  denken  wollte,  da  das  Zendische  h  ebne  Ausnahme 
für  Skr.  steht,  dem  das  Gothiscbe  niemals  sein  h  entgegenstellt  J.  Grimm 
vergleicht  haihs  mit  eamu  (0*316.),  aber  ohne  den  Ursprung  dieser  verwandten 
Wörter  ra  verfolgen«  sondern  um  den  Oheigang  der  Tennis  in  die  Aspiiata  in  bele- 
gen, denn  die  rtSne  A^iration  steht  im  Golhisehen  anstatt  des  fehlenden  Aft.  Yer* 
wandt  aber  wad  die  beiden  Wörter  wcmgitens  in  so  weit,  als  in  beiden  das  A^ge 
enthalten  ist  Knr  fragt  es  sich,  oh  der  Einäugige  im  RdmiieheB  aneh  das  andern 
Auge  verloren  habe,  nnd  der  Blinde  (eaeetti)  war  noch  in  etymologischer  Besiehvng 
ein  Auge  übrig  Lelialten  habe?  Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  daf^  der  Blinde  im 
Gothischen  wieder  sehend,  wenn  auch  nur  aus  einem  Auge,  geworden  sei.  Das 
ThcflM  VOA  haihs  ist  JJAIIIA,  man  mag  nun  UAIUA  in  HA-JHA  oder  in  H-AJHA 
cerlcgen,  so  ist  der  letzte  Theil  dieses  Compositpms  in' jedem  Falle  mit  dem,  im  Skr. 
nnr  am  Ende  von  Compositmi  Torkommenden  jgi^  akia  Aage  verwandt,  ao  dala 
von  dem  «uanunengesetaten  I^A«  nnr  der  erste  Theil  geblieben  Ist,  wSbrend  das 
Zendische  d^jjpof  ä// Ange  —  wdches  idi  ebenfilb  nnr  am  Ende  vion  Zosammea- 
aetnragen  gefnnden  hah^  cB.  gyi^poMO«»»!*!}^  ««»««-«//n»  den  seehaln^ 
gigen  —  das  letate  dement  bewahrt  hat;  das  LaL  ocu«  aber  —  das  Stammwort 
von  acutus  —  wie  das  Golbische  nur  den  ersten.  LäLt  man  bei  HAIHA  den  Diph- 
thong ai  ganz  auf  Seite  des  Auges,  so  ist  anzunehmen,  dafs  das  a  durch  den  eupho- 
nischen £influ£i  des  h  herbejgexogen  sei  (§.  82.),  und  AIUA  tax  IBA  stehe,  dieses 

(*)  Verwandt  mit  dieser  aus  dem  Pronomioalstamm  *a  (Gr.  genommenen  Beaeich- 
nnog  des  Eins  n^g  aber  das  Gr.  a  in  «i-ff-AtfVf  sein. 
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aber  für  AHA,  wie  fimf  aus  panca^  ßd»6r  auf  xjfoll^  caivär,  Thellt  man 
aber  das  a  too  UAIHA  dem  Zahlwort  co,  was  mir  das  ricbtigere  scheint,  so  bal  das 
h  in  dieaan  "Worte  keio  eopboniscbes  o  bcrbeigeiogcii,  well  Kboa  mit  Hülfe  des 
enten  GKedct  des  GuBpositiuu  die  Ncigmi^  dct  *  n  ol  belnedigt  war.  Wir  n6s- 
sen  nocb  an  das  Lat  totU*  erimem,  wobei  aber  eialencbteiid  der  Begriff  der  Ein- 
heit nur  durch  das  c  vertreten  ist,  denn  das  o  mufs  dem  ocles  als  Ableitung  von  oeuhu 
gelassen  wertien;  caecus  aber,  wenn  cte  die  richtige  Schreibart  und  die  Zahl  eins 
darin  enthalten  ist,  wäre  aus  ca-icus  entstanden,  und  das  Indische  a  aomit  wie  im  Go« 
tUscbea  aa  i  gescbwicht|  welches  ia  Laleiniscben  CoaDpositca  der  gewöbnlicbe  Ver« 
freier  eines  slammbaften  a  ist  (§.6.)*  —  Betfaebten  wir  aon  den  Einbindigen.  Sein 
Tbenm  ist  ini  6o4biscben  JLOiFA^  No«.  Tefslfinundl  Aon/Sr,  so  dals  bier,  wie  in 
nem  Knäuel,  zwei  WortstSmme  and  ein  Pronominal -Rest  ab  Casnsseicben  beisam- 
men  liegen.  Das  Zahlwort  ist  hierbei  das  deutlichste  Element;  schwerer  ist  es,  die 
Hand  beranssafioden.  Im  isoiirten  Zustande  könnte  kein  Thema  nfa  erwartet  wer- 
den; in  Zosammensetsongen  aber,  und  ancb  schon  bei  vortretenden  Redoplicalions- 
ajlben,  wird  oft  ein  Wnrselvocal  inystofsen,  S.B.  im  Skr.  gugmima 
wir  gingen  ist  von  der  Wnrsel  j^I^f  am1»los  gm  geblieben,  und  im  Crr.  ifhfrt» 
für  «"nrer»,  ist  IIET,  dem  Skr.  XX^i^P*"  fiHen  entspreebend,  SU  IFT  verstümmelt. 
Wir  werden  also  zwischen  dem  n  und  /  von  HA-NFA  einen  ausgefallenen  Vocal  an- 
nehmen müssen;  war  es  ein  i,  welches  yerdrängt  wurde,  so  wurde  NJFA  als  Um- 
steUnng  des  Saaskritischen  qn^f  pdni  Hand  gelten  können;  mit  /  für  />,  nach 
§i,87*  In  ILi-LTA  lakm  —  Mom.  AolKr  mnls  ka  wiedemm  als  Zablwort  gelten 
nnd  mag  ■nprfiogticb  einfüfsig  bedeuten,  denn  es  vrird  (HarcDL^S*)  dem 
„zwei  FÜae  bebenden**  Gotb.  nww  fAuau  kahanMn  enlgegengeseut,  und  gesagt, 
da(ä  es  besser  sei  einfulsig  in  das  Leben  einzugehen  als  zwei  FuCse  habend  in  die 
Hölle  geworfen  zu  werden.  Gcwifs  ist  es  wenigstens,  dafs  eine  Sprache,  die  ein 
Wort  (nr  einföfsig  hat,  es  an  dieser  Stelle  sehr  passend  angewandt  haben  würde. 
Bedeutet  aber  in  HA-LTA  das  letale  Element  den  Fuis^  so  müssen  wir  dann  eiin- 
nem,  dals  im  Sanskrit  mebrere  Benennungen  dieaca  Qliedes  von  Wuneln  abstam- 
men, welcbe  geben  bedeuten»  Nnn  gibt  es  ancb  im  Oolbisdien  eine  Wunel  JJTH 
gehen,  zwar  mh  aspirirtem  i,  allebi  in  Zusammensetrangen  bidben  die  Gonsonan- 
ten  nicht  immer  auf  derselben  Stufe,  die  sie  am  einfachen  Worte  einnehmen;  z.B. 
das  t  von  guaiuar  erscheint  als  d  in  vielen  Ableitungen  und  Znsammensetaungen, 
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obne  daft  dloM  d  «diie  wspdlagKclie  Uentitft  vSk  dem  *  nm  ^woftiar  and  xf?^ 
catur  hierdarch  veriaugnet.  So  mz^  Atnn  HA. LTA  tat  RA -LITUA  %it\ktn,  und 
bemerkt  werden,  dafs  yon  der  Wurzel  Z/T*  aach  AVAuj  das  Glied  als  Bewegli- 
che« abstammt  —  Ehe  ich  cur  £rklärang  von  halh  übergehe,  muU  ich  daran  en»* 
nerOf  dals  J.  Grimm  daa Pronomen  selber,  wie  mir  scheint,  «ehr  richtig,  Inswci 
Xhdl^scrlcgtf  «od  smr  toi|  dafii  die  Sjrlbe  *i  6m  Golbiaebea  *»a  dem  ftcciprocuB 
{set-na,  H-4,  d-k)  anbeimtaUc.  Is  Aambimg  dea  ItItteB  Tbeüca  btnft  er  aicb  mC 
cni  Tcrbnm  itAßn  bleiben,  mid  ginbli  dalä  «Oi0  etwa  ao  viel  ala  ^dm  in  aicb  blei- 
bende^ Terbarrcnde"  bedenlen  mSge.  "Wie  dem  tneb  aci,  ao  liegt  am  Tage,  deb 
heO»  Thema  i«t  HALBA  —  mit  gleicbem  Recble  in  swei  Tbeile  serlegt  werden 
dürfe,  und  mir  scheint,  dals  seinem  Ursprung  nach  dieses  Wort  nichts  besseres  be- 
deuten könne  als  etwa  „einen  Tbeil  begreifend",  so  dafs  die  BegrifTe  Ein  und 
Theil,  Rest  oder  etwas  ähnliches  darin  ausgedruckt  seien,  und,  nach  dem  Prindp 
der  Skr.  possessiven  G)mpoailcn,  der  Begriff  des  Besitsenden  sappUrt  werden  mfiaN^ 
•  wie  in  dem  bereÜa  erkUiten  hath*  ein  Ange  bebend.  Ancb  bedentetloAi im 
Golbiseben  Überreit  Ea  bedtrf  benm  der  Bemeifamg,  dafii  belb  kein  mprSn^ 
dier  nnd  einfiicber  l^griflF  aei,  weflir  ein  e%ena  datngaadnffene^  einbebet  Weet 
m  erweilen  wire*  Die  Hilfteilt  ein,  nnd  swar  dem  AbwfMndcn  gleicher  Tbeil  dea 
Gänsen.  Das  LatetniKbe  MnUbu  ut  nacb  der  Mitte,  durch  wdlebe  die  Theilong 
^ng,  benannt.   Das  Zend  hat  den  Ausdruck  na<^ma  für  halb,  nach  ea- 

phonischem  Gesetze  für  nima^  welches  im  Skr.  unter  andern  Theil  bedeutet;  dies 
ift  wahrscheinlich  die  secundäre  Bedeutung,  und  das  Halbe  aU  Theil  des  Ganzen  die 
nrsprfingliche.  Wenn  dem  ao  ist,  so  scheint  mir  nima  eine aebr  sinnreicbn 
Beieicbnnng  dm  Heiben  m  aein,  denn  m  ist  eine  rcgelrecbte  Znaummnitiehvag 
Ton  ^  na  nicbt  nnd  ^pT  dieaet  oder  jenea,  nnd  diaDemoMtretnr  deutet 
aomit  anf  den  dercb  dm  yemeinende  lan  imgeacbloiienen,  dimieiiigen  odt»  jeaaeili- 
gen  TbeH  dea  Ganaen.  Im  Senabil  beific  balb  nnier  enden  ^fff^^dml,  worai 
man  sogleich  das  Lat  temi  nnd  dm  Grieeb.  ^|LU  wiedererkennt;  auch  stimmen  die 
drei  Sprachen  darin  mit  einander  fiberein,  dafs  sie  dieses  Wort  nur  flexionslos  am 
Anfange  von  Compositen  gebrauchen.  Was  seinen  Ursprung  anbelangt,  so  kann 
g[f]^#4ms  als  eine  regelmäßige  Ableitung  von  i^^sama  gleich,  ähnlich  an- 
geieben  werden,  durch  eu  Soffis  wodoreb  die  Unterdrficknng  dm  Endvocala  nnd 
Erweitenng  dm  Anbagnrocaia  dea  Primilift  natb%  wird.  Iit  dieie  ErklSrang  ge- 
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gründet,  so  wäre  auch  in  dieser  Beseichniuig  des  halben  nnrEiiiy  und  zwar  den 
FcUcndcB  gleicher  Thcil  dce  Gaoacii  aoigedr&cktt  nd  das  s6,mi  ab  trajov 
dem  ffhlendeo  trt^ov  gcgenObeigeilelUi  snd  das  SamlBril  nvd  Gemaiiiiche  ecgSni- 
ten  aSch  einander  so,  dals  enierea'  die  Gleichheit,  leteterea  die  Einheit  dea  Theilea 
ausdruckt,  d.h.  fede  der  heiden  Sprachen  ist  nur  halb  in  Ihrer  Bezeichnnog  des  Hal- 
ben. Was  aber  das  Verhällnifs  des  Gr.  r^ynfTvg  zu  anbelangt,  so  gebt  schon  aus 
dem  Gesagten  hervor,  dais  letsteret  nicht  eine  Verstfimmelang  des  crsteren  ist,  son- 
dern erstcrea  eine  Ahieifag  tob  letxterem,  nnd  xwar  erkenne  ich  ia  ox)  das  Sanskr. 
PoateanTom  *pa  anus,  welches,  merkwfirdig  genug,  im  Zead'mil  der  Bedmlong 
Theil,  TcrhindnngeB  mit  ZaUwdrCcra  eingeht,  wie  t.B.  t^ys^')<r ihrUsva 
Drittheil,  «u»i^>?^(is  eathrwspa  Tiertheil;  im  Aeena.  lanten  diese 
Worter  nach  §.42.  Q^^i')(r  thri-sd-m^  g^l^^>^<^'(0  c  athru-silm^  deren 
Ictstes  Glied  dem  Gr.  (Txjv  von  V[\j.i!TVV  sehr  nahe  kommt.  "Hlii-örvi  bedeutet  also 
Mttnca  glcicheii  Theil  habend"*,  und  das  einfache  iJfAi  blos  das  Gleiche.  EioeEr- 
wihouBg  terdient  noch  die  Skr.  Beaeichnmig  dea  Ganica  dnrch  ^<|^^||js»iMAs-a^ 
wckhcaalattittheiligea,  Gcaammttheiligea  dem  Gennmiachen Halben  ab 
Eintheiligem  gegen&berateht,  nnd  gleichsam  einen  Gommentar  nnd  Burgschaft 
liefert  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  letzteren.  Das  Wort  ^e^'^  ^a- 
kala  besteht  anerkannt  aus^^a  mit  und  d^^\  Ar  a  /4  T  h  e  i  I ,  so  dafs,  wenn  letzte- 
res  im  dualen  YerhältniCi  aufgefalst  wird  und  das  letzte  Glied  eines  Compos. 
hami  jadey.  der  drei  Momeri  anadrückett  —  i^[s^^4akala  daa  hedcntet,  wotin  die 
beides  Theile  bcbamaaen  aind.  So  heibt  ^|Sm  sam^agra  toU,  baiwderi  ma 
Mondc^  ab  daa-mit-apifa^ge^  d.  h.  worin  die  beiden  Spitaen  «ieh  berttbren*  In  Grie* 
cbisebe  Lantveibiltnisae  fibertragen ,  wfirde  sakmiu»M  etwa  ifUtkK  oder  hnzkoi 
oder  OKoAc^  geben;  hiervon  hat  nber  das  vorhandene  die  mittlere  Sjibe  aus- 
gestolsen,  wie  dies  bei  X0^o$»  kqv^qs,  verglichen  mit  ^i7]^^ftum4ra-«  Knahey 
derFallbt.  , 

309.  n.  Das  Declinations -Thema  lautet  im  Skr.  ^^t^a,  welches 
natürlich  mit  Dual-EnduDgen  flectirt  wird;  das  Goth.  Mtst  dafür 
TVA  nach  §.87..  und  flectirt  es  in  Entbehrung  eines  Duals,  alt 
Plural,  aber  nach  Weise  der  Pronomina:  Nom«  tvai,  tvös,  tva,  DaL 
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tmim^  Accus.  Ivans,  thvösy  tva,  (*)  Das  Skr.  zeigt  im  Dual  Leine 
Yerschiedeiiheit  zwischen  der  Pronommal-Dedination  und  der  gewöhn* 
liehen,  und  dvdu  geht  daher  wie  vr^ati  "(S.  296.),  dvi  fem.  me 
ddrS  (S.304.)  und  dvS.nea».  wie  däni  (S.296.).  Da  aber  die 
ZahlbegrifTe  denen  der  Pronomina  sehr  nahe  stehen,  und  da  ^y^K] 
alpa  wenig  im  I^«pl.m«  alpS  hMtl  (g.228.),  so  könnte  man 
Ton  dem  männlichen  Thema  dva^  wenn  es  einen  Plural  hstte,  dpS 
erwarten,  welchem  nach  §.78.  das  Goth.  tvai  entsprechen  \\'ürde, 
welches  man  daher  nicht  wie  ähnlich  ausgehende  Adjective  als  lu- 
sammengesetst  mit  dem  definirenden  Pronomen  anzusehen  braucht. 


(*)  Mail  sollte^  wegen  der  EiBiytbi|g|<ril  der  Föns,  iod  enrarlea  $S31.)*  In  Gea. 
0.11.  wSrde  ich  tid^  erwaften,  wäk  Aoalogte  rmk  fJkM homi  am  7tK4^  oder  itciU 
nach  Analogie  der  definiten  Adjective  (S.  374.)«  und  nach  der  gew5hiiUclieii  Declio.  /p*-^ 
(S«296.).  Nun  findet  sieb  aber  dreimal  im  Sinne  von  duoru m  die  Form  tvaddji^  woraus 
erhellt,  da&  Tom  Stamme  TVA  der  Genitiv  zur  Zeit  Ulfila's  nicht  mehr  im  Gebrauch 
war.  Die  Form  toaddj'-i  gebort  einem  Thema  TFADDJA  an  (wie  Aor/V  von  SARJA) 
md  adbeint  aas  der  Ordmiiig<sahl,  welche  im  Skr.  dvi-tf/a  für  dva-ttja  lautet,  w  iSut 
QnnidaaU  ciogedmageii  n  sein.  Ana  toodigt  etUirt  aich  dnrch  Anaüofiniiig  der  beidoi 
ä  —  woTOB  daa  ehe  ohaehiii  iiberflSailg  iit  —  und  dwcli  Tocditfraog  dea  7,  daa  Alid. 
mM^  hei  lä.  wm^^  yiAefior  aiii/dipor;  aoch  deColrt:  «mM^  waa  iaa  Gotb.  iMdi^üiiM 
fanteo  wfirde.  Grinani  achdat  dagegen  tob  den  Abd.  VoraieB  VeraBlanong  genommen 
zu  haben,  ein  Goth.  toaiJimtA  tvaiahi  zu  vermutfaen,  worin  ich  ihm  nicht  beistimmen 
kann.  Das  Altnordische  setzt  durch  Vertauschnng  der  dentalen  Medlae  mit  gulluralen, 
toaggja  (ur  dai  Goth.  tvaddji.  Im  Accus,  pl.  fem.  findet  man  im  Goth.  neben  tv6i  auch 
igeihndsf  Was  ciaen.nSonlich- neutralen  Stamm  XrETHNA,  fem.  TFMIHHO  TOfMaielsl, 
md  wobei  daa  angctrelene  UNA  an  daa  in  §.  i6s«  ff.  erörterte  Anbingepronomeii  m  f 
eramer^  wdebea  dorcb  Ümslellnng  und  mit  Yeribidernng  dea  #  ia  A  Im  Prikrit  mid  Patt 
die  Form'  mh»  (rgL  §.  169.)  angenommeii  hat  A«f  diesea  Gotb.  TFISIONA  atilst  aicb 
der  Abd.  Noaa.  Accm.  auM  mit  Yeiiaat  dea  h,  Daa  Fem.  encbeibt  aber  im  Abd.  voa 
dieicn  Zaiatse  frei  and  lastet  im  Horn.  Acc  au6^  ancb  Teikinl  mm  (vgL  §.  69.)* 
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xamal  da  ein  Gemtiy  tvaM^  der  die-letstete  AuiSamng  nöthig  madnen 
würde,  nicht  vorkommt.  Zu  tvai  stimmt  auch  bai  beide  vom  Th. 
BA  neutr.  la.  Dat.  baint,  Acc.  m.  bans  —  welche«  sich  durch 
Aphaereils  aus  dem  Skr.  Stamme  ui*a  erklärt,  Ahakw.  o^«  (N.A.diL) 
TOm  Stamme  OBO,  Im  Zend  lautet  das  Masc.  der  Zweizahl  ^>>ß 
dva  (für  dud  §>208.),  dem  da«  Altslaw.  dva  identisch  ist^  während 
das  weiblidi-neutrale  dv/e  zum  SkK*  di^S  stimmt  (§,266,e,)*  Das 
Zendische  Neutrum  ist  duf^  mit  euphonischem  /  (§.  43.)  und  mit 
Auflösung  des  2;  in  u.  Im  Griechischen  und  Latein,  ^eo,  dm 
ist  ebenfaUsl  das  alte  v  in  u  au%eldst»  aber  der  findyocal  des  Stam* 
mes  nidlit  aufgegeben;  stimmt  zum  Vedischen  Masc.  dvd  (g.208.), 
in  der  Unterscheidung  der  Geschlechter  wird  aber  das  Griech.  vom 
Latein,  und  den .  übrigea  Europüsckea  Sohwestegcaprachen  übertvof- 
fen»  Das  Litthauische  lautet  du  im  Nom.  m.  und  dwi  im  Ntfm.f., 
mit  dere^  näherer  Erklärung  und  dualer  Declin.  wir  uns  hier  nicht 
weiter  befiMscto  wollen.  Yonti  .Skr.  Zahlwoift  ist  aber  noch  ,za  be« 
merken,  dafs  das  a  Tod  dvH  am  Anfangie  Tcrn  Gompositen  ta  i  ge- 
schwächt wird  (vgl.  §*6.),  daher  di>iy  weiches  von  den  einheimischen 
Grtimmatikem  als  das  eigentliuhe  Thema  aufgestellt  wird  (TgL  S.  1 12.)^ 
das  Griechische,  dem  in  Unmöglich  ist,  s^zt  dafür  daher  jl.B. 
Ä/a»i'tu)^  zzz^^^^dviniäitr  (Th.)  zwei  Mütter  habend.  Das  Zend 
und  'liateiniache  stimmen  iik  der  Entartung  dieses  d9A  darin. sehr 
ma*kwürdig  übereSn,  dafs  wit  beide  das  d  abgelegt  tmd  b^id^  das '4; 
zu  b  erhärtet  haben,  dah^r.  z.B.  of^ceK^cod^t^e^  bipaitistana  zwei« 
sitzig  wie  bißeftst  bidens  u.a.  Aus  diesW  Terstümmelteti  hi  kouimt 
in  beiden  Sprachen  auch  das  Adwi  bis  »weimal,  gegenüber  dem  Skr« 
difis  und  Gr.  ^iV;  man  darf  aber  das  Gr.  in  Gompositen  nicht, 
wie  man  zn  thun  pflegt,  als  Verstiunmelung  'Ton  ih  ansehen»  Die 
Germanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Ahd.,  fordern  nach  ^87. 
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Zahlworter, 


tvi  für  dpi  als  Anfiuigsglied  Ton  Compositen;  dies  liefert  das  Angd- 

sächsische  in  Zusammensetzungen  wie  tvi-fcle  bipes,  tvi-ßriger  duos 
digitos  longus,  tvi-hive  bicoior*  Das  Ahd.  setzt  zui  (=  zwi) 
oder  qm^  e.B.  sui-Mne  bipes,  qm'fält  duplex  (Grimm  HL  966*). 
Das  Adverbiimi  zuirOy  Tollständiger  zuiror  auch  ^iicro  zweimal,- ge> 
bort  aber  seiner  Bildung  nacb  nicbt  unmittelbar  zu  obigem  di^is^ 
tkf  üSf  sondeiik  es  erhellt  aus  dem  Altnordischen  tvis-voTf  dafii  m 
aus  sva  entstanden,  durch  Apocope  des  a  tmd  Vocalisirung  des 
wohl,  früher  zu  u,  und  yon  da  zu  o  (§.  77.),  wie  in  deo  (auch  diu) 
Knecht,  Gen«  diwe^f  Tom  Stamme  DIWA*  Woher  koomit  aber 
das  Altnordische  svar^  welches  auch  in  thmvar  dreimal  Torkommt, 
und  womit  das  Englische  ce  in  Iwice,  thrice  zusammenhängt?  Ich 
^ube,  das  dem  Mir  Tostehende  s  ist  allerdings  identisch  mit  demx 
Tön  f|^</i»if  und  ßrqJf^tV  Tj/?,  das  hinzugetretene  VHP  aber  ent- 
spricht dem  Skr.  Substantiv  vara,  welches  Zeit  und  Mal  bedeutet, 
daher  Skavdra  einmal  (s.  Haughton)  und  vdramväram  zu  wie^ 
d erholten  Malen.  Hienron  stammt  das  Persisdie  hdr,  s.B.  Mm 
einmal,  und  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes  Zeit  ist, 
und  wir  schon  im  Persischen  den  Ubergang  des  in  ^  gesehen  ha> 
ben,  so  erklärt  sich  hieraus  auch  sehr  befriedigend  das  Latein,  hr 
in  Monats-Namen,  und  es  ist  also  z.'Q.  septem-ber  wörtlich  die  Sie- 
ben-Zeit, d.h.  der  siebente  Zeit- Abschnitt  im  Jahre.  Um  aber  sum 
Altndrdiiehen  siw  in  tmimr^  thriswtr  znruckzukciisen,  weldies  wir 
nun  in  tvis-var,  thris-var  zerlegen  müssen,  so  ist  nach  angegebener 
Erklärung  der  Begnfif  mal  darin  iweimal  ausgedrückt,  was  nicht  be> 
fremden  kann,  da  In  oben  erwähntem' Ahd.  mSriro  auch  das  Compa- 
ratiTSu£ßz  zweimal  enthalten  ist,  weil  es  das  erste  mal  vom  Geist  der 
Sprache  nicht  mehr  deutlich  genug  gefühlt  worden.  Da  nun  w» 
s^fwr  im  Ahdeutschen  znefst  das  r  und  spSter  auch  das  o  (aus  v)  auf- 
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gegeben  worden,  so  sehen  wir  in  dem  Bfittelhodidentschen  dHr  ans 
dris  die  Form  wieder  in  die  ursprüngliche  Gränze  des  Skr.  Griechi- 
sehen  tris  suruekgekehrt» 

3iÜ,  in.  Das  Thema'  ist  im  Skr.,  Griech.,  Lat.,  Litth.  und 
Altslaw.  THI,  woraus  im  Goth.  nach  §.  87.  THRI,  und  im  Zend 
nach  einem  anderen  Lautgesetze  (§*47.)  ebenso.  Die  Dedin.  dieses 
Stammes  ist  in  den  meisten  genannten  Sprachen  ganz  regelmäfsig,  nur 
ist  vom  Gothischen,  wo  jedoch  nicht  alle  Casus  zu  belegen  sind^  zu 
bemerkeni  da£i|  wegeii  der  £inijUilgkeit  des  Wortes»  das  i  rot  to* 
calisehen  Endungen  nidit  untergeht,  sondern  zu  1/  wird  (vgl  das  Pali 
§.266.),  daher  der  Gen.  tlmj-ä  \md  Nom.neutr.  thrij-a  (§.233.).  Be- 
legbar sind  anfterdem  noch  der  Dat.  tJui^m  und  der  Acc  Üaum*  Das 
Sanskrit  bildet  den  Genittr  aus  einem  erweiterten  Thema  truyai^)^ 
daher  Iraya-n-dm^  während  das  Ze&dische  ihry-aiim  oder  thrajT' 
adm  Ton  dm<urqprüngUcfa6n  Stanome  kqmint.  Beide  Sprachen  atim- 
men  aber  darin  Qberein,  dafs  iri,  ihri  nur  Thema  des  Bfasc 
imd  Neutr.  ist,  und  obwohl  es  seinem  Ausgange  nach  zum  Fem.  eben 
so  gut  geeignet  wäre,  so  hat  doch  die.wreiUiche  Zahl  eine  eigenthüm^ 
liehe,  TOn  tn\  thri  demlich  abwciehende  Benennuhg,  deren  Them. 
tisar  (frTg^^<^/'  ist,  dessen  a  im  Skr.  Nom.  Acc,  Voc.  unre- 

gelmäüsig  unterdrückt  wird,  daher  f^l^^ lür«a  (*^)  lur  lijara«,  Zend 


Mit  diesem  erweiterten  Thema  mag  man  den  Ahd.  Nom.m.  dru?  bei  Isidor  ver- 
^eichea,  der  einem  Tb.  DRIA  angebort,  mit  pronominaler  Declination.  Das  Fem.  drio 
wn  glejchbutsadcD  SUmnie  DRiO  ictit  cbeniaU«  cia  nuialidi-iMiitnUa  Tk  DMiA 

(**)  ÜB  Ace.  fit  tu  ras  orpniicker  ab  f  t  wit  aidk  4tr  geirdiiaiietai  Rc> 

gel  stehen  mü£ste  (vgl.  S.  281.). 
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3ii.  IV.  Das  Skr,  weibliche  Thema  xjri^^  catäsar  (caiasr) 
folgt  der  Analogie  des  eben  erwähnten  tisar,  und  die  Ähnlichkeit 
swischen  beiden  Formen  ist  so  grofs»  dais  es  den  Anschein  gewinnt, 
der  yielleicht  nicht  trüglich  ist,  dafs  die  Zahl  drei  in  der  Benennmig 
der  Vterzahl  enthalten  sisi,  so  dafs  tisr-as  eine  Schwächung  Ton 
iasr-aSf  und  das  vorgeeetste  ca  der  Zahl  Tier  mit  der  sonst  hin- 
ten angehängten  Partikel,  welche  und  bedeutet,  identisch  wäre.  Wollte 
man  noch  weiter  in  das  tiefe  Geheimnifs  der  Zalübenennungeii  ein- 
dringen, so  könnte  man  die  Frage  in  Anregung  bnngen,  ob  nicht  die 
Sylben  tasa  in  dem  Thema  ea^ta^^sar  als  identMi  «dt  den  so  Isn* 
tenden  Demonstratiystämmen  gefafst  werden  könnten.! .  Ui  glaube  we- 
nigstens nicht,  dafs  irgend  euie  Sprache  för  so  manmeageselsle  md 
specielle  Begriffe  wie  drei,  yier,  fünf  etc.  ansseUieftlich  zu  tticr 
Bezeichnung  bestimmte  Urwörler  gezeugt  habe;  und  da- die  Zahl- Bc- 
nemnmgen  aller  Vermittekmg  mit  dctt  YerbalwoMlairwid^rstr^eD^  O 
so  bleiben  zu  ihrer  ErUSlung  .'die  Frondminil**Wttn<^ldaa '«einzige 
Auskunftsmittel.  Ohne  zu  versuchen,  die  Schwierigkeiten  im  Einzel- 
nen an  Idsen^  wollen. wir  die  Vennuthiiikg  aussprechen^  dafsidi^  spradb> 
liehe  Operation  beim  Zählen  m^sprung^cb  ungefthr  so  ausgelegt  wer- 
den köxmte^  dafs  man  etwa  sagte:  es,  dies,  jen^s,  und-es,  und- 
die*  etc.;  so  hätten  die  Pronoaiimi  wirkljiBh  fbeaser 'aasracheA  kön- 
nen, als  sie  in  den  yorliegenden  Formen  der  Zahlwörter  irasaureidien 
scheinen.  Es  gehörte  aber  auch  eine  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene 
Verfinsterung  der  ursprunglichen  Klarheit  dazu,  dais  ein  einfaches 


(f)  Mar  kci  drei  kSonte  mm  etwa  m  di«  Skr.  Wiiftelr[«r  traoegredi  denkc^ 
iittd  drei  also  ab  das  mehr  (als  swei)  aafTassen.  Dieser  Yerbal-BegrilF des  Überschrei- 

tens,  HinzufügenSf  ist  aber  auch  der  einzig  mögliche,  der  in  die  ZahlbeaeaauDgen  «t^ 
eiomischen  keimte. 
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oder  zusammengesetztes  Wort  es  ubemelimen  konnte,  gleichsam  un- 
mittdbar  diese  oder  jene  und  keine  andere  Zahl,  wozu-  eben  so 
gut  geeigniet  wfire»  zu  beieiclmen« ' 

312.  Das  Masculinum  und  Neutrum  der  Zahl  yier  haben  im 
Sanskrit  xjrcji^  catvdr  als  starkes  und  catur  als  schwa«- 
ches  Tbcnur  daher  Nom.  m*  e'atvdr^as,  Aoc.  e'atur-as^  N.  A. 
V. n.  catvdr-i\  der  Gen.  masc.  und  neutr.  lautet  unregelmäfsig  ca- 
tur^n-dm  für  catur^ämf  indem,  nach  Analogie  vocalisch  endigender 
Slämme,  dn  Nasal  dngeschoben  ist  (§.246.).  Im  Zend  lanlet  das 
starke  Thema  7*mj^<^^  cathwdr  nach  §.47.  —  daher  Nom.  m. 

cathwdrd  — >  und  das  schwache. durch  Umstellung  >?6^^ 
eatkruj  s.B.  e'dthru^mdhtm  Tier  Monate  (Accsg.)  V.S.p.248. 
Für  den  Skr.  Genit.  x^fH^unH.  caturndm  finden  wir  ^^i^y)^^ 
c<{<Ärii5iiaA/»  (Lc.S.204,u.206.mit  emgeschohen^a:  ^'^i*»^>')^m^ 
eathrüsanadmyf  am  An£uige  ron  Compdsiten  steht  aher  auch  öfter 
pM^GUf^  cathivarey  so  dafs  die  Schwächung  ^hlös  in  der  Verkür- 
zung des  d  besteht,  und  nach  §.44.  dem  r  ein  heigefügt  ist^  .a*B. 
cathware'-paitistanjrdo  der  Tiersitsigea  (6eii.ciem.  V«&.  |iw.8S«). 
Was  die  Europäischen  Schwestersprachen  anbelangt,  so  mufs  man  nadi 
§.14.  für  c  Gutturale  und  Labiale  erwarten;  däher  im  Gothischen 
fidvör  und  swar  Aspinta  für  Tenuis  nach  §•  87«;  dieses  ßdi^  ttütat 
sich  auf' das  starke  Thema  x|roi>4  catvdr,  erweitert  aber  im  decli- 
nirten  Zustande  dasselbe  durch  ein  unorganisches  /,  daher  Dat.  Jid" 
pM^m^  der  einaige  belegbare  Casus;  -  Im  Akfiofdisdien  lautet  der 
Nom.  m.  fidri-r.  Das  ursprüngliche  Thema  ßd^^  erscheint  In^deoi 
 lI-i   •  '  •  ■  ••■       '-  -  

(*)  Za  §.  129.  ist  no'cW  nlichzatragen,  dafs  aus  dein  VtarltifÄ  Th«iDil  i<fcb  die  Wmm  itk 
Nom.  Acc.Voc.  pl.  des  Neutrums  entspringt,  während  dieses  Genus  den  ganzen  Sii^alir 
ua4  Dual  aai  dem  fchwacbca  Tiienu  luldelb 
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zusammengesetzten  /uiffSr-tiguns  yierti^  (Acc),  dagegen  scUidst  aidi 
fidur  in  ßdur-dogs  viertägig  an  das  Indische  schwache  Th.  catur 
901  i  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  daüs  das  schwache  Thema  I 
TOn  den  Gemanen,  Lttthanem  und  Slawen  äns  dem  Asiatischeii  Ur- 
sitze  mitgebracht  sei ;  denn  dem  Golh.  lag  es  eben  so  nahe ,  sein 
fidv6r  durch  Unterdrückung  des  Torletcten  Yocals  zu  ßdur  xosammen- 
zuziehen  —  wie  lAiu^  Knecht  ans  thivü'^  Gen.  thhi-^  —  als  dem 
Simskrit  die  Verstümmelung  yon  catvär  zn  catur.  Das  Litth.  Thema 
folgt  dem  Beispiele  der  Verkürzung  im  Inneren,  erweitert  aber  das 
Thema  am  Ende;  -der  männliche  Noni.  ist  kotwi^  und  der  weibliche 
keturhs'y  letztem  dient  KETÜBIA  als  Thema,  das  männlidie  keiwi 
isl  analog  mit  QerL  die  guten  (s.  S. 27l.  Anm.*),  hat  also  KETÜ- 
RIEi  euphonisch  Qjx  .KETÜBIji^  zum  Stamme^  Der  Gen.  und 
Aoc.  masfe:  kettm^ü^  Mtuus  stanunen  Ton  KETÜEI.  Das  Altslaiz. 
liefert  C'ETYRI  als  männlich -weibliches  Thema  und  flectirt  das 
Masc.  nach  GOSTI  und  das  Fem.  nach  KOSTI  (S.36Ö.),  daher 
N<m,.cet/'rJ'ef  eei/'rif  -eben  so  h^  der  Dreiaahls.  trif^e^  tri^  und 
die  *weiblidie  Form  kann  bei  beiden  au<&  das  Mase.  Tertreten,  und 
ersetzt  immer  das  Neutrum.   In  genauerer  Ubereinstimmung  mit  dem 
Indisdien  starken  Thema  ^ROHnf  catvdr  steht  aber  das  CoUectlTum 
ü'etP€r6  imä  die  Orcfawingsiahl  eetverty-i',  auch  das  Lat«  yiioteor, 
welches  im  Nachtheil  gegen  die  verwandten  Sprachen  die  Declina- 
taonsfiüugkeit  Tcrloreahat^  und  das  Griech*  rio'a'a^-K,  rif%ß^,  stütses 
wk  anfi  daa. starke  tsffiggiim^e'aipdratf  ßo'  dak.rkrafm  fhm  ao  wie 
die  Pali- Form  ^sr/^  cattärö  sein  lettles  i  durch  die  Assimilation 
des  HaU)T0cal&.  gewonnen  hat.    Auch  die  Prakritform,  die  ich  nicht 
9^,  ^ekg^  weUsi  wird  schwerlich,  anders  ah  eßit4r6  lauten  (f;^.  j 
Sm414.),  .  In  BelfcfSS  des- anfangenden  r  berücksichtige  man  §.14.; 
wodurch  dieses  r  mit  dem  an  das  schwache  Thema  üto*  calur  sich 
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akiMb]iiä&eDdiBi&  AoUsdiea  wvrv^  yennitteU  wird«;  Mit  der  Zendiaoben 
UfaMiellung  deiadbwadkCBiThtttia's.EU.tf'^siAril  (S.439.)»  amAn&nge 

von  Compositen,  stimmt  auffallend  das  Latein,  qtuidni  in  quadrupel 
u.a.    Das  ad3ijerbiale.4»..w(Miurch        Avis  zw.emaX  un4  <^<^» 

das  §k:94«  ei^nfflhtite  Lautgesetz  unterdrüc^Lt  ^ordcfn,  >  daher  catut 
viermal,  für Dafs  leUtcie^  ursprünglich  bestände^),  liaji>e» 
ferkewt.Mm.  aiM  <dc»niZand<0c^  «^^^ptsü^A'^^Ui«^  iDm 

Lateiniadie  faft>44iioii(  M :ld€tr'rZdil  d«ei|r  4iihifie' durch  ;eiii>^dm(<!l^ 

Gesetz  gezwungen  zu  sein,  das  s  a^ifgiegeben,  und  ter  imd  qualer  err 
««keiiueiii.daheto.«^  ak:  üuim  AlgtdiücatiQii^  der.ilC^ruiKlzaUepi 

/WfiÄ*',  (*)  '^'^^^^  "^^M?"»  öotib  7?////;  (**)  Liat  qu^ue.  Alt«]. 
ffjaij\  {***^  uDm  Skjf. -Zent|iÄ.cltf  ^öü/cö^  ist  das  Thema,  und  die^ 

'  (•)  Dies     dir  V6m.iis^d«sF^iii\  lif'^Mit«»,  Wil'^Vtrlilit^WelfaiüBU^ 

frilfrlinw!t>nir1ii*«MliM.  aogcbeal  Ii   *  "*  .t  '  > 

t^9^  Kommt  nur  unfkclirt  vor,  i'in  decflnliten  Thema  müCste  man  (!en  aoorganischcn 
jjpflllr  eines, I  envVtcPi  FJDP'OIlly  und  wie  die«  auch  im  Abd.,be|  4j^s^,ZahL 

^i^:d«a^eigiiaiiaj|^  föf  ^  lO  iAd..wirl(\icli  der  Fall  i$L  Im  QoUi.  a/^r  k9mme|i  «n^ 
sagks  €t  *üm,X»,  ohiau  8.  wid  taSUm  iO  nur  «nfiecUrt  and  äbo  «^ne  uorganHckitt  I to^ 
TOn/iMiyi  9  alict.fiad^  der  Gemt.  nüm-i,  der  Kmatfmch  von  «nen^  Tb'.  jPfjpff  oder 
iilDNA  ausjg;egangen  sein' könnte^  aiter  wie  Seil  mchC  sweiäe  YonNttflft  ionnlL' '  '  '  ' 
(***)  Das  Thema  Ist  PJATI  und  wird  ilecllrt  wie  KOSTI  (S.  3ßl ),  und  «war  mit 
singularischen  Endungen,  so  daCs  rtian  dieses  Zahlwort  als  weibliches  Colleclivura  anzuse- 
hen  lut,  dem  der  gewählte  G«egeasUad  als  Apposition  in  gleichem  Casu9  cur  Seite  steht 
DllMaUiaiftUriroii  4m  BeaennimgeihfiKr 4»AZ«bjiM  ^'.iOjUifil  ^««.(prmelle VerttUt^ 
aib  Toa  an  panean  anbehngl^  fo  ifk  von  l^laieffn^in^  §||w..  n|«r.,4i^ 
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terschieden^  dabei  hat  der  Nom.  Acc.  Yoc.  stets  singulare  Neutral- 
form (also  panea  nach  §.  IdP.),  die  übrigen  Casus  aeigea  pluralische 
Endungen,  s.B«  Gen.  l/^HIH^  P^^cänäm^  Z.  Q^i^'^jj*^*^^  pan* 
canarim  (V.  S.  p.ö2.).    Durch  diese  tfnordnung  in  der  Declin.  be- 
reiten uns  das  Skr.  und  Zend  gleichsam  schon  xur  vöUigen  Flezions- 
loiigkeit  im  Gciech.  und  Lateinischen  Tor.   Dabei  ist  es  meikwnr- 
dig,  dafs  TOn  dem  schlieÜsenden  Nasal  l^dne  der  Europäischen  Spra- 
chen etwas  wissen  will,  während  doch  der  von  saptan,  navannad 
daian  aich  im  Gothischen  nnd  Litthamschen  gefunden  wird,  und 
aufserdem  im  Litth.  auch  der  Ton  ^^^^as  tan  acht  (oisliau)*  Daa 
Griech.  hat  vor  einem  ursprünglich  dagewesenen  Nasal  häufig  ein  al- 
tes a  geschützt,  während  es  dasselbe  vor  anderen  Consonanten  lieber 
zu  t  geschwflcht  hat,  daher  h}r\ftt{jl»      'htfsfkwf,  aber  Innf^r))  rinH 
^a(fxi)y  aber  riTvfe(rC),  und  so  Srr«,  Ii^vIb,  üiüt'y  ab^r  nidit  Wm,  son- 
dern TTfVxE.    Es  könnte  also  wohl  angenommen  werden,  dafs  der  Na- 
sal im  Indisch-  Zendischen  2Lahlimte  ein  sp&terer  .Zusatz,  cui  aber 
die  und  bedeutende  EarUkd  .sei,  die  wir  bei  der  Zahl  yier  als  Vor- 
schlag yermuthet  haben  (§.311.).    So  ist  dann  auch,  im  Lateinischen, 
^uinque  in  Ansehung  seines  Ausgangs  mit  den  mit  der  Partikel. yue 
verbundenen  Wörtern  gleichlautend,  wie  in  «ms  das  mü  ^ue  und 
e'a  (s.  §.  14.)  verwandte  enklitisdie  n  enthalten  scheint.  Wenn  dem 
so  ist,  so  wurde  ich  pan  in         pan-ca  am  liebsten  als  eupho- 
nisch für  pam  aufTassen,  und  das  m  als  neutrales  Casuszeichen,  das 
übrigbleibende  pa  aber  als  Pronomen,  und  zwar  als  identisch  mit  dem 
bei  der  Einzahl  Torkommenden  kß  (§.308.)  ansdben,  in  welcher  Be- 


^ortli  ^Ja  ($.155.11.)  Kj^ÜMBlirl,  fXsber  hk  AUdliuigMiftx  wisia  ^ESTIG^  BMT» 
IA^9  voA  DEStATT  ib^  «ad  entipficlit  den  81a  3alBs  <f  ia  dsn  mlüplidiiiiea 
SUklCB  WM^aViTM^'«^^/ 1/ 60  etc. 
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siehuDg  iDUi  das  Altlateinische  pidpid  für  fjiädqiäd,  iroiog  für  witos  etc» 
Beachten  mdge*  Es  würde  alao  fünf  wörtlich  |,und  eins*'  bedevtani 
und  zwar  dasjenige  Eins,  welches  zu  Tier  itt  addiren  ist.  (*) 

3i4.  VI.  Skr.  q^^s'as\  Zend  w»^a;»^Cir  csvas^  Litth.  szeszi, 
AltsL  /««f/  (Th.  SESTI  S.441.  Anm.**'),  Goth.  saihs  (s.§.82.), 
Lat  MV,  Chr.  tj^.  Man  darf  mk  Recht  ymiBthen,  dafa  der  das  Zen* 
dische  "Wort  beginnende  Guttural  ursprünglich  auch  im  Sanskrit  ge- 
standen hahCi  also  ^i^kiai^  denn  s  ist  sonst  im  Skr«  kein  Anfangs- 
Iwchstabe  .und  auch  kein  ift«prqi&|^her  Iiant,  aber  derjenige.  Zisch- 
laut, der  mit  eiikeni  Torhergehenden  k  allein  vertraglich  ist  (§.21.), 
Im  Lat.  Grlech.  und  Germanischeu  scheint  der  Guttural  versetzt  zu 
•ein,  denn  s«B«  «aap  ist  die  Umstellung  yon  «et. 

81     ¥11«  Skr.  i^[^^$aptanf  Z.  ^(«€m^  hapian^  N.Acc. 

sapla,  M^tijMv»  hapta  (».§.313.),  Gr.  eTrra,  Lat  Septem,  Littli. 
9eptyniy  Altsl.  sedmj  (Th.  SED  MI),  Das  m  von  Septem  und  sedmj 
scheint  mir  TOn  der  Qidnnngmahl  eingedrangen,  welche  im  Skr.  «o- 
ptama,  N.m.  saptamm-s,  und  im  Slaw.  sedmyi  lautet.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Ausgang  von  osmj  acht  und  dem  Lat.  novem^  decem^ 
Skr*  ma^amU'M  der  neunte,  daiama*-s  4er  aeluite;  denn  es  ist 


(*)  Ag.  Benary,  der  ebenfalls  in  panca  die  Partikel  und  erkennt,  sucht  das  Vor- 
angebcnde  mit  pä  ni  VL^n^  zu  TerouUelo  (Berl.  Jahrb.  1833.  2.  S.49.).  £s  konnte  aber 
auch,  wem  fiac  Verwandischafl  xwUchcii  df n  BcneDBoagca  der  Hand  und  fünf  lUtt  fin- 
det, die  entere  nach  der  Fieaenabl  beasont  eeSa,  wie  am  avcb  einen  Vemich  wagen 
dürfte,  digUvtw^oaMTvikK  mit  der  ZeU  sehn  «i  verttSndigCB«  and vnier Finger,  Gotli. 
ßggn  (ss/b»frs\  tb.  FIGGeJ^  mit  fttnf  (/m/X  m»  dal«  bei  diesem  Worte  kein  Über- 
gang des  gttUenlen  Oigana  Sn  da*  labiale  itallgeifanden  bitte.  Dala  der  FZnger  etwa  von 
Fangen  bentanl  eel,  Sit  mir  niebt  wabcacbeftÄUdi;  ancb  Kegl,  was  dar  Grieeb.  nnd  Lat. 
anbelangt,  die  Benennung  jedes  einacloen  Fingers  nach  der  Gesammtaabi  naher  als  die 
nach  dem  Ze^en  (ßuKWfJU).  * 
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nicht  wahrscheinlich^  daisvdas  n  der  Skr.  Grundzahl  in  den  genann-^ 
ten  Sprachen  en  m  gewonlte  -seij  da  wohl  -i^  aehf  häafig'«a*ii' ent* 
artet,  besonders  ^  Endtf  der  Wörter,  yrö  im  GriediJ  dieser*  Über* 
gang  nothwendig  ist,  während  der  umgckel\rte  Weg  von  dem*-«  zu 
m  kaum  irgendwo  zorüokgelegt  wird.  \'  ^  .  / 

316.  ynL  Skr/ sgi^WfM  oder ^Gl^  «//^ii,  von  efsteMd 
der  N.  A.  aita,  roa  letzterem' wieder  aitAu\  Z.  ^m^q^sas  astan^ 
Nom.  nsta,  Lilth.  asztüni,  Goth.  ahiau,  Gr!  Lat  oxtcü,  octo, 

Ahsl/oxm/  (Th,  OSMI).  Daa  Skr.  «/«^«c  und  das  analoge  axrto 
erscbanen  gleichsam  im  Diial-Gevrande  (si  §.  206.),  doch  aber' ist 
as  tau,  wie  ich  glaube,  eben  so  wie  as  tan  haokt^s  Thema,  und 
-vielleicht  hervorgegangen  aus  letzterer,  im  2*end  allein  belegbarer 
Form,  durch  die  so  hftu%e  AuflAsong-deff  »-caiii  (Tgl.'S*427iAnm.) 
wid  Verlingerung  des  n;  wenÄ-  man  es  nidit  »lieber  ans  ait^  ent- 
wickeln will,  nach  Analogie  von  §.206.  Von  56I§T  as  tau  kommt 
durch  Unterdriickung  des  leUten  Elements  des  Diphthongs,  aiiä* 
ifiSf  ai$ä'Ufu$t  aif^'SUt  ydepä-h'it  ete.-TO&  räi  Sache,  Reick« 
tfanm,  während  a^iih  ä[i 'den  genannten  Castis  regelrecht  as  tal/19, 
as  talf/as,  as  tasu  bildet  (vgl.  S. 323.).  Der  Genitiv  hat  nur  eine 
Form,  nämlich  m^y^wi^^ai^  tdndmi  Die  Stammiiaftigkeit  des  ^is  von 
aitdu  wd  auch  durdi  dje?  mufandten  Spradiea.  in  Sehuts  genom- 
men, und  zwar  durcli  das  Latein,  octav-us^  Griech.  oy^ocg  für  5y(5bp-ecj 
und  durch  German.  Formen  wie  aliiowe-n.  Dat.  der  Giiindzahl  bei 
Notker,  wm  ' ahtowi^vk^  TOm  Tk«  A,IITOFf^I»  Hinge'  aber  ad  tau 
in  seinem  Stamme'  mit  x\^\  catitr  yier  zusammen,  so'iiStt^  man 
einen  dringenden  Grund,  jene  Form  als  dualisch,  zweimal  vier  aus- 
druckend, aufanCfissfn,  und  ep;  wnpygjsmschy,  achpn,in^,^l(f^tep:  Yof^ 
Mit  eingetretenes. Ycnvradiseni^Mr  ]>iiat<»Badupg  mit  dem.fThene 
anzunehmen:  ■ 
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317,  IX.  Skr,  ^^[fi^navany  Z,  )m>>mj 'Hävmn'(Ni'Acc,  naud), 
Goth.  niun  —  durch  ZusammcDzicliiing  ded  va  zu  u  und  die  so  ge- 
wöhnliche Schwächung  de«  «  tu  t  .§.66.  —  LaU  ho^em  (8«§i316.>y 
Gr.  iniay  Uilh.  d0wpu,  -aAM«  4&p/mtf  (A.  IJiSrJATl).10it 
beklen  letzten  Benennungen  scheinen  dem  Systeme  der  übrigen  Schwe- 
stersprachen entfremdet;  sie  gründen  sich  aber,  wie  ich  schon  ander- 
wfrts  bemerke  liabeO,  nahe  liegende  Verwechselung  eines 
Nasals  inil  der  organgemSfeen  Media,  worftof  anter*  andern,  das  Teiv 
hältnifs  zwischen  ß^oro^  und  q^ff^  m  r/a-s,  mortuus  beruht.  Was 
den  Ursprung  dieser  Zahlbenennung  anbelangt,  so  liegt  in  formeller 
Beaelrang  das  Verbältnils  mit  dem  Ausdruck  ftr  neu  (Skr/ «HP») 
sehr  nahe;  dais  aber  auch  wirklich  eine  Ideen -Verbindimg  zwischen 
beiden  Bezeichnungen  statt  findet,  wie  zuerst  Ag.  Benary  schartsinnig 
rermutbet  bat  (Berk Jabrk  1832.  2.  S*50.),'  adieint  mir  ebenfalls  wahr? 
*  sobeinlich,  denn  ebne 'In  ai  idu  einen -lyual  zu  'erkennen  j  und  oime 
bei  der  Zäiilung  nach  Fingern  die  Daumen  auszuschliefsen,  kann  doch 
die  Zahl  nenn  nur  mit  HixibUck  auf  die' iHifaeEeKi  Zablen,  imd  zi»« 
nfldhsi*anf  acht  gedacbi  werden;  und  'die  aieun^isfe  der  aeba  oder  allien 
vorhergehenden  Zahlen  gegenüber  eben  so  ein  Nenes;  wie  das  Nene 
selber  immer  ein  Späteres,  Folgendes,  ein  Dieses  gegenüber  dem  Al-r 
ten  ids  Jenes  ist.  Man  berücksichtige  in  ^dieser  ^Beriehnng  das  Let« 
$eeumUi$  Von  je^iMv;  audt'  muß  man  zugeben/  dals' es^ii!chtl>efrem- 
dend  wäre,  wenn  irgend  eine  frühere  Zahl,  mit  Ausschlufs  des  Eins, 
nach  dem  fieg^öff  des  Neuen  benannt  wfire/  nnd  dafs  dieser  Ursprung 
auf  da»  Imugsle  ' mit 'dein  fvuai^aiasijAm  nsam« 
menhängt.         -  -  —   —    —  

'  (<)  Hbtorifdi-^bitelogSiclie  Abliaodliiqgen  der  Akadeaue  dSr  WiMcaiciiaiya  veü 
Jakf«im&i^-  '  I' •  . 
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318«  X«  Skr.  ^;}jf{^dadanf  Z.  ^mmm^  daian  (]S*Acc»  dada)^ 
Gr.  ihutt  Lat«  decem^  Littii.  desziml,  deszimifs  und  deszinttig  (die  bd- 
den  eisteren  indecl.),  Altsl.  desjatj  (Th.  DESJATI  s.S.441.Anm.***), 
Goth.  toilmi;  Über  das.  ai  und  u  Tt>n  loi^Kii  .md  82. 66.  nad^- 
snselien;  die  Consonanten  stuUen  sich  auf  das  Yerteluebangigefeti 
(§.87.);  dem  Goth.  dient  also  in  Ansehimg  des  zweiten  Consonanten 
eher  das  Griech.  als  das  Skr.  zum  Vorbild,  und  wir  haben  in  g.21. 
das  Skr.  a|^/  als  emen  Terbältnifsrnftdug  jungen  Laul  daigesteUt.  Wenn 
nun  in  dieser  Bntartiing  das  littk  und  Slaw.  dem  Skr.  beipfiicliten, 
so  kann  dies  so  ausgelegt  werden,  dafs  diese  Sprachen  unabhängig  ^ 
Tom  Skr.  und  Zend,  aber.  Ton  demselben  WohllauAsgefubl  geleitet,  | 
einen  alten  Guttural  su  einem  Zisdiltfut  umgescbalfen  haben,  (*)  ia  i 
welcher  Laut-Umi^andlung  aber  das  Slaw.  in  anderen  Fällen  weiter 
gebt  als  das  Sanskrit  (Tgl.  S.  4 1 5.).  Will  man  aber  die  specielie  Be- 
gegnung mit  dem  äur.  und  Zend  in  Toriiegendem  und  manchen  an- 
deren  Fällen  auf  bistorisehe  Ubeilieferung  gründen,  so  müfste  man 
dies  durch  die  Annahme  yermitteln,  dafs  die  Lettischen  und  Slawi- 
schen Volksstämme  ca  einer  aus  dem  Asiatiscben  Ursi^  aus- 
gewandert seien,  wo  scfcon  YerwdcUidiungen  in  der  SpradM  einge- 
treten waren,  welche  zur  Zeit,  wo  die  Griechen  und  Römer  die  Asia- 
tische Ursprache  nach  Europa  verpflanzten^  noch  nicht  bestanden. 

319.  XI-JüL  Die  kleincKen  Zahlen  yerbinden  sieb  mit  den 
Ausdrudt  für  idm:  Skr.  ^<f)|<v^sK ^hidaian^  ^j^;^s]Pi,dp4dasan, 
W\\^li\'i.^''^T^dadanf  ^[^^^^jsjt^caturdasan  etc.;  Z.  ;vvjja^^a^>;i^ 
ai9andaian(l)t  l»t»^y0^>f  dvadaimm(^*)\  Gr.  hktm  ^fli^uuik  ff^ 

(*)  Doch  nicht  überall,  wo  im  Skr.  st^/  steht,  denn  z.  B.  asman  Stein  Nom.  atm& 
ist  im  Liuh.  AKMEN  Nom.  oÄmS  (§.  139.)  und  im  Alt»l.  KAMEff  Nom.  kamj  (S.  £64.> 
(**)  Darf  woU  am  den  OrdDaii|gmklc&  aivmndmtm^  dvadasm  (V.&p«tJO.)ge^ 
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natikita,  riwa^giui^nta'y  Lat,  Mmdeeim^  duoiecün^  tredeeim^  quatuorde* 

chh',  Lillh.  wienolika,  dwjlika^  tijlika^  kelwxflika\  Q^Xh,  ainlif  (l.C. 
XV.  5.),  tyälif{*)f  Junftathun  16;  Aiul.  cetyrinadesjalj  14,  '/»/a* 
tjnadcsjatf  15  etc. 

Anmerkung.  Llic  das  einfache  dasan  (zm  dakan)  im  Golhischca  nach  dem  ver- 
hältnifsmäCsig  jungen  LaiiLverscbiebungsgesetz  in  Uühun  übergegangen  war  (vgl. 
§.82.),  mag  durch  die  sehr  verbreitete  Neigung  zur  Verwechslung  des  J  mit /,  und 
durdi  den  nicht  minder  g«wühnlichen  Austausch  svKuchen  Guituralen  und  Labialen 
wodurcK.  unter  m^ttnßAfdr  mit  dem  l4ttk.,i(n«rtfrf  «nd  JLat.  ^lUMim»  ventSii- 
dSct  —  da«  in  tkd'da/an  eilf  ond  4vA^datan  swdlf  enthaltene  da/an  (vu 
daßtan)  iok  Gothlachen  in  tiBl  Qbergcgangen  «ein*  Durch  den  Dativ  tya-UU'tn 
«nd  Gen.  /m-ZIC-^  bewShrt  aich  nSmlich  LFBIth  du  wahre  Thema,  so  daCi  die  bei- 
den a  von  da/an  au  i  geschwächt  erscheinen.    Das  /  des  flexionslosen  ivah/  er- 


•     «  «St 


TTT 


Ibigtrt  vMffdiO.  So  aadl  tfaihrwdmJmn  t4y  pameudm/an  HS  Mf  eaihrmdaJa  der 
llbe,  p«me4tda/d  der  fSte.  Dtr  Nüd  ia  aSpunda*»  a^fadataai  m^emnilgegaogeii 
«Ki  Aecaälür-Besele1iMMii|f  n  aela,  denn  dit  Gtaie ateht  I.e.  Im  Ace.  (aS^rnndaZ/m), 

Dadurch  wird  das  obengesetzte  aiaandas  an  verdichtig,  und  es  dürfte  wohl  aiv6da~ 
san,  oder  nach  dem  ursprünglichen  Princip  der  Comp,  a^^'adas'an  erwartet  werden. 
An  einer  anderen  Stelle  findet  sich  zwar  der  Nominativ  der  Ordnungszahl  aivandaJd 
(Lc  S.830.)»  ca  iat  aber  eioiencbtend  eine  falache  Lesart,  und  der  Sinn  fordert  den  Acc 
alt  tegferi  von  ^oV**7*H^'^^^  frdsnadUi^  weidmi  Aaqnetil  dntdi  a  alteint 
ifcwUtt  all^^yV^V'^l^*'^^  gi'i3'*^J^*»fi9f9M  »4pandaATfm/rd»nadiii  decl- 
■•■I  attittglty  «ad-ia  4a»lo%iiidt^  aoalogtftCoMtnitlioaca  elahta«ch.die.Ordmig»- 
nM  immer  im  Ace.  Die  Form  md^mmdal^m  am  aipamdm/fm  Ult  tkA  in  phoneti* 
scher  Beziehung  merkwürdig,  weil  sonst  im  Zand  ein  tchUefteadet  m  nA  nicht  nach 
dem  Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet. 

(*)  Ich  nehme  das  i»a  hier  nicht  mit  Grimm  (11.947.)  för  das  Neutrum  sondern  nach 
echter  Composiu  (ur  das  Thema  (vgl.  §.  1 12.),  wovon  der  Nora.  m.  tvai,  E» 
aidr.Mcli'rlalMdar  aalMintv  oliae  OolWachat  BawoHrticin  der  BildnmMrt, 
im  Uor  geiadMali  dia  Yarkanai^  das  Skn  tf^^  af^aialwo  watdaa^y  walchai  ciaa  Tcr- 
Bngerung  des  Tb,  dva  mi,  wia  dkd  fM  ika»'  • 
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kBit  «1^  |bo>iil<krii9ch  §.law  JOBdcni  uok  %iB^\  3mä  wtm,dm^iktm^r 

^(4bd.  SpracliKlia^  ^«.^f?*)  EtUSrvo^  e^^gfl|^iigesleUlc^Bed4(nk<>n  dn^  jm, 

fvitt  in  §.  89.  beiMrict  worden,  and  wir  erinnern  namenüieli  an  ßdv^r,  qicl^/lÄpdr. 
Auch  mag  das  Lat.  tfuadraginta  (%r  quatraginta^  und  das  Grieth.  OVOCO?  fSr  O9Cr009^ 
'  'für  CTTTcac?  und  manches  andere  bcrücksichllgt  werden,  »ur  Bestätigung 

des  Satzes,  dafs  die  ZabILilJungcn  in  der  Wahl  der  Stufe  des  Organs  der  Consönan- 
tennichtunjooer  in  der  gewöhnlichen  Bahn  geblieben  siiidi  und  es  scheint  in  beschwer- 
ten Zusammensetzungen  die  Media  leichler  als  die  Tenuia'noil  Aspirata  getragen  cn 
'  werdend  ^)i  ''  Zür  Beseitigung  des' Anstorses,  den  nlan  dafan  'neKmed' kSnnte^  dab 
Luit  so  sehr  Versctiied«»  iit' von  der  Form  Aes  frei  itebenden 'i^rihiri,  woVieib  wir 
* '    daran  eriniieni,*'däts  auch  im  l^ranzosiacbeo  die  ZabI  sebn  in  Zusamm^msebungtii  wie 
*  iri-te,  iau-de,  «nd-M  so  äebr  abwäcbt  von  dem  Ansdrnc^'dtt  einYacbeAaehn,  dab 
man  kaum  wagen  wnirde,  die  Sylbe  xe  (ur  vencWis^er^  dä'er  nrsprüngUeb  ideatuch 
mit  (Ji.i  zu  erklären,  wenn  es  nicht  historisch  fest  stände,  dals  onze,  douse  etc.  von 
:  i  undecim,  daodecim  entsprungen  sind,  und  also  ze  eine  EnlsteUung  von  decim  wie  dix 
M'  ,  eine  geringere  Entartung  von  deftm  ist.  Haben  nun  otize,  doute  etc.  durch  die  stärkt 
Entstellnng  dcs  ia  ihnen  enthaltenen  Aasdmdts  der  Zehnsabi  den  Anscbeia  der  £■»• 
•  »•  •  bcbbeii  gcmtaini^'  ao«  gilt  dandU»«  vi»  nniirw  eUf  nad  cwöU^  in  dthukmtm  a«aU 
.«»^'•wie  kt  *ww*ia'dbiM»>^e<yeij»— dtotbnfe. lititMi  Mil.«w«i««bei:haiBe'auKMha 
'  u^MaMii;:inid:ad.clim  Tfi^liaclw'  tlmm  iH        ük  Beaaebdiig— Ib  Eiofc  (wa^ 
j   guAiimafir.vwwiid^.  WcMwiB4A«tlftr 

-  liebe  Formell'  mif  If'  gehwAaii,  /idtfdnefc  dedisebn,  «jeraebn  etc.,  wort»datJiebA 

* 

■  eben  so  unverändert  ab  da«  drei  nmlTier  ist,  so  kommt  dies  daher^  da£i  die  Germa- 
nen  für  diese  Zalilen  die  alten  indisch  > Europäischen  Com{)osita  vergessen  halten, 
und  dann  die  nüthigen  Ausdrücke  aus  den  Elementen,:  wie  sie.einCKb  •vorlagen,  VO0 

-«  ^  ■     ...  >  i      '  •  :  T-T— '  ■•  r—  .  ■  I 

(•)  Das  Angelsacbsische  endlto/an,  mdlufim  widbumjt^,  ■lid  dla  AUfriesiieb«  oMIoäm 
odbeii  Mdef  ^iitei  «la  ^bMlalb  «Übt .bfdftUiib  AidliM,     «•  «Ü^«*  Aa^tiiifebai. 

irid  ia  dtto.Mlllaili  votf  «Nlb^AJll^ 
8o  Cuiii'iaM  dciiB.mbidaii^lltltro<voaiiDM<>wit!dy<vM^          Dcqi^Sbr. >c«#«»4<'j'4 
Gotb.  >E(ip^r  entspricht  Angels. /eooer,  Altrrw>/uM«r,        ji  ji  .t 
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Neuem  eiisammensetzten.  Ja  selbst  das  Griecbisclie  bik  adne  Zahlwörter  von  13  iSy 
nachdem  die  alten,  ccbkercn  Ompoeita  Tcriallcn  warcni  tob  NeoeiBi  ao  gut  ci  kaoate^ 
wieder  anl^binli  allein,  ich  mSchte  aagen,  anf  eine  plnaape^  m^efchiclie  Weiie^ 
wehei  die  Einflignng  einer  nnd  betei^nenden  »ailikel,  in  dbertriehenem  Stoehen 
nach  Deodichkeik,  n9lhig  gefunden  worden,  wlhrcnd  iphita,  Mmea  lieh  freier 
and  dem  Geiste  antiker  ComposUa  angemessen  bewegen.  Auch  bedeutet  T^igMu- 
^SKd  {£är  T^l^eaa)  wortlich  dreimal  und  zehn,  und  das  Zahl -Adverbium  T^ig 
statt  des  nackten  Thema's  T^i  i^t  hier  eben  so  ein  MUsgrifT,  wie  dem  TSTa'a^egKai- 
StKU  der  mäonlicbe  Plural -Nominativ  xum  Yorwurfe  gereicht,  und  dem  Sansknti- 
•chen  Jaiur^dutan^  nicht  eatpArms^daiun  (e^ivdrö-^äusan)  an  Reinheil 
der  Büdn^g  nadtteht  Dagegen  begeht  dtt  Sanibil  in  der  Beceschonng  der  ZaU 
dreieehn  einen  ihnÜchen  Irrthnn,  nnd  lelat  Halt  iri^dmian  nngcfchichl  «rajrd- 
dalan  —  enphoniich  ($t  trajras'da/an      wo  der  mlnnliche  Pioral-Monihia- 
Ii?  aialt  dct  flir  alle  GeteUechier  panenden  Thema's  nicht  gut  gewählt  ist  Das  La- 
teinische tre-decim  ist  daher  eine  reinere  Bildung,  wegen  der  Entbehrung  eines  Ca- 
SDSzeichens  am  ersten  Gliede  des  Compositums;  eben  so  das  LItth.  try-lika,  nicht 
trys-Uka.    Dieses  die  Form  schliefsende  Wta  steht  im  Litth.  in  allen  addlrenden 
Zahlwörtern  (11  -  \S\  mit  gleichem  Wechsel  des  alten  d  mit  /  wie  im  Germanischen, 
nnd  aonit  dem  einlachen  dtuime*  eben  ao  entfremdet  alt  dat  Golh.  iJBE  ieinem 
teOtm,  nmal  da  der  «weite  Cenaonantrbei  Uta  eich  in  icbBer  Slleslen,  vom  Gtiecb» 
erhallcnen  Gestalt  behanptet  bat,  nnd  nicht  snaa  Ziichlant  geweeden  iit,  ao  dalt  10» 
mid  j^ea  sieh  sehr  nahe  stehen.  Daa  Litth.  Uka  stammt  also  wie  das  Gotb.  LJBt 
und  das  Franz.  zt  in  onxe,  douie  etc.  aus  der  überlieferten  alten  Zusammensetzung, 
und  kann  daher  über  sein  MiTsverhüllnils  zur  einfachen  Zehnzahl  nicht  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden;  es  ist  sich  seiner  Bedeutung  nicht  mehr  bewoist,  und  wird 
wie  ein  entseelter  Leichnam  von  der  ld»end{gen  geringeren  Zahl  getragen.  Da  aber 
die  hicinere  Zehl  in  diesen  Zosammenaetangen  noch  lebendig  iat,  ao  dafii  im  Geltthl 
deaSpre^enden  die  Zahlen  'pOmo^ata,  ^-UbaOo,  nicht  ab  aalbataHndige,  einfiMbe 
Zablbenennoogen  erscheinen  —  wie  etwa  ^yQwf  ala'nnabblngig  ton  jeder  der  fri> 
bem  Zahlen  gef&hlt  wird  —  ao  ist  es  natirlich,  dafii  in  diesen  Tniarnrnrnselinngen 
das  erste  Glied  ziemlich  gleichen  Schritt  mit  der  Form  gehalten  hat,  die  es  im  isolii^ 
tcn  Zustande  zeigt,  weshalb  z.B.  «oienoUka^  wenn  man  es  als  uraltes  Compositum  aus 
der  Periode  der  Spracheinheit,  oder  etwa  als  entstanden  aas  ^^{^^^{JkA-dasan 
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tniehen  will,  doch  in  seinem  Anfangsgliede  eine  Erneuenuig  erfahren  hat,  wie  auch 
im  Goth«  mnU/y  ioi  Griech.  £w^£Ka,  im  Lat.  undecim  das  erste  Glied  sich  nach  der 
Fotm  gericlitet  bat|  die  lur  die  iioUrte  EinmU  Kraft  bat  Dagegen  ist  ^^tuta,  fa«t  . 
gMm  dai  8kr.  dpddata.((0  filr  4  nach  $.4),  niid  gleicbl  ihm  ao  tebr  ab  mSgjUeb,  da 
V  (r)  im  Griecb.  aadi  Conwnianffn  nkhl  geipfocben  werden  kann,  nnd  in  der  erttcn 
Sylbe  anck  dem  iroriiecgeheoden  Com.  aich  nicbt  aninnlSrcn  konnte  (vgl  mra^ 
aiu  riTFa^eg\  denn  jbea  war  nicbt  iprecbbar.  Im  Lat  dhmfcdh»  bat  aicb  daa 
erste  Glied  genau  nach  der  einfachen  Form  gerichtet;  dagegen  bat  das  Fransösl^cbe 
auf  die  Form,  wie  die  voranstehende  Zahl  im  isolirten  Zustande  erscheint,  keine 
Rücksicht  genommen,  sondern  hat  die  Composition  ganz  beim  Alten  gelassen,  nur 
mit  den  dnrcb  die  Zeit  nach  nnd  nach  eingeführten  Ventünunelangen.  BÜt  Rück- 
aicbt  auf  den  iiolirten  Znilattd  der  kleineren  Zahl  bScte  man  etwa  im  FranaSaiacben 
a^cn  mSamn  wu^rätiut,  tnU« cte.  Naeb  dem  Gemglen  ghinbe icb,  daia Niemand 
mehr  wird  daran  sweifeb  können,  dafii  in  nnierem  eilf  (elf)  nnd  swöll^  maonderbar 
ei  bdm  enten  AnUIck  acbeinen  mag,  ein  die  Zahl  aebn  anadrOdECndes,  mit  da/ an, 
^SKa  und  zehn  seinem  Ursprünge  nach  identisches  Wort  enthalten  ist.  Sieht  man 
aber  das  altere  LIBI^  lif  und  Litth.  lika  ohne  den  Verdacht  an,  da  Ts  darin  entstel- 
icndc,  wenn  gleich  sehr  gewöhnliche  Lautverwechslungen  vorgegangen  sein  könn* 
Inn,  ao'wird  man  im  Litth»  an  einer  Wnnel  lik  und  im  Goth.  zu  lif  oAtt  lib  (Goib. 
af-i^nan  relinqai,  anpereaao,  Mdr  reliqniae)  ▼encUagen,  die  beide  blei- 
ben bedenlen  nnd  anck  mit  einander  nnd  mit  dem  Orieeb*  Ai^w  (&ni)  verwandt 
aind.  Grimm,  welcher  die  utprftaglicbe  Uenütit  naiefea  Uf  nnd  dei  Link.  Ifta 
erkannt  bat  (iL 945.),  bat  aick  Tielleickt  durch  Rnhig  in  der  Dentnng  dieier  Am- 
drScke  verfuhren  lassen,  und  erklärt  letzteren  aus  likti  linqui,  remanere,  diesen 
aus  leiban  manere.  Ruhig,  bei  Mielcke  S. 58.  hält  lika  für  die  3. Pers. plur.  in- 
dem er  sagt:  „Die  Composition  geschiehet  von  10  bis  20  hey  den  Cardinalibus 
„durch  Hinzusetzung  der  tertiae  pers.  Num.  plur.  Praes.  indic.  lika  (a  Ukä  i»  Uekmi)^ 
„ea  Terbleabt  aciL  der  Zehener  im  Sinn  beim  Nunero  aimpUd,  a.£.  1, 8  ete.  welcher 
„ZoMto  aber  in  eompootiooe  in  ein  Nomen  dedinandnm  6en.lbem.,  nach  welchem 
„rieb  mmk  der  Torbcrgekende  KuoMru  aimplea  richten  mnlä,  dcgenerirct.*'  (*)  So 


(*)  Viel  natürlicher  ist  freilich  Grimm*s  Auffassung  durch  „zehn  und  eins  darüber, 
zwei  darubef"*  Mar  wäre,  wenn  die  Sprache  die  Zahlen  cUf  und  xwölf  aU  das,  was  sie 
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fdialaidilcrlieb  TvrCikrca  ab«r  niclit  di«  SpraclMB,  ud  wan  liet  wu  fdw  gewdlm- 
lidi  ut^  elwai  in  SSone  beMcai,  to  ogen  ne  nidit  aiiidriIcUidiy  dalf  dim  n  be- 
geklncii  Übrig  Ucibe.  la  jedem  Fidle  bebaliea  aber  die  8hw.  Spfichcn  in  ibren 
AasdrBckea  llr  li-80  aicbla  In  SSbb,  toiidcni  bilden  dieidben,  nacb  Verinal  der 

alten,  nicht  mehr  verstandenen  Composita,  aufs  Neue,  mit  eingefügter  PrSposition 
na  über,  z.B.  im  Altslaw.  wo  die  Zahlen  11,  12,  13  nicht  belegbar  sind,  cetjri~ 
na'desjatj  vier  über  zehn.  Die  Ordnungszahlen  von  11  und  12  sind  jedinyX" 
na^desjatj  der  erste  über  zehn,  vtorji-na-desjatß  der  sweite  über 
s  eb  n«  Abalacb  verf  ilut  die  den  Littbauiacbea  svrilUogpacbweilerlicb  wr  Seite  il«- 
bendei  aber  eotaiMlert  Lelliicbe^  wo  mmipaanU  aiir  bedeatel,  wie  ei  acbeiali  vSk 
ZaMauaeaiicbaag  de»  von  dbunlr  eebo  in  s  aadt^bcnpriagai^  dee  Diei 
Terbbre»  im  Lellisciieii  ist>gtmlb  didareb  ttraalaftt  Warden,  dala  daa  lliefc  Uhm 
-  alehl-nehr  TentilodHeh  warvwtre  ci  ao  la  venlehea^  wie  Rabi  g  es  genoanaea  bat, 
so  wäre  seine  Form  handgreiflich,  und  die  Letten  hatten  sich  damit  begnügen  können. 
Es  bleibt  nun  noch  übrig  hinsichtlich  der  in  Rede  stehenden  Zahl- Compositionen 
einer  höchst  merkwürdigen  Begegnung  des  Lltthiaiichen  und  Germanischen  mit 
eaaeai  Prikrit-Dialekt  sa  gedenken,  welche  Begegaaag  wmt  bei  aaeiaer  fr&berea 
BeaSbreag  dieaea  Gegenilaadea<*)  aocb  aicbt  ittmal  w«,  oad  waiaaf  aeltdtai 
Leas  ia  aeiaer  Auigabe  der  Umii.ialiaeH(an»  genicbl  (8.M9.>  In  dieieai 
Diilelle  aaa  laalet  die  ZaU  lebn  eialaeb  ^  d^ha  —  aebr  naba  den  Galb.  mf- 
hun  —  am  Bade  d^r  Torllegcndea  Gmiponta'iAer  raha^r  und  /  aiad  aberaaeb 
§.  17.  innigst  verwandt.  Belegbar  liad  bia  jelat  aur  d(\\^  väraha  awSlf  ans 

dvädasa  und  dy^'ü^^  attAraha  achtzehn  aus  :yy|<^j^|  as  tAdasa^ 
woraua  indefs  wahracheinlich  wird,  daü  auch  die  anderen  in  diese  Kategorie  fallen* 


mehr  enthalten  ab  aeha,  büle  bexeichnea  wofletty  an  erwarten  gewesen,  dala  aie  aar 
▼erbtadaag  aiil  claa  and  awei  ein  Wort,  welches  und,  Aber  oder  aebr  bedeatd,  ge- 
wihlt  bSlte,  and  nScbt  eineil  Eipoaeatcn  des  BegitAk  anif  Sebltaadn,  bleSbea.  Aacb 
wird  es  dem  Geista  aad  der  Gewobabeit  spitere^  Sprachpüriodtn  aqgemesiener'geweseD, 
die  Zahl  sehn  fn  der  neagescbaffenen'Gompositlott  tildil stf  VtigüMB,  g)eE^  dem  Let^ 
tischen  und  Slawischen. 

(*)  EinflaTs  der  Pronora,  anf  die  Wortbildong  S.27«  tind  Hisior.  philol.  Abhandl  der 
Akad.  aaa  dem  J«  1833.  S.  178,  if. 

67* 
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dai  ZtMwSrter  tinrt&td  baben,  wthnAetoUdi  nr  ErleSekleraag  des  iattk  Vor- 
letniig  der  kleinereii  ZaUea  belasteica  Woflet  dorcli  YMltotdaag  des  d  mh  ciecB 

fchwachen  Halbvocal.  Nan  ist  es  ein  sonderbares  Spiel  des  Zufalls,  dals,  wollte  man 
auch  in  diesem  raha  nicht  an  eine  Buchstaben -Verwechslung  denken,  man  zu  der 
Wurzel  rah  TCrlasseo  gefuhrt  würde,  die  wahrscheinlich  mit  dem  Yerbum  iden- 
tisch ist,  wosn  man  zur  Erklämiig  der  eot^prechenden  Litthauischen  und  Geraaw- 
■ehea  ZaklforMi  teiae  Ziifluclit  gnommtn  hA  (*)  Ick  glaubte  dicaea  GcfeaMad 
cncbSpft  n  babca»  ab  icb  eben  dereb  eine  andere  YeiaBlaiiiiog  «nr  HindoMaMicbci 
Gmoulil:  geflUirt  werdc^  wo  aicb  die  WabncbmoigaBgeBebm  ibertaaeblc^  dab 
andi  bSer  die  Zabl  aebn  la  der  Bcaeaaaog  ron  ii,  18  ete  euae  aadere^  leicblere  Ge-  | 
stalt  angenommen  hat  ab  ia  ihrem  einfachen  Zustande,  wo  sie  des  lautet   In  den  in  i 
Rede  stehenden  Zusammensetzungen  aber  ist  daraus  reh  geworden,  und  namentlich  I 
,      stimmt  bdreh  12  zu  oben  erwähntem  Prdkrtlischem  öTTT^  bdraha^  und  ist  wie  die-  { 
ses  unmittelbar  Ton  der  Skr.  Urform  ^T^^IH*  ^»^^osa  ausgegangen,  obtteaa^aaa  | 
die  Geitidt  des  einfachen  du  swei  und  des  zeka  sa  kfimaitto.  £a  aiag  paiiead 
ieia,  die  rilamlKcbea  hierher  gdidreadea  HiadoataaiicbeB  CoiapoMiioaeii,  nehat  iea 
eatapreeheadea  Saaihiliicbea,  deren  Eataitaagea  aie-tiad,  aanlUbren.  "Wk  Agca 
aaeb  die  Zabl  SO  bei  aad  daa  daran  dcb  aaacblielaende  19»  alt  fio  wea%er  1»  ao  wie 
die  «iafiicbca  Ueinerea  ZaUea  iaa  HiadealaBiidieB. 

Hiadoataaitcb  Saaakrit,  Noai. 

ik  t  igd-rsh  ii  ikddaSa  11 

'  du  %  hd^fh  i%  d9dd0sa  18 

l/fi  3  it'rth  13  irofddala  13 

c4r  4  €au-d€h  l4  (••)  caiurda/a  14 

•  •  *  r     •    ^    .  ,a  .  , 

 _  . . .      .  .      .  _   

*    •  « 

.  (i)  Dm  «  VW  ra^  bal  lieb  ia  dea  rerwaadtea  Spracbea  ea./geKbwiebt,  daher  üib- 
Link  IflU»  Gr.  Xujn»  (l^lvey)y  Golb.  af-Mf-M   Ia  Ansehung  der  CoafoanitCB 
Terweiien  wir  auf  §§.80.83^  auch  berüdcaicblige  mu^  daa  Yerhältnia  des  Litlh.  laku  ich 
lecke  mit  der  Skr.  Wurzel  Ith  lecken. 

•..I  , 

(M)  Die  Erhaltung  des  d  ist  hier  offenbar  dem  Uautaade  maacbreibeay  da6  die 
Ueiacrc  Zabl  nnt  r  cadet|  obwohl  dieiea  ia  der  Hiadeattaiichan  Kü^^rtriffg  nicbt ; 
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HindofUnicck 

Sanskrit,  Nom. 

pänc  5 

pand-reh  15 

nancAdasa  \& 

ceh  6 

46-l«h  16(») 

tidasa  16 

sAi  7 

tei^reh  17 

$.iMptUait4  17 

äik  8 
• 

a<«Ad*r«JI  18 
•  • 

iddaim  18 

•  • 

na»  9 

unni*  19 

ünaifin/aii  (fPtd$rtgtai)  19 

404  10 

«f«  SO 

viniati  80 

320.  XX-G.  Der  BegrifT  der  Zehnkeit  wird  im  Sanskrit  duidi 
Slriff  QfU^'^^  ^^^^  Zend  durch  dcod«'*^  saiti,  o^eoo/oj 

/a^a  oder  «c«  ausgedruckt,  und  die  damit  suaammeDgeseUten  Wör- 
ter sind  SubstantiTe  mit  singularischen  Endungen,  denen  im  Skr.  der 
gezählte  Gegenstand  in  demselben  Casus  als  Opposition  zur  Seite 
fteht,  oder  auch,  wie  im  Zend,  als  davon  abhängig,  im  Genitiy.  Zu- 
weilen findet  man  auch  diese  Zahlwfirter  im  Skr.  adjectinsch  ge^ 
braucht,  mit  pluralischen  Endungen.   Man  Tergleiche: 

Saaikrit  Zend 


30    foliilfft  vtiiiati  vtiaiti '  ^kart  vigmä 

30    (siiUft^  Iririsat     *Mfo*waji7ö"  thrisata  (^*)    r^wMOVTa  triginta 

foriunto  iit.  Dw  Bengdltch«  hak  dm  r  dem  Mpnk»  d  iMfaiBSrt,  daher  edudd0\ 
in  der  Regel  aber  wandelt  auch  das  Bengalische  in  diesen  Zusammensetzungen  das  d  in  r 
mn  und  unterdrückt  überall  das  Hindoslanische  A;  z.B.  ig^fo  11,  bäro  12,  tiro  13. 

(*)  Diese  Forai  verdient  besondere  Beachtung,  da  aie  durch  ihr  /  (or  daa  aonit^«  r 
dxm  Laihmiicbai  «nd  fluBurfifhia  iäm»  /y^pchnaap  rfb» Irimwl  DasBe^gaU- 
s^lwrtettfdlob 

(M)  IHe  den  flaaftriitscbeo  Formen  %vS  *ai  entsprechenden  ZahIwSrter  vat  sota 
nnd  Neutra  und  belegen  sieb,  wie  die  Formen  auf/i,  zahlreich  im  6ten  und  12tenFargard 
deiYendidad,  doch  nur  im  Acc  sg.,  wo  *at*m  auch  ttnem  Thema  *at  angehören  könnte» 
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Sanskrit 

Zend 

^—  . 

Griechisch 

Lateinisch 

40 

catväriridat 

ca  thwa  resa  ta 

.  . 

^uadraginta 

60 

pancdiat 

paneäiata 

60 

iaiti 

• 

esvasti 

sexaginia 

70 

saptati 

haptäiti 

septuaginta 

80 

asiti 

• 

• 

oelqginta 

90 

navati 

navaitt 

nonaginia 

100 

sata-m 

sate-m 

k-KttTO-V 

centu-m 

Anmerkung.  Ich  halte  iattt  *al,  »ata,  ti  (&r  Verstfimmelnngen  von  datati, 
dasat,  dQsaia,  und  somit  für  Ableitungen  von  das' an  zehn  durch  ein  Suffix  ti, 
ta  oder  /;  ersteres  ist  im  Liltbauischen  und  Slawischen  schon  in  dem  einfachen 
d€4suni^s,  destimtit,  Alul*  dtsjaij  enthalten»  Wenn  aber  in  den  genannten  Spra- 
eben  aneh  in  den  Znaammeniifetengm  —  wi^  im  LitlL  dmdetximti  (od.  <m)  SO^ 
üysddssknü  (od.  Üt)  30^  nitltt  AlüL  «eijrridtgjatß  40, (**)  pfakjdesßagß  M  -» 
die  Zebnheh  wBTentSauielt  anigedr&ekt  mK»  to  bdiicblc  leV  dici  aicbl  tia  eine 


Dalb  aber  sota  das  Th.  and  die  Form  neutral  sei,  erhallt  aus  V. S.  p.230.  (im  7ten  Far- 
gar4)i  wo  panca  /atem  (pancäs'atem)  50  al« .Nominativ  si^ht.  Yon  ctpasii  60^ 
haptditi  70  and  navaitiSO  finden  wir  die  Acciit.  esoasttm,  haptäittm,  naoai- 
itm,  dagegen  atebt  im  fiten  Feig.  Ton  vUaiH  nelmnab  ala  Aec.  wieder  vUaiii  (aneb 
vtiati  and  vUaii  geacbrieben),  waa  VIelleicbt  eine  duale  NeatraTfoim  itt  (sorei  Beca- 
4en)  vnd  denneeb  lOt-^tJaiil  alBnde  (§.910.)»'  i*  «bdr  iar  Endvoeal  in  aainer  Uign- 
aldt  eibaltent  so  iat  et  ein  singnlarei  Nentram.  Aber  nieAwIlrdjg  iit  ea,  dala  nar  dieaea 
Scblnfs-i  und  kein  anderes  ia  den  verwandten  Latein,  und  Griech.  Formen  wieder  ge- 
funden wird.  '    .  *< 

(*)  Biete  and  die  folgende  Zahl  aind  veiifingte  PiMwigee^  in  weichen  anorganisch 
daa  ertte  Glied  rat  der  Ordnangisabl  ttanunt;  ea  win  wa  erwerlen:  hptfmfTBh  iftni^ 
iMivTiat»  fbr  letatoft       iyMiovr«*  IniirtniiMrfA  M4khMo 
fiiaen;  eebler  itl  die  epitebeFona  IvmjiMiva. 

(**)  20  und  30  find  nicht  an  beiigen. 
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treuere  Erhaltung  des  Urzustandes  sondern  als  verjüngte  Bildung.  Auch  trennt  das 
Littb.  von  4o  «o  die  beiden  ZeUeo  und  teist  entere  in  den  weiblichen  Pinnl,  cB. 
küuriu  dinUmiii  4o,  pmkiot  düsimti»  SO»  wobei  €•  Ipllbllend  bt,  daft  nicbttneh 
4d$aSmtif  im  PInfli.iteht. .  Ancb.dit  Goibiicb«  Tofibcn  in  dieier  ZaUbtegorie  in 
von  Tcrblltniliniilsig  jungem  Datum;  et  bat  wie  bei  dreSsebn  ele.  die  antike  Cempo- 
dtion  verloren  und  setzt  in  den  Zahlen  anter  siebenug  (60  ist  nicht  za  belegen)  n'gus 
masc.  als  Ausdruck  der  Zehnheit,  und  declinirt  dieses,  und  bei  20,  30,  auch  die  klei- 
nere Zahl,  mit  regelrechten  ploralischen  Endungen,  daher  die  Accus,  ivanstiguns, 
,  Jä^rifufimru»  fidtfdrtiguns,  fittfÜguM,  .Gen.  thrijiti^i.  Das  Subctanliv  tigus  aber  ist 
der  eijmoiflgiidie  TriUing  in  iaSkun  und  et  verhilt  lieh  sn  enlerem  im  We- 
eentlicben  tOy  dalt  ^  Atpiiata  nur  Media  geworden  itl  (t.  §.89.X  wodurch  dat 
weichet  in  durch  dat  in  §.89.  erwihnte-LaulgetMs  herheigeaogen  itt|  fiber- 
fl&ssig  wurde.  Man  berflcfctichtige  auch  die  Latein.  Media  in  f^Ki;  gimm  gcgcn&ber 
dem  Griech.,  besser  zu  ^mz  ttimmenden  xari,  ftovrou  Tigu-s  mag  mit  der  Skr. 
Ordnungszahl  dasa^  Nom. m.  dasa-s  identisch  sein,  welches  nur  in  Zusammen- 
setzungen vorkommt,  z.B.  dvddaSa-s  der  zwölfte.  Zu  diesem  dasa-s  verhalt 
sich  also  iigu-^  in  Ansehung  seines  «  wie  fSiu-s  zu  pAda-s  Fufs.  In  den  Zahlen 
7(V  80,  SO  ateht  cur  Buieichnung  der  &hnheit  dat  neutrale  SnbttantiT  Wiund  (Tb. 
TBUVUDA^  'Gen.  aAwmB-#>,  daher  sMun-iOtind  70,  oAtaM-jAund  80»  nAm^tOkind 
90.  Dat  4  dietei  TEHUHDA  tteht  alt  Vertreter  det     von  und  halte 

Ich  filr  dat  Qidinaltnfliz,  weichet  in  den  gewdbnlidien  Ordinalcahlen  noch  ein  un- 
organiachet  N  herbeigezogen  hat,  oder,  naeh  Grimm,  tchwach  declinirt  wird,  da« 
her  TAIHUNDAN^  N.  taümnda  deciuius.  Hierdurch  wird  es  nun  noch  wahr- 
scheinlicher, da£s  auch  das  oben  erwähnte  ligus  seinem  Ursprünge  nach  eine  Ordi- 
nala^l  tei.  In  unserem  Neudeutschen  hat  sich  dattelbe  zu  sig  oder  fsig  (dreifsig) 
umgettaltel,  und  erttreckt  lüh  auch  aaf  siebenaig,  achlsig,  neunzig,  Abd.:  ^Huiuog, 
aftioMf,  aAffiMf;,  oder  -jur,  und  Ar  hundert:  aihamag  (mc),  Goth.  laOuRflAamdL 
Dat  Skr.-Zenditche  /atfo  hundert,  ein  nenlralo  Sdhalanthr  —  Noub  1QffIl^/A- 
tttm,  0^a^  /ai«a»  —  -verdankt  meiner  Meinung  nadi  teincn  Bcntnnungigrund 
der  Zahl  sehn  (das'an),  woron  es  durch  du  Sulfix  ia  gebildet  iit  *  die  UnterdrS. 
ckung  des  Schlu£snasals  ist  regelmäßig  —  so  dafs  es  als  Verst3mmclnng  TOn  dasat^ 
anzusehen  ist,  wie  oben  JJffff  sali,  5]7J^j'«'  und  das  Zendische  u>(\jvv*jj  iata  für 
daiati  etc.  Diese  Yerit&mnielung  aber,  die  dem  Worte  das  Gcprigc  eiaes  primi- 
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tiyeiif  eigens  für  den  Begriff  bundert  geschaffenen  Aiudrackf  gegeben  hat,  bewahrt 
•ich  als  uralt  durch  daf  einsdimnige  Zeugnib  saromUichtr  Terwandter  Spndieii:  Gr. 
iMerov  (cfMtTW  ial  wörtlich  etahaadert),  Ltt.  centam,  Litth.  nimtm-^  (■■•c.X 
Allilaw.  4io  (OTgMch  TK  wd  N.Ace.a«alr.).  (•)  Dai  Golh.  Avnd  wd  4hd.  Ami« 
^Ih.  BONDA,  BOmd)  laommm  aw  in  Zm—iatoMigca  vor,  wie  Ipa  kunda, 
iMm-hunda»  tmi-hmti,  drMkmt,  wo  die  Ucinere  ZihI  ebcn&Uc  flcdirt  iib  Bab 
anch  sif^  sati,  T^f^^/ai  und  daj  Entsprechende  der  verwandten  Sprachen  schon 
in  grauster  Vorzeit  die  Anfangssylbe  der  Zahl  zehn  und  hiermit  die  sprachliche  £r- 
innernng  an  dieselbe  verloren  haben,  und  dafs  in  f^^'^ij vinsati,  ^(OiMM-^^ 
vtsaiti,  UKCLTh  CtKOiTf,  viginti  die  einzelnen  Elemente  seit  Jahrtausenden  unver- 
r&dct  beisannncii  li^B|  dies  beweist  wiederum  die  Einstimmigkeit  der  Sprachen,  die 
den  aalikeB  Bra  an  tfemICB  bewahrt  haben,  fiearit  adehle  ich  aber  nicht  bahanp» 
ten,  dafii  am^  der  Yalttit  dai4i  der  Zahl  iwei  in  obigen  Fennen  noch  in  die  Pe- 
riode der  Spndi-Sinheit  6Ue^  ond  dals  nicht  ^eUeicht  |edM  der  vier  Spradt-Iadä- 
vidnen  fttr  sich  der  on&ngenden  DoppeUConsonans  in  eineniechoa  dnrchSasam- 
ncnsetzung  belasteten  Worte  m6de  geworden,  des  Anfangs- Lauts  sich  entledigt 
habe,  wie  wir  oben  das  Lat.  und  Zend  unabhängig  von  einander  bis  aus  dvis  und  bi 
ans  dp  i  haben  erzeugen  sehen,  und  wie  in  Übereinstimmung  mit  der  Verstümmelung 
von  iol j^l (r<  viri/aii  der  S.451.  erwähnte  Präkrit- Dialekt  auch  in  der  Zahl  zwölf 
das  d  abgelegt  hat  (v4raha  für  doäraha).  Merkwürdig  ist  es,  da(s  die  vier  alte- 
den  nnd  voUkomncmlen  Spseohen  des  Indisch-EaropSitchen  filimwiei  in  voiliegen- 
der  Zahlkilfgorie  von  der  Zahl  sehn  gerade  ebensonel  verloren  haben,  als  das  Fran- 
s8iiiche  in  den  FotoMn  Air  eil^  awdlf  elc«  nnd  dats«  von  dbics«  ist  aemit  identisch 
mit  dem  Skr.  «•  von  v  in/ati.  Wenn  aber  das  Skr.  nnd  Zend  in  einer  spS- 

teren,  nicht  mehr  vom  Griech.  nnd  Lat  unterstützten  EnUrtnng  das  Wort  da/ati 
bis  auf  das  AbleitungssufEz  //haben  zusammenschmelzen  lassen,  so  entspricht  dieses 
ti  dem  Franz.  te  von  trenie,  quaranie  etc.  Die  soweit  verstüramellea  Zahlen  begin- 
nen im  Skr.  und  Zend  mit  60,  qf^  tat  t i  (ii  e^honisch  (ur  ti)f  miiiy»f»>Hi<!^ 
csoastu  Dem  4€Ht  von  j^|igfff|  vinsati,  >co*waiy^  mtJati  entspricht  regel- 
recht dasDor.iMm  vomScoTi»  wihread  im  Lat.  idiH  die  Tennianar  Media  hcrab- 


(*)  Aach  im  Zend  findet  mm  9ftcr  lim  Ar  »aim  aad  ebcaio  ia  den  daant 
neogesetatcn  Zahlen. 
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gesunken  Ist,  wie  in  girua  =  KOvra  der  höheren  Zahlen.  Im  Skr.  ist  äu  n  von 
vintati,  triiiiat,  eat9Arinsai  aafiaUcod,  und  man  kSonte  an  eine  VerseUung 
dM  Naaab  denken,  to  dafii  er  im  Latein,  tinü,  ginUi^  emtum  vnd  im  Gotb.  HÜNDA 
100  an  seiner  ^gentUebcn  SleUe  atftnde.  Im  Übrigen  icbUeftt  akb  t«iodrinsat 
an  dai  Nentmn  emtvAri  an  (••  §*3l^.),  wie  ancb  r^ta,  n/TO'a^a  in  T^ianofra, 
nffVa^oKOfra  mebes  Eraebtens  plurale  Nenlral-F<Minen  lind,  mit  Terlingefter 
Endung  bei  r^tö,  und  ursprünglich  auch  bei  reTO'a^a,  wie  das  Jon.  TtTCra^vixovra, 
Dor.  TtT^'jüHOVTa,(*)  Lal.  quadräginta  bezeugen.  Diese  Formen  erregen  die  Ver- 
muthung,  dals  im  Skr.  der  eingeschobene  Nasal  gegen  die  oben  versuchte  Erklärung 
dasselbe  bezwecken  konnte,  was  im  Griecbtschen  die  Yerlängeruog  der  Endung, 
nimlicb  einen  Macbdrack  der  rorangestcUten  Zabl,  der  auch  in  dem  langen  i  det 
Zendiiebea  vtlaiii  bemerklich  ist,  wie  in  dem  langen  a  von  l|%||V|fj^  pane  dlat^ 
0£(O«Mtf«Mi(i^^«A^  pancdtattm,  TOB  pantan  @.318*)|  nnd  dem  wiederam  die 
liinge  von  ««mifcevro;  ^tib$guägbua  parallel  Unit  Das  Zcndiicbe  eathmarltm 
«V(Vsi.«a^c?aie^<rA^^  e»thmar99mta  4o  (Y. S. p. 3S0.)  tat  ebenfiilb  stiMeer  ali  ea» 
ihru'/ata,  was  man  nach §.312.  hStte  erwarten  können.  Da  m^mjj  latatok 
Neutrum  ist,  dem  im  Griech.  xarov  oder  kcvtov  entsprechen  würde,  so  erklärt  man 
auch  aovTa  und  das  Lat.  ^iVi/a  am  besten  als  Neutra  im  PI.,  wodurch  die  neutrale  * , 
Natur  von  r^iä-  und  TiTTO^a-  noch  mehr  gerechtfertigt  wird.  Ein  blos  die  Ver- 
bindmig  erleicbtemder  HfilCnrocal,  der  bei  e^tcomt  angenommen  werden  konnte, 
Wim  wcnigitena  bei  dem  Tb.  TPI  aebr  aberflfiaaig,  nnd  ea  üt  Tiel  wabraebelnlleber, 
dila  anch  ein  Teriingertca  PInnl-NenImm  lel;  man  Tergleidi«  I^Nt^  f£»- 
«nl  die  BemcdnigeD  Iber  mtm  nnd  ToAAa  S»k9U 

Ordaongszahien. 

321.    Während  in  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  die  gröfste  . 
Manni^altigkeit  unter  den  Indisch -Europäischen  Sprachen  statt  fin- 
det, sind  dieselben  fast  einstimmig  in  der  Bezeichnung  des  Ersten, 

(^y  Du  wftträ  erkllrt  aich  durch  §.4.  Waa  die  Unterdrückung  dea  Vocals  Tor  dem 

^  anbelangt,  so  stimmt  t6t^u)  tu  tst^u  in  Tfr^axf?«  rer^aTrAouff«  denen  ebenfalls  plurale 
NentraUoimen  alatt  dea  Tbcma's  cum  Grande  liegen. 

68 
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welchen  Begriff  keine  der  hier  behandelten  Sprachen  aus  der  ent- 
sprechenden Grundzahl  ableitet:  Skr.  mUM^^  praCama-s  (Nom.), 

primU'Sf  JLittli.  pinna-Sf  Gotli» 
/nm**s  (für  fnana-s  §.135.)  oder  indef.  fruma  (Th.  FRÜMJN 
§.140.),  oder  mit  neu  angetretenem  Superlalivsufüx,  frumist'-s^  Ahd. 
äriitSr,  gewöhnlich  indef.  irislo  (von  dem  Adv.  Sr  eher)»  Gr.  w^Sm, 
AltaL  pervjri.  Von  pratama  ans  der  Präposition  pra  ist  be- 
reits gehandelt  worden  (S.393.);  so  entspringt  das  Gr.  ir^wrog  aus 
der  entsprechenden  Präp.  v^*  deren  Verlängerung  zu  v^w  dem  Skr. 
prd  in  prätar  morgens  parallel  lAuft  (s.S. 392.).  Das  Suffix  .TO 
Ist  ^e  VerkQrznng  des  Skr.  tama  oder  fama,  die  selbst  im  Skr. 
h&.^f(^jlf^calur-ta-s  der  vierte  und  der  sechste 

Torkommty  so  wie  im  Latein,  in  der  Gestillt  Ton  TU  bdl  qußiiui^ 
fuitttuSf  MxiMSf  während  im  Griech«  diese  Yeistfimmehmg  auf  alle 
Ordnungszahlen  mit  Ausschlufs  von  Sevre^ogy  tß^fxog  und  oy^oog  sich 
erstreckt.  Im  Litth.  ist  das  entsprechende  TA  Ton  4  an  durchgrei- 
fend ^  doch  soy  dais  neben  sepiinias^  asztunlas  auch  sikmat^  dsMmas 
vorkommen,  die  dem  Skr.  ^{^^^^^saptama'S^  ^[fgr^as  tama^s  enU 
sprechen,  in  welchen  von  dem  Superlalivsufiix  tama  oder  tama  der 
letale  Theil  geblieben  ist,  an  welche  Sondenmgpart  sich  noch  q^^q^ 
panJama^Sy  ^^[si^navama^s  imA^Tgj;^^^daiama'S  anschliefiien, 
die  somit  durch  ihr  Suffix  das  £a  von  caturCa  ergänzen,  so  dafs 
beide  Tereinigt  erst  das  Vollständige  darbieten.  Das  Zend  stimmt 
hierin  nun  Sb.,  nur  dais  sein  V^fssM^  haptaihö  mehr  sra  sepün- 
ias  als  SU  ^f^^rp^saptama'S  und  septimu-s  stimmt,  und  dafs  auch 
V^-j(y>cj  pug-dhö  der  fünfte  sich  mehr  den  Europäischen  Schwe- 
stenprachen  anschliefst»  wobei  es  dem  Litth.  penk^ias  am  nächsten 
kommt.  Das  Litth«  aber  ist  der  Urform  treu«  gebliieben,  da  das 
schwesteiUdie  Zend  hier  zwei  ursprüngliche  Tenues  erweicht  hat  — 
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wie  im  Griech.  ayioög  für  htroof  —  •  mid  auiaerdeia  den  letsten  aspi* 
rirt,  den  "Nasal  ausgestofsen  (vgl.  S.  102.  basta  Ton  handh)  und  das 
a  luiregclmäfsig  zu  u  verändert  hat,  wie  in  *ONTX  gegenüber  dem  Skr. 
sq^  naita  Üfagel.  In  den  Zahlen  von  11-20  Yerstünunelt  sich  im 
Skr.  and  Zend  das  SupetlatiTsuiBx  noch  mehr  als  in  dem  ein&dien 
<^»^m  dasama,  M^^jjMß  dascnia,  und  läfst  von  dem  ganzen  Ablei- 
tungS5ufüx  nur  das  a  zurück,  vor  virelcheni  dann  das  a  des  primi- 
tiven  Wortes  nach  einem  allgemeinen  Princip  der  Wort -Ableitung 
'  abfidlen  rnnfs;  s.B.  dvädaia,  wiMdo^^«tf>>^  dvadaia  der  12te, 
r|f1,<S^V.|  caturdasa^  MjjMß>?<uu^  cathrudasa  der  14te.  Das  LaU 
scheint  zu  beweisen,  dais.  diese  Verstümmelung  Terhältnifsmäling  jung 
sei,  und  uberbietet  die  beiden  Asiatischen  Schwestern  durch  sein  un- 
decimiis,  duodecimus,  nicht  undecus,  duodecus^  hat  sich  aber  gleich- 
sam  in  der  Anstrengung,  die  ihm  die  Fortführung  dieser  schwereren 
Form  gekostet,  hat,  erschöpft,  und  die  analogen  Bildungen  an- dersel- 
ben Stelle  aufgegeben,  wo  die  Germanischen  Grundzahlen  die  alte 
Composition  auf  lif  eingebüOit  haben,  daher  tcrtius  decimus  für  das 
verlorene  tndeamus  etc.  Eine  Nachahnmng  in  der  Verstümmelung,  • 
die  wir  dben  am  6kr«-Zendischen  -daia  wahrgenommen  haben,  lie- 
fern aber  das  Griech,  und  Lat.  in  den  Formen  octav-us,  oy^o(pyog, 
wo  von  dem  OrdinalsufBz  ebenfalls  nur  der  Endvocal  übrig  geblie- 
ben ist;  man  bitte  oy^ciug,  ootomm  zu  erwarten.  Bei  der  sdir  spe- 
dellen  Begegnung,  die  hier  zwiscben  den  genannten  Sprachen  statt 
findet,  mufs  es  auffallen,  dafs  in  den  übrigen  Bezeichnungen  der 
Ordnungszahlen  das  Latein,  ein  viel  treuerer  Bundesgenosse  seiner 
Asiatischen  Schwestern  als  der  Griechischen  Ist,  und  dies  bewährt 
es  auch  dadurch,  dafs  es  von  20  an  das  volle  SuperlativsufHx  simu-s 
(aus  ümU'S  ss  ffP|^  tama^s)  setzt:  also  twsewnus  oder  vigssimus^ 
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trigesimus  me  im  Skr.  vidsatiiama^s^  tridsattama't  (^y  Im  La- 
temischen  ^md  aber  ton  den  Primitiyen  der  Ausgang  nÜ  oder  nta 
abgeworfen,  und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  in  der  Gestalt 
▼OD  e  verlängert.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  §.  298. 
erSrterten  Gomparativbildiiiigen.  Das  Griechische  aeigt  sein  selteiie« 
res,  dem  Skr.  ^  iit*a  entsprechendes  Soperlativsiiffix  in  den  Ord- 
nungszahlen wie  iweoTTo?,  T^iaKOTTog,  mit  Verlust  des  i  von  ictto?,  wie 
bei  iKorreg,  voTrog.  Es  ist  also  auch  hier,  wie  im  Lateinischen,  von 
der  Grondsahl  das  n  nnd  vta  abgeworfen.  Die  Qennamschen 
Sprachen  setzen  von  20  an  ebenfalls  das  Superlativsuffix,  daher  Ahd. 
drf-zugdsto  der  dreifsigste,  fior-zugosto  der  vierzigste,  in  den 
Zahlen  Ton  4-19  aber  entspricht  im  Goth.  TAN  oder  DAN  — 
nadi  Mafsgabe  des  Torherg^enden  Boehstabens  (§.91.)  —  dem  Suffix 
der  verwandten  Sprachen,  z.B.  in  ri^H. c'<2turCa-'S,  Tcra^To-?,  quar' 
tUrSp  kßtwir'ta'S\  das  N  aber  ist  unorganischer  Zusatz,  nach  dem  Prin- 
cip  der  indefiniten  AdjectiT-Dedination  (§.286.),  welcher  die  Ord- 
nungszahlen mit  Ausnahme  Ton  1,  2  in  den  titeren  Dfaldrtien  folgen, 
wahrend  das  Neudeutsche  auch  die  definite  eingeführt  hat  —  vier- 
ter, fünfter  etc.  —  daher  «.B.  Goth.  FIMFTAN^  Nom.masc. 
fimfla.  n 

(*)  Diese  und  die  höheren  Zahlen  können  aber  auch  der  Analogie  von  ikAdal a-* 
der  lite  folgen,  daher  auch  vinsa,  iriiiso  etc.  Im  Zeild  weib  ich  die  Ocdaimgi- 
säblcn  von  SO  an  oicht  sa  belogen. 

(••)  Iii  den  Znnainienfeliangen  ^9  JSaifMaikunim  der  fanfsekate  hat  die  Uei> 
aere  ZaU  entweder  dai  nrtprüngliche,  yon  dem  spiter  sugelrelenen  n  n^cfc  fireSe  Thema 
bewahrt  —  denn  die  kleinere  Zahl  wird  in  diesen  Compositen  nicht  mit  declintrt  — 
oder  ßmfta  ist  hier  die  regelrechte  Verkürzung  des  Th.  FiMFTJNy  da,  wie  ich  schon 
anderwärts  gezeigt  habe  (BcrI.  Jahrb.  Mai  1S27.  die  Stamme  auf  n  in  geoaaem 

Tiinklang  mit  dem  Skr.  am  AnCuige  tob  Compoi.  da«  is  ablegen. 
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323.  Aus  dem  gescliwSchten  Stamne  ^  difi  Ewei  (S.435.)  und 
aus  dem  zu  tr  zusammengezogenen  tri  drei  bildet  das  Skr. 
die  Ordmmgszablen  durch  ein  SuiBx  Ü/a^  daher  dvitl/a'S^  triU 
ya^s»  Man  erkennt  diesee  SuDBlx  leicht  in  dem  Latdn,  tertias  wie- 
der, sowie  im  Alislavr.  tretiiy  fem.  tretifa,  welches  wie  alle  Ord- 
nungszahlen nur  delinite  Declination  hat,  wobei  aber  hier  der  be« 
tondere  Fall  eintritt,  daüi  daa  definirende  Element  schon  aus  dem 
Orient  mitgebracht  ist,  wihrend  das  tf^  von  ffetwertyf  XU  a*,  wonn 
man  leicht  ebenfalls  einen  Zusammenhang  mit  ti/a  vermuthen 
könnte,  in  der  That  mit  dem  «f  I  TO,  TU  von  «q^^ef  oaturta^ 
rirafreg»  4fmrtus  nisanmienhXngt,  und  aus  einem  indefiniten  Th*  auf 
TO  (vgl.  das  Collectivum  cetvero  S.440.)  nach  §.255.<f.  entstan- 
den ist,  wenn  gleich  das  einfache  Wort  bei  den  meisten  in  diese  Ka- 
'tegoiie  fallenden  Bildungen  nidit  mehr  TOihanden  ist*  So  wie  sich 
nun  eetpertytf  iestjri  su  ^aturfa-s,  sai  t^a-s  YcAxHttmkf  so  yer^ 
halten  sich  auch  sedmjri^  osmyt  zu  saptama,  as  tama^ 

und  pertfjt  der  erste  su  pürva  der  Tordere,  welche  Aus^ 
dr&cke  wiederum  im  Slawischen  nur  in  der  Vereinigung  mit  dem  Pro-« 
nominalstamm  JO  (§.282.)  sich  erhalten  haben.  Das  Zand  hat  das 
i  des  SuiExes  ti^-a  ausgestofsen,  und  dvi  zu  di  verstümmelt,  daher 
«<v>H|22l  ^'f/'Af  «Af^ce^^*^  ikritjra^  wobei  su  bemerken  ist,  dafii  das 
so  durch  Synkope  in  TeihSltnifsmäfsig  später  Zeit  mit  dem  t  Terei- 
nigte  /  keinen  aspirirenden  Einllufs  gewonnen  hat  (§.  47.).  Diesem 
Zendisohen  tya  entspricht,  durch  gleiche  Unterdrückung  des  mittleren' 
r,  das  Gothisch«  DJJN  (aus  dfa  $.286.)  in  THBIDJAN^  N.m. 
thridjciy  dessen  /  im  Ahd.  dritlo  dem  vorhergehenden  t  sich  assimilirt 
bat,  in  Analogie  mit  den  S.  414.  erwähnten  frakrit- Formen  und 
Griech.  ComparatiTen  wie  J^airvmu  n^dmav»  Nodi  näher  aber 

liegt  die  Yergleichung  mit  ^roi,  r^irros  Qi70-og,  r^mrU)^  die  offenlMr 

« 
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ihrem  Ursprange  nach  tSm  aaä  mit  den  entsprechenden  Skr.-Zen- 

dischen  OrdnungszalileD,  und  in  Ansehung  ihres  geminirten  Conson. 
sich  dazu  eben  so  Ycrhalten  wie  das  Ahd.  dritio  zum  Goth.  thruij'a. 
Über  ivaddjä  duorum  s.  8.434.  Anm.;  die  Stelle  der  Ordmmgfsahl 
Tertritt  das  P^nom.  anfhar  (s.  S.d91.),  Ahd.  andar,  Mhd.  tmder. 
Unser  zweiter  aber  ist  eine  neue,  unorganische  Bildung.  Das  Altsl. 
vtorjrt  (s.S. 297.)  entspricht  in  Ansehung  der  Ableitung  dem  Gr* 
Awn^ff,  und  in  der  Verstammebrng  des  Stammes  dem  Zendiscben  ^i* 
tya,  nur  dafs  es  auch  das  r  Tom  Skr.  dvi-ttjra  Terloren  hat,  in 
welcher  Beziehung  wir  in  §.297.  an  das  Zend.  if-/ärc  {*) 

zwei  Jahre  erinneit  haben. 

383.  Wir  geben  hier  einen  UbefblidL  der  Ordnungszahlen  im 
weiblichen  Nominativ  sg.,  indem  in  diesem  Casus  der  Einklang  der 
sämmtlichen  Sprachen  mehr  in  die  Augen  springt  als  heim  I'iom.masc. 
Die  Gothischen  Formen»  die  sich  nicht  bdegai  lassen,  setsen  wb 
theoretisch  mid  mit  Berücksichtigung  des  Ahd.  gebildet,  in  Parenthese. 

Nominativ  fem. 
Zend        Crr.Oor.  Latda.     Ooth.       Utdu.  Allihw. 


pratamd  /rathema^)  TTOwrä  prima  frumm  pirmä  perpa^ja 
49iitjtA         hUj9  ^Ts^ä    aUan    anOkara      mtUrä  viora^ßm 


(*)  So  iit  §.fl97.  för  hymrttn  leiea,  alt  AcCtig.  (i.  OU baasent  Yebd.  S.4J.). 
GewShnllclier  paoirya^  Mise  paoirj6^  woducb  gleichsam  das  Slaw.  pervjX^ 
peroaja  vorbereitet  isL 

^)  Auch  turJjA^  Masc.  turlya^*^  woraof  das  Zend.  tHirja^  Iffasc.  tCiirj6  sieh 
itaiat.  Di«  UntetdracfcuBg  dir  Sjihe  cm  höaaU  den  loierai  SKoitaMMBhang  dcndbeB 


Digitized  by  Google 


OrdnungszaJden . 


463 


Zesd 


Gr.Dor.  Litein.  Goth. 


LiUh. 

.A. 


Alula 


pant  amä  pug4ha 
4  04  {A  e4tpA*') 
saplamä  haptalha 
US  tama  astema 
naoamd  näuma 
da/amA  daiStma 


TrißTrrä  ^uhaa  finft^  penktä  pjata-ja  ^) 
ner«       uxH»      4a3ut^    4U*Ua       4  44ta'ßa 


eßSofXä  septima  (sibundd'^  sekma  sedma-ja 

Oy^oä  oclava  a/Uudö'     dszma  osma-ja 

hvCLTOL  nona  niundd*     dewiniä^)  devjata-ja^) 

^xara  decbna  iaihundd'  deszimtä  d44jata-Ja 

ikAdaiA  aipandaim^}  h^tftdrä  umdedma  (aini^td^)  «rim6läUa  jtdina-ja-na^jaij 

viu4aiUvt4aiiii4mafdltOTTa  m4ima 

» 

tamA 


•M  dtditttimtävtart^tk-na'dufatf 


Anmerkung.  Dadorch  da£i  »ich  das  alte  a  der  Prapos.  ^pra  txx  i  geschwächt  hat 
^  wie  s»B*  ia  ^uktqat  g^en  panean  ^  fcbeiat  das  Lei*  prüna  der  PiipOf*  pro 
catfirendet  n&d  iit  «ach  dorchani  nicht  anf  rSmifcheni  Boden  entsprungen,  tondtn 
gleichnni  die  Forliclmng  dei  ladiiehett  praiamA^  nutHerantttolnng  der  niittlerCB 
Sjibe  Gleiche  VoMlschwlchnng  zeigt  das  Gr.  Adr.  Tf^tv,  weichet  hierdoreh  ebea- 
(alU  mit  der  PrSp.  T^o  ▼emiittelt  wird.  In  dem  Compar.  prior  ist  Ton  der  stamm- 
haften  Präp.  nur  das  pr  geblieben,  da  das  i  dem  Comp.  Sut^x  angehört.  Im  Lit- 
thaaischea  hi  das  m  der  Superlativbildung  auch  in  die  Präposition  pirm  vor  einge- 
drangen}  als  Präfix  aber  gilt  das  unveränderte  pra.  Es  gebort  aher  auch/^n'  bei,  vor 
hinler,  lowohl  iiolirt  als  prafigirt,  hierher.  Das  Goth.  fruma  aeigt  en  praliamA 


mit  dem  übrigen  Theii  de«  Wortes  bcarkanden,  nnd  somit  die  §.311.  anigeiprochene 
Vennotbaag  unterrtotaen. 

^)  Das  t  Ton  pjaiaja^  Maic.  pjai/i^  bat  nichts  mit  dem  t  der  Gnmdsahl  pjatj 
gemein;  das  eigentliche  Primitiir  Ut  pja  (s.  S.44i.)f  wovon  PJjiTFämeh  das  Suffix  17^ 

und  PJATO^  Fem.  PJATA,  durch  da^  Sufüx  TO,  Fem.  TA  (s.§.322.).  Dasselbe  gilt  von 
testaja  im  Verhällnifs  su  sestj  etc. 

^)  Durch  Umstellung  und  Sjnkopc  ans  e49a4ia^  wie  man  too  der  Grundaahl 
«*0«Af»«k^><2r  C49m4  erwarten  milste. 

^)  Über  das    filr  n  8.  §.3t7. 

s.§.3l9.Anm.«*) 
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dn  llmlicbet  TciliailiiSlii  wie  das  Lat  wd  Liuli^  du  i«  Yftafru  Sn  aof  a  daraii  doi 

Einflufs  der  Liquida  eniflanden  (§.66.).  In  der  verwandten  Präpos.  fram  ror,  bei 
elc.  ist  aber  der  Urvocal  geblieben,  und  in  dieser  Form  wie  im  Litlh.  pirm  das  Super- 
lative m  enthalten.  Auf  ^pra  stützt  sich  auch  faur  vor,  mit  UmtteUung  des  u  voo 
ftu-ma^  und  mit  voigeichobeDem  a  nach  §.  82. 

Zahl-Adverbia. 

324.  Von  den  AdTerbien,  ^ welche  die  Begn^e  2maly  3  mal, 
4 mal  ausdrucken,  ist  ber^ts  gehandelt  worden  (S. 435. ff.).  Zum 
Uberblick  diene: 

-  *  Skt,         ,  Zead    .  .Gr. 


tt         his  m     Mf        tt^if-mir  (s.  S.  43o.) 


yMf»^:«'.  »^f ri<;  i'fJ.  Jim  «Iii; 


Die  Griech.  Formen  auf  mg  wie  r^r^am^y  Tzvramg  etc.  gehören  in  An- 
sehung ihres  Suffixes  nicht  hicher,  sondern  kis  stimmt  zu  dem  Skr. 
/a^  (g.21.)  mit  Schwächung  des  a  zu  i;  dieses  ia9  aber  bildet  Ad- 
▼eibia  aus  Wörtern,  die  dne  grofse  Zahl,  Vielheit  oder  Menge  aus- 
drücken, wie /a/a/af  hundertweise,  ^aAa^ra/a^  tausend  weise, 
bahuias  Tielfältig,  ganaias  schaarweise.    Der  GrundbegrÜT 


■ 

TP 

Ti 

Z.B.  salasas  ist  eine  unbestimmte  Wiederholung  von  hundert,  wäh- 
rend in  iKOLTovraKig  die  Wiederholung  durch  das  Zahlwort  genau  be- 
stimmt ist«  Wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  Latein.  Formen  wi^ 
tpmquies,  sexies  etc.?  Ich  glaube  dafs  sie  in  Ansehung  ihres  Suf- 
fixes weder  mit  den  Formen  auf  s  wie  ävis,       noch  mit  denen  auf 

(*)  Nacb  §.94.  (Hr  ca<vr«. 


Digitized  by  Google 


ZiüU'Adverhia. 


466 


im  (sas)  durdi  Unterdrückung  des  Gutturals  zusammenhängen,  son- 
deniy  da  tatieif  fuoius  offenbar  ebenüdla  liieher  gehdren,.  und  diese 
auch  ^uodens,  lolwiif  lauten  —  was  walursclieinlich  die  echtere  Form  ist, 
im  Griech.  in  einem  ähnlidien  Falle. Ti^fvs  echter  ist  als  ti^iÜ; 
(§.  133.)  SO  bringe  ich  die  Formen  auf  «nt,  et  am  liebsten  mit  dem 
Skr.  Suffixe  vani  (in  den  sdiwachen  Casus  tfai)  in  Verbindung, 
welches  an  Pronominalstämmen  viel,  sonst  aber  begabt  bedeutet,  und 
dessen  Nominativ  im  Zend  vans  lautet,  z.B.  cvaris  wieviel  füir 
eivarism  Dieses  Suffix  bat  im  Skr.  in  Yeibindung  mit  dem  Inter- 
rogativstamme ki  und  dem  Demonstrativstamme  i  das  v  abgelegt,  da- 
her kiy-ant^  ijr-ant  —  schwach  kiyat^  i/at  —  Nom.  m.  ki/än, 
iydn\  dieses  ant  iiir  vani  stimmt  also  sum  Gnecb.  £NT  (N.m.  us) 
B«  B.  in  fiäkKmgy  imd  auch  zum  LaV  mu  in  Miens,  quo6ens,  die  zwar 
ihrer  Form  nach  männliche  Nominative  sind,  aber  als  Neutra  aufge- 
fafst  werden  milssen,  wie  auch  bei  den  Pardcipien  auf  nt  der  mftnn- 
Uche  Nominat.  in  das  Neutrum  gedrungen'  isL  Nun  fragt  es  dcb,  ob 
toti-enSy  fjuoli-ens,  oder  iol-ienSy  quot-iens  zu  theilen  sei?  In  ersterem 
Falle  hätten  iot^  quot  das  ihnen  zukommende  i  in  dieser  Verbindung 
bewahrt,  denn  sie  stfitaen.sich  auf  das  Skr«  tmti  soriely  qff^ 
kati  wieviel,  (*)  und  das  efis  in  toit-ens  druckte  denmadi  das  mal, 
und  ioti  soviel  aus.  Bei  der  Theilung  iot-iens  aber  wäre,  anzuneh- 
meuy  daüs  in  ieoi  das  obige  demonstrative  soTiel  ent- 

balten  sei,  sb«  so,  dais  nur  nooh  die  Bedeutung  des  Suffixes  ge- 
Ahlt  würden  in  dieser  Voraussetzung  würde  demnach  ^idrufu-ies  for- 


(•)  Die«  sind  Neutra,  welche  mit  den  Zahlen  ^^i^^pancan  fünf  etc.  (§.313.)  das 
gemein  haben,  dafs  sie  im  Nom.  AccYoc.  Slngularform,  in  den  übrigen  Casus  pluralischo 
Eaduogen  haben,  wihrend  im  Lat  fuel#  M  wie  fufii^ait  elc  volUMunmcii  dcclinatuinilM 
geworden  aiad. 
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mell  fünf- soviel  (mal)  ausdrücken,  in  ersterera  Falle  aber  würde 
das  i,  X.B.  quinqui'CSf  ocU-es^  als  Vertreter  des  e  u&d  o  von  (fuinque, 
oeiOf  gelten  mosseiiy  und  das  Ton  soacißs  als  fimderocal  oder  als  Be« 
quemung  nach  der  vBerwiegendent  Analogie.  Ld  jedem  Falle  aber  ist 
die  Identität  des  Sufdxes  ens,  es,  mit  dem  Skr.  ant  aus  vant  höchst 
wahrsdieinlich.  Das  Skr.  dsuckt  den  Begriff  mal  von  6  an  durch 
krtvas  ans,  cB.  q^^Tf^^  paue'a^rivas  fftnfmaL  Dieses  krtvas 
kommt  von  krt  machend,  welches  in  i^^^^^^sak  rt  einmal  füi-  sich 
allein  genügt;  das  hinzugefügte  2/as  aber  dürfte  durch  Vertauschong 
*  des  I  mit  s  ans  vai  hervorg^fangen  sein  (rgL  S.  186«  Anm.}^  wel- 
ches oben  als  schwaehes  Thema  för  vant  angegeben  mrde,  z.B. 
tdvat  soviel,  yävat  wieviel  (rel.).  Mit  krt  aus  hart  (§.  1.) 
hängt  offenbar  das  Littb«  ItaHa^  Mal  zosaouieii»  jein  ■»j'nBlifihflff 
Substanthr,  weldiesy  wie  cBe  bestimmende  Zähl«  in  den  Acc.  gesetzt 
-wird,  um  die  in  Rede  stehenden  Adverbia  zu  ersetzen;  z.B.  wienari 
Isartari  einmal,  du  kartu  zweimal  (Acc.  du.),  tris  kartüs  dreimaL 
Im  Altslawischen  wird  das  entsprechende  krat  oder  kraty  nicht  de« 
dinirt»  und  es  scheint  ersteres  eine  VerstAmmelung  des  letztem  sn 
sein,  denn  mit  dem  Sh:,^^^krt  kann  man  es  wegen  §.255./.  nicht 

§ 

in  munittelbaren  Zusammenhang  bringen;  kraty  aber  laist  sich  aus 
tgf^^^  krtP0s  durdi  ünterdrücknng  dies  v  erUiren.  In  Ansebimg 

dos  jr  £ür  as  vergleiche  man  §.271. 

325.  Durch  das  Suf&x  \^  d^d  bildet  das  Sanskrit  AdTCrbiai 
welche  in  Sinn  wie  in  Form  den  Griechischen  auf  y^ji  entsprechen» 
die  also  durch  die  bei  Aspiraten  nbliche  Organ-Vertanschung  den 
T-Laut  des  Suffixes  in  einen  entsprechenden  Guttural  verwandelt 
haben,  wi<e  in  OPKDC  für  OFNIO  und  in  den  S.4<)1.  ennrähnten  For> 
men*  Blan  vergleiche; 


Digitized  by  Google 


467 


rj^fl  catur-dd  reT^a-%a 

Pronomina. 

../•Erste  nnd  zweite  Person« 

326.  Die  Geschlechter  werden  in  allen  Indisch -Europäischen 
Sj^achen  bei  diesen  PronoDunen  nicht  unt^schieden,  dann  stimmen 
die  sSiiimtliohen)S<)|iwesterBprachen  auch  darin  auffallend  mit  einander 
ld>erdn,  daüs  der  Nom.  sg.  l.P.  von  andenem  Stamme  ist  als  die 
obliquen  Casus.  Er  lautet:  Skr.  ^[^i{^ahamf  Z.  gij*»t  az^m^  Gr. 
lyw,  Lu  egoi  Gotii.  ikt  Litth.'.im,  Altalaw;  04«  Das  am  TOn  si^s^  « 
akam  ist  Endnng'wie  in  tpam  du,  Ajräm  dieser  und  spayam 
selbst,  und  wie  im  PI.  vayam  wir,  yüyam  ihr.  Besser  als  lyw 
Slimmt  das  Äolische  eywv  asn  aham^  doch  würde  ich  k^w  Yondehen, 
um  in  lyi«  die  Yerlfingening  des  Yoc^ls  als  Ersatz  des  w^e&Uenen 
Nasals  zu  erklären.  Es  könnte  aber  auch  das  yerstummelte  Iv»  auf 
das  Tollständigere  eym  zurückgewirkt,  imd  diesem  die  LängjC  seines 
Vocals  mi^t^eilt  haben*:  Ii|  den  übrigen  %rop.  Sprachen,  «nfser 
dem  L^dnisdien,  ist  die  ganze  Endung  Terschwonden,  wie  dies  auch 
im  Griech.  und  Lat.  bei  <n/,  tu,  tu,  gegenüber  dem  Skr. -Zendischen 
ivam  (aus  Itt-a  191)9  .^fo  täm  (§.42.)  der  Fall  ist.  Zu  letzterem 
stimmt  aber  das  Bdot.  roiir,  und  das  if  des  Dorischen  und  Lakon. 
Tvv»],  TQvvYi  ist  wohl  ein  unorganischer  Zusatz,  wie  im  Gothischen  das 


(•)  nin  zwai  Tkelle  getkeilt"  Sif.Y.iOS. 
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a  in  Pronominal- Accufl&tiTen  {tha'-na  för  ihan  aips  Iham  §.  149.);  wo 
nickt,  «o  molste     als  angetretene  Fartikel  aQ%efii8l  werden.  Die 

obliquen  Casus  haben  im  Skr.  bei  der  l.P.  ma  und  bei  der  2ten 
If^a  aU  Thema,  welches  sich  aber  in  einigen  Casus  durch  Beimischimg 
dnes  f  erweitert  (ygl.  §.  168.),  daher  mSy  tvi*  Dag^en  Terstüm- 
melt  ach  tpa  im  Dat  zu  tu  (tu^lfjram)^  woraus  auch  der  Nom.  tV'am-j 
im  Genit.  tai>-a  ist  das  u  von  tu  gunirt,  oder  das  a  von  tva  um- 
stellt Zu  dem  Stamme  ma  stimmt  das  Gr.  MO,  welches  dem  Genit 
prn  und  Dativ  lui  zum  Gnmde  liegt.  'Das  s  voik  "feEiO  beruht  auf  der 
im  Griech.  herrschenden  Neigung,  consonantisch  anfangenden  Formen 
einen  Vocal  yorzuschieben,  wie  z.  B.  in  ovofjLa,  o^ovg»  ofp^s,  i><a%vg,  ge- 
gen mdma,  danta^s^  Brü^s^  lagu^s  leicht  Das  0  Ton  MO»  '£MO 
wechselt  mit  t  (s.  §.  ?.)>  ^^'^  ^f^»  l^»dcv  für  ifutU,  ljuo-Sw  (vgl. 
voS'ev,  oMo-^ev  u.a.),  fjtxeo  für  Ijuco,  (*)  ljuev,  /neu  für  c/xcu,  /uou.  In  den 
Äolisch-Dorischen  Formen  ifxsZg,  ifjLwg  ist  wie  in  Tew,  neSg  das  ^  ein 
spSterer  Zusatz,  der  durdi  das  Bedürfnis  nach  einem  X  als  GautiT* 
Charakter  herbeigezogen  wurde,  nachdem  das  alte  genitiTische  X,  wel- 
ches nach  §.189.  in  der  o-Declination  nicht  am  Ende,  sondern  in 
der  iKlitte  stand,  ISng^  verloren  war.  Man  vergleiche  in  dieser  Be*' 
»ehung  die  wieder  gewonnenen  geniti?isdien  Zischlaute  in  Nendeut- 
schen  Formen  wie  Herzens  (S.  167.).  Im  flexionslosen  Acc.  jLi*,  tfjJ 
Terhfih  es  sich  mit  dem  schliefsenden  s  för  0,  welches  letztere  man 
erwarten  könnte,  wie  in  §•  204.  mit  dem  s  des  Voeativs  Atmi.  Was 
aber  die  Entbehrung  des  accusatiren  Nasals  anbelangt,  so  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  im  Skr.  für  mam  mich  und  tväm  dich  auch 
ohne  Casusieichen  mä,  tvd  gesagt  wird,  und  die  Abwerfung  des  m 


(*)  Die  Form  ^KOio  wäre  nach  den  gewöUniichen  ContracUomregcki  mit  Avxou 
nch  AoiM  des  t  darck  eia  dawritchepfdlendci  Atims  wa  Ttrauttdo. 
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hat  vielleidit  zunächst  zur  Verlängenmg  des  a  Anlaft  gegeben,  so  dais 
hier  Tcm  mdm  und  tpäm  gtfte,  was  oben  von  lyw  für  ▼ermn- 

thet  worden.  (*)  Das  Lateinische  unterstützt  durch  seine  Accusative 
ml  und  Cs  ebenfalls  den  uralten  Wegfall  der  Flexion. 

327,  Das  Thema  der  zweiten  Person  tva  spaltet  sich  im  GxiecL, 
76  nachdem  der  Vocal  oder  HalbTOcal  weggefallen,  in  die  Formen 
^¥  und  —  für  SFO  —  und  das  0  wechselt  mit  e  wie  bei  der 
1»P.:  o-cM),  o^tr  etc.  ILVIIL37.  steht  das  t  Ton  rwm  tio«(t)io  — 
wie  es  scheint  als  Yerschmdzmig  des  f  oder  Verdünnung  des  v  —  wie 
^n)'^s-w^  für  7r>Jxu-05  —  und  das  vorauszusetzende  tfotio  oder  tdoctio 
würde  tre£Qich  zum  Zendischen  ihwa-hya  stinmien)  welchem  ein 
Sanskritisches  tva^sya  entsprfiche»  im  Fall  thwahyäy  welches  mir 
firOher  ein  Instmm.  zu  sein-  schien,  wirklich  ein  Genitiv  ist,  wie  dies 
nach  S.300.Anm.3.  kaum  zu  bezweifeln  ist.  Das  Gothische  hat  das 
a  des  Stammes  um  za  i  geschwächt,  und  den  Ausgang  va  der  2.  F. 
zu  u  zusammengezogen,  daher  Jf/,  THU^  Dat.  mi-f,  Mu-f,  Acc. 
mi'hy  thu'k.  Der  Genitiv  lautet  im  Skr.  in  Abweichung  von  allen 
anderen  GenittTen,  mama^  tava»  Ersteres  scheint  durch  Redupli» 
eation  entstanden,  das  Zend  setzt  aber  dafür  mana^  vaad  im  Gothi- 
sehen  hat  na  so  sehr  den  Charakter  einer  Flexion  angenommen,  dafs 
es  auch  in  die'2te  und  geschlechtlose  3te  Person  eingedrungen  ist: 
msf-jui,  thei^na^  sd^na.  Thema  fiisse  idi  als  Ventfiunmelmig  Ton 
thtfei-na  wie  sei'tia  aus  svei-na,  denn  Ton  THÜ  hätte  tkuna  entsprin- 
gen müssen.  Da  aber  aus  ma  im  Goth.  MI  und  hieraus  durch 
Verlängerung  MEI  geworden  ist,  so  konnte  auch  ^  i9a  zu  TUFl 
imd  THVEI  werden*    Es  TerhAh  sidi  demnach  der  Gen.  üftaaui 


(•)  Man  koonU  aack  den  Groad  der  Verliagemag  in  der  EiosjrUHgkeit  radieo,  die 
jedoch  aadi  iiean  AbL  mat,  t^at  iMt  äadct. 
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mm,  als  Verstümmelung  von  thveina  —  in  Ansehung  seines  Stammes 
sa  Mu,  me  im  Griech.  m  (aus  nw)  sa  oii,  oder  wie  nä  (aus  fiiii) 

328.  Das  Latein,  hat  gleich  dem  Gothischen  das  a  des  Indi- 
adien  ma  wa  i  geschwächt,  und  so  gleichsam  dieses  Proa.  von  seiner 
2ten  Dedin.,  die  nach  §.116.  tu  erwarten  wSre,  in  die  dritte  ein- 
geführt: Dat.  mi'hi  für  T^^^iri^nta-h/am  (§.215.),  Acc.  nie  für  wem 
(wie  hoste-m  TOn  HOSTI),  nicht  mu  für  muiitf  Ahlat.  me  aus  med, 
nicht  mo  ans  mod  as  Skr«  n;^  mat  Der  Gen«  md  stulst  sieh  nadi 
g.200.  anf  den  Loc.  iffz^  may-i  (euphoniseh  för  mi4)  und  gehört 
also  zu  dem  erweiterten  Th.  ^  mS.  Bei  der  2.P.  wäre,  nach  Ana- 
logie yon  meiy  aus^fSiflf  tvajT'i  die  Form  tvei  zu  erwarten  gewesen» 
was  ursprOn^ich  bestanden  haben  mag,  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache  aber  unrndglicb  ist,  da  v  mit  einem  TÖrhergehenden  Conso* 
nanten  sich  nicht  verträgt,  sondern  in  dieser  Stellung  entweder  zu  u 
sich  au%elöst  hat,  und  swar  snweilen  mit  Au£Dp£erQng  des  folgesMien  . 
Vocals  —  wie  in  tud^  gegen  f|ci^  #i»m/ schwitsen  —  oder  selber 
verschwunden  ist,  wie  in  canis  gegen  s\'an  Hund,  sonus  für  svonus 
gegen  svana-s  Ton(*),  oder  den  vorhergehenden  Consonanten  ver- 
dringt  bat,  wie  oben  (S.436«)  in  als  Erbfirtung  TOn  ws aas dng. 
Es  wire  daher  für  ttä  neben  mandiem  anderem  andi  tei  (för  tvei) 
zu  erwarten  gewesen,  so  wie  ti-bi  als  Verstümmelung  von  tvi-bi  ge- 
laist  werden  kann;  denn  wenn  gleich  der  Dativ  im  Skr«  iu^Brum 
Umtet,  und  der  Übergang  von  »  in  i  im  Latein,  nidit  ungewöbnlidi 
ist  (4.  Deel,  i-bus  für  u-bus)y  so  ist  doch  die  Skr.  Zusammenziehung 
von  tva'bjam  zu  tU'Bjram  schwerlich  von  so  alter  Zeit,  dais  sie 



(^  Das  Gr.  ^wv>i  gehört  wabrccbeinllch  cbenDills  hieher,  und  stunde  denmach  (or 
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dem  Lat.  ti^bi  hätle  zum  Ausg^uig^punLt  clieaen  köimeii|  und  ich  fasse 
.  daher  lieber  idi,  M  als  Ventummelungeii  von  tvi^^  svi'ü  denn  als 
Entartungen  von  iu^hif  suM, 

329.  Im  Skr,  bestehen  mä^  U  als  Nebenformen  für  den  Ge- 
nitiv und  Dativ  {mama^  tat^a,  mahyam^  tuffjram)i  t4  aber  ist  ein- 
leuchtend eine  Vevstummelmig  von  tvS^  und  ich  habe  diese  schon 
früher  ausgesprochene  Ansicht  seitdem  durch  Rosens  Veda - Specimen 
(S.26,)  und  durch  das  Zend  imterslützt  gefunden.  Letzteres  liefert 
siVei^  ihwöi  für  das  Vddische  ivä^  suf^eich  aber  auch  die  verstfim- 
melten  Formen  dVco  ioi  imd  l^i  wodurch  gleichsam  dem  Lat. 
ti-bi  und  Goth.  thei-na  der  Weg  der  Entartung  yorgezeichnet  ist. 
Obwohl  nach  §i326.  ^  m4  und  7^  t9ä  mehren  Casus  als  Thema  anm 
Grande  liegen,  so  sind  dodi  vielleicht  diese  Formen,  nebst  dem  ver- 
stümmelten Uj  wo  sie  als  Genitive  oder  Dative  auftreten,  nicht  als 
nackte  Stfimme  aufxufiuseny  da  es  dem  Genius  der  Sprache  zuwider 
ist,  ein  Thema  als  solches  in  die  Rede  einzuführen,  (*)  sondern  sie 
können  als  Locative  nach  dem  Princip  der  gewöhnlichen  a- Stämme 
erklärt  werden  (§.  1 96.),  zumal  da  im  Skr.  der  Locatiy  sehr  häufig 
die  Stelle  des  Dativs  vertritt»  das  dative  Yerhältnifs  aber  auch  noch 
häufiger  als  durch  den  Dativ  selber  durdi  den  Genitiv  ausgedruckt 
Vfird.    Sind  aber  ^  me  und  ^  tvä  und  die  entsprechenden 

Zendformen  wirklich  Locative,  so  sind  sie  nach  §.ii)6.  identisch  mit 
den  Gr.  Dativen  fM^,  cre/  oder  vei,  die  aber  mit  den  wirklichen  Lo- 
caliven  mayi^  roTßr  i^^J^  durch  Ausstofsung  des  Halbvocals  ver- 
mittelt werden  müisteu,  wenn  ^  mä  und  ^  als  fiexionsiose,  nur 
mechanisch  erweiterte  Themata  gelten  sollten. 

(*)  Etwif  andersf  ht «,  wam  cia  Wort  dnrcb  AbfcUeifing  der  Endang  wieder  in  deo 
Zotttnd  dct  Theaui*«  nrilcUukl;  ao&erdem  seigcn  nur  Nentn  isi  N.  A.y.ig.  den  reinen 
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330.  Die  GeiUtiTe  sqrr  mamn,  «v^oi^  mana  und  tava  dienca 
dem  LitthaviMheiii  und  mit  Atunahme  des  AbL  mid  Gen.  auch  dem 
Altslawischen,  als  Grtmdlage  der  Declinati<m  der  obliquen  Singnlar* 
Casus.  Man  erkennt  sie,  mit  Schwächung  des  schliefsenden  a  zu 
am  deiitlichsten  im  litlh.  Instr.  und  Loc.  manimi^  mantfe^  ißwmd^ 
iawije.  Der  Gen.,  Dat  Acc  sind  anomal  —  numens,  tawedt^  man^ 
taw^  mancti  y  taweri  —  aber  ebenfalls  ausgegangen  vom  alten  Geni- 
tiv. Im  Altslaw*  steht  der  Acc.  m/a,  tja  noch  auf  der  alten  Stufe 
und  stimmt  su  T^mä  mich^  f^ivä  dich^  nach  §.266.11.9  mit  Ver- 
lust des  V  bei  der  swdten  Person.  Der  Genitiy  mene  meiner  ent- 
spricht genau  dem  Zendischen  mana  (s.  §.  2ö5.a.)  tmd  tebe  deiner 
dem  Indisch- ZendiflMchen  lapa.  Vom  Slawisehen  Standpunkt  au%e- 
fafst  mufste  man  aber  MEN^  TJSB  als  Thema  und  «  för  «s  als 
wöhnliche  Genitiv -Endung  betrachten  (§.  269.).  Dem  Dativ  Loc. 
miiye,  teb/e,  liegen  offenbar  MJVO^  TEBO  und  TOBO  als  Thema 
zum  Grunde* 

331.  Der  Plural  ist  bei  dem  Pron.  l.P.  in  den  meisten  Indisch- 
Europäischen  Sprachen  vom  Singular  stammhafi  verschieden.  Ich 
habe  dies  schon  anderwSrts  (*)  danui  <u  erklSren  gesudit,  daia  das 
Ich  eigentlieh  kemes  Plurals  fidiig  ist;  denn  es  gibt  nur  Ein  Idi, 
und  der  Begriff  wir  begreift  mich  und  eine  unbestimmte  Zahl  von 
anderen  Individuen,  wovon  sogar  ein  jedes  einer  anderen  Gattung  an» 
gdiGren  mag,  während  s.B«  durch  Uomt  eine  Mebiheit  von  Indivi- 
duen dargestellt  wird,  wovon  jedes  ein  Löwe  ist;  und  ähnlich  verhält 
es  sich  mit  den  Pluralen  aller  anderen  Substantive,  Adjective  und 
Fk!onomina;  denn  sie  ist  eine  Vervielfiiltigung  des  er,  und  ihr  kann 
wenigstens  eher  als  mehrfaches  du  denn  wir  als  mehrfaches  ich  ge- 

(•)  fliiU  pUi.  AbhandL  der  AL  d.  Wim.  von  J.  iS84.  S.134. 
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fafst  werden.  Wo  aber  der  Begriff  wir  dennoch  durch  den  Plural 
des  loh  auigedrudLt  wiid,  da  gesdiieht  es  wegen  des  übenriegenden 
Gefühls  der  eigenen  Persönlichkeit,  in  weldier  das  Nicht -Ich  unter- 
geht und  unbezeichnet  gelassen,  oder  durch  den  Sprachgebrauch  sup- 
pÜrt  ifird.  Man  könnte  daher  den  Skr.  Nominativ  SR|Sl^  vayam 
(ans  4*01»)  durch  den  hftufigen  Wechsel  swtadien  oi  und  v  (§-63.) 
ndt  dem  erweiterten  Singularstamme  mi  (S.'4f68.)  zu  vermitteln 
suchen,  eine  Verwechslung,  die  jedoch  sehr  alt  sein  müfste»  weil  das 
Gttmaiiischey  schweilich'  sufidUg,-  daran  Theil  niaimty  und  wel<^ 
dadurch,  dafs  ra  einer  Verschiedenheit  in  der  Stammsjlbe  wirklidi 
eine  innerliche  Veranlassung  da  ist,  begünstigt  werden  konnte.  * 

332.  In  den  V^a's  findet  man  auch  a^smi  für  vayam^  und 
dieses  asmS  Ist  nach  §.328«  ans  dem  Th.  asma  gebfldet,  woraus 
auch  in  dem  gewöhnlichen  Skr.  alle  obliquen  Casus  entspringen,  und 
woran  sich  das  Griechische  schon  im  Nominativ  anschliefst;  denn  die 
echteste,  ÄoL  Form  ofifts»  steht  durch  Assimilation  für  Sarim  (s.^  170.), 
wie  ejujLu  aus  ecr/üi/,  Skr.  asmi  ich  hin.  Für  a\xijw  sollte  eher  dem 
Vedischen  asme  gegenüber  a/x/Ltoi  stehen,  da  das  Th.  asma  nach  §.116. 
idfc  Gt.  kSMO  lauten  würde;  durch  Ablegung  des  findvocals  ist  je> 
doch  die  Gr.  Form  in  du  anderes  Dedinationsgebiet  eingewandiert. 
So  verhält  es  sich  mit  vixixtg  gegenüber  dem  Vedischen  ynim^  (eu- 
phonisch für  yusmi).  Dagegen  setzt  );juer?,  \j)uis  ein  Th«/BMI»  'VMI 
Torausy  deren  i  als  Schwächung  des  Indischen  a  yon  atmat  yuimß 
zu  &ssen  ist,  wie  ita  Gothischen  UN  ST,  IZVI  (§.  167.)  neben  VNSAy 
IZVA*  Aus  Stämmen  auf  i  erklären  sich  auch  die  Genitive  dfxfxe-ujv, 
^fifu^v  für  dßiJLMüv,  vfAiu-m»  und  in  der  gewöhnlichen  Sprache  ii*m» 
ifim;  eben  so  die  Dative  ^t*»f  für  ^fu-Wg  vpMuf,  mit  n  för  die 
Indische  Endung  Uyam  in  asmaUyam,  jrus maUyam  (222).  Die 
Aocusative  n/uofi»  iyMs  sind  Znsammenaehungen  ungewöhnlicher  Art 
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Tou  if/bu-^«  vfu-o^«  wofür  man  ifjüe»  viüg  oder  ^im»  vfMs  erirarten  sollte« 
Die  AoUsehen  Formen  «ind  flezioDBliis  wie  im  Singular 

fjJ»  (ri  und  liefsen  sich,  im  Fall  sie  in  Ansehung  ihres  Ausgangs  älter 
sind  als  iffutf,  u/xa;,  ohne  Dazwischenkunft  eines  Th.  'AMMI,  'TMMI 
immittelbar  aus  dem  Skr.  asmdn^  jrudmdn  (ßar  asma^ns^  yuima'n$ 
§.236.)  durch  Alischleifbng  des  GasossufBzes  erUSren. 

333.  In  asmey  äjXfjLsg  ist  der  blofse  Yocal  a  das  charakteristische 
Element  der  ersten  Person,  denn  das  übrige  findet  sich  auch  in  der 
sweiten  Person:  yuimSy  if^jms.  Sollte  mm  audi  dieses  a  mit 
dem  Singularslamnie  ma  verwandt  sein,  so  wäre  Aphaeresis  des  m 
anzunehmen,  die  sich  aber  als  uralt  erwiese  durch  die  Begegnung  des 
Skr.  Zend  etc.  mit  dem  Griech.  und  Grermanischen,  denn  der  Go* 
thische  Summ  üNSji  od.  ÜNST  bat  sich  uns  in  §.  166.  als  Um- 
stellung von  asma  —  Pali  und  Prakxit  a  —  ergeben;  das  u  fiir 
a  erklärt  sich  durch  den  £influfs  des  yenetxten  Nasals  (§.66.).  Ist 
aber  das  a  Ton  atma  eine  Verstümmelung  TOn  ma  —  im  ent- 
gegengesetzten Falle  wäre  es  identisch  mit  dem  Demonstrativ -Stamme 
a  ^  und  somit  in  diesem  Pluralstamme  das  Ich  wirklich  formell  aus- 
gedrückt» so  lege  ich  ein  groises  Gewicht  darauf,  dais  im  Skr«  und 
Griech.  das  AnhSngeprOttomen  sma,  oder  was  im  Griech.  daraus  ge- 
worden ist,  beim  Pronom.  der  Isten  und  2ten  Person  nur  im  Plural 
vorkommt.  Denn  da  smCf  welches  auch  isolirt  ToriLommt(*),  nichts 
anderes  als  ein  F^nom.  der  3ten  Penon  sein  kann,  {**)  so  würde 


(S)  entweder  nU  vnfiUilbarcr  Bedentimg  oder  die  Biodlung  der  Gegeowairt  id  das 
Jenieltige  der  Vergaogenheit  welieod. 

(**)  Pott  mag  Recht  haben,  wenn  er  (Berl.  Jahrb.  1833.  1.  S.32'i.)  *ma  aiu  iama 
Sbnilch  erklärt  Dann  aber  wurde  ich  „den elbe"  für  die  Urbcdeatang  von  sama 
aad  de»  Begriff  der  Ähnlichkeit  fttf  ahgeleitet  hsUen,  nad  Mch««m«  nicht  auJir  wie  m 
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a'sm4  als  copulativeft  Gompos.  (Gimni.  crit.  §.668.)  ich  und  aie, 
yuimi  aber  du  und  sie  bedeuten,  so  clafs  durch  a  und^T^u  das  sin- 
gularische Ich  und  Du,  durch  sme  aber  das  pluralische  Sie  .  ausge- 
drückt wäre;  imd  die«  wäre  eben  so  die  nalüflichste  als  klarste  und 
ToUstSndlgrte  Beaeichnun^  der  znsanunengesetsten  Begriffe  wir  und 
ih^.  Das  Eindringen  des  Anhingepronomens  in  den  Sing,  der  I.U.2.P. 
im  Zend,  Pali,  Prakrit  und  Germanischen  (§.174.)  müfste  nun  einem 
sp&ter  eing^iuhrten  Milsbrauch  angeschrieben  werden«  Bei  den  Pro- 
IMMDinnen  dritter  Person  aber,  deren  Analogie  auf  gedachten  MÜsbraoeh 
in  der  Declinat.  der  beiden  ersten  Personen  im  Singular  eingewirkt 
haben  mag,  ist  die  Verbindung  von  zwei  oder  gar  drei  Pronominen 
derselben  Person  xu  Gänsen  aufserordentlich  häufig,  und  be- 

iwedite,  wie  es  sdielsti  wspr&ngUclk  bloa  Yetstiriumg  des  Naeh- 
drucks. 

334.  Die  S)^e  ||  yu  von  yuimi  ihr  ist  wahrscbemUch 
dne  Erweichung  von  tuy  die  sidi  auch  auf  den  Duid  erstrecLt,  wel* 

ehern  ^Mpa  zum  Thema  dient  (*)  Das  Griechische  cr^cJ  {p-(pm)  aber 
ist  vollständiger  erhalten  und  re|«äsentirt  den  Skr.  Singularstamm  t»a 
mt  9  filr  l'und  ^  Ittr  i^.  In  letsteifer  BeiiefautDg,.TOgilache  man  «ndi 
9^  und  o'^oV  mit  dem  Skr.  99ayam  selbst  und  #t^#»#  suus,  wo- 
von später.        Das  Prakrit  und  Pali  und  mehrere  andere  Indische 

meinem  Glossar  am  m&  messen  erklären,  sonderp  als  die  Yereinigniig  der  Prononinal- 
•llnne  «•  und  ma  aafiasten  (vgl.  im»  dieser  aoi  ma). 

(*)  ans  jru  Hh  «  nut  Terwandlang  dei  v  üb  W9  aaeli  eher  sOlgcaMinai'WoMlaiilaN^ 
(Gnnn.  crit  §.ii.)> 

(•♦)  Da  ich  früher  das  CT  in  Formen  wie  ox,6T^i  (s.§.  218.)  für  einen  enpbonischen 
Zusatz  nahm,  so  glaubte  ich  auch  (HisL  phil.  Abhandl.  d.  Akad.  d.Wiss.  aas  dem  J.  1825. 
S.  196.)  (r^cd  gegenüber  dpttlAt  mt-aBd  Skr.  v&m,  vas  als  entartet  durch  den  Tortrltt 
tbei  dm^bsbsoadblsaraUSicaäiidailiM.  JUassAaiidit  cirtMrtaiMKdvididit 
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Dialekte  haben  das  t  im  Plural  unverändert  erhalten,  oder  wieder 
hergestellt»  daher  Pali-PiAkrit:  tumhS  för  tusm4.  Im  Gothi* 
sehen  aber  ist  aus  yu^sma  durch  Ausstofsung  des  u  und  Vertausehung 
des  m  mit  v.  l-ZVAy  und  mit  Schwächung  des  a  zu  i,  I-ZVl  ge- 
worden (§•  167«).  Daa  litth.  seigt,  /27  als  Thema  der  misten  Ca* 
aus  des  Duals  und  Plurals,  und  bd  der  i.P.  MV^  wobu  fedoch  der 
Nomin.  mes  wir  nicht  stimmt.  Das  Anhänge -Pronomen  sma 
hat  sich  deutlich  nur  im  Genit.  du.  und  Loc.pl.  behauptet  —  obwohl 
es  ursprünglich  dem  Dual  fremd  ist  und  swir  ao,  da£s  in  etster^ni 
Casus,  dem  das  Zahlwort  beigefugt  wird,  das  und  in  lenterem  das 
ni  ausgefallen  ist,  daher  mu-mü  dwiejü  unser  beiden,  yii-m^  «/iv^'ii 
euer  beiden,  Q  mmUse  in  uns,  jusüte  in  euch« 

336.  Höd^  wahrscheinlidi  ist  aber  auch'  das  $  im  lattli.  Nom» 
mes  wir,  jüs  ihr,  und  ebenso  das  des  Gothischen  iteisy  jus  nicht, 
wie  es  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  den  Anschein  gewonnen 
hsX,  NonunatiTzeichen,  sondern  Yerstummdung  der  Sylbe  »ma.  Diese 
Yernnithnng  wird  durch  das  Zend  fist  cur  Gewifsheit  «hoben,  wb 
lieben  dem  auf  das  Skr.  Ti^jxi\^yüjram  (ms  j^ä  am  mit  euphoni- 
schem /  §*43.)  sich  stütsenden  ^£eU^<C  /äschern  (s.§.69.)  auch 
»M>)>-C  T^*  Tovkommt,  dessen  a^ton  Burnouf  (Vosm,  Notes  p.121.) 
offenbar  mit  Recht  als  identisch  mit  dem  Skr.  yon  z^rss^/i«- 
smat  (Ablat.  und  am  Anfange  von  Compos.  das  Tb.  vertretend,  s« 
S.  112.)  dargestdlt  wird.  £a  ist  also  *H»^^  /üs  eine  Verstümmelung 


Aoskanftt  icb  aeitdem  über  das  0*  der  Formen  auf  (T-^i  gewonnen  liabc^  ailcr  Uaiir» 
aMtsagb  ■x'  i^  ü*!^  ^  oMgcn,  SMiit  van  Mtx  Schaiidit  (üe 

pmu  #r«  <r  Jbfc  p.S.)1iu|gSiy*ac1nHB  Agdcllt  hea. 

(•)  Nidi  lll«lelca  a«ci  «»ManwiM/tf  and  JammttdtPujä^  ietsttm  mit  doppeltem  m, 
wovon  du  ente  durch  AMimilattoa  des  s  wie  im  Äol.  viMfus  %a  erklären  ist 
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des  V^disdien  2^  jtuimS^  und  als  NonunatiTzeichen  k5imte  liier 

das  s  durchaus  nicht  gelten,  da  von  einem  Thema  jru  nach  der  gc- 
wöhnlicheQ  Declin.  im  N.Voc.  pl.  entweder  jravo  oder  yv6  kommen 
müistey  nach  der  Pronominaldecl.  aber  haben  mr  bereits  ^i^Ja^^ 
yfiseMm  ans  dem  SanskrHischen  JJ^jO^jt^ft^m  sich  entwickeln  se- 
hen. Im  Litthauischen  wiirdc  mesy  wäre  das  s  Casuszeichen,  als 
männlicher  Pluxal-NominatiT  O  ToUkommen  isolirt  dastehen»  nnd  was 
das  Germanische  anbelangt,  so  hat  das  Deutsche  schon  in  seiner 
testen  Periode  im  Nomin.  plur.  das  Casuszeichen  verloren,  während 
das  dem  Goth.  s  von  veis^  jus  gegenüberstehende  r  von  wir,  ihr 
bis  heute  geblieben  ist,  was  neben  anderen  gewiditrollen  Gründen 
«fiesem  r  eben&lls  eine  andere  Bestimmung  ab  die  3eieicfanung  des 
Casus -Verhältnisses  zuweist. 

336«  Nach  dem  Prindp  des  Zendisch-Lotthauisch-Gothischen 
jrüs^  JUS  erkläre  ich  auch  das  Skr.  ;;|^itaf,  ^[^vas^  weldie  als 
Nebenformen  im  Acc.  Dat.  und  Gen.  der  beiden  Isten  Personen  ge- 
braucht werden,  deren  s  jedoch  in  so  Tersclüedenen  Casus  keinen 
gesetsliehen  Plate  finden  könnte,  wenn  es  seinem  Ursprünge  nach  cur 
Bezeichnung  eines  Casus -VerhSltnisses  bestimmt  wire.  So  wie  aber 
das  Zendische  jrüs  die  Verstümmelung  von  jrüsmi  ist,  so  können 

nos  und  va$  im  Acc.  aus  nasmdn^  vasrndn^  im  Dat.  und 
Gen.  aus  nasmaSjramy  nasmäkamf  vasmäSfam^  vasmdkam  er- 
klärt werden,  und  das  5  pafst  somit  für  alle  drei  Casus,  eben  weil 
es  der  Ausdruck  -von  keinem  ist.  £s  bleibt,  nach  Ablösung  des  Uber- 
rests des  Anhangepronomens,  a«  und  als  Haupt-Mement  der 
Fersonalbestimmung,  wovon  die  dualen  Nebenformen  ndu  und  vdm 
'•  ■         '  - 

(<)  Wenn  gleSck.  dieiei  Pconom.  keine' GctcUeclitar  natenckeidet^  so  lind  dock  die 
Skr.  Dedunlibili^nnen,  nuneailtch  «ism4,  asmän  ailnaMirlii 
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(für  vdu)  auBgegangen  aind*  Das  n  yon  na  aber  ist  eine  Schwächung 
des  m,  disren  hohes  Altei?  ans  der  Begegnung  mit  dem  Griech.  LaL 
und  Slawischen  gefolgert  werden  kann;  va  aber  ist  eine  Verstümme- 
ktng  von  tva,  wie  viiidaii  20  Yon  dv  in  satt. 

337.  Die  Stftmme  na,  ^  va  worden  im  Latein.  NV^  Vü 
(nö,  vo  %.  1 16.)  als  Thema,  /u,  als  Plural -NominatiTe,  und  nos^  vot 
als  Accusative  erwarten  lassen.  Der  Umstand  aber,  dafs  schon  im 
Nom.  nos,  tfOi  Stehti  und  dais  das  sdilieisende  #  audi  in  den  Poa- 
sessiyen  ntU'ier,  vea^ter  (für  tms-lsf)  erhalten  ist,  rnnfs  uns  auclt  im 
Accus,  das  os  von  nosy  tos  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erscheinen 
lassen,  als  das  yon  iupos,  und  die  Erklärung^  die  wir  von  dem  s  der 
unläugbar  verwandten  Skr.  Formen  T^Jta-«,  Cf^ftf-s  g^g^ben  ha- 
ben ,  mufs  sich  also  auch  auf  das  Ton  nfhSf  erstreiken ,  so  an* 
stölsig  es  auch  von  dem  Gesichtspunkte  der  auf  sich  beschränkten 
Latein.  Grammatik  aus  erscheinen  mag,  wenn  wir  in  m»  und  vo$ 
einen  Überrest  des  in  §.166.  iE  behandelten  Anhängepronomens  #m« 
finden  wollen,  welches  wir  auch,  seines  s  beraubt  (*),  in  der  Anhän> 
gesylbe  met  wiedererkennen  {egomety  memet^  UUMjt^  aa$moi  u.  a.), 
wdche  Eonflchst  an  den  Skr.  Plural -AblatiT  a^smat,  yu^imat  sidi 
anschlieist,  der  Ton  der  Spradie  auch  statt  des  Thema's  för  alle  Ca- 
sus und  Numeri  verwendet  wird  (g.  112.),  weshalb  der  gleich  freie 
Gebrauch  des  Latein,  ml.  nicht  befir^den  iLann.  Auiserdem  habe 
Ich  schon  anderwSrts  das  Lat.  vnmo  durch  Assimilation  aus  i-^no  tu 
erklären,  und  so  den  ersten  Theil  dem  Demonstrativstamme  i  und 
den  letaten  unserem  sma  zuzueignen  versucht. 

33S^  Wir  wenden  uns  aun  lum  Altslawischen,  wo  nat  und  vas 
als  €^en.  und  Loc  ToUkommen  identisch  sind  mit  dem  im  Skr.  zwar 


«mar;  io  ClUIrt  andi  Pott  (Lew)  4w  Ltl.  auf. 
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Tom- LocatiT  ausgeschlossenen,  aber  doch  GenitiTsstelle  Tertretenden 
l^'*^'»  ^CFEL  V*  1)^^  lansjUngkeit  der  Fannen  hat  im  Slaw.  to* 
wohl  das  alte  a  als  das  addialaeiida  s  in  Sciitits  genommen  (§.  255. 
tf./.),  als  Casus -Charakter  aber  kann  dieses  s  auch  hier  nicht  ange- 
•efaen  werden,  da  ohne  Ausnahme  die  £ndungen  ^ni^l^j^m  und  ;g  jii 
imAlt^w.  zu  eh  geworden  sind  (S.37i.6).r  Die  gleichmifsige  Ab- 
neigung so  vieler  Sprachen  gegen  die  Auffassung  des  s  in  den  ia 
Rede  stehenden  gemeinsamen  Formen  als  Casuszeichen,  erhöht  die 
Bemdskraft  für  jeder  einzelne  Spvach-Indivtdunm.  Wenn  aber  das 
Sanskrit  im  Dual  die  Formen  näu^  'oäm  (flSr  v&u  S.483.  Anm.l.) 
bei  Casus  anwendet,  denen  du  als  Flexion  nicht  zukommt,  so  wird 
et  swar  hierin  ton  keiner  der  £uropfii8chen  Schwetterspracben  nn* 
tent&tst,  wir  dilrfen  aber  dennoch  der  Vematfanng  Raum  geben, 
dafs  auch  hier  das  du  nicht  Casus -Endung,  sondern  von  anderem  Ur- 
.  sprang,  und  zwar  so  zu  fassen  sei,  dais  naii,  v,äu  (entartet  zu  ixäm) 
Erweiterungen  des  pluralisehen  m#,  vas  seien,  durch  Yerlingerung 
des  Oj  und  mit  Auflösung  des  #  su  m  ^naob  Analogie  TOn  §.  206. 
Denn  wenn  eine  Casus -Endung  ds  zu  ^  duy  und  im  Zend  ohne  Un- 
terschied jedes  schliefsende-  ds  vol  do  geworden  ist,  so  kai|tt  es  nicht 
befremden,  wenn  audi  ndu  aus  nds  geworden  ist,  und  es  ist  dann 
in  ndu  eben  so  wenig  eine  duale  Casus -Endung  als  in  nas  eine  plu- 
lale  enthalten.  Der  sinnliche  Dual  aber  liebt  breitere  Formen  als  der 
Plural  (TgL  §.206i),  und  dieser  Neigung  könnte  die  Verlängerung  des  a 
Ton  Ji«s,  va$  sugeschrieben  werden.  Es  kann  aber  auch,  was  mir  yiel 
mehr  zusagt,  ndu  aus  nd-s  als  copulatives  Compositum  gcfafst  werden, 
80  dafs  es  im  Acc.  für  nd'smdUf  im  Gen.  für  nd^smayds  stunde,  nach 
dem  Prindp  des  Y^dischen  pitard^rndtardu  (*)  Vater  und  Mutter, 

(•>  S.  S.  S46,s47.  «od  kttners  Saaikril-  GiamiB.    589. Ann. 
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wörtlicli  zwei  Väter  zwei  Mütter.  Es  würde  demnach  ndu  als 
Acc.  eigentlich  mich  und  ihn  bedeuten,  wie  oben  (§.33^.)  a$mS 
för  masmS  als  ich  und  sie  gedeutet' worden;  und  väm  för  v^u 
—  Zend  gAw^  väo  —  würde  als  Acc.  dich  und  ihn  bezeichnen. 
Nach  diesem  Princip  der  copulativen  Composition  ist  wahrscheinlich 
auch  ä'vdm  (ßoeä^vdu)  wir  beide  su  fassen»  so  daia  ea»  mit  einer 
bescheideneren  Yoranstellung  der  dritten  Person,  wörtlich  er  und  ich 
bedeutet,  denn  a  ist  ein  Demonstrativstamm,  der  hier  zur  Dualform 
d  verlängert  ist  (g.20fi.)9  und  vdm  (Gen*  Loo.  vajrös)  atiuimt  in 
Ansehung  seines  Stammes  su  vajram  wir  '(S.473.).  (*) 

339.  Dem  Griechischen  Dual  der  beiden  ersten  Personen  lie- 
gen Xifü.  als  Themata  zum  Grunde,  welche  die  Ansicht  unter- 
stützen, daÜB  in  ^  it^cf,  ^[(t^^vdm  (fur.v^ii)|  woxu  sie  sich  veEfaal- 
ten  wie  ohtw  zu  ai'tdu,  das  du  nicht  Casus -Endung  sei.  Denn 
wäre  im  Griech.  NO,  2*0  das  Thema,  so  müfste  der  Gen.  Dat  vow, 
vfo»  lauten,  da  es  uunatürlidi  wSce,  dais  die  Voc^llänge,  die  im  Nom. 
Acc  nach  Analogie  TOn  Aumm  aus  AVKO  sich  erldBren  lielse,  vor  der 
Endung  iv  beibehalten  würde.  Es  wird  wie  es  scheint  mit  Recht  an- 
genommen, dafs  im  Nom.  Acc  vui^  (r^m  die  Urformen,  und  vm»  v^ti 
(för  davon  Verstünunelungen  seien.  Auch  stammen  von  nft 

(T(pm  die  Possessiva  vfiihtqo9,  T^wtn^.  Wie  yerhfilt  es  sich  aber  mit 
den  im  Griech.  sehr  isolirt  dastehenden  Dualformcn  vui'h  a-cpm?  Max 
Schmidt  (Lc.S.94.)  yermuthet  darin  einen  Uberrest  der  Sanskriti- 
sdien  neutralen  Dual-Endung  /  (§.2i3.).  Man  brauchte,  wenn  dem 
so  ist,  nicht  anzunehmen,  dafs  in  vm,  a'<pu)t  eine  männliche  und  neu- 


Frflher  glaubte  ieb  (I.  c.  §.  274.),  im  A  tob  A»Am  ab  TcmirlEaideo  Vorschlag  be. 
tracbten  zn  dürfen,  wie  im  Medium  der  2ten  und  3ten  DuaiperfOB.  Allein  die  obige 
Auffassung  stimmt  besser  xur  Analyse,  die  §.3J3.  Tom  Plural  g^eben  worden. 
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tralo  Dual-Endung  Tereinigt  seien ,  da  sich  bereits  N12  imd  XiOk  als 
Themata  geltend  gemacht  haben,  aas  denen  v%  cfm  durch  den  Zu- 
tritt einer  einzigen  Endung  sehr  befriedigend  erklärt  werden  können. 
Man  berücksichtige  jedoch,  dafs  die,  Pronomina  erster  und  zweiter 
Person  .ursprungUch  keine  Geschlechter  imterschieden  und  im  Skr. 
nur  mit  mSnnlichen  Endungen  vorkommen,  dafs  also  gerade  bei  die- 
sen Pronominen  im  Griech.  weniger  als  bei  irgend  einem  anderen 
Worte  ein  Überrest  der  yerlörenen  Neutral -Endung  zu  erwarten  ist« 
Ich  ziehe  daher  tot,  in  dem  i  Ton  vul^  v^S*  eine  Schwächung  der 
ursprünglich  dem  Masc.  und  Fem.  zukommenden  Dual -Endung  a  zu 
erkennen,  welches  in  der  gewöhnlichen  Declin*  zu  «  geworden  ist 
(g.  209.).  Es  Tcrhifilte  sich  demnach  jenes  t  zu  diesem  t  und  Zen- 
disehem  a  wie  das  Äolische  whv^  zu  rhva^g  und  e'a- 
thwdro.  Diese  Ansicht  wird  besonders  dadurch  unterstützt,  dafs  vws 
für  mi  wirklich  Torkommt,  wie  bei  der  3.  P.  «r^we,  nicht  v^nit^  und 
auch  bei  der  2.P.  wird  yon  Grammatikern  v^m  neben  v^tSi  ange- 
nommen (Bultmann  Lex.  1.52.). 

340.  Wir  geben  hier  einen  zusammenhangenden  Uberblick  der 
Dedin.  der  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen»  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  die  zusammengestellten  Sprachen  nicht  uberall  sSmmtlich 
auch  hinsichtlich  der  Flexion  mit  einander  übereinstimmen.  Vom 
Griechischen  wählen  wir,  wo  es  zur  Yergleichung  iweckm&fiug  ist,  die 
dem  Sanskrit  oder  Zend  am  nächsten  stehenden  Dialektformen. 

Pronomina  der  beiden  ersten  Personen. 

Singular.,  ' 
Zend       Gricdi.     LiteSn.     Golli.      liltli.  Allritir. 


{ 


E 

£    t      i9»m  iüm  *        7909         iu  Am  iä 


cfo'  Ar 

V 

61 
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Pronomina» 


r  mae 


mi,  möi 


6 

V 


u 
O 

»4 


{ 


manm 

mi 

mi,  m6i 

tava 

tava 

tvit  ti 

thwöi,  ti,  töi 

* 

majt 

tvajri 

Griech. 

Latein. 

Golh. 

Litth. 

AluUw. 

rt 

mf 

mnojA 

mnje,  mi 



rol*) 

—  * 

IT 

••••••••  M« 

tarn 

fhß9,  ii 

HZ 

••MMMMt 

• 

tu» 

theina 

iatven  t 

<e6e 

6' 


tui^) 
3)  S.  §.174. 


mnje 


.........  Am^ 

*)S.§.329.  5)DenFor. 


*)  S.  §§.175.174.  2)s.  §.222. 
men  mattas,  tvattas  liegt  der  eigentliche  Abiat.  ma^,  /pa/  ab  Theina  zum  Grunde 
(^U  Gramm,  crit.  §.289.),  woran  das  mit  der  AhUtir- Endung  t  gleichbedeutende  and 
tack  formell  damit  MUMHnenhSngende  Snfifiz  tat  angetreten  Mt»  dem  dat  Gr. 


Sansicnt 


Zend 


Dual. 

Griech.  Goth. 


Lilth. 


AluUw. 


I 

m 
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3Scii4  Griedu 


Gotb. 


Mim 


9ä0 


•••••••••••• 


  vama 

mum  dtviem  nama^) 


o 
o 
»4 


{ 


näu 

väm 
Avajrds 


VUllV 


vAo 


tigkara 


igqoara 


  najil^) 


^)  leb  betrachte  ^e  ^diro^  Am9tt  efne  Erblrtmig  des  gewöhnlichen  DiiiUAiu> 
gangs  Tor  Vocalen  dv^  und  erinnere  an  den  häuGgen  Wechsel  zwischen  v  und  m 
(§.63.  vgl.S.  12^.).  Diese  Erhariang  ist  bei  der  l.P.  nicht  in  die  Nebenform  näu  einge- 
dfnogen^nnd  Lei  der  2.P.  spricht  das  Zendische  vAo  für  eine  altere  Sanskrit -Form  vAu 
Ar  ftAm.  Die  Zcndform  vAo  belegt  sieh  darcb  das  34ite  fLKg,  des  JMscbne,  and  tcbctal 
meb  elf  Nonitir  n  alebeii.  Dotb  fehlt  es  dem  Zaod'tvib  aicbt  an  cbem  Analogon 
dcf  8br.  DuablaBiiiii/arffa,  deoa  was  Anqiietil  Sa  lebem  Gloaiar  U^uAkem  icbicibl 
and  dnrcb  vom»  daee  ttberseMi  soll  wabnebciiiUch  ^£5«am»«m^  ja^AkStm  heUscB,- 
und  ist  ofTenhar  ein  dem  ploralen Genitiv  jAsmAkem,  den  Anqaetll 

ebenfalls  als  Nominativ  auffafstf  analoger  Dual  -  Genitiv  (S.  -455.  Anmerk.).  ^)  S.  §.  339. 
^)  Das  t  gehört  einleuchtend  der  Zahl  zwei  (Tb.  TF^A)^  die  im  Litthauischen  durch  alle 
Casus  beibehalCen  wird.      ^)  Fem.  muddvi,      ^)  Die  Untettcheidung  der  Gescblecb- 

614» 
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Pronomma. 


ter  ist  gegen  das  ursprüngliche  Princip  durch  die  Analogie  der  gewohnlichen  Duale  ein- 
gedrungen (s.  §.273.),  wie  das  Altsl.  auch  In  den  dualen  Personal -Endungen,  die  im  Skr. 
Zend  und  Grieth,  eben  so  wenig  als  die  anderen  Numeri  die  Geschlechter  unterscheiden« 
du  Fenb  von  dem  Mmc.  durch  die  £adaiig/r  (=s  ^/  §.  155*«.)  imtenckcideU  ^)  Feoi. 
fmimL  ^)  S.  §.169* '  '  Die  Zataameiiiteniiiig  mit  der  Skr.  Haoptform  gilt  der 
Gam-EaduQgi  «od  die  nit  der  MdMolbfoi  den  Thema. 


Sanskrit 


Plural. 
Zend  Griech.    Latein.  Goth. 


Litth.  AIUl. 


fi 
o 


vayam 
jrüjram 

jru/mAn 
vas 


^  (  asmd^is 
M  ^    yu4 mäht* 


na* 


vaim 


f Aschern 


veu 


C^XflC^O    »»o»^)  .veis*)      mds^)  mj 


...  O/Uflfl 


i»d 


VMM» 


•MM.MMM.I4MMM. 


.■M«MM 

nd 


smat 

ahmäkcm 


{asm 


*3  I  jrusmat 

asmäkam^^ 


na* 


n6 


\    «««  «d 


nobis 
Vobis 


no4tfi 

.M.MW 

ve*tri 


••••••••••• 


utuara  wtud 


j  J  a«md#a« 
tS  i  jrusmdsu 

*>S.§.i32.    ^)S.§.170.    ^)S.§.337.    '♦)S.S,335.  0S.§.174. 


itt4r 

..MMMM. 

••••••••• 

«mir 

murnis 
jumi* 

nami 
vami 
nam 

.■HH»>IM 

fumut 

nam 
pam 
P0m 

na* 

vas 
nas 
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Aoaerknng.  Mit  Rcdit  nfmiiit  Haie  Sclmiidt  (Le.  S.9*  10.)  die  Formen  o«m4- 

kam,  yusm&kam  für  Possesstva,  und  Rosen  bat  dies  seitdem  {Journal  of  Edu- 
cation,  July  -  Oct.  1834.  S.3'i8.)  durch  den  V6da-Dialekt  bestätigt  CZ^OTf^flft^ 
^icli^*  Jfv*ni&k&iir  UtiÜis  ycstris  auxiliis).  £<  «ind  also  asmdkam , 
fuimdkam  ab  ilngubre  Neutra  aufzufassen,  die  gleicbom  versteinert  Mnd,  und  so 
4ie  flli%k«it  vctlorea  haben,  ticb  nack  GcMUcckl,  NniMrat  «nd  Gama  Uirat  Sab- 
•tanliw  in  ricktai.  In  den  beiden  enten  Beaiebnngen  oMg  mm  ne  mSk  ZaU«Ana- 
drScken  wie  panc»  fSnf  veigletehen  (&.313.)|  welobea  In  Griech«  «mt  and 
*  Lat.  quinque  vollkonnMn  detlbittiooilot  gewotden  bt,  also  gerade  wie  mtmäkam, 
yusmdkam,  Z.'  ahmähem,  ydsmdkem  und  die  S. ^83.  Aom.  1.  erwähnte  Dual- 
Vovm  yaväke  m.  Dafs  auch  die  Lat.  Formen  noslri,  noslrum,  vestri,  vestrum  dem 
PoaaeuiTom  angehören,  Hegt  am  Tage,  und  (iir  nastrum,  vtstrum  galt  auch  nastro- 
nm»,  vtstrorum  (Schmidt  p.tO.)>  Da  nun  im  Golhischen  uruara,  ixoara  als  Geni-  ' 
tive  gana  isolirt  dastehen,  so  ist  es  meines  Erachtens  viel  passender,  dieselben  von  den 
gleichlautenden  PomcHintlaunea  aindeltatt  —  die  imNoaiiSg.m.  muar,  iäMr  bilden 
(i.  &d90.  Anm.)  alt  nmg^ehrt  das  Possess*  ans  den  nnerUarllchen  Genitiven  des 
peraSnlichen  Pronomens  enL«pringen  sa  lassen,  so  da(i  sie  ohne  irgend  ein  Ablei- 
tongssnffix  wSren,  was  den  gewöhnlichen  Gesetzen  der  Wort -Ableitung  zuwider 
lauf^.  Am  liebsten  fasse  ich  unsara,  izvara  und  die  analogen  Dualformen  als  singu> 
lare  Neutra,  gleich  dem  Skr.  asmdkam,  yusmdkam^  und  mit  antiker  BeibehaU 
tnng  des  stamrohaf^en  a,  welches  in  daur*  Hir  daura  (§.  153.)  yerschwanden  ist*  SoU- , 
ICB  aneh  die  singdaren  Genitire  in  diesem  Sbne  an  lamen  sein?  denn  mttm,  Adna, 
stüM  sind  sowohl  Possessivstinune  als  die  Genitive  der  persSnlichenPronomioa,  nnd 
wSien  erslere  von  letsteren  ausgegangen,  so  wire  der  Beitritt  eines  SalBxes  an  er- 
warten. Vielleicht  sind  selbst  im  Sanskrit  die  aller  Genitiv- GetUlt  fem  stehenden 
Ausdrucke  mama,  taoa  arsprfinglich  Possessiva,  woraus,  nachdem  sie  nicht  mehr 
als  solche  gefühlt  wurden,  die  serundarcn  Formen  mämaka,  tdvaka  entsprungen 
sein  konnten,  wie  bAlaka  ohne  Veränderung  der  Bedeutung  von  bdla  Knabe 
kommt*  Man  berücksichtige  auch  den  auffallenden  FJnklang  zwiicben  dem  Grieck. 
Possessivrtamme  T£0  aua  T£FO  mit  dem  Skr.  Gen.  rn»a;  die  Form  aber  ist ' 
schwerlich  ans  erov  «tsproiDgen,  sondern  ans  dcntf  vollstSndfgeren  rto-ff  durch  8jn-' 
kope  nnd  Yertanschnng  des  r  mit  (T.  In  Ansekaog  der  Ersctsnng  des  Crenit  der  gc- 
schlechtlosen  Pronomina  durch  das  entsp  rechende  Posses.  verdient  noch  bemerkt  an 
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■ 

Pronomina^ 


werdesi  6»X$-  im  BandoilaiiiiclieB  4ie  Foraiai,  die  bud  m  bdden  ZaUcB  «Ucr  d«di- 
oaUoMßhigeii  Wdrler  eb  Genitive  anfitdlt^  dcb  ab  enrerlEeBfliiuc  PeneiMf»  bcr- 
auntellen,  dadorcli,  dab  ile  tSch  nach  den  Geichledite  det  ferenda  SefcitiirtiTi 
fficlileD.  Die  PronomiBa  enier  mid  swdler  Perten  haken  bmic»  rd,  ftm,  rt  ab 

Posses«ivsu{%x,  die  übrigen  WSrter:  muc.  kä^  fem.  Ar/,  und  letzteres  itinnit  zom 
Skr.  ka  in  asmäka,  jr  us  md  ka ,  mämaka,  tävaka.  £s  ist  also,  im  HIndosla. 
nbcbeOi  mirt  mä,  tiri  md  wörtlich  nicbt:  mei  ma/er,  tui  rnatv^  sondern  mea  luater, 
tua  mater^  und  der  weibliche  Ausgang  /  stimmt  sur  Skr.  Feminin  -  Büdong 
Im  Maw.  hiiten  die  ia  Rede  aUbeadiea  PoiMinfa:  mird,  tirA\  pL  hamArA,  tmm- 
härä.  Hierbei  Mt  ea  aMilCwSrdig,  dabdaaBOda^imrfftirdBdldcMOeilN^ 
▼OB  wuarm,  iavara,  Baal:  aflanb  ^PV^ra  flbereioilinnBl»  Aaeb  ^leidbt  tmm%ArA 
l&r  tuhmärS  aat  «n^aitfrd  ia  Aaieba^g  der  NaMl*IIaiileUang  deaa  GadriKbea 

ugkara,  unsara,  igt/viira, 

Pronomina  der  dritten  Person.  

341.  Dem  Sanskrit  feUt  es  an  einem  gescUecbtlosen,  blos  Sub- 
stantiven Pronomen  det  dritten  Person;  dafs  es  aber  ein  solches  ur- 
sprunglich besessen  habe,  dafür  bürgt  aufser  dem  einstimmigen  Zeug- 
nüs  der  Europfiisohen  Schwesterspracheii  besondeiin  der  Umst^d» .  dafii 
im  Zend  hä  und  hSi  (auch  sS  nach  §.56.)  und  im 
Prakrit  %  sS  als  Genitiv  und  Dativ  dritter  Person  aller  Geschlechter 
gebraucht  werden,  {*)  und  swar  in  gradem  Sinnen  und  in  formeller 
Beziehung  analog  den  bei  der  ersten  und  zweiten  Person  geltenden 
Nebenformen:  Skr.:  ^  me^  H rBi  ^^^i  2^«  JSi^G  oder  /wdi, 
lj2jo     oder  a^(0  <di,  ^}f9f^  thwdi  (§.329.).    Als  Thema  dieses 

(*)  In  Zead  etiaaere  ich  adeh  aar  seldierBelipiele,  wa  dai  gedaebte  Pron.  aof  Blasce- 

lina  sich  beueht,  allein  im  PriUurit  findet  man  ^  si  oft  weiblich;  z.B.  Urv.  bei  Lenr 
p. 46, 55.  zweimal.  Doch  fehlt  es  mir  bis  jetzt  an  Beispielen  für  sä  als  Dativ,  um  so  zahl- 
reicher sind  die  Belege  Tür  den  Genitiv.  Im  Zend  belegen  sieb  beide  Casaii  und  swar 
der  X>aliv  bia%er  ab  der  Genitir. 
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Pronomens  mufs  im  Sanskrit  svoy  erweitert  sv^  gelten,  wie  nach 
S.468,  moy  me y  tvoy  li'e  die  Singular- Stämme  der  beiden  ersten 
Personell  sind»  Von  ^  si^S  in  Yerbindiing  mit  der  Nominativ-En- 
dung am  (s.  §.326.)  kommt  ^f^^^sva)  am,  welches  selbst  bedeutet 
und  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  als  Indeclinabile  auf  alle  Ga- 
8US9  Numeri  und  Geschlechter  übertragen  wird.  Die  Form  svb  gilt 
als  Possessivum,  wird  aber  nicht  allein  för  juur,  sondern  auch  für  meus 
und  tuus  gebraucht,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  auch  in  den 
meisten  £uropiischen  Schwestersprachen  das  Possess.  der  3ten  Per- 
son auf  die  b^den  eisten  übertragen  weiden  kann»  und  das  Dorische 
<r<pog  entspricht  so  genau  wie  möglich  dem  Sanskritischen  sva-s,  wäh- 
rend dem  Plural  des  persönlichen  Pronomens  J,H  als  Thema  zum 
Grunde  liegt  (tr^m,  0*^^-9«),  mit SchwSchnng  des  alten  awai  wie  im 
Plural  der  beiden  ersten  Personen  (§.332.).  Die  sisheinbare' Stamm- 
Gleichheit  mit  der  zweiten  Person  im  Dual  klärt  sich  nun  so  auf, 
dais  bei  letsterer  das  t  aus  älterem  r  hervorgegangen,  bei  der  dritten 
Person  aber  primitiT  ist«  In  ou^  st  2  f&r  o*^ov»  0*^4  0^  —  woron 
nur  letzteres  sich  erhalten  hat  —  aus  (Tfov  etc.  ist  das  Digamma,  wel- 
ches nach  0*  in  der  Gestalt  von  ^  sich  retten  kann,  nothwendig  un- 
terdrückt worden,  nachdem  das  0*  lom  Spiritus  asper  geworden  war. 
So  gleicht  nun  sT  dem  Zendlschen  neben        hS  -s^  ^ 

hvöi,  hvS  ^  und  dem  Prakritischen  ^  sä  für  sve*  Gleiche  Aus- 
stofsung  des  v  neben  Schwächung  des  alten  a  sa  1  leigt  sich  in  dem 
Gothischen  sei-M,  s^s,  d'k  für  stfeUnä^  m-s,  .spi-k  (s.  §.327.).  Da- 
gegen hat  sich  das  v  in  dem  §.150.  erwähnten  Adverbium  sue  wie 
(wüTOu  unser  so)  erhalten,  welches  offenbar  einem  Thema  SF'jd 
angehört,  wie  hvä  Ton  UVA^.  thS  yon  TIfJ,  Da  4  nach  §.69.  zu- 
weilen för  langes  a  steht,  so  sind  I.e.  diese  Formen  als  Instrumen- 
tale erklärt  worden^  da  wir  aber  seitdem  durch  S.402«  auch  Locative 
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auf  4  kemifiii  gdeml  haben,  so  k^nnteii  sie  auch  als  adehe  aufgefafst 
werden.  Das  Litthauische  und  Altslawische  folgen  bei  diesem  Fron, 
genau  der  Analogie  der  zweiten  Person  und  unlerBcheiden  es  Ton  die- 
ser blos  durch  das  anfengende  i  Inr  I,  entbehren  dier,  da  sie  es 
nur  reflexivisch  gebrauchen,  gleich  dem  Latein.,  Griech.  und  Ger- 
manischen des  Nominativs,  imd  gebrauchen  den  Singular  auch  statt 
der  Mehrzahlen.  Vom  Lateinischen  ist  vielleicht  auiser  «ur,  stau  auch 
gpontis,  sponte  von  SPONT  bierhemizidin,  Indem  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  die  Bedeutung  selbst  oder  »die  Selbst,  Selbstheit" 
die  primitiYe  ist,  sp  aber  als  Modification  von  m9  ge£iist  werden  kann 
(vgl.  g.50.),  wie  spiro^  wie  mir  scheint,  mit  athmen  zusam- 

menhängt. Das  Dorische  4^lv  für  cr^/v  und  das  Latein,  pse  von  i-pse^ 
welches  e/us'psiusj  ei-psi  etc.  für  ipsiusj  ipsi  dediniren  sollte ,  beru- 
hen ebenfalls  auf  Umstellung.  Was  den  Ausgang  nl  '.von  SPONT 
anbelangt,  so  dürfte  derselbe  auf  das  Skr.  Suffix  vänt  zurückzufüh- 
ren sein,  wovon  S.  465.  und  spater.  Hier  mag  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  im  Pr&krit  das  Pronomen  der  2ten  Ponon  unter  andenn 
auch  in  der  Gesteh  von  pai  und  qf3r  ;?ait»> vorkommt  (Urvasi 
p. 61.69.),  so  dafs  das  t  von  iva  unterdrückt,  das  i;  aber  zu erhär- 
tet ist;  man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  Dor.  ^0  für  o*^, 
vaSf  vos  für  tvasp  tpos  (§i3d6.),  und  in  doppelter  das  Lafeinisdie 
porta,  welches  auf  diesem  Wege  mit  dvdr  Thüre  (^v^tt)  ver- 
mittelt werden  kann.  '^r.  • 

342«  Wir  geben  hier  einen  znsammfflihaBgenden  ÜbeiUick  der 
Dedlination  des  gescUechÜosen  Pronom.  dritter  Person  im'  Singular, 
der  mit  Ausnahme  des  Griechischen  auch  die  Steile  der  Mehrzahlen 
vertritt: 
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des 


Sanskrit,  Zend,  Griechischen,  Lateinischen, 
Litthauischen,  Altslawischen,  Gothischen  und 

Deutschen 


FRANZ  BOPP. 


Dritte  Abtheäung. 


Berlin. 

Gedruckt  in  der  Druckerei  der  Kooi^.  Akademie 


1837. 


Bei  Ferdloaad  Dfiminler. 
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In  dieser  Abtbeilung  erscheint  der  Schlafs  der  Lehre  von  den 
Plronominen  nebst  dem  allgemeineren  Theile  der  Conjogations- 
Theorie.  Die  Grundsätze,  denen  ich  hierbei  gefolgt  bin,  sind 
im  Wesentlichen  dieselben^  welche  mich  in  den  früheren  Lie- 
fenuDigen  geleitet  haben,  und  ich  enthalte  mich  daher  einer  wei- 
teren Bevorwortung.  Der  möglichst  baldigen  Vollendung  dieses 
verg^eichendeB  Sprachwerkes  werde<  ich  nach  Kräften  entgegen- 
sti^behV  nüi'  (iiiterbifcht  mich'ßr  die  nSdiste  Zeit  die  Koth- 
wendigkeit^  für  ^  eine  neue  Ausgabe  meines  Sanskrit -Glossars 
sorgen  zu  mfisseni  die  hoffinMüch  im  Lanfe  des  künftigen  Jah- 
res wird  an  das  Licht  treten  können,  und  worin  auch  auf 
Sprachvergleichung,  soweit  es  der  sonstige  Flan  jenes  Buches 
znlafit,  Riicksieht  genommen  werden  soll« 
Berlin^  im  August  1837* 

Bopp. 
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&682.  Die  Bemerimiig,  dilf  dat  Priliit  md  PlK  daf'  Medfam  eingebfibt  baben,'  war  . 
fibereilt.  Das  Prikrit  bedient  sich  swar  im  Passiv  der  Endungen  des  Activ«,  bat 
aber  das  Medium  nicht  gaos  untei^eben  laaten,  wie  die  Ton  Hoefer  {De  PrAcr, 
Diaiteto  p.  1S8.)  gesanunelteii  Belege  seigen.  Das  Pali  bat  nacb  Cl  o  ngh  ein  toU- 
atSndiges  Medima,  wclehei  naiiGbe  beachtongtirertbe  Formen  entbllt»  in  seinem 
GdNmclie  aber  ao  idtai  acbeiDC,  dala  Baraottf  und  Lataea  lela«  Bel^  htf^ 

bcB  fiadcB  ktaaa,  Bod  ca  daran  Iter  vctlorcD  Udlm  (JbiMilpilij9»X'' 
ftr  BE3li  ••iie  U»M3N 

3.703.  B»fl»  &x  krinmmi\im  krtndmL  

•  •     .    .  ....».••- 
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^)  ▼gt'S^aao.  Mivbcdvf  jedocIigradeBkUteAaaalne^ddtbcidflrMaiPcnoa 
link  Thcna  Mip  dht  Slawv  ub  aat  dm  Skr.  Gtail.  iMarorgegangen  feien, 
•Fildern  man  kann  anch  die  genannten  Formen  ab  Unutellung  des  Stamme«  tva  an« 
sehen.  Die  beiden  Erklirnngen  laufen  im  Wesentlichen  auf  Eins  hinaus,  da  anch  in  den 
Indischen  Genit.  tava  die  Sylbe  tav  lUmmbaft  ist,  tei  es,  da£i  man  sie  ans  /u,  wo- 
von f^V2;f^/u-6*^am  dir,  durch  Guna  crtlirc,  oder  als  Umstellung  TOn  /oa  aaf- 
ftne»  lo  obigen  RcflczivforaiCB  berabea  mw  nnd  4*6  anf  gleichem  Prineip  sit  den 
cbcB  iMpracbettai  «id  -ud  nia  kMi  Ü«  dahnr  diath  UdutAag^aardMi  Ib* 
diicta  Stanme  « ir«  wMnm  «der  incb  Dir  das  Saaiihnl,  trdchei  «wprUi^lich  gewiß 
«Im  voUiaiidige  DctlhuypB  diciM  Pvommm  md  gehabt  h■bei^  ebai'OedliT 
vonnsselsen.  Zum  Sla^^tcfcen  Staanc  fh  ttfanit  avf&IIend  das  Gothlsehe  *Aja  Ver- 
wandter,  T\x»  sibjan^  ahd.  «^/^a  Verwandtschaft,  Sippschaft;  und  es  wire  wohl 
nicht  befremdend,  wenn  der  Verwandte  ab  „ihm  Angehöriger,  Seinig  er"  be- 
aanst,  und  abo  das  ursprüngliche  v  dieser  Goibitcbea  Fonn  wie  im  Slawischen  zu  b  licjk 
cAirIct  bitte.  £iae  Ablcitni^  dieiet  Prooonena  ul  auch  das  Gotb.  W«!  Tb.  j«ilf% 
EigCBtkva. 

343.  Der  Stamm  ^  ta,  fem.  ^  i4t  h^iifiKm.  m  9vvlM  er» 
dieser  und  jener.  Die  Zendform  ist  nüt  der  Sanskritischen  iden- 
^iacki  ii^i^  fiiidf^..jd>er  häu%  di0,]\(edia  statt  der  Tennis»  namentlich 
hfk  Aioe.  fäaf^m  msc*»- wo  ^£fai  Htm  gew^halich  ^twe^^.  durch  Mm 
oder,  und  ivrpr  uo^h.hSiifiger,  duvdh,  dtm  terlreCen  Ist  Im  die- 
chischen  und  Germanischen  hat  dieses  Pronomen  die  Stelle  des  Ar- 
ijkeU  vberpomoHSii .  der  dem.S^BMkrit  vad  Zend,  wie  dem  Lateini* 
idheii«'  littlintthchieii.  xmi  Sltfniichai  üemd  itL  Die  ^wnfi  TO« 
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Goth.  TffJ  (§.  87.),  Femia.  TA,  TH,  Gtoth.  TMO  (§.^.)  tnU 

Worten  regelrecht  dem  Sanskrit- Zendischen  ia^  tä,  womit  der  Litth- 
Demomtrativstamm  J!//»  N.  masc.  las  dies.er,  femt  la  cj^cse  voU- 
konunen  identisch  Ul*  Der  AltskniUche  Stamm  kulcly  ivie  im  Grie> 
cMscheii,  im  Masc.  tmd  Nent.  ta,  im  Feita.  la  (g.  265.W.)y  imteh> 
drückt  aber  im  Nom.  masc.  den  Yocal,  daher:  t  dieseri  ta  diese, 
io  dieses.  Dem  Lateiniyiutn  .fehlt  dieses  fxQuonm  im  ein&ehen 
Gebnrach,  mit  Ausnahme  der  adveihialen  AccosatiT^Formen  iimiy 
ttthc  (wie  hunc),  ftim,  tan-dem^  nebst  tarnen.  Letzteres  gleicht  auffal- 
lend dem  Skr.  Locativ  ^^i\9\_^ta'Smin  in  diesem  (g. 201.),  nur 
mit  Unterdrückung  des  i,  ^e  im  Litth,  Atme  (S.l76.)y  weshalb  ich 
eine  frühere,  aus  dem  Griech.  fiitroi  durch  Umstellung  gezogene  Er- 
klärung gegen  die  angegebene  näher  liegende  zu^üduunebmen  ge- 
neigt hin«  Es  stammen  tmia  im  Lateinischen  von  diesem  Prono- 
men die  abgeleitet«!  'Formen  tmUt,  kuUm^  ioiy  midem^  idües,  toius, 
wovon  später  mehr.  Declinirt  aber  erscheint  es  in  dem  Compositum 
istCf  dessen  erstes  Glied  is  entweder  als  versteinerter  Nominativ  masc» 
aii&ufSusen  is(/ dessen  Casuszeiichen,  seiner  Hei^unft  nnhewnisty  in 
den  obli^en  Casus  beibehalten  wird  —  ütitts  för  ejustius^  vgl.  un- 
ser jedermann's  —  oder  es  ist,  was  mir  weniger  wahrscheinlich f 
das  ein  rein  phonetischer  Zusata,  wegen  der  beliebten  Vereinigmig 
Ton  #  mit  I  CfgL  §.95.96.)*     •  ' 

344.  So  wie  islc  im  Lateinischen  componirt  ist,  so  verbindet 
sich  auch  im  Sanskrit  und  Zend  der  Stamm  ta  mit  einem  Anderen 
tortreteilden  Pronomen,  Bttd^YMur^mit  i^.  ni  ttf^  Stä  dieser/' j^ner, 
Zend  M(ofo^  aita  (8«'W.);"  Der  Noatiitt.  «g.  ist,  8kr>  ^j«,  ^ 
iiä,  ^^Tf^rL^M/;  Zend:  \tpAi^  a4sö^  -^tpiM^  aSdoy  )s^^^m  a^Uu 
Im  Griechischen  ist  eine  ähnliche  Gomposition',  *fon  deren  er- 
sterem  Glied  od  sptter  jg^hstodiAt'wird.  Dfews  «^  teriändet  sidk 
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noek  .mmal  mit  dem  TOrtreleiidea  Arlikel  su  Mriv^  t&m^  twto  für 
^HRM«^,  To-au-f9.  D|e•EIItild»^lg:Toa  «Stk,  Y«Sr«  kann  auf 

verschiedene  Weise  gefafst  werden,  einmal  als  //-ovrw,  t'-outo  durch 
üntevdnkkniig  des  lYocab  .des  Ai^ükek  t^d  Sohwildiuiig  des  «  des 
OiphdilMiigs-  «u  Sil  10»  beides  daniiit  diw  Gantä  nicht  su  gewichbroU 
erscheine,  denn  a  ist  von  den  drei  Vertretern  des  Indischen  $f  a 
(o,  c«  d)  der  schwerste,  und  darum  erscheint  auch  av  vorzüglich  nur 
als  Yeitveter  des  Yriddhi-Diphlhongs  #raii(*),  während  fir  ir  ^  » 
u  entweder:  lu-odef  .0»  geseti^  ^rfnd.  In  der'wdUidien  Form 
«St)}  hat-sioh,  .wenn  man  H-aum  theilt,  der  Diphthong  ungeschmä- 
lert eriudten»  wie. in  rtelißL  .£ls  kdnntq.  aber  .uadi  mhn  ans  *0-vfi| 
dUän,  und  Ah&U  des  ersten  Elements,  des  Diphthongs  angenom» 
in€n  werden;  dann  wäre  das  Geschlecht  an  beiden  Gliedern  der 
Zusaminensetzung  ausgodrückt,  tind  der  Unterschied  von  dem  mäna- 
Ueh-neol^ea  3taquii  mrs  besser  begründet*  Will  man,  was  leb 
TOndebe,  letateres  mit  der  f^en  ^nisgesproehenen  AufiSMsung  der 
yv-eiblichen  Form  in  Einklang  bringen,  so  mufs  man  das  0  von  ov 
imä  Artikel  msohreiben»  ,und  ebenfalls  (^oiecdriiakung  des  a  von  «ti 
annehmen;  also  Mt99»  iMax  Scbmidt  (De  pnmomm0  Gr»  af 

£dit.  p.38.)  erkennt  in  ovrcg  blos  eine  Zusammensetzung  des  Arti- 
kels mit  sich  selbst,  und  nimmt  JBinschiebung  des  v  an:  also  wns 
{^r  h9^f  oSni  iilr  «nf.  "Ex  beivft:  sisb  biarbei  .auf  .offsS^c»  Tmoung, 
rnhM98ro9»  welche  gleidie  Iün8chid>un^  erfabreu  haben  sollett.  Idi 
fasse  hingegen  diese  Forpaen  ebenfalls  so,  dafs  sie  als  letzten  Be- 
standtheil  ihrer  i^usammen^lkung '  nicht,  den  einÜMben  Summ  des 
Artikels  TO,  sondern  T4tfTO  enthalten;  denn  waram  sollte  dieses, 
wenngleich  selbst  schon  zusammengesetzte  Pronomen,  nicht  eben  so 


(•)  8.TociliiMMAaiibaiai92ilL 


62* 

Digitized  by 


492  '  Frommiaa* 

gyt  als  der  Artikel  mit  anderen  Tanumehenden  uch  veilriiide&  kön- 
nen? Die  Adveibia  hrwjSu,  hmiS»  för  Iii3audit^  kSwSn,  jotoBA 

tv^<tina,  iv&WT$v,  erkläre  ich  nicht  mit  Max  Schmidt  durch  blo fse 
Verdoppelung  der  SuiBxe,  ^a,  3ev,  sondern  als  Zusammensetzung 
sireier  §;|eicliartig  gebildeter  Adreibia.  Wenn  gldch  lä^^  oCdit  von 
dem  Pronominabtamm'AV,  wovon  spiter  melir,  im  isolirten  Oeliraach 
sich  nicht  erhalten  haben,  so  gilt  mir  doch  ivrav^a  als  Vereinigung 
^n  h^'  +  oS^ay  und  inmidm  alt  die  von  fv3ir  +  oSdivu  Die  Ver> 
meidong  vcreler  Aipirationen  in  svrei  auf  einander-  folgenden  Selben 
veraniafst  die  Aufhebung  derjenigen  der  ersten  Sjlbe,  oder,  was  der 
Joniicbe  Dialekt  Torgezogen  bat,  jener  der  zweiten.  Unentschieden 
mag  et  bleiben»  ob  das's  von  tCdsv  die  Verdfinnnng  des  •  von  «S3w 
sei,  nnd  tomit  das  vorstehende  Adverbium  nickt- nnr  sein*  v  sondern 
auch  sein  e  verloren  habe,  oder  ob  auSt*  sich  durch  Ablegung  sei* 
net  «  getolnfScht  habe.  Im  letiteren  Sinne  kann  man  audi  hnOdm 
in  Affo-Sdn  lerlegen.  >  In  jedem  Falle  aber  ist  es  natOflioliery  & 
Vereinigung  zweier  Adverbien  und  Verdünnung  der  einzelnen,  wegen 
der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung,  als  blofse  Verdoppelung 
der  Wortbikfcmgssnffize  mid  Kntchiebung  einet  übetflfitdgen  v  an* 
mnebmen,  denn  keine  dieser  beiden  Voraussetzimgen  dürfte  durek 
sonstige  analoge  Erscheinungen  sich  rechtfertigen  lassen. 

346.  Im  Nom.  sg.  masc.  nnd  fem.  substituiit  das  Sanskrit,  und 
in  merkwürdigem  Kinklang  mit  ibm  das  Grotbuclie^  dem  7*-LBnt 
des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ein  ^,  welches  im  Zend  nach 
§.63«  tm  V  h  werden  muiste  und  auch  im  Grlech.  zum  Spir.  asper 
geworden  ist,  daher  Skr.  m,  Gotb.  j»,  sd,  lAAftr,  Zend 

ho,  häy  taiy  Griecb.  'ft-t«.  Das  Alt-Lateiniscbe  hat  diesen  ur- 
sprunglich rein  subjectiven  Pronominalstaram  in  den  Accusativ  ein- 
geführt: sum  f&r  eum  und  sam  für  mu»,  auch  sapm  als  Nom.  für 
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$a»ipta,  (*)  In  diesem  da  es  Tom  Neutrom  ansgetdkl^sseii  itt|  lui- 
ben  wir  oben  (g.134.)  eine  befriedigende  EiUSnmg  dee  NonmuitiT- 

zeichens  gefunden,  dessen  s  ebenfalls  dem  Neutrum  fremd  bleibt. 
Einen  Uberrest  des  alten  stammhaiien  s  bewahrt  das  Griech.  noch 
in  den  AdTerbien  viffu^  und  tninsf  obwobl  hier,  da  diese  Con^o- 
ika  ein  aecasatiTes  nidbt  ein  nominatiyes  YerhSltnifii  ausdrücken,  die 
Attisdien  Formen  r^ijuc^ov»  r^rcf  dem  Sanskritischen  Sprachgebrauch 
angemessener  sind»  da  f{  ia  das  allgemeine,  ^  $a  aber  nur  das  no- 
aloative  Tlkema  ist.  Das  ente  Glied  der  gedachten  Gonqposita  steht 
aber  in  der  Grundform  (Thema),  deren  schliefsendes  o  (=  ^  a)  zur 
innigeren  Verschmelzung  mit  dem  folgenden  s  und  i),  in  t  übergegan- 
gen ist,  sJso  T^n^  (rjrw  ans  n-cm»  omw  für  fv-tfi^  w-ersp;  siffUfor» 
a^fu^w  ans  n-vifxe^ov,  (rs-rifjLt^ov  (ur  To-y\fjis^ov,  (ro^fu^ov.  Es  entspredien 
diese  Adverbien  den  Sanskritischen  adverbialen  Compositen  (Ay^a- 
yt-bhAYa),  die  als  letstes  Glied  ein  SnbstantiT  enthalten,  wdxdies 
stets  accasatirie  Neutralform  annimmt,  s.B.  ^imm^iH.  T^iä'if^ä^^m 
nach  Vertrauen,  von  snjT  srad<td  f.  Vertrauen. 

346.  Es  ist  ein  Mifsbrauch  des  Griechischen,  wenn  es  die  Er- 
setnmg  des  7*-Lauts  durch  Spir.  asp«  auch  auf  den  Nom.  pL  ans» 
dehnt  und  «4  setzt,  wduend  die  Sehwestersp rächen  die  Dorisch- 
epischen Formen  7u,  reu  als  die  ursprünglichen  in  Schutz  nehmen: 
Skr.  tSf  fff^  täSf  Zend  xi^  tä,  fiwfB  lao,  Goth.  thai^  ikös  (vg). 
§.228.). 

347.  Hinsichtlich  des  männlichen  Singular  -  Nominativs  bleibt 
nns  noch  übrig  der  merkwürdigen  Ubereinstimmung  zu  gedenken, 
mit  weldier  das  Griediische,  Gotbiscbe  und  Sanskrit  sich  des  Ga^ 
suszeichens  enthalten,  so  dafs  2  für  h  dem  Sanskrit-Gothiselien  #« 


(*)  Acc.pL  M«,  vgL  Ma>  Sckaidl  ^fDtpnnomint  gr,  cf  In."  p.  ll.lSi 
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für  sas  gegenübersteht.  Letzteres  wäre  im  Gothischen  dem  Inter« 
xogptiTum  hiHU  wer?  analog  (§.  136«).  Im  Sanakpi  jedoch  die 
Uaterdrilokiiiig  des  Gasosseicheiis  nicht  gans  aUg^mein,  denn  tot 
einer  Pause  steht  g":  saH,  euphonisch  für  sas  (§.22.  und  Gramm. 
ccU.  §.75.a.)y  und  Tor  den  mit  a  anfangenden  Wörtern  findet  man 
%  töf  nadbi  aUgaixeuMm  Lautpriacip  ans  tas^  durch  Vendunel- 
tung  des  s  wa  u  und  regelrechte  Ziuammenziehung  des  a^^u  za  .d 
(§.2.).  Auf  die  Form  so  stützt  sich  das  Zendische  \v*  hö,  dessen 
ö  stehend  geworden,  so  dais  ha^  weU^es  man  fiir  9  er- 
warten kifamtCy  nicht  Torkommt.  Wenn  non  C^eieh  Wikd  .demGr. 
0  auffallend  ähnlich  ist,  so  darf  doch  die  Verwandtschaft  beider  For* 
men  nicht  in  dem  o- Laute  gesucht  werden,  da  das  Grieeh.  0  auf 
Unterdrückung  des  Gasusseichens  und  gewöhnliche]:  Vj^rtre&mg.deg 
^  m  durch  o  (§.  4.),  das  Zendische  Ad  aber  auf  dem  Yoihal&densein 
eines  Casuszeiebens  (n  für  5)  und  dessen  Zusammenziehung,  mit  dem 
stammhaften  a  zu  d  beruht. 

348.  Der  Grund  warum  dieses  Pronomen  ^di  genie  des  ge- 
wtiinlichen  Nominatimidiens  s  enthllt,  mag  nun  Theil  darin  lie- 
gen, dafs  das  genannte  Casuszeichen  selber  aus  dem  Stamme  sa  her- 
-vorgegangen  ist,  und  dais  sich  sa  nicht  noch  einmal  mit  sich  selber 
lu  wrhinden  genügt  ist,  mm  Theil  und  Tielleicht  noch  mehr  darin» 
dafs  die  Pronomina  überhaupt  sich  schon  durch  sich  selbst  so  stark 
und  lebendig  personifizirt  finden,  dafs  sie  des  sehr  energischen  und 
lebeovollen  Persönlichkeitsseichens  nicht  bedurlisn,  weshalh  denn 
audi  iET^aAam  ich,  f^^^i^tifam  du,  WXH^^X^"*  dieser,  ^öRr*i. 
svayam  selbst  zwar  eine  Endimg  haben,  aber  doch  nicht  die  ge- 
wöimliche,  nominatiTe,  sondern  wie  Neutra  in  dem  mehr  oh|ectiven 
AecusatiT-Gewand  erscheinen,  während  la^af^am. f.  jener,  jen^ 
wenn  sein  Schhdsdiphthong  mit  dem  u  des  Stammes  der  obliquen 
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Cum  isn^  amu  ia  Yei^mdung  steht  (ygl.  §.  166.)  völlig  endungdos  igt 

und  mit  der  Vriddhisteigening  des  schlieüsenden  Stammvocals  sich 
begnügt.  (*)  Das  Lateinische  huldigt  demselben  Princip  in  den  des 
NominatiTzeicheiia  beraubtea  PronomlDeii  ki^e^  äle^  ista^  ifne  wo?.' 
{ftr  man  hk^  (vgl.  hw^  aus  hum^e)^  Ühu^  istuf  und  das  wirklich 
noch  TOrkommende  ipsus  erwarten  sollte  —  und  unterscheidet  das 
RdatiTom  f  10  von  dem  eneigpacheren  InterrogatiTwn  ^mt  durch  die 
Alyweaenheil  des  NominatiTieichens.  In  Yerbindong  mit  diesem  Prin- 
cip steht  auch  die  Erscheinung,  dafs  die  männlichen  Pronominal- 
Stämme  auf  a  im  Pluri^l- Nominativ  nicht,  wie  andere  Wörter,  as  zur 
Endung  haben,  sondern  ebenfalls  das  Gasussuffiz  unterdrudLen,  mit 
Erweilerung  des  stammhaften  a  wa  j^e,  durch  Beimischimg  eines  rein 
phonetischen  i,  daher  ^  te^  woraus  der  Dat.  Ablativ  le-üj-as,  Gen. 
tS-idm^  Loc*  ti^iu.  Wie  sich  in  dieser  Beüefanng  die  Terwandten 
Sprachen  cum  Sanskrit  Terbalten,  ist  firfiher  gezeigt  worden  (g.23&). 
Hier  beachte  man  noch,  dafs  auch  die  Pronomina  Ister  imd  2ter 
Person  im  Plural  die  Endung  as  nicht  zulassen,  sondern  ölZFq^t^a/- 
tfifiy  JZJO[S{^T^'X'^^  setzen  —  mit  neutraler  Singular-Form  «  und 
im  Veda-IMakkt  ^^t^  asm^,  yuimS^  nach  Weise  der  Pronomina 
3ter  Person.  Die  Griech.  Formen  afjifus,  u/u/ze?,  yiiJ-n^,  vfmg  erschei- 
nen daher  umsomehr  als  spätere  Anbe^emung  an  die  gewöhnliche 
BüAmg^avdse;  und  was  oben  ^.336. 337.)  ubor  das  s  des  littb. 
mds,  fäsy  des  Goth.  veis,  jus  und  des  Lat.  noSy  vos  gesagt  worden, 
gewinnt  durch  gegenwärtige  Bemerkung  eine  neue  Unterstützung.  Auch 
der  Fronominälstamm  fpr^  amu  jener  Termeidet  im  Masc.  die  No- 
minativ-Endung äs  und  bildet  amt  ilH,  welches  den  obliquen  Flu- 


(•)  Dia  Aniicbi,  daft  den  wirUtcli  •ofc%  immiaiit  das  PsU,  wddici  das  Sir. 
mtAu  di«  Form  ««n,  ohaa  Yriddbi,  gtgaiObafUlk. 
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nl-GaanSy  tut  Ausaalune  des  Accosattfs»  als  Thfima  dient;  daher 

ami-su.    Diese  Formen  unterstützen  die  Ansicht,  dafs  auch  der  Nch 
miDativ  tS  imd  ähnliche  ohne  Flexion  sind. 

349.  Wir  gd>en  hier  einen  Uberblidt  der  ToUstSndigeB  Dedi» 
aation  des  m  Rede  stellenden  Fironomens.  Vom  Laleinisdhen  seteen 
wir  das  zusammengesetzte  is-te  her,  da  die  einfache  Form  nicht  er- 
hallen ist.  Die  eingeschalteten  Zendformen  sind  mir  nicht  l>eleg)i>ar, 
und  nach  Analogie  des  zosammengesetiten  ^jn^  aS^ta  und  ande- 
rer Pronomina  Ster  Person  gebfldet,  von  deren  Flezionsweise  der 
Stamm  o^co  ta  sich  ursprünglich  nicht  entfernt  haben  wird.  Man 
berücksichtige  auch  die  in  §.343.  gedachte  gelegentliche  Erweichnng 
des  I  m  if*  Diejenigen  Casus  des  Litthamschcn  nnd  Slawischea, 
welchen  ein  *  vorgesetzt  ist,  gehören  etymologisch  nicht  hierher, 
sondern  zu  dem  in  §•  363«  erwähnten  xuaammengesetzten  I/«. 

Singular.. 

MitcuUnam. 

SMikrit         Zna      Gflkeb.    LtUia.       G<»lk      LMhL  AlldMr. 

N.       4»^4ak^46  hd                0          ü'TE         ta  tat  f 

Ac.      iam            tem              rw       U^TUM      Ihana        tan  t 
L        tina  (r4)  «■mm.mww.m.  tUf^mi  -^ßwm- 

Ak     im^mdt      (iimhmdi)  ü..TO(P^    .,u...t.*.  ■m...r«ui 

Ol.  0«*0^)      rmo^)  if'Zfl/S^)  Ob         ip  <ofo*) 

L.        <««mln^)    (irnkmO^)     ~—   #««w?*°)    .   tami^^)  tom^^) 

•     •  •  • 

Übrigciii  wie  das  Miiciiliaam. 
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M  /o/'il 

D.      /av^«*^)      (/anAdi)20)    jp,  «-T/  thüai^^)    tai  ioi , 

Ab.    /av4#*^)  {tanhäty^) 

L.  .  «a4r/Aiii<9)  mm.^^      ito/r^^)  «oif 

S.  §.166.  ^)  und  ähnliche  Pronominal  formen  welchen  von  der  gewohn- 
lieben  xweilen  Declination,  wozu  sie  gebdren,  darin  ab,  daCi  sie  die  Casiuendung  in  Vor- 
s«g  vor  den  Endfoeai  dei  Stammes  schützen;  also  üti  für  wiot  gegen  lupo  för  lupoL 

Über  miM  MM  Ml  f.  §.170^0114  Ober  die  Eadong  §.356. ABai.3.  ^)§.176b 
ScUdt.  Aach  )g«>'9MfB  ««»Atf  inid|gei««f^CO  ia/nA/  Im  erwartcl  wer- 

den, necb  Analogie  dei  neben  ahi  (rom  Stamme  a)  5fter  vorkommenden  mnhi 
md  ain hi  und  Sbnlleber  Formen  (§.  'i  i . n.  56*^).      ^ )  §.  1 89.          §.  3^. 

*)  §.20t.  §.3-13.  §§.  176,  197.  Das  m  stammt  vom  Anhangeprooo- 

roen  tma  (vgl,  §. 267.  Schlufs) ;  im  Instr.  tjem  hingegen  gehört  es  der  Casusbezelch- 
nuog  (§.266.).  §§.  155,  156.  §.  155.U.2S1.  §.  157.  Wie  da| 

Griechische,  so  erklärt  sich  auch  das  Slawische  to  und  ähnliche  Pronominal-iNeBtni 
dorcb  UnterdrScko^g  einet  T-Laali;  während  Mbttantivc  nnd  edje^Ye  Formen  tnf  9 
»  mifc  Anmabme  derjenigen  von  Stimmen  auf  *  (wie  n«Ao  von  XKBES)  ~  einen 
Mblielsenden  Kaial|  den  das  Griecb.  bewabrt  bat,  elngeb&fit  baben«  beidca  nadi  dem  in' 
§.255.1.  erwibnlenLanlgetctse.  §.266.     ")  §.171.  '       §.17S.  §.i7ik 

Anm.*      ^)  §.356.Anm.3,      22)  ^31, 

me  man  an,  da(s  die  den  Pronominen  eigen- 
ibfimliche  Endung  die  in  §.  189.  Umstellung  des  sanskritischen  Endung  ^/a  er- 
klärt worden,  ursprfinglich  dem  Fcmiainiun  angehöre  und  von  da  unorganisch  zu  den 
übrigen  Geschlecblem  fibergetreten  ao  wurde  (u)iAu  —  aus  (ü)ii-Jus  für  (ü)ta-jus 
—  »emU€b.genaii  nm  Samkriliicben  tasjrd*  atimmcny  mit  Yerlnit  dea  dem/  vonteben- 
den  #  -^.Sbnlieb  bierin  dem  $bw.  iajo,  flir  iasja  §.S7f>  ~  «id  taSt  Veikfimng  des 
vorlelateta  dy  wornaib  dann  ina.knraem  WM  CS  vor  scbCelscridcB  #  jö  bia%  gesebeben 
in, ein nnoisMiicbestfge werte.    ^tmtMjoj  ^.27u    **y%.iOi,  ^)S»M4.Aank* 
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LD.Ak    MlTrte       (taithym)    ]>.TdSir2>  D.«Mnii')  I.D.  •</«iMa^) 

G.L.        <a/d*                    0     G.Torv  G,/il  /o>il^) 

■ 

■  • 

Obngeu  wie  du  MascuUnum. 

Pcniaaattn.  - 

N.Ac       ti^)            (/^)             T«  <fr  //e«) 

LD.Ab.    tdbjrdm        (iäi/a)       D.  roTv  /om^)  *t/em»*) 

G«L.        <a/4#         ..■.>,■■...■■.■..    G.  ToTv  G.«4  l«>d 

*)  ye&^Vonii,  «.  §.208.  §.221.  ^)  §.215.  *)  §.27J,  dort  war  aber  die 
Veranlusung  zn  dem  Je  statt  des  zn  erwartenden  o  nicht  richtig  erkannt.  Die  Wahrheit 
ist)  objema  stützt  sich  auf  den  Skr.  Stamm  ^jvjjf  u^ajra^  Nom.  ubajam  beides^ 
und  hiosicbtUcli  der  Benenauo^  4er  Zahl  2  ist  sa  bemerken,  dab  auch  das  Litth.  einige 
Canu  aas  einem  erweftertcn  Thema  aaf  iOf  cnphoolsch  ie^  bildet,  nlbalich  den  Genitiv 
did^df  vad  des  Dativ  Mmr}  enteret  aliflUBt  bimachtUcli  tmnu  /,  vor  der  Casna-Ea- 
daag,  wm  Shw.  d»9j'A  and  Skr.  d^ajr-ds  (§.873- Ainn.*^X  dat  TlMaaa  beider  Gant 
iMMramdMa^  nd  itttlil  licb,  wie  icb  gbube,  auf  daa  Skr.  ^  »«/a  elo  Paar,  aut 
UBterdrfickntig  dea  dem  y  vorbergebeaden  «.  Bieraaf  gründet  sieb  bob  also  aecb  daa 
SUw.  dvßem^  so  wie  tjem  auf  den  componirten  Pronominalslamm  tya  (§.353.). 
0§.354.Anm.l.      *)  §.273.  Amn.*«»  ^)  §.273. S. 358.  §.213. 

Plural. 
Maicnltanflk 
Grieeb.     laleii.    Golb.     Liltb.  AltsL 
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I.         iäis"*)  (täij) 

1.      ftf/n       (iais»»)        B.TC&n   .^.M..  Hwi*  «jwA^O 


Nentram. 

€bf%eat  wiff  dif  MamlbMi«.  *         '  ' 

Femminnm. 

N.    /4f       (Ii«)       ,  rciai^)  ü'TJX*)     thds     tos  (r^O 

Ac     /4#         (f4o)  1^         U'TAS         OkO*      tat  . 

* )  fS^SttidlS.  tfhrn  da»  litlk  Ii»  t.  aofeh  8,871« Ania.«  and  aber  dtt  Sliw;  if  {.SM. 
2)  §.239.  ^)  §.275.  ^)  §.St9.  Die  «rfblicnde  Übwti'iMUMW g  nikAtndtm 
Skr.  ^[^^läis  mi  tSah.  taiB  iit  m  to  weit  soßllig,  als  dat  SeaArit  fein  f  und  dai  Liktb. 
lein  aus  ö  hervorgegangenes  m  unabhängig  voneinanrier  ausgejtofsen  haben.  Das  Slaw. 
tjemi  aus  tjemii  (§.277  )  deutet  auf  ein  Lilth.  ta-mis^  und  ist  den  in  §.2l9.  erwähnten 
Veda-Fonnen  yv\f^j^iji:{!^asQiSi4  und  dem  gewöholicheo  Pronominal -Inftramente- 
Kf  J^^^^'ii»  darcb  dieie  —  Ton  Stamme  a  fluleg.  Zweifelhaft  ist  es 
ab«  ob  dw/e  >nm  tjmmitmt  dk  JUluCvg  det  Or^  eher  — ibmMirbf  Tedt» 
Fom  iiiUßA  fOm^  nacb  §;2S5.«9  oder  ob^  wm  ich  iriel  iMbr  sn  glnboi  feMfgk  bioi 
dieser  Casns  wie  mebtefc  andere  den»  sostnaM^gcseliteo  Stamie  ^  aogebSfl,  den 
aadi  der  singulare  lestniment  tjem  aabeioifSlIt,  de  tos  den  Slaniaie.fo  nur  fm  eol^ 
springen  konnte,  oacb  Analogie  tod  rahom  des  Stammes  rabo.  Dagegen  ist  der  Loca- 
tir  tjech  nicht  hierherzuziehen,  da  alle  o-Stämme  in  diesem  Casus  je  gegenüber  dem 
Sanskritischen  i  haben,  z.B.  rabjech  von  Tb.  rabo.  Dem  Gen.  tjech  fehlt  es  zwar  an 
Begegnnngen  in  der  gewöhnlichen  Dedination;  er  stimmt  aber  eben  so  sa  ^^TI)^'^</<i'n 
wie  der  gteicblmteode  LoceliT  «i      iiin^  — d  wir  weode«  no»  deber  «cb  seinetbeU 
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hm  aicftt  a»  4m  iut  /a  ^onpoMVI«  Prononoir  fobnUirUcli  et 4iacli  toh  SlMdpaakte 
der  aaf  das  Sbwlicli«  attcSa  bttcliritnkteii  GnriimflQE  tcBeiiiea  ISrlU,  daß  äiauitliditt 
/ci  welcbc  bci^dictea  Prooonieii  TOrkoniiBcn,  voo  gldcber  Abkunft  teiea.  '    ^)  au 

liiv  s.  §.244.       ^)  §.8t5.  a.  998.'Aiiiii.4.  .        §.215^  n.  S.S71.  Aanu* 

')  §.276.       ®)  §.248.  Vgl.  g^i^AJ»*'  aiianm  hornm  vom  Stamme 

V.S.  p.230.  a.a.  (fehlerbaft  »*o  *  Tür  /  i.  §.51,52.)  ")  §.2S  i.  Anra.6.  §.034. 
Anm.**  §.231.  §.274.  §.27!.  ist  von  dea  übrigen  Ge- 

•chleoblem  in  Femin.  etngedrtti^e%  welches  thSm  erwarten  lieCte,  wibrend  im  Masc« 
Ncnlr.  das  ai  seine  «aiie  Begründung  hat  (§.288.  AyuB.4«)*  Im:  iSliuriicbf  naä  alle 
obliqae  PInal- Casus  voaa  Blase,  cntlebati  daber  t/emi^  t/eeh  t&t  ijami,  tjam^ 

ijaeh  oder  fmi^  «am,  t»eh,  ^)  Vgl  das  öfter  Toricoomiende  G^^^S*^  don- 
hanm  bamn  (S*56'''.)t  Skr.  4«dm ,  Tom  StaninM  d.  Hehrsylbige  dtlaune Terblnea 
im  Zend  das  weibltcbe  4  Sin  6eiiit.pl.,  daber  stebt  den  Skr.  ^iätkm  barnn  ni^ 
aitdonharim  sondern  Q'^V^QQAi'*^  aitanhanm  (nach  ^.56"^)  gegenüber. 

350.  Der  in  §,343.  gedachten  Erweichung  des  /  zu  </,  die  im 
Zend  an  dem  PronominaiUtamm  ta  gelegentlich  eintritt,  begegnet  das 
Griediisehe  in  der  Anhfingepartikel,  und  ftoliit  als  Conjnnktion  ge- 
brauchten Äf,  welcher  wohl  kein  passenderer  Ursprung  als  der  vom 
Pronominalstamm  TO  zugeschrieben  werden  kaim.  Die  Vocalschwä- 
chung  Ton  0  m  t  gleicht  derjenigen ,  die  im  flexionslosiai  Yocatiy 
der  Stämme  auf  0  (§.  204.),  so  wie  in  den  ebenfalls  flexionslosen  Ao- 
cusativen  fxf,  a-£,  s  statt  findet  (§.326.).  Die  Herabsinkung  der  Te- 
rnüs  «r  Media  findet  auch  Im  Saaskril  statte  ia  den  isolirl  siebenden 
Nentral-Fonnea  i-^am  dieses  und  a^da»  jenes  —  insoüem  dies, 
wie  ich  glaube,  die  richtige  Theilimg  ist,  (*)  die  in  Bezug  auf  i-dam 
auch  d]arcb  das  Latein,  i-dem,  cjui-dam  unterstützt  wird.  Im  Sanskrit 
sind  -j^u^i-dam  und  ^jff^a^das  auf  den  gleichlauteuden  Nom.AcG. 
neutr.  beschrSnkl,  und  entbehren  der  FortbflduDg  durch  die  übrigen 


<•>  Vgi.BkiadaderProMadBaaafdieWortbüdiii^S.13. 
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Gaads,  die  ihnen  unpriinglidi  nicht  gefehlt  haben  mögen,  so  wie  diu 
Griech.  ^  noch  bei  lloracr  den  Plurnl -Dativ  ^Ecrcrt,  Äser«  (Toig^i7a-t, 
rots^Ti)  zunickgelassen  hat,  der  nach  dem,  was  in  §.2ö3.Anm.  über 
die  Dative  auf  w-vi  gesagt  worden,  dem  Skr«  neutralen  da*  — >  wabrw 
scheinlich  eine  Erweichung  Ton  dat  sehr  homogen  klingt.  Was 
den  Beweis  der  Begrifisverwandtschaft  der  Conjuaktion  ^  mit  unse- 
rem Pronomen  anbelangt,  so  genügt  im  Allgemeinen  die  Bemerkung, 
dafs  alle  edite  Con)unktionen  im  Indisch-Buropaischen  Sprachstamm, 
sofern  ihr  Ursprung  nachweisbar  ist,  auf  Pronomina  ziuriiokfiihren, 
deren  Bedeutimg  in  ihnen  oft  mehr  oder  weniger  versteckt  liegt. 
Die  Ton  lär  und  Ü  stehen  sieh  einander  wie  dieses  und  jenes  oder 
anderes  gegenüber,  auch  ist  unserem  Deutschen  aber,  Ahd.  i^ar 
schon  anderwärts  {*)  die  Verwandtschaft  mit  dem  Indischen  igp?^ 
apara*9  der  andere  nachgevriesen  worden,  eben  so  ist  das  Goth« 
aber,  wovon  spiter  mehr,  von  proDominalem  Ursprung,  mcht 
weniger  das  Latein,  au-tem, 

361«  Eine  £hnli^e  Senkung  von  der  Stufe  der  Tenuis  im  je- 
ner der  Media,  wie  vrir  sie  an  dem  Griech«*  X  wah^genonmien  ha- 
ben, und  an  dem  später  zu  erörternden  tea,  zeigt  sich  im  Lateini- 
schen in  den  Adyerbien  dwn,  demum^  donecy  denique,  die  alle,  mit 
mehr  oder  weniger  Sicherheit,  unserem  Demonstrativstamm  anheim 
ftllen.*  ^elleidit  iA  attch'^/iMluiii  hierhenmdehen,  und  als  Verdop- 
pelung des  Stammes  du  für  tu,  to  aufzufassen,  wie  totus^  welches  die 
alle  Tenuis  bewahrt  hat.  Im  Sanskrit  drückt  Verdoppelung  der  Pro- 
nomina, wobei  sie  jedoch  beide  dedinirt  werden,  Vervielfidtigung 
aus:  yd  yas  heifst  wer  immer,  quicunque,  und /an  yam  quem- 
cun^ue  etc.,  und  sa  MaH^  tan  tarn  etc«  antwortet  darauf.  ToUu 

{*)  Yocalumiu  S.  155. 

# 
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ift  etgentlich  dies  und  die«,  die  eine  und  die  andere  Hilfte,  daher 
das  Gance«  Almlidi  TerliSlt  es  sidi  mit  quisqius,  'In  dudum  lingat 

liegt  der  Begriff  der  Vervielfältigung  ebenfalls  klar  am  Tage,  darum 
gefiiilt  es  mir  beasei;»  darin  zwei  gleiche  Elemente  fereint  zu  eckea- 
nen,  als  einmal  diu  und  dann  dum.  So  nie  dudum  wo.  Mm  in 
phonetischer  Beziehung  sich  verhält,  so  dum  zu  li/m,  welches  letz- 
tere oben  (§.  343.)  als  Accusativ  bezeichnet  worden.  Der  Umstand, 
daia  in  jenen  Pronominal -Adverbien  die  Aocnaati¥-FlezioB  nicht  in 
ihrem  gewöhnlichen  Sinne  atSnde,  hraucht  von  dieser  Erklireng  nidit 
abzuführen;  denn  in  Adverbien  überschreiten  die  Casusilexionen  sehr 
hAufig  ihre  gewöhnliche  Bedeutung.  Demungeachtet  aoU  nicht  ge* 
leugnet  werden,  dafs  in  allen  derartigen  PMinonunal-Adrerlnen  oder 
nur  in  einigen  derselben  das  m  auch  dem  im  Sanskrit  und  seinen 
Schwestersprachen  so  yielyerbreiteten  Anhängepronomen  ^ma  ange- 
hören könnte,  welches  oben  In  ta-men  als  Analogen  lum  Skr*  Lod 
tasmin  und  früher  in  immo  durch  Assimilation  ans  ismo  yermuthet 
worden.  (*)  Es  wäre  nach  dieser  Erklärungsweise  den  Latein.  For- 
men dum.  Im»,  l0jn,  quam  xl,  au  ^on  dem  Anhingepronomen  und  den 
damit  yerbundenen  Casus-Endungen  gerade  eben  so  yiel  gehlid>en 
als  imseren  Deutschen  Dativen  wie  dem,  wem,  und  den  Slawischen 
Locativen  wie  tom.  Für  dum  indem,  während  (in  welcher  Zeit) 
und  tum  in  der  Bedeutung  damals  wfirdcf  der  Locatir 'sehr  gut  pas^ 
sen,  und  es  wiren  demnach  du^m  und  tu^m  aas  Skr.  f^f^^^^ta-smirif 
Altsl.  tom*  Für  die  Bedeutung  hierauf,  die  im  Sanskrit  durch  r)fi^ 
iaiat  ausgedrückt  wird  (wörtlich  TOn  da),  dürfte  man  sich  besser 
an  den  Ablatir  ^^i^m^  ta^smät  wenden,  denn  es  ist  nicht  nöthig, 
dafs  twn  in  allen  seinen  Bedeutungen  einer  imd  derselben  Casusform 


(•)  DcmomlrsiiftlSBiBe  8.S1. 
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angehöre,  da  das  m  den  Ausgängen  smdi^  ^g^^smdi  und  ^M*i^ 
smin  gMoh  nahe  steht« 

362.  DBnmntj  als  DeiM»8tralrffomi  au^efkfst,  stimmt,  abgesdien 
Ton  der  Consonanten* Erweichung,  TOitrefflich  zum  Griech.  rij/xo;, 
wobei'  noeh  die  Teraltele  Form  dimm  m  herücksichtigeii  ist«  In 
fm  aber,  dem  das  relative  gegenübenteht,  braucht  man  nicht 
mit  Buttmann  als  letztes  Glied  das  Substantiv  ?jua^  zu  erkennen, 
SO  sehr  auch  avniiia^  dam  au&ufordem  scheint»  sondern  ich  theile 
lieber  'fif-fio^  ^H*^,  und  ÜMse  i  guue  ein&ck  als  die  VerlSngenmg 
des  Stammes  TO,  da  nach  §§.3.4.  0  =  ^/1  und  >)  rs  ^  a  ist.  Bs 
begeg^et  so  dieses  dem  verschwisterten  Sanskritischen  a,  in  meh- 
reren Fronooainal-Ableitungeny  mit  verlängertem  Stammyocal,  me 
27T5p^/a-i>af  wieviel,  wie  lange,  wShrend  ete.  und  dem  ihm 
correspohdireuden  dloIrL  ^  dürfte  nicht  zu  kühn  sein, 

wenn  'wir  in  fcop  eine  Entartung  von  9nt  eikennen  wölken,  mit 
Brhirtung  des  p  ma  fiy  wie  wir  sie  unter  andern  in  iffym  ss  ^psilf^ 
dravdmi  ich  laufe  gesehen  haben  (S.124.),  und  mit  dem  so  bc- 
liebten  Übergang  des  r  in  der  am  Wort -Ende,  wenn  der  T-Laut 
nidit  gans  verloren  gehen  soll,  nothwendig  ist,  und  der  uns  auch 
daselbst  tot  Erklänang  mehrerer  för  die  Grammatik  wichdger  Por* 
men  verholfen  hat  (§§.162.183.).  In  demiwiy  deinus  fühlt  man  in- 
dessen die  Demonstrativkxaft  nicht  so  deutlich  als  in  dem  venehwi- 
sterleiL -Qriecli«  AuschtHsk,-  und  sie'  verbirgt  sieh  hinter  der  gewöhn* 
tcn  und  auch  den  Gesammtsinn  der  Sätze  nicht  beeinträchtigenden 
Übersetzung  durch  erst  oder  endlich.  Doch  ist  nunc  demum  venisF 
e^entÜch  soviel  als  „nun  lu  dieser  (so  ^Ster  Zeit)  kommst  chi?*'  Auf 
die  Zeit  ist  doppelt  hingedeutet  —  und-  darin  liegt  der  Nachdruck  — 
erst  durch  nunc,  vom  Pronominalstamm  nUy  und  dann  durch  demum. 
Es  braucht  aber  in  solchen  Orts*  und'  Zeit- Adverbien  der  Ort  und 

m 
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die  Zeit  nicht  formell  ausgedruckt  zu  sein,  und  es  geschieht  dies  am 
seltensten.  Gewöhnlich  hat  der  Geist  erst  diese  KaU^cieeii  ia  die 
Wortfoim  hmeiiL  m  tragen.  Den  Pionominen  ist  es  dgen,  dafii  sie 
den  Raum  als  Nebenbegriif  irt  steh  tragen,  der  sick  dakm  auf  die 
Zeit  übertragen  ISfst.  So  gilt  unser  wo  vom  Orte,  wann  von  der 
Zeit,  da  von  beiden»  aber*  nur  der  Pronominalbegriif  ist  in  allen 
dreien  formell  vertreten.  Wo  ganz  bestimmte  Zeit-Abtheilnngen  «d- 
verbialisch  zu  bezeichnen  sind ,  ist  es  natürlich ,  dafs  ein  Pronomen 
mit  der  betrefiTenden  Zeitbenennung  sich  vereinigt,  wie  in  liodie^ 
|Ki|^,und  beute  (Abd.  hka»  §.162.).  Wenn  aber  in  diesen  Aus- 
drucken von  den  darin  vereiiugten  BegrifTen  einer  seine  formelle  Be- 
zeichnung verlieren  sollte,  so  wäre  der  zeitliche  am  entbehrlichsten, 
auf  das  «,an  diesem,"  und  dais  nicht  »ati  jenem  (Tag)*'  gemeint  sei 
kommt  alles  an;  und  die  Spradie  haftet  daher  fester  an  dem  pro- 
nominalen als  an  dem  zeitlichen  Element,  welches  in  unserem  heute 
imd  selbst  schon  in  dem  Althochdeutschen  hiutu  sehr  verblichen  ist« 
Idi  kann  daher  nicht  glauben,  dais  die  Adverbiä  duniy  demum,  do- 
rne, derdque  mit  der  dem  Latein,  mit  dem  Sanricrit  gemeinsdiafUi- 
chen  Benennung  des  Tages  (§.122.)  zusammenhängen,  worauf  Här- 
tung (Gr.  Partikeln  L230.)  auiser  den  genannten  Formen  unter  an- 
dern aucb  fam  und  das  Goth.  ßu  jetzt,  schon ,  und  jiuJüm 
schon  zurückfuhrt,  so  wie  das  angehängte  dam  in  qtti-dam,  wovon 
oben  (§^350.).  Am  ersten  könnte  man  in  dem  (Umi.yoik  ^uan-dam 
und  in  ^«ns  von  tfutniem  die  Tagesbenemrang  zugeben,  obne.  dafii 
man,  ans  oben  angegebenem  Gninde,  zu  dieser  EiklSmng  genfi« 
thigt  ist,  noch  weniger  zu  der  Folgerung,  dafs  auch  (^ui-dam.,  qui' 
dem  und  i-dem.  auf.  <)iesQ  .Weise  entstanden  seien«  Enthält  quondam 
den  Namen  des  Tages,  so  steht  desseb.  dam  ^eu  Sandbitisdien  .  Ao& 
jjl[[S^d)'dm  von  ^  d/6  Himmel  am  nächsten,  welches  wie  andere 
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Benienmmgeb  des  Hiiiimels,  zugleich  Tag  bedeutet  Laben  mag,  ab 

Spröfsling  der  Wurzel  f^r^^äiv  glänzen  (§.122.).  Zu  diesem  Ac- 
coAd^XY .jQj$[^dydm  stimmt  auch  das  Griech.  lani^e,  wenn  es,  wie 
ttartiuigi  Tetmuthety  gleick  dem  Lat«  diu  (Skr.  dyu  Tag)  too 
einer  Tagesbenennung  entnommen  ist.  (*)  Dagegen  Terweise  ich  die 
Partikel  hv^  lieber  an  miseren  DemonstratiTStamm ,  dessen  deutende 
mid  belebende  Kraft  sich  in  ihrem  Gebranch  auch  deutlich  genug 
Bi  erkennen  gibt.  Wir  kehren  sum  Lat.  dOnee  suruok,  dessen  to11<« 
standigere  Form  dönicum  schon  anderwärls  i^*)  in  do-nicum  zerlegt 
worden,  indem  ich  darin  einen  Bildung^-  und  Stammrerwandten  des 


(*)  Auch  fiiJLi^  iil  vielleicht  hierhereusiehen  und  in  y\-fjJ^a  zu  zerlegen,  und  als  Ta- 
geiseit  aufailaHeii.  Der  «rate  Theil  «kt.  CompofiluoM  bSlIe  däb^  toi&  Skr.  Stamai  igf 
Sjf4  des  T*£aat 'verloren,  wie  wir  in  §.i88.  Ju  antllt/<ir  habeactalapfingdi  atbcn,  wd 
der  8piff.iafbwlre^  -wie  Uhdig  fanGriecklKhe»  — •  s«B.  in  iflraf  gegenttfcer  vom  /mmt  nnd 
g^T^ xakrt  ^  9»  üt  Stelle  des  J  getreten»  Wm  den  svreiien  Tb^  von  ^-fjJ^a  an- 
belangt, so  dfirfte  man  leicht  an  eine  Verwandtsebafit  mit  fxs^of  denken.  Ist  diese  ge- 
gründet, so  wäre  Y\-(JLe^a  soviel  als  Tags -Seite  oder  Licht -Seite  (der  Zeil).  Aher  auch 
mit  einem  Worte,  welches  im  Sanskrit  Zeit  im  aligemeinen  und  Wochentag  bedeutet, 
Bbt  sich  fJie^a  vermitteln;  denn  durch  Annahme  der  öfter  gedacfateo  Erbirtung  einet  9 
sn  fA  (vgl.&  idt.)  and  einer  Verkflraang  dca  mitlloren  Vocab,  geUngt  nnn  mmm  Sanifc. 

pärm^  vrovon  bercita  firflber  die  Rede.geweaen  (8.4a&),  na4  woantanek  nmet  Mal, 
Golh.  iiidf.(yb.4w%)  anwpimwhi^gt.  Nack  dieter  AnfGHinngfViiroiflap^-fuSpato^ 
ab  Tagea^Zeit,  dabei  dürfte  dennoch  ein  et]rmologiadier  ZoaanMMnbaeg  Bi(nscbeii  /uf^a 
und  fjJ^o^  bestehen,  insofern  lut^ofiat  von  Wursel  MAP  (etßa^TCu)  wahrscbeiolich  mit 
der  Skr.  Wurzel  var  (v  r)  bedecken  und  wählen  zusammenhangt,  wovon  vara 
(Nora,  varam)  die  von  einem  Gölte  oder  Brahmanen  verliehene  Gabe, 
Gnade,  und  wovon  man  ancb  -irdra  Gelegenbcti,  Zeit  etc.  ableitet.  -  Mehr  fiber 
die  Wvrad  ^f^-^mr  (JS^^^f)  und  ihre- VerMvci§aagcn*itt  £nM|i;  &pb w  <ileit<|>f ■cbc%  in 
MibcarTocalionns  8bl6^  1   ;  f    r    v».  •  . 

(oo)  Einflab  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  p«i3.j  ii>: 

64 
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Griedi.  Twoiity  worou  später,  erkiniiie*   So  lange  als  ist  aond  als 

di«  Zeit  wo,  oder  in  welcher  Zeit,  wie  langer  Zeit,  und  do 
vertritt  hierbei  den  pronominalen  und  nee,  moumy  den  temporalen 
Begriff^  wie-^  denn  anck  wirklich,  :wte  spftter' gezeigt  wiid^  eioeb 
Z^to Abschnitt  ausdruckt.  £i  dem  Skr«  zn^f^  /'dvaty  'Vom  Rdatrr* 
stamme  /a,  welches  sowohl  so  lange  als  wie  bis  bedeutet,  ist  da- 
geg^  das  JPropominalbegrifF  allein  Tertreten,  und  uns  hierdurdi  eiD 
neuer  Beweb  für  das  Vorhandensein  eines  DemonstratiT-Eleinents  in 
donec,  donicum  an  die  Hand  gegeben.  Denicjue  scheint  hinsichtlich 
seines  Ursprungs  sich  ebenfalls  an  Trptma  anzulehnen,  dem  es  über» 
raschend  gleicht,  mit  für  wie  in  y<ns,  ^uÄ/  gegenüber  von 
kasy  ^^^kim,  ytm»  Koüq  u.a. 

353.  Der  Pronominalstamm  ta  verbindet  sich  im  Sanskrit 
mii  deaBcklivstaiinDe/'tf,  sur  Bildung  eines  nenen;  gleichbedeiiten* 
den  Pronomens,'  wdches  voitüglidk  dem  V^a -Dialekt  eigen  ist,  und 
wie  manches  Veda- Eigenthum  in  den  Europäischen  Schwestersprachen 
häufigeren  Qebrauch  als  in  dem  gewöhnlichen.  Sanskrit  behauptet  hat. 
Das  ü  von  j{  ta  wird  in  dieser  Ztisammensetsung  unterdruckt,  daÜer 
^  tya'y  und  im  Nominativ  der  persönlichen  Geschlechter  wird,  wie 
an  dem  einfachen  ff  Oz,  der  T-Lajji  durch  s  ersetzt,  daher  ^gq^ 

*r«'i  m  *r^9  ?«i?i.^r«'y  Accus,  if^tramy  jmm^y^'^t  miL 

iyat  etc.  'Öer  '  aüf"Vie!h  'Nomfnsiiv  beschränkte  Stamm'  i/«  nebst 
seiner  weiblichen  Form  sj  ä,  hat  sich  in  mehreren  Schwestersprachen 
vollständige  Dedination  gebildet, .  und  ist  im  j^lawischen  auch  in  das 
Neotnim  eingedrungen.  Das  Gothische  hat  sich  am  meisten  in  den 
Schranken  des  Sanskrits  gehalten,  und  läfst  dieses  Pronpmen  über 
den  Singnlar-rioinijMtiVitnicht.hinaustretenA  .  Doch  ist  nur  die  weib- 
liche Form  sf  erhalten,  welcher  ein  männliches  sfi^t  —  Gkt  wfa-ä 
(nach  §.  135.)  —  zur  Seite  zn  wünsehen  .ivire. .  «Die  meisten  Formen 
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tber/  die  im  Gothitchen  -^den  begriff  er  und  dfissen  Fem.  hnMi^ 
ne»,  tmd  .V9m 'Demoosliatbstamme  «i  entsprungen  ^  Worunter  tick  d 

wie  ein  Fremdling  eingemischt  hat.  Dieses  si  —  vom  Stamme  sj6 
SS  Skr.  syä  —  ist.  eine  Verstünuppelung  ,yo;i^  sja^  nach  Analg^ .  der 
••belantlra  «Deelinktion  .|glei^hm  Ajos^g»  (Grii^'9i'2te  starke); 
wie        för  thinfa  yom  Stamme  ffta^V* 

f.  354. '  :>Treua*  erhalten,  als  das  Gothische  ist  das  Althoch- 
ifeatschei  #«i  ^  oderc^'iiiwil»  liier  unentecfaieden  blelteL;mag  {*) 
wielolMs'  dae  Skiw  9^  ii^ivon'^  .s/J  'nieht  ganii  hat  uMecgeheii. 
sen,  sondern  es  erst  zu  a  gekürzt,  und  von  da  zu  w  geschwächt  hat  (**). 
U  aheg  iiA'i  dem  lAilhodudeutedien  ^näch  i  ibder  /  vonfiglinh  beliebt 
(¥QealiankfiBrfiil246*Aiii^..|S0v)«.  .IMfe  Form  jnd«ste&t  im  j^tbofiHlcat«> 
edien  nicht  so:  isolirt  alfl^>  im  Gothischen  si,  sondern  es  entspringt 
TOfiioSt^min^^fÄi  auch  der -Acc.-  9/'a  und  4m  Plural  die  dem  Nomin** 
und  Aeiem& ;g«agiiafhaftKthe  fiobmi. «ib,  '«tie  .t»  Gotbiadiedi  Gewände 
$fdt  «od  iin  Saiiikfifi8cii%m.^cn^f/f7x  (ar  5/05)  •  lauten  Wfirde.  >  G»« 
genüber  dem  Singular -Nominativ  5/u  mag  der  Accus,  sia  auffallen, 
denn-  mm  kö^iitt:  ialibeidöniCafus  .gkidie  Form-erwarteaa.'  Bte  ün^ 
tendiiedf  maiiAe  dbeD\dMai,  rddkidie  Non^  flbbfm>  ia>i4lef:'8l^ 

testen  Zeit,  wohin  wir  duich  die  Sprachgeschichte  gelangen  können, 
ebne^irgcind  eine  Gasusheaeichnnng  >vocaliscli  auslautete,  wählend  im 
iüeeuHlaiiider.Stanmmcal  nnW.  dem  S^ütze^  •einee«JNeiak  -atand* 
Dieaeir^  Nasal 'nun  mag  die  alte '««-'Qualität  ia*  Schutz  genommen  ha» 
ben,  gerade  wieiim  Griechischen  ein  schlicfsendes  a  häufig  an  Stel- 
len TorkomtV  wo  tdie  üiyammatiki  daM  Nasal  darauf  fo%en  lieü», 
wikrend  dayWOftkniBier  ä*Laut  us^ifingfich^  aaekt^*  oder  tdu  tdehu 

-  00  S^  8.Miiiiid  VbealMMMä4M.AaiB.df.  I        .  . 

Üb«r  1^  alt  Iflkhier  alt « tmä  tdiwtrtr  ab  ^  t.  TocaUtamt  S. 827»  kam,  16, 
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Basalen  Gonaonanten  begleitet  war,  derselbe  gcwöhnlicli  zu  s  oder  o 
geworden  ist;*  daher,  htrtt»  hnia»  .hata  gq^en  Skr.*  gaptEn^  na  van  f 
Hasan  *—  wenn  ^eich  hieraiis  ebenfalls  im  Noin.Aoc.  nacb  §§.199. 
313.  sapta  etc.;  —  e^u^  ^egi&ti  ^f^;^^[ii^adiksam,  gegen 
padam-^  aber*  «jbi^  gi^ges  ipf^^qi^  «liiiAif^i^y  «Mfidil  geg^  ^fT^'UfÄ^t- 
'  gegen  ^rm^t^h  adikiäta*  *  i-  .  •  »•  .'. 

366.    Während  der  Gothische  Artikel  gleich  dem  Griechischen 
aa  die  m  §td43.f£  erörterten  Stimme  ^  sa^  »d^ 
anehhilie&t»  leimt laich'  der  Hoehdcutaebey  wie^adion.£{Uie^  hemackt 
worden  (S.383.),  gröfstentheils  an  das  componirte  7^  t/a^  fem.  t/'d 
an,  und  führt  dieses  auch  in  den  Nominativ  ein,  daher  im  Fem.  diu 
(WO  nifibl;  d/u)^  wie  oben  est;  Ace.  dlur  gegenüber  dähcSkn.  ^^hj^ 
tydmy'  und  im  Nomki.Acc.  pL  dh  a=  tydi*.  'H&ieiciitlicii' des  Ma»- 
culinums  Ycrgleiche  man  die  mit  dem  Skr.  tNominativ.^i^^^  dessen 
FVmedi  Im  liocbdeatsclMh  ancb  in  den  Aieus.  ^ingisdnu^gen*  irt  »  dnr 
bie#  ubMl  «kü  NonünatiT  gleidilmitet.   Lb  Nctom^  etidbol  dkä 
zw  ähnlichen  Ahd.  Formen  TOn  SubslantiYStätnmen  auf       wie  chun- 
fuu.    Im  Singular  des  Masculinums»  und. in  .denjenigen  Gaens  des 
Neutrums^  die  dem.  Mäsc«  gfeioUanCcn, -irt  die  snsanioien^BsebBie  Nkp 
tur  unseres  Prönominalslamnts  weniger  in  die  Augen  springend,  un4 
wir  würden,  von  ihm  ausgehend,  oder  unseren  BliÜL  darauf  i)e8cbrän- 
kend^' die  Fonnen  der^  des,  deimi;  dem  nicbtinter  t/ä^'  ScmdefB,  wie 
die*  ainnf  es  wandten  GotbisdienrFonnen,'nBttr  *den  eiwfadwn  Stannrf 
ta  gereiht  haben.    Sollen  aber  der,  den  mit  den  entspirechenden 
weiblichen  Casus        äia  und  mit  dem  mSnnliohen  Piarai  die  Ter> 
mittek  werden,  obne.^  durch  das  Sanskrit,  LiMbanische  und  Sla- 
wische zurückgewiesene  Voraussetzung,  dafs  in  den  letzteren  ein  mü- 
üuges  i  eingeschoben  sei,  wie  .es  an  anderen  Steilen  der  Akhocib- 

•    *  *  •  * 
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deulsclieii  Grammatik  uirgends  yorkommt:  (*)  so  drängt  sich  die  An- 
nalune  auf,  dafs  der^  desy  detnu^  den  aus  filteren  Formen  wie  djar^ 
djßM  (s  </A'9  fW\  //a^/a)  so  entsprungen  seien,  dafs,  wie 
schon  im  Goth.  sehr  häufig  (§-72.),  die  Sylbe  ja  ihr  a  aufgegeben  und 
das  j  YOcaiisirt  habe,  gerade  wie  wir  oben  si  und  Üuvi  aus  sja  und 
Üuufa  entstehen  sajien.  Das  Althoehdeutsche  aber  setxt  bekanntlich 
sehr  häufig  e  för  Gothisches  i. 

356.  Die  Vertheihmg  der  Formen  mit  e  und  mit  /  (oder  y) 
und  folgendem  Yocal  vrar  nicht  dem  Zu£»li  überlassen,  sondern  ruht 
auf  der  historischen  Basis,  dafs  die  Zusanunenaeihnng  zu  ^  überall 
da  eintrat,  wo  das  Sanskrit  ein  kurzes  a  hinter  dem  j\^y  hat,  (**) 
die  vollständigere  Form  aber  einzig  da,  wo  langes  ä  oder  der 
Diphthong  i  dem  Indischen  Halbvocal  zur  Seite  steht,  wenn  g|eid| 
dieser  Umstand  nicht  ausnahmslos  dem  Althochdeutschen  die  toU- 
ständigere  Form  gesichert  hat;  denn  im  Genitiv  pl.  steht  derö  (m.  f.  n.) 
ungeachtet  des  Indischen  c^q|X|^  tySidm  im  Masc.  I^eut.  und  f^n^nH. 
tyäiäm  im  Fem.;  nnd  im  Datir  kommt  neben  diäm  —  bei  Notker 
dien  —  aoch|  und  zwar  in  den  meisten  Quellen,  dSm  oder  dSn  vor. 
Der  neutrale  Instrumentalis  diu  stützt  sich  auf  den  im  Zend  zu  er- 
wartenden Instinmentalis  also  ebenfalls  Erhaltung 
des  I  oder  /  bei  ursprfinglick  folgender  Vocal -Länge*    Man  Ter- 


(*)        Tocalimmi  &d47. 
(**)  €bcrduiiealnledb<t.9>5H*Aiia.3. 

Ich  wcSlt  sber  dleia  Proaomen  in  Ztnd.ai^liin  belegen,  auigeoonaieB  im 
Non.  pl.  BMic  in  Verbindiuig  mit  dem  ReUU?  (§.  62.). 
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Masculinum. 

Singular.  Plural. 
Sanskrit  AUhochd.  Sanskrit  Althochd. 


Nona. 

sjas  der 

tye 

die 

Acc. 

tyam  den 

lydn 

die 

Dat. 

lyasmai  aemu 

tycbyas 

dtetn 

tyasyd  ctes 

M            -  ' 

lyesufft 

dero 

Neutrum. 

N.  Acc. 

tyat  daz 

tyäniy  tyd^) 

diu 

Instr. 

tyena^  thyä^)  diu 

tyeüis 

•  * 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 

Nom. 

s)  ä                    siu^)y  diu 

lyns 

dio 

Acc. 

lyäm  dia 

tyas 

dio 

Dat. 

iyasydi  dem 

tyiiUyas 

dieni 

Gen. 

tyasyas  dera 

tydsäm 

dero 

Anm.  1.  Ich  habe  in  Abweichung  von  Grimm,  dem  ich  S. 3S3.  gefolgt  war,  d!i>,  nicht 
die'  gesetzt,  und  im  weiblichen  Plural  dhy  nicht  diu\  so  im  Gen.pl.  diro  und  im  Gen. 
Dativ  sing.  Jc'ra,  drru  ohne  Circumflex,  weil  ich  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Theo- 
rie und  die  Sprachgeschichte  einen  langen  Vocal  erwarten  liefsen,  nicht  folgern 
kann,  dafs  sich  die  ursprungliche  und  vom  Gothischen  bewahrte  Länge  in  den 
vierthalb  Jahrhunderten,  welche  zwischen  Ulfilas  und  die  ältesten  Hochdeutschen 
Quellen  fallen,  nicht  gekürzt  habe.  Wo  nicht  durch  Kero*s  Vocal -Verdoppelung 
oder  Notker's  Circumfleclirung  eine  Vocallangc  erwiesen  ist,  was  an  den  angege- 
benen Fallen  nicht  der  Fall  ist,  da  ist  anzunehmen,  dafs  der  Vocal  im  Laufe  der 


*)  Letzteres  Veda-  und  Zendform,  s.  §.231.  u.  S.270.Anm.**  ")  Letzteres  die 
oben  vorausgesetzte  Zendform.       ^)  S.  §.354. 
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Jalwhaiidttt«  cim  Schailcraiig  erCUm  habt.  DiMflr  «ad  am  Miatea  «üe  ErnU 

'  vtcak  «Henrdrfci^  didicr  behn^tettndi  4ec  Gftojviiklhr  Pili,  dai  nit  dm  Skr.  ^ 
J  ■■d'Qotliilclw  W  comipoidfrtidc  d  sur  w  denjtMgcii  Penoon»  wo  der  Toeal 
. .  dnreli  «be  folgaade  P«rMwl*Eadnng  gededct  ist,  m  der  lilefe  «od  9teA  Singular- 
Person  aber,  die  der  Personen -Bezeichnung  verlustig  gegangen  sindi  ist  mit  dieser 
auch  die  organische  Länge  gewichen.  (*) 
Aam.  2*  £s  ist  sehr  wahrscheinlich,  dals  der  einfache  Stamm  "^ia  im  Allhochdeut- 
scheo  v^rÖngUch  cbeolaHt  in  .voUaliiidiger  Declioatioa  bestanden  habe,  und  dafs 

.  aich  davon  aoeh  Übcrrcatfl  erhallen  Inhan.  ^  Alt'  aokber  angelten  hat annlcbn  das 
Nentma  sCn'  Ampmchy  wdehei  ith  feil*  gagtfi  &a84.  Ikber  anf  die  Skr.  ab 
•lif  «jra#  anti^nbreb  ^  die-Sylbe  tji^waMt  iheaalt  nnrAhd.  dif  geworden 
iit  <S.356.>.  Anch  das  im  NoRi.pLniaa&'neben  idlfir  voifcen^BMikdO  die  (Grlarni  I. 
791*)  ist  vielleicht  nicht  eine  Verstümmelung  des  crsteren  durch  AusstoCstung  des  i, 
sondern  Überrest  des  einfachen  Pronomens,  und  somit  verschwistert  dem  Skr.  ^  t<l 
und  Goth.  theu.   Im  entgegengesetzten  Falle  bat  lieb  im  Altslawischen  unter  die  - 

'  Sw496.  anfgestcUle  DecUnation  des  eufiicben  Pronomens  amncber  CberrcA  des  com- 
^nirlnn  ^  fjra  gcameht»  worSbtr  dort  AofreUnis  l^geiicn  weiden«  Aber  die  im 
N.As,  neberi  <*  {m,\  to  (n.X  (t)  voikommendeo' Formen  ioX^  <os^'f«ya  «md, 
wenn  sie  gleich  dieselben  Elemente  enthalten  wie  das  Skr.  tja^  ^  /jnd»  doch 
ent  aof  Slawischem  Bode»  geUUel,  inLSiooe-Ton  §.284.,  sonst  wMen  sie  den  Vo- 
cal  des  ersten  Pronomens,  den  das  Sanskrit  unterdrückt  hat  (§.353.),  nicht  wieder 
hergestellt  haben,  also  ti  für  /ot,  te  oder  tje  für  toe  und  tja  für  taja  lauten  (vgl. 
§.282.).  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  den  componirien  Plofalformen  des  Nominativs 
nnd  Accamtivs:  Masc  tiX^  Keot.  i«/««  Fem.  tjja, 
Ann.  a.  Ich  habe  die  Bebaoptang  an%esCelll^  dais  der  Germaniseho  Dativ 

anf  den  allen  laslmmealalis  stfltaOi  wie  er  anch  hinfig  mit  inilmmenlaler  Be- 
dentnng  vorkommt.  Veimliisnng  an  dieser  Ansicht  gab  mir  aber  vocafiglieh  die 
Dstivform  der  StSmme  auf  ^  wie  forAs  von  Thema  io$A  Tbdit  man  hier  gast-ti^ 

•  und  fafkt  man  das  a  als  Casus- iüidung  auf,  so  ist  auch  keine  andere  Möglichkeit,  als 


(*)  Bs  ist  wohl  eaa  Vetaehen,  wenn  Grimm  L723.  snr  Unieniatsong  der  von  ihm 
vermulheten  Unge  des  e  im  Nom.pL  «eh  anf  die  3te  P.  Cenj.  bemlk^  da  er  S.B68.fr. 
derMlben  ein  korses  «  anschreibt. 
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dafs  man  diese  Form  dem  Indisch -Zendisclien  InstrnmenUUs  EuweiNK  oiufs.  E« 
gibt  aber  amb  aiaen  Wag,  diaia  Fonm  anit  dtn  Samknliiabaa  Dalir  n  icnnttcla, 
den  icb  letal  bd  weilam  voraiabc^  da  anab  dai  deaa  Ganauricbaa  ailebit  imebwi- 
sterie  Littbaobcb«  md  Slawitcbe  daa  Duhr  aaben  daai  IhttfiaMBlalia  binrabrl  bab^ 
and  dat  Akbacbdaaliebe  alat  beiondare 'Fom  Ar  dea  loitaMnlalu  gerettet  bat, 
deren  genetische  Verschiedenheit  vom  Dativ  besonders  beim  Pronomen  nch  bemerk* 
lieh  macht,  wo  z.B.  Ji'mu  zu  eyasrndi  stimmt,  der  Instrumentalis  diu  und  das 

Goth.  th£  (§.159*)  aber  eben  so  wenig  aU  der  Sanskritisch  »Zendiscfae  Instrumenta  Ii«, 
das  in  §.  165.  (F.  erwabala  Anhia^pronomea  smm  mfweisen.  JDim  itiaiait  am  beilett 
aa  daai  oben  ▼oraaigeiclatCB  Beadiicbea  lihjrA  -and  dat  Gotb.  thi  mm  eiabchcn 
Id.  Die  Forai  dimu  «ad  du  Gotb|lMbe  lAanmia  aa  ijawmdi  aad  ffi^ 
iosmdi  gahalle%  babea  von  den  ßlar.  DIpblbong  ^  4/(s4-4-i)  die /-ElcaieBt 
eingabSüt,  oad  da«  lang«  ä  hat  neb  im  Golbiicbea  gdcBral,  mmI  ai8bta  d  oder  S 
dafür  stehen.  (**)  Das  kurze  Golb.  a  aber  hat  sich  im  A.hd.  noch  weiter  zu  «  ge- 
schwächt. Um  aber  zum  Goth.  gasta  vom  Th.  gas/i  zurückzukehren,  so  fasse  ich 
jetzt  dessen  fcUieCtendes  n  nicht  als  Casus- SurGx,  sondern  als  Gonavocal,  hinter 
walebaai  da«  ftaanabafte  i  zugleich  mit  dem  Casus- Charakter  weggefallen,  wahread 
alle  Sllaiaieaaf  «  aad  die  -weibliebaa  aef  /  aar  die  FlaxioBi  aicbt  aber  arit  dieser 
aaeb  elaea  Tbeil  des  ScaaHBea  verlöre«  babea.  8o  wie  «muw  aa  deai  encb  Sa»  Sia- 
iknt  ganialea  DaliT  ^^^«4^  gänmm^i  voa  sAnu  tUk.  vetbÜli  so  das  weib- 
Ucbe  mnnaif  ToaiTb.  antii,  tmm  Skr.  maitty^  to«  mmtL  Das  BBiaaliebe  gmtta  aber 
hat  Ton  geutaj-i^  wie  es  ursprünglich  lauten  roufste,  nicht  nur  die  Flexion,  sondern 
auch  das  /  verloren,  welches  zu  i  hätte  zurückkehren  sollen.  In  der  ^- Declination 
verstandigt  sich  oulfa  leicht  mit  dem  Sanskritischen  ^^^TZT  ^  rkdja  und  Zendaschen 
pehrkäii  sn  letzterem  verbÜt  es  sich  wie  oben  titamma  eu  /«• 
smAL  Das  weibUcbe  gibai  vom  Tb.  güd  crkttet  sieb  io  finraMlIer  Beiiebaog  ebea 
so  gat  aas  dem  Dativ  f|ll(|ii|'  §ih»4jr»4i^  ab  aas  dem  lastram.  f||^g[Zn'  #V*9<«/-d. 
Anf  die  eiae  wie  aaf  die  aädere  Weise  ist  die  Flexioo  gewicbea,  aad  der  ibr  vofsie- 
beode  Halbvocal  bat  sieb  vocalisirt.   Sollte  aber  wirkUcb  dem  Germamsebeo  etn 


{*)  Das  Skr.  iyi-n-a  hat  nach  §.15S.  Einschiebung  eiaes  oapboaiiebeii  fiy  aad  Um- 
waadlaag  des  stamwbaftea  a  in  tf,  dnrcb  Bcinuscbaag  eiaes  i. 
(**)  Letaleres  wirklieb  ia  AMniiiin#-A,  hmrjammt'h. 
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echter  BatiT-ClundEler  TeritUeben  sein,  so  wSre  dieser  aar  m  dar  Brauwuiael-Dt* 
cVaatiMi  m  tmim^  iMofcm  am  tfinlicli  die  weiblicht  Form  s.B«  in  dd-tmif 
gendcm  mm  dta  Skr.  4jräi  —  aoi  srnj^Ai-  —  dorch  blo&ai  AosUl  dci  Bilh- 
Yocali  erUSrte»  dtle  «lUjml  vad  fsjAi  daeader  historuch  alher  ttiadcBi 
ab  wir  sie  Sa  §.  gestellt  hebcä,  iadem  wir  dort  gltabtes,  das  «rf  voa  lAM  mit 
'  dem  von  giöaizu»  gleichem  Prlncip  erkläreOf  und  also  //moi  als  VerstummcIoDg  von 
>  thiinj.ai^  and  somit  alt  flexionslos  darsteilen  zu  müssen.  Steht  aher  thizai  Hir  thitj-aiy 
'  und  ist  also  in  dieser  und  ähnlichen  Pronomioalformen  ai  ein  Überrest  der  Sanskrt» 
tilcbea  weiblichen  Datir-Eadoog  Ai^  so  ist  jenes  Gothlsche  ai  von  den  Reichen 
Aaigug  ia  gikai  doao  and  mutat  gratiac  'wetenüich  TenehiedcBi  ao  wie  aacb 
diese  beiden  vatcr  licb  eelber  aaeiaa  liad,  weil  dw  /  von  mnti^  dem  Tb.  orwtf  tage* 
hSrty  wibcead  dem  Tbeaia  tob  g&ai^  nlnüicb  fM,  ein  I  firemd  ist»  and  etaaig  im 
Datir,  in  der  eatspredieadea  SaaMtlicbee  Wortllasse  aber  la  mehreren  Carasv' 
dem  Staoime  beigetreten  ist,  woran  dann  die  wahre,  im  Gothischen  aber  aufgeho- 
bene Flexion  sich  angeschlossen  hat.  Ist  aber  das  ai  von  tfiUai  identisch  mit  dem 
Skr«  ^4«  von  ff^"  tasjräi,  so  maüi  man  auch  den  Genitiv  iftuös  in  thi-z-ds  serle* 
gca,  und  dieses  als  Verstummelang  ron  thi-tj-Ss  =  Skr.  ^^|^/a-«jr-d«  gelten; 
and  wir  biuen  ia  dieser  aad  ibalichea  Pronomiaalforaaea  (*)  ciae  weiblicbc  Gcai- 
tiv-Endaag  dr,  wlhrcad  soaat  in  allen  GeacUecbum  die  Geailif -BeMiebnai^  in 
einem  blolsea  #  besteht 

867.  Es  ist  beveitsüröher  bemerkt  wordeBi  daia  unser  dieser 

ein  zusammengesetztes  Pronomen  Ist  (S.384.),  dessen  erstes  Glied 
sich  auf  den  Skr.  Stamm  tjra  und  unseren  Artikel  stützt  (§.363.). 
Min  iKMttfibl  aber  nicht  anitmehnien»  dais  sein  ie  ein  älteres  «s  tot- 
ausselitt  wom^txtk  kann  es,  was  ich  jetet  Tonldie,  als  unorganische 
Verlängerung  des  Notkerischen  di-sSr  ansehen.  Was  den  zweiten 
Theil  dieses  Demoostratirs  anbelangt,  so  könnte  seine  Dedination 
theüs  dem  dnfiichen  Sanskritslamme  er  theils  dem  componirten 
sya  zugewiesen  werden;  zum  letzteren  gehört  einleuchtend  der  weib- 


(*)  JOaan  gcbSiHia  die  ant  ebamPfhanaaen  mbmidenan  (staken)  Adjektive* 
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liehe  Nominativ  deSIU  (=3  ^Ef^  sjrä  diese)  und  der  gleichlautende 
Plural  •NominatiT  des  Neutrums.  Wenn  aber  der  weibliche  Aceat« 
disa  lautet,  nidit  dinoy  und  der  männliche  dSsan  nicht  däsian,  oder 
desen  nach  Analogie  von  den  (S.  356.):  so  kann  auch,  statt  diese  und 
andere  analoge.  Formen  als  Uberreste  des  einfachen  Stammes  ,9  sa^ 
}^  sdy  aa&ufiusen,  ein  ähnlicher  Ausfall  des  /  (oder/)  angenommen 
werden,  wie  er  in  der  Declin.  von  /urii  (Thema  hi/U'a  od.  hirlja)  in. 
den  meisten  Casus  statt  £ndet,  so  dafs  im  Plural:  hü-ta^  fiirio,  lärtum 
und  im  Dat.  sg.  kaia  dem  Gothisdien  hairdfds,  hairdfi^  hairdfmmf 
hairdja  gegenübersteht.  Ist  dies,  wie  ich  glaube,  die  richtige  Auf- 
fassung der  Declination  von  desär^  so  liegt  der  Grund  der  Declina- 
tions -Verschiedenheit  zwischen  der  und  Ur  darin»  dafs  letxteresi  wc^en 
der  Belastung  durch  den  ihm  Tortretenden  Stamm  des  Artikels,  sid» 
durch  Ausstofsung  des  i  zu  erleichtern  gesucht  hat,  daher  de^a  hanc, 
aber  ohne  Artikel,  sia  eam.  Merkwürdig  ist  es»  da(s  das  Litthaui- 
sche gleidisam^  die  Umkehrung  unseres  zusammengesetzten  die-ser 
darbietet.  Diese  erkenne  ich  in  dem  sogenannten  emphatischen  De- 
monstratiyum  szUtas^  worin  das  Sanskritische  subjective,  aber  zusam- 
mengctetite  Pronomen  ^  «/«  die  erste  Stelle,  das  objective  und  ein-  - 
fisHshe  ff  ia  aber  die  zwdte  einnimmt.  Daa  erste  i  tou  stittas  —  ieh 
theile  szit-tas  —  ist  meiner  Meinung  nach  ein  UheiTest  des  neutralen 
Casosaeichens  t  (§.  155.),  und  setzt  ein  Skn  ^q?l^#/«l  TOnus,  wie 
#/a  im  Neutrum  bilden  würde»  wenn  es  darin  gebttochlich 
Man  bei-ücksichtige,  dafs  auch  im  Sanskrit  das  neutrale  Casuszeichen 
t  am  Anfange  von  Compositen  in  das  Thema  gezogen  wird,  und  z.Bk 
täi'puiras  dessen  Sohn»  nicht  ta^pairas  gesagt  wird. 

358.  Das  sm  (s  sek)  im  Litthaiiischen  $Bit  und  is/Mg«  stützt  sidi 
auf  die  Gestalt,  die  der  Sanskritische  Stamm  in  den  Veda  s  unter  ge- 
wissen euphonischen  Bedingungen  annimmt  (§.66.),  die  denen  s  in 
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^/  umwandeln.  Denn  Litth.  S3t  begegnet  sontt  nicht  dem  Skr.  ^^Sf 
wobl  aber,  unter  andern,  dem  i^s,  s.B.  in  neni  =  ^r^sai  eeclis. 

Hinsichtlich  der  Declination  von  szis  ist  zu  bemerken,  dafs  es  meh- 
rere Casus  aufweist  y  die  das  i  des  Stammes  szia^  fem.  szia^  ausge- 
atoisen  liabeh,  oder,  was  ich  lieber  annehme,  dem  einfachen  Frono- 
minalstamm  ^  sa,  fem.  ^  sä^  angehören,  der  eben  so  das  tusam- 
mengesetzte  szis  ergänzt,  wie  wir  S.  498.  unter  die  Casus  des  ein- 
fiichen  Slaw«  Stammes  lo,  Uberreste  des  componirten  fki  tya  sich  ha» 
ben  einmischen  sehen.  Wir  geben  hifr  die  ToUftindige  Dedination 
des  in  Rede  stehenden  Litthauischen  Pronomens,  in  Begleitung  mit 
seiner  Altslawischen  Schwesterform.  Den  Casus,  die  dem  einfachen 
Stamme  ^  sa  angehören,  setaen  wir  ein  *  Tor,  eben  so -den  nicht 
streng  hierhergehörenden  Altslawischen  Formen,  worüber  Anm.  1. 
nachzusehen  ist. 

Singular. 

Mate  «Ha  «SB.  Fenininvok 
Altdawi Lftik  Älltiair. 


Npm*       sacr  sj* 

Acc.        sziti  s] 


•       .Dat.-,,    9mm'        x^mm^ur^  .i^miux^.\*^  ' 

Gen.        SSW  se^O   '     s^  mija 

Loe.        ssiame,  szeme     sem '  •  '  szioje     sei  ' 

*)  Man  übersehe  nicht  die  Übereinstimmiug,  ip  SUw.  die  Tollkommene  Idealität, 
mit  dem  Golh.  si  (&353.).  Ober  die  ZuMMsisinig^  des  SlawudMB  T^ems*«  sfB, 
tksflfl  M    ikiüs  SB  MW  vtniiidia  MiB 
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Dual. 

MascnliDom. 
Lilth.  Altslaw. 


Femininum. 

Altslaw. 


Litth. 

—  ^  - 


Nom. 

szu 

• 

ssi 

*sii 

Arn. 

szun 

*  *• 

szifi 

*Sil 

Dat. 

szictn 

I.  D.  sima 

sziom 

sinia 

Gen. 

*szn 

se/ä 

sziü 

sijü 

*       • »  • 

Plural. 

sziß 

■ 

AB 

szios 

* 

Sljtl 

Acc« 

*SZU-S 

szes 

* 

Stja 

tr\  oft* 

•  • 

* 

«  • 

Dat. 

sziems 

sim 

*szoms 

sim 

Gen. 

sziä 

sich 

sziä 

sich 

Loc. 

*szäse 

sich 

*szosa 

sich 

Neul 

ram. 

N.Ac.sg. 

se 

N.  Ac.  du. 

....... 

•»/ 

•  • 

N.  Ac.pl. 

«....«. 

• 

st/a 

Anm.  1.  Der  Slawische  Stamm  sjo  ist  «Ich  seiner  aus  der  fJrperlode  der  Sprache 
überlieferten  Zusammensetzung  nicht  mehr  bewnfst,  rermoge  welcher  er  mit  dem 
Skr.  sjra  identisch  ist,  und  es  kann  daher  nicht  anfTallen,  daCi  dieser  auf  Slawi- 
schem Boden  als  einfach  geltende  Stamm  sich  noch  einmal  mit  demselben,  die  defi- 
nite  Declination  bildenden  Pronomen  verbindet,  welches  schon  von  Haus  aus  seinen 
letzten  Bestandlheil  ausmacht.  Man  sagt  daher  im  Nom. sg.  neben  sj  auch  sii  und 
im  Fem.  neben  si  auch  sija  (vgl.  §.284.).  In  manchen  Casus  ist  blos  die  aberma- 
lige Zusammensetzung  im  Gebrauch,  z.B.  im  weiblichen  Singular- Accusalir  nur 
si-Jä  nicht 

Anm.  2.   Im  Sinne  der  eben  erwähnten  Slawischen  neuen  Zusammensetzungen  wie 
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«i-Y,  si-Jn  ist  das  Abd.  44r  (von  di«//)  su  futea,  wcfeM  das  ^  dieser  Forro^  'wie  an 
<o  ntkii  ttwUwtt  jS»|U»i^  mmt  7<iiMiiiifiidbiw|g  w  >^  s*  itt  /WMHMi.«|iO  |Ut 
.  F«pB,^  omritltlbtr  ta  4>>  ^^rl^RÜ  <r4  iklt'ancUatlil»  nd  ^lacham  da|70|i.  dif 
ForUctso^  III,  bat  tich  «lr..cn|aiif  j^munSiolieiii.BpdfB  ^bil^e^.  dorch  VeidBi- 

goDg  dei  Staauact  sOf  welcher  dea  Gotbiscbcn  in  TlomiiMUT  dea  Artikeb  ffrbli^' 

•  ■.••>;..  I  1  ,  .    .•'••.».!  .      '»    ,. Ii j  .    •  'fj  >••••» »i 
Mh  ut)  mit  dem  definlrendeo  Elemente  i  (aus  ja).  Man  vergleiche,  vrai  früher 

(§.2S8.  Anm.3.)  Ober  analoge  Adjecliv-Nominallve  wie  plintir  ^us  pHn/a-ir  gesig^ 

worden.   Hier  kann,  zu  weiterer  Bekrafligung  dieser  Abtbeiiung,  noch  nachgetra- 

"^en  werden,  da(s  v6n  den  in  dem  i  vton  plintir  vereinigten  Elementei^  a  nnd  *  ancb 

;  ilAw  Torkimmt,  (*)  indem  iW|weder  das  a  üt^iiu  4  OJ^f idiflri  fCfn^  Vof- 

•  i,|||Mgcf(^^  cptkd^t  hu.  ^  ^tettr.i^  pihiir  heop^nricomMveia  d^^pflifbef 

,Bewei^.  dab  plvuit*  ana  plinUMr  erwachHB  lal.  Denn  die  Diphthonge  sind  leicht 
.  j|o|cheB  VentÜmmeliuigcii  aaterworfePt  dalli  ihnen  einei  ihrer  verfbigten  Eremenle 


*Terloren  gclit,  int  1.11.  In  GothSicheii  haha  ich  habe  nnil  haban^wit  KaKeii 

gcsagrwird,  iiziXhaiid^hahaün^  wTe  die  Analogie  der  fibrigen  Personen  und 
habfrtt^  Tiabim^^  erwarten  I5&L  (••)  Ein  Beispiel,  wo  von  oi  nur  das  letzte  EiemeflTt 
übrig,  geblieben  ist,  liefert  das  AJtbocbdeotache  durch  formen  wie  ensti  gegenüber 
dem  ^flf|if«cbeo  Dativ  anstai  and  dem  Genitiv  anstai*.  Man  wundere  sich  also 
■ichf,  vcm  iiB  ^0«.  der deCmtn  AdjediTt  neh^a ^)  ^ vaA^iryfVf^ 
t;  TOB  diesen  drei  Fonaea  «r,  ^)  a^Ut  aSch  die  er|lt  danw  ab  die  vi> 
^e  hetanty  weil  aie  die'  h^c  Yennltelaiig  der  heideoTelaterea  a^ibl. 


 —  —  — ,  —  ^  —  _ 

'  wire  aher  fi9aut%  au  pOmoB^  die  Ünom  gewaca,  ao  wMe  dta'a  in  di«cr  Sunt 


it  ^iitmtf  *daa  4le  Jahrhund^M,  geichWefge  ftt  'M)^  mad  f^Ste? d  hahcB  flKAslfffiteii 

Itoniben,  da  a  vor  uranfinglich  schlteEsendeoi  .r  im  G<)thitcben^  bei  m^brsjlbvgen 
Wörtern,  regelma&ig  nnterdrückt,  oder,  nach  /,  tu  i  geschwächt  worden, (*••)  wlh- 
<;rend  a<  vor  sch^efsendem  *  sich ^ut  behauptet  batf  da|\er.  in. der  2t.en  P^ig.  C^^ffi/^ 
Ahd.     gifeafther  dem  Skr.  J^^*  (ana  af«),  Lat.^Ai|^.fpi^  Gritsch., j^ff?^ 


if 


(•)  Grarrn.a4£. 

(^)  Vgl.  VoealkBM  8.803.  •       i.  ./  • 

(*^)  Man  bedenke,  daQ  das  s  von  fu//?x  (aus  vii^^)  Inpi  kein  ursprünglich  scbiie- 
laende»  ist,  wie  aus  dem  Skr.  vrka-sja  und  Gr.  At;)C0(a)io  benroigeht.    '  '    '  '* 
(f)  /lid«  Or  Jwn&y  YocaliMUK  S.d01.  "  " 
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359.  Wir  haben  oben  des  Litthauischea  szil-4a'S  gedacht  (§.357.), 
Wekliös-  hüittchUidk  MiMt  leisten  BettaidAbeUt  mit'  dttta-Oiv  auTO-:S 
tmd mit 'd«m  Skr.  ^i^7V#  (§.344.) -idcfbtflciy  Utt/'  BA'  koiiMif  kber 

auch'  dbt  aus  ta  +  /<i  gebildete  DemonstrativstÜmm  tya  im  Lit- 
thauischen  am  Ende  eines  zusammengesetzten  Pronomens  vor.  Als 
«Qkh^  .}>etra9hte  \i^,pßtis  (pat^*)  ip8e».wddbiesid|ia^-|tf  i^ege; 
fif.  steht  regebecht  (fiur  i/is  aus  //Vii,  wie  jaunikläs  Briutigam  för 
jaunikkjis  aus  jauntkkjas  (§.  1 35.).  Litthauisches  L  geht  ^er  Tor  zwei 
Yocaleik)  ausgenommen »  in  (ts^  uoh){^)  ühet^  »daher  Dat. ^ni- 
c^iii^iWi/L6e:''»^i^-mii  öd.  Mfik^,  lostr:  '^«iil  W  (^Mlir  «oUte 
man  paczio  erwarten,  nach  Analogie  von  szin  und  jauhikJciO',  er  lau- 
tet  aber  patws  nach  Analogie  ^vpi^  /iiv«?^  (§.193..);   der  weibliche 

PfiPifc"  fiW«»w  .»'fW»* W-jaÄif  ^d,*hiji^ 

Stammen«  «iif'  weibliches  «  (^  4) .  iWae^  den*  mleii'jThcA  ^ro»t  pa-ü» 

anbelangt,  so  halte  ich  ihn  für  identisch  mit  dem  Sicr.  Stamme  sva, 
tvi;  wovön  ^^öRlTi.  selbst.   Der  Weg  Ton '^^iii'ttf /»  ist 

dCesC»'/  dafs  'där'  Anlaat  Terlören  gegangen»  das  aW  tu  j^'ÜcK  er- 
hSrtet'  hat,  ähn'lich'  wie  im  t^rälirit  qi^  pnni  dii  aus  jjcfq^  /i'am  ge- 
.WordjCn,  j im  Zige^J^^erischen  pen  Schwester  aus  ^^H^  svasar.  (^ESiQ« 
i»W/jB  M  «  .l^..siiAi,sel|>st>ei,deii|;'m 
fBf^liUiiIittliiqiMbefimit  idem  Zigeuaeijschen  vvecmitlelii»  «damer, 
nHe  schon  anderwärts  gezeigt  worden,  (**)  aus  sva  sich  pe  enl- 
y&Mti  pe-ki  pe^n^it^i^  knUxtM  als  singuUtfer,  letsteres 

ab  i>IiMte'ie6dMlr.^^^^  •  — 

(«)  Aaehe  gfliclukbm,s.af49.  .1. 
gleichbcdcatsaJm  Skr.  « #«r.  i .    ■  , ' 
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360.  Wir  wenden  uns  zu  einem  aus  blofsem  Yocal  bestehen- 
den Ftonomiaabtainm,  wamlhth  welcher  im  Lateimtchen  und  Ger^ 
manischen  den  BegrifT  er  ausdrückt,  im  Sanskrit  und  Zeod  'aber  die- 
ser bedeutet,  daselbst  aber  keine  eigentliche  Declination,  sodem  nur 
Adverbia  surückgelassen  bat,  wie  ^?f^<<a'  von  bier.  Tön  da^  andi 
naoU  Compaiaciven . die  Stelle  det  Ablathrs  vertretend,  ^  iha,  Z. 

idha  und  ilhra  hier,  d.h.  an  diesem,  mit  inhärirendem 

Ortsbegriff;  iii^  Z.  aiGi)  itka^  Lat.  iia  go^  '^w^i^^^idäntm  nun, 
analog  mit  tadäntm.  damals,  femer  ^rSR^  ii*iam  ao,  dem  das  ob" 
solete  Neutrum  it  als  Thema  zum  Grunde  liegt  welches  in  den 
V^a's  auch  als  enklitische  Partikel  yorkommt.  Dieses  ii  be- ' 
tncbte  ich  .als  leisten  Bestaadtbeil  von  ^Üfi^eSt  wenn  (aus  ea  -f-  ii) 
md  nit  wenn  nicbt  (ans  nm  -f**ri),- -welcbes  *lelsterer  im*  Zend 
jodV/  ndit  lautet  (§.33.),  und  Mos  nicht  bedeutet,  indem  es,  wie 
unser  Deutsches  niobt,  sich  nicht  mehr  bewuüstisty  dafs  blos  sein 
Anfangp^Element  negir^  sein  scblieisendes  aber  ettms'vecdles  bedeu- 
tet, im  Zend  dieses  und  im  Dentsehen  Saebe,  Ding  (/i/'-vAl' aus 
ni'wiht,  Goth.  nt-vaihls).  Es  stammen  von  der  Pronominal -Wurzel 
I  am^  die  AbldUmg^  ^[ff^f^^f^**  <ier  andere  —  mit  dem  Com- 
pawtiTiulBjt  —  dessen  Aoenaliv  iura^m  das  Latein.  Hemm  begeg- 
"<^f>  idrsa  und  ähnliche  Formen,  die  solcher  bedeuten,  fer- 

ner ^l|fl^  </A<  soviel.  Trotz  dieser  zahlreichen  Spröfslinge,  die  die 
DecÜnatiDn  des  in  Rede  alebendeii  Frbnomena  ikberihdbt  beben,  ist 
seih  Stamm  wb.  den*  Indisdbea  Grammadliepn  dennoch  gani 'Überse- 
hen worden,  imd  ich  glaube  ihn  zuerst  an  das  Licht  gezogen  zu  ha» 
bcB.  (^)  Die  Indischen  Grammätiker  aber  g^ben  -  aondcibare  Btymo- 


(*)  Vgl.  was  S.5l4.  über  das  LIttk.  «sdoiM  geiagt  worden. 
.  (••)  ileideUk.Jabrk.  1SCS.&47S.  • 
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logieen  von  manohea  der  genannten  Wörter,  und  erklären  z.B.  iti 
uoM  ^  £.ge1ieii|  iiarm^s  der  aadere  ton  i  wünieken  (t.  Wilp 
sod)^  .  Bei  menchen  iiflft  ^^r^^  idaim  dieses  aw  der  Noth,  «imI  mm 
geht  nicht  ganz  fehl,  wcun  man  itas  von  hier  davon  ableitet,  ob- 
vrothl  man  nicht  begreift,  wie  von  idam  als  Thema  aufgefafst,  durdi 
eik  Sufifix  ta$  die  Form  Uos  enttpsingeH  kGimle*  Man  imiisU  idam* 
ta»  oder  idätaa  erwarten. 

361.  Das  Latein,  is  ervreitert  sein  Thema  in  mehreren  Casus 
durck  ein  iknOBganiscihes.  u  oder-  iin  jFeiiiin.'diirck  md  föiut  es 
so  in  die  2te  und  Iste  Dedination  ein;  dabei  ist  i  der  Entartung  «a 
e  unterworfen,  l^esonders  vor  Vocalen.  So  wie  von  der  Verbalwiir- 
sel  ^  do  und  eunt  kommt»  im  Gegeosatae  seu.  imus,  itis,  ibami 

^  von  unseffeni*  Prononiens  •  cum%  ^eontmf  eot»  und  die  weiMicben 
Können  an«  eam;  €»e,  eamm,-  'sSmmtlidi  Ton  dem  dordi  spiteren  Zu- 
satz erweiterten  Stamme,  wozu  auch  das  veraltete  ea-bus  gehört.  Zum 
Urtjpns  gehört  nur  «r»  id^  die  veraltelen  Formen  im,  «tut»  woau  das 
Goth.  f-Ma  ikn»  i-ai.ilinen  (aus>fV^  S'^'M  etiaunt^iUBd  der  den 
drei  Geschlechtern  gemeinsame  Genitiv  und  Dativ  e-jusy  e-iy  femer 
der  Locativ  ibi  seiner  Form  nach  ein  Dativ,  nach  Analogie  von 
Ifl&fy  «lifo'.  ($»216«)'  ti-  und  wahüpsdtfinüch  .das  scholl  oben  eiwibBle 
jfM*o  .(S«S02.),  welebes  Mber  mrd  mmoi  gelanget  baben,  und  des 
Sanskritischen  Pronominal- Ablativen  auf  smät  entspricht,  durch  seine 
AtoindlatMitn  'alxr  dem  Quithisehea  Datia^  mmiä  ihm  sebr  nahe  kottuoft. 
Der  D^tir  ei  sieht  insonreit  einiig  da  iader  Lateinisdien  Gmansatiky 
als  alle  andere  Stämme  auf  i  diesen  Vocal  mit  dei»  Casus- Endung  in 
Eins  serfiiefsen  lassen  —  hoslX  aus  hosU-i  —  der  Pronominalstamm 
I  aber  entgeht  dieser  Vereinigung  durch  seinen  Uiiertritt  in  e«  Ich 
habe  in  meinem  Yqcalisnras  (S.204.)  die  LS|ige  des  Dativ«; Charakters 
aus  der  Vereinigung  des  i  des  Thema's  mit  dem  eigentlich  iuirzen  i 
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der  Flexion  erklärt,  und  angenommen,  dafs  die  consonantlsch  endi* 
genden  Stämme  im  Dativ  sg«,  wie  in  den  meisten  ubngen  CatiiSy  den 
Stamm  durch  ein  unorganisches  i  erweitern,  also  pe^  aus  pedUt. 
Da  nun  auf  diese  Weise  £ast  überall  ein  langes  /  im  Dativ  sich  zei- 
gen mu(stey  so  wurde  dies  yom  Geiste  der  Sprache  als  wahre  Be- 
seichnung  dieses  Casus  angesehen,  imd  et  und  die  ganse  4te  und  5te 
Dcclination  folgten  dem  überwiegenden  Beispiele  der  zahlreicheren 
Wortlilasse.  ]N[ur  cui  hat  die  gebührende  K.ü^  bewahrt;.  Man  kann 
dem  Lateinischen  überfaBupt  nicht*  Tqrwer£m,  dals  es  eine  unange- 
messene  Neigung  zu  lang -auslautendem  i  habe,  und  darum  ursprüng- 
liche Kürzen  ohne  Noth  verlängere;  denn  überall  wo  langes  /  am 
Ende  steht,  ist  auch  ein  Grund  zu  seiner  Länge  Toriianden,  s.B.  im 
Gen.sg.  und  Nom.pl.  2ter  Ded.  ist.es  die  Unterdrückung  des  End- 
vocals  des  Stammes,  die  einen  Ersatz  in  der  Endung  herbeizog,  also 
iufhj  UL  beiden  Casua  für  iuf»iy  während  im  Datiy  ZiyN^y  fiir  lupoid 
die  Endung  von  dem  Vocal  dli»  Stammes  yerscUungen  worden.  Von 
Pronominal -Dativen  wie  istT  für  istoi,  welches  dem  Gr.  juoi  cro/,  oT 
analog  wäre,  ist  schon  geredet  worden  (S.497.  Anm.  2.). 

362»  Der  Gothische  Pronominalstamm  i  behauptet  swei  schöne 
Vorzüge  vor  dem  eben  besprochenen  Lateinischen;  einmal  dadurch, 
dals  er  den  Uryocal  nirgends  zu  e  hat  entarten  lassen  ^  wie  über« 
hanpt  dieser  yerhältnifsmäisig  junge  Vocal  dem  Golhi  wie  .dem  Skr. 
▼öHig  fremd  ist  —  und  «weilens  dediiieh,  da(s  das- Thema  /  kn  Masc» 
und  Neutr.  von  jener  unorganischen  Beimischung  sich  rein  behaup- 
tet hat,  die  die  Latein.  Schwesterform  yon  der  3ten  in  die  2te  DecL 
,  eingeführt,  und  eum  för  un,  eo  fiir  e.  oder  i\  ü  oder  für  ts^  eonuii 
für  iwn  gezeugt  hat.  Das  Golh.  Pronomen  —  dem  ich  in  Paren- 
these die  Formen  apr  Sjitite  seU^,  die  der  .entsprechende,  jSkr.  Stamm, 
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zur  Zeit,  wo  er  declinirt  wurde,  höchst  wahrscheinlich  entwickelt  hat  — 
declinirt  dagegen  wie  folgt: 

M  a  s  c  u  1  i  n  u  m. 

Singular.  Plural. 
Sanskr.  Gotb.        Sanskr.  Gotb. 

Nora.  (i-s)  i-s  {ay-as)  eis 

Acc.  f  -  TO  * )  i-na  (<  -  n)  i-ns 

'      D at .  (i-smd / )  ^ )  i-mma  (/ - Vy a s)  i-m 

Gen.  (i-sya)^)  i-s  (i-s  am)  i-zä 

Neutrum. 
N.Ac.    *-^*)  i-ta       (r-n-i)       i/^a^)  . 

Diese  Form  ist  wirklieb  ia  den  Vt^da^s  erbalten;  s.  Rosen^s  Specimcn  S.  10.  and 
Anno.  S.II.  Man  sollte  nacb  der  gewöbniicbcn  DecIinaL  im  (mit  kurzem  i)  erwarten. 
Die  Substantive  und  adjeclive  Declinatlon  bat  aber  keine  einsylbige  Stamme  auf  und 
andere  einsylbige  Stämme  setzen  —  mit  Ausnabme  derjenigen  aufd  —  am  als  Endung, 
daber  iiy-am  Tür  ^i-m^  und  so  konnte  man  aucb  iy-am  von  i  erwarten,  da  sowobl 
kurzes  als  langes  i  einsylbiger  Wörter  vor  Vocalen  in  ij  ubergebt.  Der  Vt^da-Dia> 
lekt  bat  es  aber  in  obigem  Falle  vorgezogen,  statt  eines  Umscbweifes  in  der  Endung,  den 
Vocal  des  Stammes  zu  kralligen,  oder  er  bat,  was  wabrscbeinlicher  ist,  ein  dagewesenes 
ijam  zu  tm  zusammengezogen,  nacb  Analogie  des  Zend  (§.42.);  und  so  ist  vielleicht 
aucb  das  von  Rosen  1. c  citirte  Yddische  *im  eam  eine  Zusaromenziebung  von  sy&m^ 
wo  nicbt,  so  ist  anzunehmen,  dafs  statt  des  in  §.34i.  erwähnten  weiblichen  Stamms  j<f , 
aucb  si  vorkam,  nacb  Analogie  des  Zendiscben  hmi  aus  hma  (§.  172.).  In  jedem  Falle 
bleibt  es  merkwürdig,  dafs  das  vorzüglich  subjective  j  hier  aucb  in  den  Accus,  eingedrun- 
gen ist,  gleich  dem  Althochdeutschen  sia  und  dem  Altlateiniscben  sam  eam,  aum  eum 
(§.345.).  ^)  Vgl.  amu-sm&i  von  amu  und  §.21.  ^)  Vgl.  amu~lja\on  amu, 
woraus  r.a  sehen,  dafs  alle  Pronomina,  mit  welchem  Vocal  aueb  ibr  Thema  auslaute,  im 
Gen.  sya  oder  euphonisch  sja  haben  (§.21.).       ^)  §.157,       ^)  §.233. 
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363«  Obwolil  bei  SubatantiTea  im  Gotkisofaen»  irie  im  Sanskrit, 
Zend,  Griech»  und  Lateidaeheiii  der  Yocal  <  eben  «o  gut  zum  weib- 
lichen als  zum  männlichen  Thema -Ausgang  geeignet  ist,  so  hat  doch  • 
bei  unserem  Pronomen  dritter  Person ,  wo  der  BegHÜ  «ebr,  wesent- 
lifib  auf  der  Untencbeidung  .des  Geschlechts  beruht,  und,  Er  be« 
deutet  nicht  auch  Sie  bedeuten  sollte,  das  Bedürfnifs  eine  Erweite- 
rung des  Stammes  i  in  denjenigen  Casus  hervorgebracht,  die  ohne 
diese  ]prweltei;!ttng  dem  JdascuUnMm  völlig'  ^eichlauten  ipvfirden.  (*) 
Der  Nom.'!sg;':  wendet,  sich  flbgar  «i  ein  gails  anderes  Pronemen, 
welches  das  Hochdeutsche  durch  alle  diejenigen  Casus  durchfuhrt, 
die  .das  Gotbiacbe  aus  emsiiertem  Stamme  bildet:  Gotk/  sif  Abd* 
MM  ttc.  (8^364.)«.  Der  erweiternde  Zusatz  aber  besteht'  im  Götbi- 
schen  in  dem  Vocal,  der  vorzugsweise  von  ältester,  über  die  Geinia- 
msche.  Sprachgestaltung  weit  hinausreichender  Zeit  .her  bevorrechtet 
war»  da  StOtspiuikt  weiblicher  Stimme  tn  gelteni  der  aber  hn  •Go* 
thisohen  in  d»  statt  4-Gestalt  ersdheant  (§.69.),  also  ^  aus  i -t^d,- 
mit  euphoni$cJier  Umgestaltimg  des  i  zu  i/y  wie  in  den  pluralen  Neu- 
toMotioea'J/-^,  ihrif^  (g.233.)^  Aus  dem  Stamme  ijö  aber  wird  im 
fleadondosen  Aceusatjr  —  weil  Endyooale  am  meisten  der  Kunung 
unterworfen  sind  —  */a,  als  Analogou  zum  Latein,  ebenfalls  gekürz- 
ten ea^  ßom  (für      /am),  und  im  Nom.  Acc.  pl.       (**)   Der  Dat. 

pL  Sebent  sucht  die  Identität  mit  den  Maac.  Neut.,  tmd  lautet,.,  wie 

*  •     »  ■  •  *  * 

{*)  Der  Acc.  sg.  w8rde  swar  ¥011  dem  Masc  nntertchieden  fein,  well  das  Fem.  durch- 
aus den  Accusaltv-Ch3r;ikler  verloren;  allein  ursprünglich  ist  er  doch  da  gewesen,  und 
also  auch  das  BedürfQifii  zu  einer  Auszeichnung  vom  Masculinuni* 

Nur  der  Acc.  ist  belegt,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der  Nom.  ebeo.M)^!^!!;.* 
Ute  :(Griam  L  TSiOt  i«.      er  aicjn  mk  dop  SiagnUr-filMuai  tnu  Slßnmkin  wir, 
«od  deomach  4/^  lautete. 
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das  Althochdeutsche  yermuthen  iälst,  im,  wobei  «i  berückaichtigen , 
dafii  audi  das  Latetn*  in  mehreren  obliquen  Catus  weniger  empfind* 
lieh  för  die  AuAaeichnung  des  Gesdilechtes  ist  (ejus,  et\  alt  mte)» 
Alle  diejenigen  Casus,  welche  durch  die  Flexion  das  Femininum  aus- 
zeidmen,  stammen  von  dein  ursprünglichen  Thema;  also  4-iidf>'i-M^ 
Gen.pl.  iid  gegen  Är,  mma^  ixi.  Auch- im  l^atefnischanmag  die  Br^ 
Weiterung  des  Stammes  /  von  dem  Femininum  ausgegangen  sein,  und 
so  z.  B.  dem  cam  ein  analoges  männliches  cum  sich  gegeniibergeslellt, 
und  das  filtere  im  Teidrängt  haben;*  Aimlich  Tciiliihr  dii^  Spraehe>bbi 
den  übrigen  Casus;  dem  ea^iuft '  stellte  sich  ein '«omm  gegenüber,  und 
diesem  wich  dann  das  wahrscheinlich  dagewesene  ium\  auf  eabus,  iis, 
eii  folgte  das  mfiilnlich-säichliohe  lÄr,  mt,  und  verdrfingle  das  ältere 

364.  Wenn  der  von  den  alten  Grammatikern  überlieferte  Sin- 
gular-Nominativ des  Reflexivs  /  und  nicht  Tlautete,  so  könnte  er  als 
Sehwestetlbnn  des  in  Rede  stehenden  Pronomcni  auigefalst  werden, 
und  dirliiei  würde  uns  £u  statten  kommen,  daft  der  oben  (S.522. 
Anm.  1 .)  erwähnte  Vedisohe  Accus,  im  in  der  citirten  Stelle  reflexive 
Bedeutung  hat,  und  von  Rosen  durch  semeiiifuum  übersetst^witd. 
Ist  aber  T  dle  richtige  Schreibart,  so  iUU  dasselbe  #ahrsoheinIieh(*) 
dem  Skr,  Stamm  sva,  svSy  wovon  svayam  selbst  (§.341.),  an- 
heim,  imd  ist  verwandt  mit  ov,  cf,  e  und  (T<piti  etc.,  letzteres  vom 
Stamme  So  wie  hier  ein  i  für  ursprüngliches  a  steht»  welches 

o  erwarten  liefse,  so  bei  i,  und  es  verdient  Beachtimg ,  dafs  schon 

(*)  Midit  notbwcadig,  dt  Spir.aip.  «odi  bei  W»rtew  varköant,  dSempruDg- 
lieh' fein  TOCaBfcb  anfingen,  wie  knart^ot;  gegen  ^  rl  <  #«r«-V.  -  Dagegen  wurde 
aoeh  die  Schreibart  Tnicbt  nolbwendig  zum  Stamme  ^  i  fahren,  da  anfangendes  s  mitun- 
ter im^Griechiacben  gans  Tertchwondca  iaL 
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Im  Sanskrit  neben  sva  ehi  geschwächtes  s»i  vorkommt,  woTon  ich 

glaube  die  Frage -Partikel  f^STr!  "~  Neutrum  lind  Analogon 
zu  it  und  fx|fl_  cit  —  auffassen  zu  dürfen.  Zu  Gunsten  der  An* 
sieht,  dafs  t  zum  alten  RefleuTStamme  gehöre,  spricht  auch  der  Um- 
stand,* da(s  es,  wie  die  beiden  anderen  geschlechtlosen  Pronomina 
(«TW,  av)  ohne  Nominativzeichen  ist.  Gehörle  es  zum  Stamme  ^  /, 
SO  würde  es  höchst  wahrscheinlich  dem  Lateinisch- Gothischen  is 
glelchlauten,  es  sei  denn,  dafs  man  *  als  Neutrum  auffassen  woUte. 
Der  Dativ  Tv  reiht  sicli  durch  seine  Endung  zu  den  gcschlechtlosen 
Pronominen  (§.  222. und  v^ürde  demnach  ebenfalls  dem  Reflexivum 
anheimfallen.  Der  Acc.  «r  aber  wurde,  för  sich  betrachtet,  der  An- 
sicht, dafs  er  mit  dem  Lat»  im  und  dem  Goth.  ma  identisch. sei, 
nicht  widerstreben.  (*) 

366^  Des  untrennbaren  demonstratiyen  /  ist  bereits  gedacht 
worden  (g.  167.).  Es  bietet  sich  aber,  was  die  Sache  erschwert, 
noch  eine  andere  Erklärungsweise  dar,  nämlich  die,  wornach  jenes 
t  identisch  wäre  mit  dem  ei  (s  i),  welches  im  Gothischen  auf  ähn- 
liche Weise  an  ändert  Pronomma  sich  anlehnt,  aber  nicht,  um  ihre 
demonstrative  Bedeutung  zu  verstärken,  sondern,  um  ihnen  relative 
Bedeutung  zu  geben;  izei  aus  is  +  ei  heifst  qm\  und  sei,  eine  Zusam- 
menaiehung  von  si  -l-  e/,  im  Einklang  mit  einem  im  Sanskrit  stand- 
haft l>efolgten  Lantgesetae  (Gramm,  crit.  §.35.),  hdfst  ^uae.  Am 
häufigsten  verbindet  es  sich  mit  dem  Artikel:  saei,  söeij  thalei  qui, 
quae,  quod;  Üuaeif  fem.  tkiiösM  cujus  und  so  durch  alle  Casus, 
nur  filr  den  weiblichen  Gen.  p1.  thköei  bat  sidi  noch  kein  Beleg  ge- 
funden (Grimm  111.15.).    Bezieht  sich  die  Relation  auf  die  Iste 

(W)  Tgl.  Hartnag  Bber  die  Cuiifp.ti5.ff.  BL  Scbmldt  deproo.  p.l8.ff.  EBb- 
ner  p.3S5. 
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oder  2te  Person,  so  lehnt  sich  ai'  an  ik  und  ibu  an:  also  ikm\  thuet^ 
denn  es  ist  dem  Goth.  Relatir  mm  Bedürfnils  geworden,  die  Penon 

worauf  es  sich  bezieht,  sich  einzuverleiben,  und  da  es  selber  unbeug- 
bar geworden  ist,  die  Bez^chnung  der  Casus -Verhältnisse  dem  vor- 
anstehenden  Pronomen  zu  überlassen,  welches  dann  in  der  Beden* 
tung  seines  Geführten  untergeht.  Für  sich  allein  bedeutet  ei  dafs, 
wie  das  Lat.  (juod  und  das  Skr.  Relativ  -  Neutrum  Auch 
zweifle  idi  nichl  daran,  dafs  das  Goth«  ei  seinem  Ursprünge  nacih 
dem  Sanskritisch -Zendischen  RelaÜTStamme  anheimfalle;  welches 
im  Gotb.  eben  so  zu  ei  geworden  ist,  wie  an  vielen  anderen  Stellen 
der  Grammatik  Goth.  ei  (ss  t)  dem  Sanskritischen  /a  gegenübersteht, 
z.B.  im  "Nom*  9^, .  fminieis  vom  Stamme  Es  leidet  also 

in  formeller  Beziehung  die  Ilerleitung  des  Goth.  ei  vom  Skr. 
gar  kein  Bedenken,  und  da  die  Bedeutungen  identisch  sind,  so  müs- 
sen wir  uns  dabei  beruhigen,  und  Grimm's  Vermuthong,  dafs  «i  mit 
«r  er  genau  verwandt  sei,  fallen  lassen,  oder  etwa  eine  sehr  ferne 
Verwandtschaft  nur  in  so  weit  zulassen,  als  man  den  Skr.  Relativ- 
stamm jra  YOn  dem  Demonstrativstamm  i  ableiten'  wollte«  Die  Ver* 
wandtschafi  beider  l&fst  sich  aber  nicht  beweisen,  denn  da  «0,  Ai, 
ma,  na,  einfache  ürslänune  sind,  warum  sollte  nicht  auch  der  lialb- 
YOcal  )'  einen  solchen  beginnen  können?  Sollte  aber  das  Gr«  de- 
monstratire  f  dem  gleichlautenden  Goth.  AnhSi^eproiionien  Tenmidt 
sein,  so  würde  }ene8  ebenfalls  seinen  Ausgangspunkt  in  dem  Skr. 
Relativstamme  linden,  der  ganz  dazu  berufen  scheint,  sich  mit  an- 
deren Pronominen  zu  Terhinden  (ygl.  §.353»),  und  diesei^  Neigung 
▼orzuglich  im  Slawischen  gefolgt  ist,  wo  er  aUch  im  isolirten  Zu- 
stande die  relative  Bedeutung  abgelegt  hat  (§.2S2.).    Ich  verkannte 
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ihn  daher  vor  genauerem  Eingelien  in  das  SlaNvische  Declinationssj- 
stem,  und  glaubte  in  aemer  -Vmtümaielang  ko  i  (i  enm,  im  ei)  den 
Skr.  StarimL  i  erkennen-  seo  dürfen« 

366,  Wir  kehren  zum  Sanskritischen  idam  dieses  zurück,  um 
auf  die  Stämme  aufmerksam  zu  machen ,  woraus  seine  Declination 
erg^nst  wird,  und  .wovon  jeder  nnr  in-  gewissen.  Caans  gelraflucUich 
i9t%  'Der  einfachste  und  yerbreitetste  Ist  ^  woroh  a-smäi  huic, 
a-smät  hoc,  a-smin  in  hoc,  im  Dual  d-U/am,  und  im  Plural 
^•Bis '"^  als Analogen  JAft.V^a «-'Formen' wie  asvä''l'is  ron  aivm 
{§.219.)  —  i-Byar;  ä-i^m;  S^iu,  gerade  wie  tS-lffas  eic,  von 
lüf  nämlich  mit  Beimischung  eines  i,  wie  sie  auch  hei  der  gewöhn- 
lichen Declination  in  Tielen  Casus  üblich  ist.  £s  bedarf  also  nicht 
der  Aufteilung  eines  besonderen  Stammes  ^,  sondern- es»  ist  dieses 
nur  eine  phonetische  Erweitenmg  von  <?,  und  es  kommt  davon  auch 
der  männliche  iXominativ  üZjl^a/'am  aus  e  +  am,  so  wie 
sya/am  selbst  ans  si^ä  (för  spa)  4-  am  (g.341.)..  Max  Schmidt 
ist  geneigt,  mit  diesem  0  das  Lateinische  e  Ton  vum^  et»  etc.  msam» 
menzustellen  (1.  c.  p.  10.),  und  es  als  Verkürzung  eines  ursprünglich 
langen  e  ansoedieii,  wobei  ihm  Torxüglich  die  Schreibart  oet  auf  einer 
Insdirift  bei  Orelli  sn  Statten  kommt,  und  der  Umstand,  dals  auch 
bei  alteren  Dichtern  der  Dativ  ei  ein  langes  e  hat.  Wir  möchten 
aber  in  Folge  dieses  Dativs  nicht  alle  e,  des  Pronomen's  is  als  ur- 
sprünglich lang  erklären,  und  beharren  bei  der  In  §.361.  gegebenen 
Auffassung,  die  noch  besonders  dadurch  unterstützt  wird,  däfs  auch 
/  vor  Vocalen  vorkommt,  imd  sogar  im  PI.  «,  iis  gewöhnlicher  ist 
als  eiy  eis*  Was.  aber  den  veralteten  Singular- Dativ  mit  langem  e 
anbelangt,  so  kann  er  als  Guna-Form  Ton  i  aufgefafst  werden,  wie 
i  im  Skr.  nach  der  gewöhnlichen  Deel,  aj  -e  +  e  hilden  würde. 
Von  diesem  aus  i  durch  Guna  entstandenen  S  ist  aber  dasjenige, 
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welches  wir  eben  aua  a  durch  nachtretendes  i  entstehen  sahen,  ver- 
schieden, und  somit  hätte  auch  der  Latein.  Dativ,  wenn  ihm  ursprüng- 
lich ein  langes  e  zukommt^  dennoch  nidits  mit  den- Sanskcit- Formen 
wie  S'lfts  etc.  gemein.  Das  e  im  Genit.  ejm  ist  dorcli  euphoni- 
schen Einflufs  des  y  lang,  und  es  fmdct  sich  dafür  auch  in  einer  In- 
schrift bei  Orelli  (Nr.  2866.)  die  Schreibait  aeüu.  Mha  soUia  es 
nidit  eine  Positionslfinge  nennen ,  wenik  durch  den  Einflufs  eines  / 
der  vorhergehende  Vocal  lang  wird  (*);  /  ist  darum  kein  Doppel - 
Consonante,  sondern  es  ist  der  schwächste  aller  einfachen  Conso- 
naoten,  und  grenzt  lunächst  an,  die  YocaloNatav.  Diese-Schviäcbe 
kann  die  Verlingerung  des  Torbergehenden  Yocaltf  yeranlalst  haben» 
in  merkwürdiger  Begegnung  mit  dem  Sanskrit,  wo  i  imd  a,  wo  sie 
Tor  ein« 'mit  /  (/)  anfangendes.  Su£Giz  su  stehen  kommen,  jedesmal 
entweder  Terlfingert  oder  durch  ein  binintretendes  i  unterslütct  wer^ 
den;  daher  bilden  z.B.  die  Wurzeln  %  gi  und  ^  stu  im  Passiv 
f^gtjrc^  CrCd  ^^u/^,  im  Gerundium  auf  ya  aber  gilya,  siut/a.{**) 
Etvfas  anderes  ist  es,  -  wenn  ^  i  oder.  t  einsjlbiger  Fcirmen  tot  fol- 
gendem V-oeal  sich  in  -^^^  iy  uibwmideln;  das  so  errft  aus  i,  i  ent- 
wickelte /  hat  keine  Verlängerungskraft.  Was  die  graphische  Ver- 
•  doppelung  des  i  fiir  /  im  Lateinischen  anbelangt»  so  ist  es  kaum 
mfi|^di»  darüber  eine  entscheidende  Erklärang  an  geben.  Wefeia 
Cicero  Maüa^  aüo  schrieb,  so  mag  er  ähnlich  wie  Mai-ja^  ai-jo  ge- 

(*)  Zoweilen  läfst  sich  auf  andere  Weise  über  die  Länge  des  dem  >  vorbergehendea 
Vocab  Eecheoscbaft  geben,  wie  S.  20i.  major  aus  maghr  erklirl  worden,  wo  der  AusfaU 
dci  9  war  YerlSogeniag  dei  Vocab  Anbls  g^b«i  baben  kdonle.  Salbu  dem  j  der  Ge- 
dllire  aaf  ju»  hitte^  wcim  mete  Endnig  mit  dem  wetbUchea  Skr.  ^zn^v'd«  Tcrwaadt 
iit  (S.497«  Anm.  88.)»  nrtprOogllck  eSa  Contonaiit  fdigcilaiidclk 

(••)  i«eiflticbe^  wat  in  meinem  YocalinMi  SbSlS.  ibsr  die  Heigong  des  r  m 
Tonlebender  Vocal  -  Lange  getagt  worden. 
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^  fipUHhoLMbrn  (Solmeider  S.2aK)y  -und  man.  kann  danms  nidit 

folgern,  dafs  ta  irgend  emer  Zeit  jedes  inlautende  /  durch  doppel- 
tes I  geadmeben  worden  aei«  Wäre  dies  der  FaU,  so  wiirde  man 
daiauB  ff^ceiü  Aiteaii»'  daüi  jBtD  dNiieb  ^ardoppftkni^deB  ^den  Büh^' 
^«icfll  TOB  dem  'Voosl  /  hab^  mtfaradMidaii  ^wollen,  irie  im  Zend  das 
mediale  /  durch  doppeltes  i  (dd)  ausgedrückt  wird,  und  wie  doppeltes  u 
im  Altdeuftsdben  daa  w  l^eaeiobnel:,  laber  io» .  dafii  apch  u  allem»  be- 
ainie»  aaelL  aaferigdMirm  Cbnaemanian»  ^  YerMer  dea  w  vw- 
kommt.  Sollte  aber  Cicero,  imter  seinem  doppelten  «'sich  ein  dop- 
peltes /  gedacht  haben,  so  würde  .daraus  nicht  folgen,  dafs  es  in  al- 
len Fsllen  die  Spiacbe  selber  so  gemeint  habe«  Die  Indischen  Granw 
matüier  ;gettaitten  nach  r.die  Verdoppelung  tSä^  folgenden -Gonso- 
nanten,  ««B.  sarppa  Gir  smhfka  Schlange,  und  gestatten  auch  sonst 
nodi  viel  wilndesUdiert  tGopaotualan.-Hftifting«i»  die  «san  der  Sprache 
adfcst: üidrt  «v  Laal  legoaidarf.  Wenn  aber  nacb  r  die  Vetddppe- 
lung  des  folgenden  Cons.  eiue  reale  Begründung  hatte,  so  wird  sich 
das.  r  den  folgenden  Gonsonanten  haben  assimiliren  können  —  wie 
.im  ^wlitjat.Bm»^a  bns  ji4/*fi|a  -r-  iUkI  dann:  würde  ivabrachein- 
Udi  .  dte  gleidbzdltige  F\9HfiIinnig  des  r  durdi  die  Schrift  nur  die 
Erhaltung  des  Andenkens  ^n  sein  ursprüng^ches  Dasein  besweckt 
haben«      i  ..' 

"367..  iVion  denifim 'ibilbergehenddnlkiagraphenierwfihnienDe» 
monstrativstamme  ^  a  hatte  sich  ein  weiblicher  Stamm  t  entwickeln 
können  (vgl.  %»i12,)f  woraus,  durch.  Beifugjung.  der  de»  Pconominen 
beliebten  EndungMam,  derr.SiBgMlar-NomtnaliT  '^(SfS^iy^m  {wj^^a^ 
nisch  für  Uarriy  Gramm,  crit.  §.  5f .)  erklärt  werden  mag.    Da  aber 

Q  (Glan,  crit  §.70.).  .  •/  =  i  
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aooh.  kamiw'  mit  am  tui       i/am  wenlNfWÜide^  ao  Wibt-Miiiir 

gewifs,  ob  das  vFebi  tmieree  Ptolioniens  zuih  mSan^chen  Stamm  a 
oder  KU  i  zu  reihen  sei;  das  erstere  aber  ist  mir  wahrscbeinllchery 

ebbnbfiitig  iretden^  dcr'Scuuai'i  aber  efiifiich  ta  der>gaiizw  nBkm- 

liehen  und  neutralen .  Declination  nicht  yorkommt*.  Es  darf  nun  also 
auch  ik»  Gotb;  ^am  .nicht  mehr  itiit  ^f^fq^'i/wk  mglkb^^  kar^ 
cleii)  »mial  dr  mit  iä  dig  Got]ii8Öfa«!«iif  eigcnum  Wege;  Aet 

in  Einklang  mit  dem  Lateinischen ,  zu  einem  aüs  i  erweiterten  Thema 
^'ö  haben  gelangen  sehen da»  am  dü$  Skrw  \yam  «aber  blos.Nomi- 
aathr-fiBdtu^-id^.''-  i'  .  •.  ü  »  -l-i-.  'i 

•  :S68..  Im  Zend  ut  55RTrL  (§'^2.)  ^tit^ 

geworden.  Das  Neutrum  j^^;^  idam  aber  wird-  durch  is^$^ 
imsi  ekaeiat^  toi»  Summe  tm«/  dür  imSadskrii)  elatr^  VerMcr 
der  Dedmtfäeii  von  iWifjn  iil«  -  'Ea  kbmnt;  darroii  nam^tlidi  der 

Accus. m.  ^TTI^"w<2m,  fem.  -r^^imnm;  Z.  gc^i  im^nty  ^^fd  imarim. 
Sollte  man  damit  das  Altlateinische  «MteMi  für  eiutihm  Tergleiohen, 
oder«  es- mit  Mex  Stehiml4t  (f.«.'p;il.)''el8.VeMk>^fMlmi^  irä  e« 
för  im  ansaUefl?  ^elbenlden  dürfte  et  ' nidit,  wena^dcr  hanptsäek- 
lich  auf  den  Acc.  beschränkte,  im  Singular  allein  in  diesem  Casus 
vorkommende  Stamm  ima(*)  dem  L^teimschen  ebenfalls  nur Jm  Aoc. 
TerbHemn  vvire.  Ipli:  iM^ehte  iibe  ial»  Verebigubg 
nominalstämmen  (§.106.),  nämlich  von  r'tind  ma;  letzterer  kommt 
einfach  im  Skr.  nicht  vor,  ist  aber  höchst  mhrscheinlich  versobin^ 
steli{»nüt  deaft  (Glri^cbJ  -fiRri>  «ndi  di^'aM»  mie  de^BMAlAitciniMiUeii 


i*«i4tt sagidch Nomin. oad Aec.  '..'.;.fn'>  U'M 

•  I 

Digitized  by  Google 


631 

•  # 

369.   So  lAe  i  mit  ma  wa  imm  dch .  wdpHi^eii  liaty  so  erUire 

ich  deu  ebenfalls  in  die  Declination  Ton  idam  eingreifenden  Stamm 
an.a  als  Vereinigung  von  ^  a  mit  einem  anderen  Demonslrativ- 
ttai^me,  der  im  Sanskrit  mid  Zend  im  uolirten  Gebrauche  nidit 
Tonommt/  Wott  aber  im  Pali,  in  mehreren  obliquen  Casus  der  drei 
Geschlechter,  (*)  im  Pluj:al  auch  im  Nominativ,  und  in  dem  des  Sin- 
gdars  des  Neutrums^  weldier,  ^eich  dem  männlichen  Accus.,  ;;f  nan 
lautet.  (**)  Glough  gibt  die  Casus,  worin  dieses  Pronomen  tot* 
kommt,  als  Nebenformen  zum  Stamme  ff  ta,  so  wie  im  Sanskrit  dem 
componirten  Sta  in  mehreren  Casus  ein  Pronomen  zur  Seite 
steht,  welches  na  statt  ta  wa  seinem  letzten'  Bestandtheil  hat«  (*^) 
Wir  wollen  hier  dem  Palischen  dnfadien  Pkonomen  das  componirte 
des  Sanskrits  gegenüberstellen«       '  *  ' 

•  ,  •.  .»«M a s cul i n Ulli«  •  '  * 

Singular.  Plural. 
Sanskrit  Pali  Sanskrit  '  Fall 

^"^^^^^^^■^^^^^^^^h^B^^     ^'^^^^^mi^^^^^H^^p^^      ^^^^^■■i^^^ifl^^^^B^^  ^■■■i^^M^v^ 

N«     isa  $6  M  ni 

Ac    älamy  inam   taiif  nari    Stän^  Sndn   iS^  nS 

Mn  ,gi^Sfsi  fnci|shrti 

(«H»)  Ich  scbMibe  nan  nSehl  B«m,  da  aeklielMtt  m  bi  Pali  wie  in  PrUorit  warn  ei- 
gentlichen Anusvlra  geworden  ist,  welches  die  Ansprache  eines  gedämpften  n  hat  (§.9« 
10.).  Nur  vor  Tocaliscbem  Anlaut  hat  sich  das  ursprGnglicbe  m  im  Pali  behauptet  (Bur- 
nouf  u.  Lassen  p.Sl,82.).  SchlieCiendes  n  ist  im  Pali  ebenfalls  an  Anosvira  entartet, 
oder  gSnslich  Terschwunden. 

<sis).  Iip'l— d  bcachls ■■■■  diai<ir»iMicbfi.Q«atir»MSIi9y;;ChM  minMhäoimS^ 
nanhAo/em  MJ^ p»47.X  der  elli ^*  in'w4*  ysmiwiiet 

67* 
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.'■»Slngvlar. 

Sanskrit         .  . 


.  Stäis  tSBiynSBi 

,  od.  ithi^  n^hi 

Dat.  Ülasmdi.  .     0  -  4tiBr'^t  \  <)     \"  *  . 

AbL  ^tasmdi     ,  fismä,  nasmd      SUBjas  wie  Instr. 

od.  lamhäf  namhd 

Gesi,  ^tasrß      .   iassa.  nassa        ätisdm  tßsarif  nSsari^) 

LqCb  Stasmin    ,  tasmin  ^  nasmiri  fiiäiu.  tSsUf  n^su 

od.  tamhi^  namhi 


iDStr.  ^Un<h  Snina  tSna^  n^na 


N  e  u  t  r  u 

• 


•  •  I  •  « 


la/z/,  ndni 


Acc.  dtatfdnai     taH9,Jtafi  ;  , 
Übrigens  wie  das  Masculintiin. 


.         indni  tdn^ip  ndni 
od.  tS^  nd 


Femininum. 


tläs 


ta,  na 

od.  tdjrdf  nd/6 

'  od.  täjrdy  ndyo 
4tdifis         tdlfi,  ndBi 

od.  idhif  ndhi 
StdBrat  <^ 
itdByas  ,  wie.d^.Ii?i8tr. 
dUsdm .      liM»',  idsdnam 


Acc.  dtdmiSndm  tnH^nad 

halbe»  diajfdf  4najrd  id/a,  ndjra  ^) 

•      •  .  t: 

Dat.  itüsydi 

Abi.  ttasjda  tassdf  tissd 

Gen.  dtatfds  UsMdf  Ussd^)  . 

Loc.  dtasjrdm  iasiaiif  tiMii     €idsu  *  *  •  i^ii 
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0  wird^areh  des  ««niliv  «Mlrt.  ^)  oder  l^«4Aan\  n^^dnan  »  iod»  rite- 
liek  4cr  «He  OcOjir,  «ü  UaMMrlehng  iciMs  IMi,  ab  Thtau  an^efrlfli  f  od  dum» 
ein  aeaer,  nach  Analogie  der  gewöhnlichen  Declin.  gebildet  ist  ^)  Man  beachte  die 
Umstellung  der  Vocal-Lange.  ^)  Durch  die  Form  lissd  begegnet  das  Pali  merk- 
würdig dem  Golbiscben  thizos^  indem  es,  wie  dieses,  das  alte  a  zu  >  geschwächt  bat. 
Darin  aber  steht  tissd  im  Nacbtbeil  gegen  die  Golh.  Scbwesterrorm,  dafs  es  das  schlie- 
iacode  s  abgelegt  bat,  imd  hienä  gleicbaam  achon  auf  der  Althochdeaticbea  Stufe  ilebt, 
Wo  dar  Göll,  -sd*  an  ra  gewwdea  iA  (Srliol).  -  Das  Palt  hat  äbcr  okoe  UataveUed  alle 
ecUielMide  a  a«%e8C^  I>ie  illere  Foob  iawsä  (dwdi  AanmHat.  eu  im*j£^  die  bei 
.Q^agk  feldt,  iat  BteraevaC  Mad  Laie/i«  Mf|l>  ^ocif  di^cgeir  die  Forta  //##4 
abgebt,  doch  alcbt  ^  Analogon  dam,  idbaUefc  imi**6  (Essai  p.  11 7.).  €Iough  gibt 
noch  die  Formen  tissAja  und  tassdtAya.  Erstere  ist,  wie  der  Pluralgenitiv,  so  zu 
fassen,  daüi  an  die  pronominale  Genitiv- Form  noch  eine  neue,  nach  der  gewohnlichen 
DecUnation,  angetreten  ist.  Die  Form  tassdidja  konnte  maa  auf  eiaea  veralteten  Ab- 
latio surflcknibren,  der  im  Sanskrit  tas/At  voch  früher  tasmjät  —  mufs  gelautet 
Hibeb,'  ivaa  dareli  SeadtWaMo  wie  mp^nMi  es  ba«  verbirgt  ward.  SoUte 

-^ktf'tmktMj^'Mt  \m  4^lalif«B  flhAe^  aoadem  ki  fmbiveB  «ad  datffca  gefceaaeln 
,wi«r4l%  ao  aielie  kh  tm44d*i4jr»  m  ihtflmif  ao  data  der  weiMi^ltt  Slanua  i4  doj^ 
fdt  darh  eallialtea  wSre,  elaenl  nit  pronaauaaler  aad  dana  adt  gew5ha1idier  GealtiT- 
Endung.  Wahrscheinlich  aber  ist  die  Form  imamhA^  die  von  Burnouf  und  Lassen 
(Essai  p.  117.)  als  anomaler  weiblicher  Instrumentalis  angeführt  wird,  ihrem  Ursprünge 
nach  ein  Ablativ.  Denn  dieser  Casus  berührt  sich  in  seinen  Bedeutungen  mit  dem  Instni- 
meatalis,  4iod  ihm  kommt  das  Anhänge- Pronomen  stna  sn.  Ist  aber  imamM  eia  Ab- 
laÜTy  ao  at  er  ia  eteer'fieaiebaiv  follaiiadiger  da  die  ZeadfifinDe%  wie  s«u#vJv»«m 
m^mmkäft  .-weil  die  PeK-Focm  voa:  deia  AäU^f^-^^ioaoaieo  ^m^^  .-rr  awrtrilt.a» 
mha.  w  aacb  daf,/n  übrig  behaltea  bat,  wlhread  daa  an»  s^ui«^>v»«tf  apmnhäi 
aar  eia  euphonlsciier  Zatate  ist  ^.56*\).  Da«  aelilielMade  t  aber  amJsle  iai  Pali  aacb  all- 
gemeinem Lautgesetze,  wie  schon  im  Masc,  weichen,  und  so  konnte  imamhA  vor  Eat- 
deckung  der  Zend-Form  um  so  leichter  seine  ablatire  Natur  yerbeigca. 

370.    Die  Latein.  Coojuoktioii  nam  habe  ich  schon,  ehe  mir 
das  iaoliite  FronoBMa  duieh  das  Pali  bekannt  geworden  war,  ht 
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über  Foraier'f  Grai—itlik  Q  al»  hitriieifj^ngen 
Ac^elmttiT' ait%elbf8t,  -imd  4&n  aveh-  dm  Skr.  ^no' QwBjpmAtteäk 

dargestellt,  und  mit  seinem  Accus,  q^^^  anam  das  Lat.  enini  ver- 
mittelt. Nur  wird  maa  hesser  thuD,  enim  so  wie  nam^  auf  die  weib- 
liehen  AcciuatiTe:  r./^  nan,  Skr.  ^Tqi^^iiafR^  surückziuuhien,  da 
das  kurze  männliclie  Im  Lat.  sonst  zu  ii  gf wprden  ist,  wie  unter 
andern  auch  ia  nwic^  .4-b.  ZiU  .dieser  (Zeit),  welches . igb  Lcm.yw 
fHne'ala  Aaalogan  ifoii  -Amm  ciUivt  'babe.  •  .SoUtini- äkev •Jmm  ^inid 
itfiiic  keine' Aecttrathe  aeitt,'  ^oT'w&kdtf W^dM  WilWurfft:  'ntil  d^ 
Griech.  v/k«  erklart,  und  so  namentlich  Urne  mit  rrivUa  vermittelt  wer- 
den müssen,  wovon  später  mehr.    liinsichtlich  des  nam  und  enim 

I    ■     ■        r  Iii  *  '         .  ■        ■  . 

wollen  wir  noch  an  die  S.  35i.  in  Bezu^  auf  ^nlicl^e  Pronominal- 
]>Udungen  ausgesprochene  .Möglichkeit  erinnei^n,  d£\(s  ihr ein  yi^r- 
rest  des  Anhängepron.  sma  sein  könnte.  Je^kufalls  aber  bJbeibt  dÜe 
proiimhiala  Herkanft  «iUcr  dieser  :AdtciMB  geiichttt;-  mtA  bcraek- 
atditige  In  dieser  Bedehung  -anch  tinser  Detftkto  denn,  und  'dto 
Latein,  quip-pe^  aus  quid-pe^  dem  hinsichtlich  s^ln^i  Schlufsbestand- 
theils  «e/iioe  aus  nam-pe  (vfil.  §  6.)  analog  isi,  I>a8  Skr.  ^//ica  denn 
(en^qnisch  für  kirne e)  mag  als  Vorbild  yon^  1^1^)9^.  ^ngeseben /wer* 
den,  denijL  es  Jiestebt  kirn  was?;  und  q*a  (gewöhnlich  und),  wel- 
ches  ihm  die  {ragende  Bedeutimg  nimmt,  und  formell  Eins  ist  mit 
1^119,  weiches  auch  in  ^uis^  die  faigeade-Bedeutung  deyPrpnoawws 
atifhiebt.'  'Die  SjVbe  pä  yt>n  iftd/fpe  M>er  ist  in  *ffirem Ursprung  mit 
que  identisch,  und  TerhÄlt*  sich  dazu  wie  das  AolSscH^  xlixirt  zu  quin- 
que.  Was  das  Yerhältnifs  des  \  von  en^^  gegenüber  dei^  a  von  nam 
anbelangt,  so  erinnern  wir  an  das  Ton  eotämgo  zu  irnißQ  und  ähnli- 
•cber  fescbrimmgCMi,  so  wie«z<daa  BdÜnke  ^»sStiMaMs»dtß»6^%y, 

<•)  Heidelb.  Jahrb&dicr  ISIS.  S.473. 
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Da»  QriMb*  viv  hat  -ekmiaiit,  m  wie  (uw,  ci&eii  ^esckMi^n  -ypealy 
der  tmäh  m  der.  qntrwmtafcä  PrSposhioa  n/  med^r  mdMiiit ' — 

wovon  unser  Deutsches  nieder,  Ahd.  ni-dar  ausgegangen  ist  (S.  396.)  ^ 
cU0  «ick  «1 JM^  tciUty  wie  dai>neutnie  interroBatiTOP.  toi«  rtun  DUhui« 
lltiiar  Jfra«.  Auok  eüi  ii»  So  ' Aiulbgieiiiiit  ^rjrrEL'^i<-ia«  wolier? 
^r5f  ku'lra  wo?  hat  sich  aa  unserem  Demonstratmim  entwickelt,  und 
eracheiiit.in  der  Fragepartikel  7^  nu,  womit  wir  das  Latein«  nuni  zu- 
MmtaanMrileD,  .niid.'dat  Gcieslk,'  tt),  :v^cke«  ia'Fonn  und  jorn  Theil. 
a«ieh''«m  *'  Oebnuoh)  mit  fi  a'  idenliwdi  isi.*  (*)  Dfeigei^  hat  sich  ta 
iafy>nun,  welches  ebenfalls  dem  Stamme  na  oder  /zu  angehört,  die 
oiipruiigliche  Henwitytiye  »Bedtmung  tictor  behwipfartu  .Solltet  in 
dBaton.'  iv>  äk  einer  .am  -Wort^Eode  noUnicndt^  BntaHang  dmtif^ 
ein  luberrest  des  Anhänge -Pronomens '»Ji»ä' stecken,  und  zum  Emtz 
der  vorhergehende  Vocal  verlängeit  sdn?  Dann  wäre  vw  etwa  dem 
Palisciien  •  '^ioeKhr  -masäMm  ödeii  nämht  wk  -wf^ekihiBüf  .und  die  Ab- 
kmtung  dsei<r  lo  v*wlre  -citti  aitf' GHeclL>;Boden,  diirck  deaEii^afii 
der  Liquida,  voi^eiallen,  wie  jtuv  dem  Skr.  g^^am  mit  gegenüber- 
atel^  Unaer  nilny .  Gotb  m^:  iat  ebcBlaUs  Toa:  der  Vemamharhaft, 
feiner  :nocliV*  ^  lAnalogoüin  jdo^.  i-Db  Golk.  Ftmfaen  sind  miahy 
ÜMiüiy  auf  dtren  Schlnfsjiartikel  uh  wir  später  zurückkommen. 

.  Die  Sanskritische: .VerneimingqMulikel  ^nA^^  die  im  Goth. 

in  :der  g^hw«ohte»tiGaat<it'7»;'i<iwriwmit>  haätAkdacw,"M,  .leCatoi» 
MiHortiab  Pfl&,!n  00*  im  Lit^.  «tii  tOMi  kdioer  (jMii»  vgl. 
Skr.^X^m  einer)  und  Yerwandten  iCompositen,  sonst  aber  als  ne^ 
im  Gneduadien  Ter1Ingert..m  ni»  jaber.juicimi  Anfany  Ton.  Com- 
poaiten  wie  mixtotag.  mnm^i  im  Lateinischen.  eben&Ils  nur  als  Prä- 

*■  ••    tMM        .•  •  =5  "»»n  n'v'  'j'>*iri!    *•  »h  r        ifTU'-'l  ...«.  ii-»  •  •  n  i   ■  < 

(••)  S.  KopiUr^f  Gli^olili  &77. 
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£z(*)  in  der  Gestalt  Ton  12^,  ni^  ne,  nl  (nefas^  nefandunty  neque^ 
itkif  mmmmtji  diese  Yemeunmg^iMurtikd  iommt  in  den.  Y^'e  mit 
der  Bedeutong  siait  tot,  wm  auf  ihre  pronöminäle  Herfaiaft  TModeo- 
tet.(**)  Ich  glaube  wenigstens  nicht,  dafs  man  für  beide,  dem>'An- 
sdieine  nach  weit  auseinander  liegende  Bedeutungen,  einen  Tenchic«- 
denen  Ursprang  der  Partikel  annritoaen  muaee,  denn  wenn  der.Be^ 
griff  fa  dureh  Mnen  Pronominal -Ausdrudi  beseiehnet  wird,  im  Lat. 
durch  i'ta,  im  Skr.  durch  ta  -  t'ä,  im .  Goth.  durch  /a/,  wovon  später; 
80  kann  ihm  auidx  sein  Gegensata,  wie  jeaea  dem  dieses»  eiilg|B>- 
gentretm,  und  md  wurde  also  als  Jdnei  hlos^ln  die  Feme  weiseli; 
denn  eine  Eigenschaft  oder  Sache  Einem  absprechen  heifst  nicht  sie 
aufheben  oder  leugnen,  sondern  sie  von  seiner  Nähe,  seiner  Indm« 
dualitfit-  wegpebmenv'  oder,  die  Person'' jemseita  de^.  bcieiekBeleii  Si« 
'  genschaft  oderSadie  stellen;  sie  ab  etdras- ahndereri  ^arslelldD»  -Waa 
aber  im  Sanskrit  dieser  bedeutet,  heifst  meistens  auch  jener,  der 
Geist  sopplirt  den  näheren  und  entfemteien  Orty  und  nur  der  Be^ 
griff  der  PeraOnlidikeit  ist  wixUieh  dbrdi  die  PiuhooHBa  ansgedcüeM. 
Auch  die  untrennbare  Vemeinimgspartikel  ^  im  Griech.  das  a  pri- 
vativum,  ist  identisch  mit  einem  Demonstrativstamm  (§.366»),  und  die 
prohÜMtife. Partikel  m  md  =  pti.vaüA  sich  an  den  Stkmm  nMs<4m 
(§.  368.),  und.  auch  Ae  Grieehisdie:  N^gatkm  sd  UUst  sieb,  wie  später 
wu-d  gezeigt  werden,  ndt  einem  Demouatrativum  vermitteln.  Man 
lierüttksiohtigei  noch,,  dals,  sowie.  $t  ab  ini  den  V^a8><die  Betätig  Be- 
deutdng  wie  mit  der  ncgaftiFeli  TfMaigt,  sö  das  entsprechende  ne 


(*)  Die  IdoBjankti^  im*  bdrackte  icV  als  tiirtaitiiqg  von  W*  e=  fJO^'i^  m«','  'wie 
fMfTvwAnebdalickansiiim(t.T(N!alHaiispM65.> 

(••)  VgU  ndne  Rcctai.  Iber  Roiea^t.V^.Sptaalen  io  iea  Bca  .^^krb.  Dec. 
1830.  p.955.  .  .  /»    •   .  * 
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im.  LateuuM:Iie&  sowohl  fragend  als  leugnend  auftritt ,  in  ersterem 
Sinne  liinten»  in  letzterem  wom  angehängt.    Vom  Skr*  na  ist  noch 

lu  bemerkeu,  dafs  es  mit  sich  selber  Terbunden,  aber  beidemal  ver- 
längert —  also  iq[ir(l  ndnd  —  yiel,  vielerlei  bedeutet,  gleichsam 
dieses*  und  Jenes,  so  wie  iotus  durch  Verdoppdung  entstanden  ist 
(g.  351.).  Der  Sanskr.  Ausdruck  aber  ist  Declhiations-los  und  er- 
scheint nur  am  Anfange  Ton  Compositen.  Hier  mag  noch  die  Frage- 
nnd  Bethenning^artikel.  s^rtPt  nünan»  eine  Erwähnung  finden ,  die 
ich  mSt'Haiftung  (I.e.  11.95.)  in  nü^nam  «erlege,  indem  ich  mI2  als 
YeiilangeruDg  des  oben  erwähnten  nu  ansehe,  ohne  jedoch  nam  mit 
^f[S^näma»  Namen  zosammenzustellen,  da  mir  der  Pronominal* 
stamm  na  tat  Erklänmg  dieses  Indisdien  wie  des  Lateinischen  nam 
genügt,  welches  letztere  Härtung  ebenfalls  mit  7^^^^näman  Na- 
men XU  vermitteln  sucht*  -      i  .  .  . 

372«  .Wir  kehren  lu  dem  nisammengesetaten  fisqf  aha  iurflck| 
welches  uns 'in*  §.369.  mr  Betrachtung  seines  Schlufshestandtheiles 
geführt  hat.  Yen  ana  kommt  im  Sanskrit  der  Instr.  m.  n.  ^^r^TT 
anSna,  Z.  ar;ai  ana  (§.  153.),  fem.  iGR^VT  atiayd^  Slaw.  oao/H  ($.266.), 
und'  der  :Genitiy 'Loc,  du.  der!d. Gelclilechter  anay69i  'WOinua  im 
Slaw. •  o/ii2  für  onojü  geworden  (§.273.).  Im  T>itthauischen  heifst 
oiUKf  oder  an'^t  Jener,  fem.  ana,  und  hat  —  ^yie  das  gleichbedeu- 
tende Slatw»  on\  ooMf  cno  —  im  Yormg  vor  dem  Sanskrit  und  Zend, 
vollständige  Dedmationj  nadi 'Analogie  von  tus,  ta,  t\  io,(*)  Zu 
diesem  Pronomen  gehört  das  Lat.  und  Griech.  an,  av,  so  wie  die 
Gothische  Fragepartikel  an  (Grimm  lU.  766.),  wrarn  anders  in  den  3 
Sdiweslerspraohen  das  n  thematisch  ist,  was  am  meisten  für  das  Go- 
thische einleuchtet,  wo  ein  Thema  tf/ia  im  Accusativ  masc.  niu:  an 

•  jl       I  ■!      l  '   I  Ii.  I  '  ■ 

(V)  S.  Kopitsi't  Qhgbliia  S.S9. 
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bilden  könnte»  im  Neutr.  eben  so  oder  amU^L  Für  daa  Gciech.  und  | 
Lateinische  vrfre  ansunehmen,  da(e  jgf^  mna  seines  SoUidsrocals  Ter* 

lustig  gegangen  sei,  wie  wir  früher  ena  zu  'EN  sich  haben  Ter- 
stümmehi  sehen  (§.308.).  Gehörte  aber^  was  mir  weniger  zusagt, 
das  n  der  Flexion  oder  dem  Anhüngepronomen  ^  arnnsak,  so -.würde 
der  einfacke  Stamm  ^  a  (§.366.)  zur  Srkliniiig  ^tt  an^  ^wt  aus- 
reichen. 

373.  Da  die  Lat,  Präposition  üuer  einleuchtend  identisch  ist 
mit  dem  Skr.  an^ar  und  Goth.  undat,  Muufet  uAtev  (§.293.294.), 

und  I  eine  ganz  gewöhnliche  Schwächun:^  ist  von  a,  so  wird  man 
auch  die  Präpos.  üi  und  das  verwandte  Griech.  ey  zum  Demonstra- 
tiTstamm  firf  ana  reihen  müssen^  wenn  gjteich  m  und  hß  för  sich  be- 
trachtet auch  mit  dem  Stamme  ^  i  sich  vermitteln  Ue&en,  und  das 
Verhältnifs  von  ev^a  zum  Zend.  i'ciha  hier  so  gefafst  werden 

könnte»,  dafo  ein  Nasal  sich  unorganisch  eingemischt  habe,  wie  unter 
andern  in  «m«^^  amioy  gegenüber  dem  Skr.  uP4u  und  Slaw.  oin. 
Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  das  v  von  evSa,  ev-^tv,  die  sich  wie  Loca- 
tiv  und  Ablativ,  zui  einander  freihalten ,  .als  Ureigenkhuin  des  Stam- 
mesyv  und  somit  und  das  Latkc  Ar,  dcMto  Ptt>nomirial  »Katun  in  indo 
klar  hervortritt,  als  verwandt  mit  dem  SItr.  3^  ana  anzusehen.  Das 
X  von  Si6  aus  ivs  scheint  mir  eine  Verstümme;lung  des  in  Formen  wie 
xin,  S^ktn  die  Aichtung  joach  eineal  Orte  «UBdrochendfli  Sufifim 
at  zu  sein,  ungeföhr  wie  ff^.-  etiie  VeMt&nmelung  von  I^-ti,  von 
K^tf  v^og  von  tf^otL  £3  hätte  so  seinen  passenden  Grund,  warum 
dem  tis  die  Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken  Torbehalten 
bleibt;  es  stdii  dem  Ir  in  Bedeutuog  so  gegenüber,  wie  unser  hin 
dem  hier,  nur  dafs  die  Griech.  Ausdrücke  ihre  selbstständige  Be- 
deutung verloren  haben,  und  blos  dem  speciell  bezeichneten  Orte  des 
Bewegmigpzieles  oder  der  Ruhe,  wie  ein  in  dev  B^eutnng  seines 
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SabsCantiTS  unta^ehender  Artikel  Toranstehen.  Die  Präposition  &»i 
kal.  ao  wie  das  Goth.  tma^  unser  am^  den  in  Rede  stehenden  Prono- 
minalstamm  treuer  bewahrt;  ivd  steht  dem  nard  vfie  diesseits  dem 
jenseits  gegenüber.  (*)  Das  Goth.  ana^s  plötzlich  gehört  wahr- 
acheinlioh  ebenfUls  hierher,  und  würde  demnach  ursprünglich  soriel 
hedenlen  als  in  diesem  (Augcnhlibke).  In  seiner  Bildung  erinnert 
es  an  aira^,  dessen  ^  wohl  eine  Verstümmelung  des  Suffixes  Kig  ist 
(§,324.).  Hangt  das  Goth.  As  mit  dem  Suffix  solcher  Zahl-Adver^ 
hm  wisammen,  ao  wir  die  YersdiieiMmg-  des*^  durch  die  untyiitteibare 
Nähe  des  s  gehemmt,  obwohl  sonst  hs  im  Goth«  keine  unbeliebte 
Verbindung  ist.  Im  Litthauischen  deutet  an-dajTf  Tom  Stamme  ana^ 
auf  vergangene  Zeit,  und  bedeutet  jenesmal^  unlä-ngst,  lar-«/«^  aber 
auf  Euicunftige,  und  heilst  alsdann. 

374»  Der  Stanun  ana  verbindet  sich  mit  dem  Relativurn 
ü  nk.ig[B^ anfa^  und  mit  dem  ComparatiT8uffi3[  ^  tara  bu  l|8^ 
«jstora;  beide  Ausdrücke  bedeuten  alius  und  habeii  den  Seldufs- 
vocal  des  Demonstrativslammcs  abgelegt,  weshalb  die  Indischen  Gram- 
matiker in  3g(r2|  anjra  eben  so  wenig  als  in  den  früher  erörterten 
Stfimmen  iya^  ^  sya  eine  Composition  erkennen,  und  auch  in 
aniara  kein  ComparatiT-Sufifiz  wahrnehmen,  (**)  tumal  da  es,  aufser 
der  Unregelmäisigkeit  seiner  Bildung,  (***)  auch  hinsichtlich  seiner 
Bedeutung  Ton  den  gewöhnlichen  Pronominal -Ableitungen  idurch  tara 
sich  entfinrnt  (§.292«),  und  nicht  der  eine  oder  der  andere  von 
zweien  sondern,  wic'^^Uara  der  andere  im  allgemeinen  ausdrückt. 


(*)  ^g'*  §*<0^*  und  DeinonstraU'vstarome  und  ihren  ZusanameDbang  mit  verschiede- 
nen Präpositionen  und  Conjunictionen,  S.9.  fH 

(**)  anjra  wird  Ton  an  Ifiiktti  umd  aniara  xoa  an#«  £»4c  bergtMtet.  • 
(•M)  a^dmi^  wäre  mmmimrm 
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Im  Gothischen  eDtspricht  das  gleichbedeutende  antliar^  Th.  anthara\ 
im  Litth.  der  andere,  zweite,  im  LaU  aliar^  mX  Vertan* 

schung :  des  H  mit  /  (§.  20.),  woranf  sich  auch  das  VerhiUnifs  von 
alius  zu  fl/i/fl-^  gründet,  dessen  Stamm  im  Goth.  ALJAi^) 

treuer  erhalten  ist«  Das  Gr.  a^Osui  entfernt  sich  um  einen  Schritt 
weiter  als  ßUm  Ton.^p  Urform,  und  hat  wie  da»  Pratritiache  |^ 
an  na  und  das  Ahd.  Adverb.  aUe$  anders  das  /  deei  Tdrhergeheu* 
den  Göns,  assimilirt  (vgl.  8.414.).  Dagegen  hesteht  auch  -jj^o-nya 
in  treuerer  Form,  aber  etwas  geinderter  Bedditnng,  im  ^riechiidbca» 
nSmlich  als  Imoi  einige,  welches  man  wohl  dem  SanskdtiBdi-Zien- 
dischen  anye  alii  gegenüberstellen  darf.  Von  dem  Stamme  'ENIO 
kommt  noch  h'm%,  manchmal,  akAnalogon  zu  oAXore«  ixaa-Tore  u. a., 
zu  dessen  Erklärung  man  also  nicht  au  m  ors  oder.srar  m  seine 
Zufludil  SU  nahmen  braucht.  Im  Altslawischen  heÜst  in  der  andere, 
dessen  Thema  ino  lautet,  und  also  das  /  des  Skr. -Z endischen  anya 
Tcrloren  hat.  Der  weibliche  Nominativ  im  Slaw.  ist  /jsa,  der  s&ch- 
lidie  IAA* 

376.  Neben  anya^  anlara  und  itnra  hat  das  Sanskrit  noch 
zwei  andere  Wörter  für  den  Begpri^  des  anderen,  n<Unlich  ifg^  apara 
und  qj.  param  firsteres.mag  Ton  der  PrSposttion  apa  Ton  ausge- 
gangen äein,  wie  «/hi  selber  von  dem  Demonstrativstamm  T^a^  Es 
hängt  danut,  wie  bereits  bemerkt  worden  (g.  350.),  unser  aber, 
Goth.  und.  Ahd.  afat  (§.87.)  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Be- 
deutung UL  abermals,  Abe'rglauben,  Aberwitz  nod&  deudidt 
durchleuchtet.  Im  Ahd.  heifst  afar  auch  wieder,  wie  das  Latein. 
Uen4m  geg^enüber  von  "j^^^^j^itara-s  der  andere.,       para  erklärt 


(*)  ulfa^himds  alienigenus,  aljai ocahioi  andere  Oia^e,  alfd-iJu-6  anderswo- 
her (5.198.)  a.  a.  Im  jNom.  m.  vwarte  ich  aljis  mcbt  oiis  (S»  d74.  Anm.  70* 
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«ick  durch  Apokope  aus  apara;  es  ist  gebräucMicher  als  dieses,  und 
trenn  es  ebenfifüli  in  den  EuropSisckeu  Schwestenpraelieii  seine  Yer- 
sweigungen  hat,  sö  dürfte  am  ersten  das  Latein,  perendie  Veranlas- 
sung geben,  sich  an  ein  Wort,  welches  anderer  bedeutet,  zu  wen- 
den.' £igdntlicti  sollte  es  morgen'  bedeuten,  der  Sprachgebmicli 
geht  aber  oft  über  die  Grenzen  dessen,  'was  wirUidi  foivnell  ausge- 
drückt ist,  hinaus,  und  versteht  hier  unter  ,,am  anderen  Tage"  nicht 
den  zunächst  folgenden,  sondern  den  anderen  Tag  yon  morgen  an« 
Der 'SpraebgtbiaQok 'gebt  also  TOn  diesem  Tage  (^Mfie)  nxcna  — > 
worin  eine  Tagesbenennung  sich  nicht  leidit  blicken  läfst  —  und  Ton 
da  zum  anderen  Tage,  perendie ,  dessen  eistes  Glied  ich  als  adver- 
bialiacfa^n  Accusatiy.  auflasse,  mit  js  für  m,  me  in  eundetn*  Im  Skr* 
par4'djrns  morgen  steht  dagegen  parS  sdieinbar  im  Locatir,  nnd 
das  letzte  Glied,  wenn  man  es  als  Zusammenziehimg  eines  neutralen 
divas  auflafst,  im  AccusatiTj  (*}  in  parS^djavi  aber  beide  im  Lo- 
catrr.  Daa  Lat.  peran  findet  sich  noch  in  p&rendinOf  pareudtnath^ 
deren  letztes  Glied  uns  zu  einer  anderen  Skr.  Tagesbenennung,  näm- 
lich zu  j^rf  dina  führt.  Dgch  Terweilen  wir  noch  einen  Augenblick 
bei  ^f^jSP^diPaM  and  para,  so  glaube  ich  diese  beiden  Ausdrücke 
rereinigt  in  pes-per,  0eS'perU9  imd  hrri^  zu  erkennen,  gleichsam 
5P^q^  divas-para,  welches,  wenn  man  para  als  neutrales  Substantiv 
aufifoist,  „des  Tages  Letzlea,  Späteres"  bedeuten  würde,  und  para 
konunt  nadi  «adjektivischdr  Weise  und  einer  anderen  Xag^sbenenhung 

(*)  Ick  nebe  dieie  ErkÜniiig  meiner  frflberen  (Kleinfre  Granun.    333.)  aui  äju  mit 

nnregelmäCsigem  s  vor;  denn  yon  dioas  gebngt  man  eben  so  leicht  zu  d/us  als  toh  dio 
zu  dju.  Doch  kommt  divas  im  einfachen  Gebrauch  nicht  vor,  sondern  dafür  divasa\ 
die  Coniposita  divas-pati  Himmels-  oder  Tagesberr  und  divat-prii^j&u  Him- 
üielond  Erde  deäten  ib«r  denaif  kla;  dena  ia  letatcrea ktan bm «BBSgikb  a« ab 
Gsohir-Kaidasig  lallkMeB.  •       .  . 
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*  Torangestellt,  wirklich  in  dieser  Bedeutung  vor;  denn  pardhna  (aus 
para  -f-  ahnä)  heifst  der  spätere^  hintere  Theii  des  Tage« 
Glossar),  Ynib- pürv^hna  der  yordere,  frühere.  Es  stände 
demnach  veipe^  för  dwes-per,  nnd  diese  Verslummelung  der  Tages- 
benennuug  kann  kaum  mehr  befremden,  als  die  von  f^^^^^dvis  zwei- 
mal SU  to.  Hinsichtlich  des  Verlustes  .einer 'Iganxen  Anfangssjlbe 
will  ich  noch  ajoi  das  YerhSUnils  des  Gr.  put^a^,  fJiM^axior  na  frqfTT^ 
kiimära-s  Knabe  crinnren,  welches  durch  Verstümmelung  im  In- 
neren bei  geschützter  Anfangssjlb^  .sich  auch  zu  m^qs,  tui^  entstellt 
hat«  Wir  wenden  uns  ni  ehier  atidereb  Spur,  die  tjf  para  der  an- 
dere im  Laleinisdien  zurückgelassen  hat,  Insofern  der  erste  Thefl 
von  pereger  und  peregrinus^  wo  die  Präposition  p^r  nicht  gut  an  ih- 
rem Platze  stikide,  daraus  erklärt  wird.  Pereger  wurde  demnach  so- 
Tiel  als  „in  anderem  Lande  seiend*'  bedeuten,  wie  das  Ahd.  ali4eiu£^ 
und  peregrinus  wer  von  anderem  Lande.  Man  dürfte  noch  per^ 
perus  hierher  ziehen ,  als  Verdoppelung  von  perus  q^^/mr«-/, 
worin  das  Schlechte,  Unrechte  dem  Rechten  ak  änderet  gegctnüber- 
gesfeUt  ist.  Im  terwandten  Gr.  i^i^rrs^og  hat  die  Grundbedeutung 
eine  speciellere  Richtung  genommen.  Endlich  bleibt  noch  die  Par- 
tikel m  cntShnen,  deren  Gebrauch  mehr  pronominaleir  ak  pift« 
poahioaalcr  Natur  ist.  ..  Ein  Wort,  w^hes  i^rungUeh  anderer  be- 
deutet, war  wohl  dazu  j^teignet,  einem  Relativ  besonderen  iSach- 
druck.  KU  geben,  um  die  dadurdbi  bezeiduieten  Personen  oder  Sachen 
als  andere  als  die  ausgesdiloesenen  herronuheben.  Man  denke  an 
das  fVanfeOsisehcf  kötts  autres,  vous  aulres,  und  ate  unser  Deutsches 

wenn  anders,  was  energischer  ist  als  das  blofse  wenn.  (*)  Von 
i'  •  .•.  •      t  * .  !  'f      .*  I     ' .. 

(*)  Min  berfidcMcklagf  «ock  diM  tdiiiiifctr  pleoiiaflMfck«n'G«i»f«veli  ifon  aXXoc  trad 

ähnliche  £r£cbeiouogen  im  Sanskrit,  wie  £.B.  jNal.  1. 14,  wo  dieMeosc^eo  den  GöUero 
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ff'ara  kommt  imi'SJcr.  pärm  das  jenseitige  Uferi  md  hienron 
pärajrämi  ich  Tollende;  zu  eraterem  stimmt  iri^av,  zu  letzterem 
TTE^aw.  (*)  Im  Germanischen  hat  sich  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Worte  der  Begriff  des  anderen  in  den  des  fernen  lungewandelty 
Ooik^  faufn  ferü;  dessen  »weites  r  durdi  Assimilation  aus  n  her-  ' 
vorgegangen  zu  sein  scheint.  Schon  im  Skr.  kommt  para  als  fern 
TOr,  in  dem  Comp,  paidsu  todt,  entferntes  Leben  habend. 

376.  Das  Goth»  foins  (Th.  Jaina)  jener,  das  Grieeh«  wMog» 
htwS*99  '{A.<!A.  KifVQg)  und  Ddr»  tifm  stfhimen  hinsichtlich  ihres  Sehlufs- 
Bestandtheiis  zu  den  mit  na^  no  componirten  Stämmen  der  Schwe- 
stcn^racheni  von  denen  wir  vorzugsweise  das  im  litth.  und  Slaw. 
gleiehbedeotende  ana'S  (an**)  on  hervorheben  wollen«  Das  Dorisdie 
TTiveg  hat  wie  «njX/KCf,  -njviW  den  Vocal  des  Artikels  verlängert  (vgl. 
S.352.),  und  das  Äolische  xijvo?  verhält  sich  zum  Interrogativstamme 
RO  wie  tiffo^  zn  TO.  In  mivo«  aber,  wozu  sich  ixürog  wie  l/uoO  zu 
fuS  i«rhilt  ($.326.),  iift  statt  Verklngerung  des  Stammvocals  die  Bei- 
mischung eines  <  -7  mit  Verdünnung  des  o  zu  6  —  eingetreten;  man 
▼ergleiche>  in  efsterer  Beziehung  das  Skr.  4  und  das  componirte 
ina  (f,B69:),  So  hat  sidi  anch  im  Goth.  fam{a)s  jener  dem  Skr. 
Relativstamme  ?j  ya  noch  ein  i  beigemischt.  Gäbe  es  aber  im  Ger- 
manischen eben  so  wie  im  Slawischen  ein  den  alten  Anfangsvocalen 
Tottretendes  /,  wie  in  femj  k  asmi^  Litth,  ami  ich  bin 
(g.356.n.))  so  Wörde  sich  /ämä  als  Schwesterform  zu  ^  Sna  die- 
ser herausstellen,  utozu  wir  jedoch  schon  in  dem  Zahlworte  ams^ 


and  anderen  Nicbt-Menscben  als  andere  gegenübergestellt  werden:    Nicht  onter  den 
Göttern,  nicht  unter  den  Jakscba*«  ist  «olcbe  Schönheit  irgendwo,  und  aack  unter  den 
(«Ddereo)  Menschen  früher  geieben  worden  oder  gekdrt  diTon*" 
(•)  Vgl  VoctUmoi  S.  177.  tt 
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Th.  aina^  das  walire  Ebenbild  gefunden  haben  .(§.308.).  Vom  Grie- 
Ghischen  möge  liier  noch  ^iv«,  Tb.  AE|N^  zur  Spniobe  kommen« 
E«  ist  ein  plurales  Neutrum,  woi^ber  der  Spradigebfauch  eigentbfim- 
lich  verfügt  J^at^  ^ia  u  yerhält  sich  zum  o  des  Artikels  wie  tuwo^  zu 
KO  (icm  jcanjov),  dann  bat  sich  die  Xenuia  lum»cbt|  wie  ia  dem 
friiber  besproebenen  U  .(§.350.).  Das  v  aber  von  AEIN  hSngt  a<&wer- 
lieh  mit  dem  Anhängepronomen  7[  na  zusammen,  sondern  ist  wabr- 
scbeinlicb  wie  in  TIN,  wovon  später,  und  in  vielen  Wörtern  unserer 
•ogenailnten  icbwacben  Dedination  (g;  142«)^  to.  rein'  pboAetiacber. 
Zusatz. 

377.  Des  Zendischen  Demonstraiivstammes  a/»a;  ava  dieser 
ist  sdimi  mehrmals  gedacbfc  worden. .  Wir  gewinnen  durob  ibn  me 
neue  und  sehAne  Bestätigung  des  für  dieiS^mcl^geacbicble'Sebr  widi- 
tigen  Satzes,  das  Pronomina  und  echte  Präpositionen  in  ihrem  Ur- 
sprünge £ins  sind;  denn  das  Sanskrit,  dem  a^a  als  Pronomen  ent* 
scbwunden,  bat  diesen  Ausdrack  als.  Präposition  gefettet»  mit  der  Be- 
deutung von,  berab,  B.B.  apa^plu,  ap^^tar  (jr  tr)  berabsprin- 
gen,  herabsteigen,  aber  ursprünglich  soviel  als  her  oder  zu  die- 
«em  (Orte)  steigen.  Im  Slawischen  hat  sich  a^a  regeih:edit  in  em^o 
umgestaltet  (§.256.^.)»  welches  dieser  und  jener  bedeutet;  sein 
weiblicher  Nomin.  oua  ist  fast  identisch  mit  demselben  Casus  im 
Zend:  >jj»M  avß^  .Hierher  gehört  das  Gr«       TOn  «uroV,  (*)  welches 

nach  ünterdruokung  «eines  £iidToeals.  das  9  Yoeidiflirt  bat»'.  Im  W* 
lirten  Cebrandb  erkennt  man  die  pi'oüominale  Natur  dieses  Stammes 

am  deutlichsten  in  aZ^i  hier,  welches  man  also  nicht  als  Verstüm- 
melung von  avTo3i  anzusehen  bat»  denn  es.  ist  ganz  naturlich ,  dais 

sich  das  locatire  Suffix. an  au  wie  an  andere  Fronominalstftmme  an* 

•  .    •  •  •  , 

•     •     .  ,  . 
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geschlossen  hat.  Gleichbedeutend  mit  au^i  wäre  aC^a,  als  Analogon 
SU  99^a  und  zu  dem  in  Stamm,  Su£fiz  und  Bedeutung  entspredien* 
den  Zendischen  ^jif^gt»»»  avadha.  Der  Griedi.  Ausdruck  kommt 
aber  einfach  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  h^a  in  h- 
Tcw^a  für  f y-S-au-^a  (*);  und  so  hat  sich  auch  das  ablative  Adverbium 
aS3yv  niur  in  dem  oomponirten  krno^w  erliaUen  (S.492.)»  Das  fleadone* 
lose  tUy  dessen-  Gebrauch  seiner  pronominalen  Herkunft  nicbt  widem 
»trebt,  ist  wahrscheinlich  irgend  eines  Casus-  oder  sonstigen  Suffixes^ 
Terlustig  gegangen.  Stand  es  als  Neutrum  (ur  «eut  oder  so  be- 
ruht die  UnterdrudLung  des  7*-Lautes  auf  einem  allgemeinen  Laut^ 
gesetze  (vgl.  §.  166.).  Vielleicht  ist  es  eine  Verstümmelung  des  gleich- 
bedeutenden cZ^ig,  oder  von  ccLtTe,  welches  letztere  in  seiner  Bildung 
mit  den  Pronominal -Adverbien  rm  m«  übe^ins^mmt,  wenn 
gleich  die  Bedeutung  eine  andere  Richtung  genommen  hat. 

378.  Durch  \  erbindung  mit  dem  ComparatiTSuffix  entsteht  aura^ 
aber,  wobei  wiederum  an  die  Verwandtschaft  unseres  Deutschen  aber 
(Ahd,  ttfar  aber,  wieder)  mit  dem  Skr.  apara  alius  zu  erinnern 
ist.  Das  Suffix  "von  avrap  entfernt  sich  von  dem  gewöhnliclien  rt^oi 
durch  Bewahrung  des  ursprünglichen  a- Lauts,  und  entspricht  auf 
diese  Weise  genau  dem  Skr.  antar  (§.293.).  Das  Lat  au-tem  scheint 
dagegen  das  superlatiye  Suffix  zu  enthalten,  wie  i-fem  im  Gegensatze 
zu  i-terum.  Das  i  von  ämus  konnte  bei  consonantiscbem  Aus- 
gang*  sehr  leicht  zu  «  entarten.  Doch  ziehe  ich  jetzt  vor,  das  Suffix 
fem  Ton  i-tem  und  au-tem  nicht  erst  auf  Römischem  Boden  'entsprin- 
gen zu  lassen,  sondern  es  für  identisch  mit  dem  Suffix  zp\^iom  zu 


(•)  ^.3\\.  SA92.  Mao  bericbligt  bicnuch  die  ErkÜruDg,  welche  5.400.  voa  hh- 

TOV-^a  gegeben  worden. 

Vgl.  Ueideib.  Jahrb.  ISIS,  und  Demoaslralivsläaime  S.  l4. 
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erklären,  welches  im  Skr.  ebenfalls  nur  an  zwei  Pronominal -Adm* 
bien  ▼oricommt^  nämlich  in  ^|«n^</-/aiii  80  und  ^ms{jkM'iammi 
wobei  es  nneDtsdiieden  bleiben  mag,  ob  deren  tam^  eben  so  nie 
tama  in  f^H^MH,  prat  aina-s  der  erste  (S.393.),  durch  Laut-V»- 
Schiebung  mit  dem  Superlativ -SufBz  «Mammen Hängt.  Das  Latein, 
aii-l  sdimnt  mir  eine  Yentümmebmg  Ton  «if-li  ra  tein,  fo  dils  es  is 
•einer  Bildung  mit  tift',  ul  und  iü  in  -üidem  {kberelnftimmt,  so  frie 
mit  dem  Skr.  iti  so.  (*)  Hinsichtlich  des  au  Yon  aufugio^  au- 
fem  eehe  ich  keine  genügende  Veranlanong,  Ton  der  gewöhnlicbai 
Ansicht,  die  es  ab  Erweichung  von  ah  auffafst,  abauweidien.  D 
Dagegen  hat  die  oben  (§,377.)  erwähnte  Skr.  untrennbare  Präpo- 
sition ava  allen  Anspruch,  sich  in  dem  Homerischen  auc^w  wieder 
m  erkennen,  (***)  ohne  dals  dadurch  <fie  UrverwandtecbafI  firiicbca 
diesem  präpositionalen  au  und  der  Partikel  ou  aufgehoben  wird«  <hf 
wie  oben  bemerkt  worden,  die  Skr.  Präp.  ava  und  der  gleidibu* 
tende  Zendische  DemonstratiTMamm  Tersehwistert  sind. 

379.  Bs  ist  anderwärts  gezeigt  worden,  (****)  dafs  Ton  den  <bd 
Formen,  in  welche  das  ursprünglich  kurze  a  im  Griechischen  sidi 
lertheilt  hat  (s,  o»  a),  am  häufigsten  s,  seltener  das  gewichtigere  0| 

(*)  Das  I  von  Ui-dem  könnte  auch  als  eine  durch  die  Belastung  mit  dem  TCfMl*^*^ 
Schwächung  des  a  von  ita  angesehen  werden  (vgl.  §.6.). 

Ohne  diese  Erweichung  würde  af/ero  aus  abfero  mit  offcro  aus  adftn 
MiOf  und  4i«  Vcraeidiiog  dieacr  Id«ntität  mag  sor  AoA&aog  det  6  sa  den  ihn  nrtm^ 
tcn  Yocal  Anhb  g^ebea  btbeiii  wie  umgekehrt  das  v  von  dkio  (anprSngliiA 
hi»  vab  erhirtet  encheSnt.  War  einmal  au  ani  diesem  Gnmde  ans  «5  enlslandcai  n 
konnte  es  ancb,  obnc  difs  Streben  nieb  Denllacbkeit  dam  antrieb,  weilcr  am  n^ 
greifen. 

(•••)  Vgl.  A.  Benar  j  in  den  Berl.  Jahrb.  Mai  iSiO.  S.  764. 
Yocalismus  S.ldi  ff. 
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und  niemals  das  noch  schwerere  a  an  solchen  Stellfln  YOtkommli  wo 
cm  Sanskriftisehes  a  mit  u  sich  Tcreinigt  hat.  (*)   Der  Gr.  Diphthong 

av  aber  entspricht  dem  YriddLi-Dipiithong  ^  äuy  z.B.  vmjg  = 
ndtUf  sein  a  ist  also  ein  langes  und  erscheint  auch  als  solehes  in 
vSk  eto«  fir  vSOFög  as  «^isr^  ndvas.  Wenn  nnn  dem  Indiseh^Zenp 
dischen  ava,  Slaw.  Ofo,  sein  Schlufs-.Vocal  abgenommen  ^vird,  und 
dann  das  zu  u  zerüieisend,  mit  dem  Anfangsvocal  sich  diphthon- 
gprt;  80  aolite  daraas  su  oder  0U  entstehen*  Da-  aber  ou  daraus  ^ 
worden  ist,  so  mufs  die  Yerlängerung  des  Anfimgpyocals  als  Ersati 
des  unterdrückten  Endyocals  angesehen  werden.  Doch  ündet  diese 
Kntsdiädignng  nicht  überall  statt»  denn  da  our  durch  seinen  Gebrauch 
sehr  deudich  auf  pronbminale  Heilnnft  hindeutet,  (**)  so-  Termittelt 
man  es  am  besten  mit  unserem  Dcmonslrativslamme  avuy  wovon 
noch  zu  bemerken,  dafs  er  im  Zend,  in  Abweichung  von  §.  i65,<  den 
Nbm«.Aec..neutr«  nicht  durch  bildet,  sondeni  durch  wL  Für 
m94em  mnlSite  nach  §.42.  aüm  gesagt  werden,  daför  aber  stdkt  un- 
regelmäüsiger  Weise  aom,  eben  so  im  männlichen  AccusatiY.(***) 
Das  Gr,  mn  halte  ich  mit  Härtung  (1.  c.)  ebenfalls  £är  einen  Ac- 
cnsatiy,'  sei  es  dn  mSnnlicher,  oder,  'was '  das'  Zetidiache  «om  anni^ 
nehmen  zuläfst,  ein  sächlicher.  Die  negative  Partikel  oi5  ziehen  wir 
nach  dem,  was  in  §.37i.  imd  früher  in  meiner  Recensiou  über  Ilo- 
senrs  y.^«*Specimen,-  nber  die  Abstammung' der  Negaüonspartiketn 
Ton  Pronomipen  gesagt  worden,  ehenfidls  hierher;  sie  irerhfilt  sich  m 
oujc,  weiches  wegen  seines  consonantischeii  Ausgangs  der  Stellimg  vor 


(*)  Diese  Vereinigung  erzeugt  ^  6  (§.2.),  welche«  vor  Vocalen  in  ao  itcb  auflost, 
a.B.  gae-äm  bovom  von  gS.  ■  ,  '  , 

(••)  Vgl.  HartaoglLiCr. 

VgL  Baroonfs  Ya^  19olcs  S.5. 
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Yocalen  Torbehalten  blieb,  wie  im  Latein,  d^s  Präfix  ne  m  1100,  <äoe 
Yenlfimmelimg  TOn  netftw*    So  ist  ovx  eine  Yerstümmelmig  von  oöm 

(mit  Verschiebung  der  Tennis  ovyj)^  deren  xi  vielleicht  mit  dem  Skr. 
enklitischen  Pronominalstamm  ci  zusammenhängt,  wovon  später 
mehr.  Zu  diesem  ^  ei  yerhält  sich  das  ebe&ßdls  enUitisoli  §e* 
brauchte  ca,  womit  das  Lat.  (fue  identisch  ist,  wie  gf^^  kas  wer 
zu  seinem  Neutrum  f%;^^//».  Üäugt  nun  die  S^ibe  ju  yxm  oinil  mit 
dem  Indischen  flf  oi  susammen,  so  ist  sie  aucik  fenifimd»  mk  dem 
Latein,  (fue  Ton  nefjue  (vgl.  6.649  Schlnfe). 

380.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  dem  Germanischen  einen  Spröis- 
Üng  des  Pronominalstamms  ava  nachzuweisen.  Binen  solchen  £nden 
wir  In  unserem'  auch,  dessen  demonstESttre  Bedeutung  leidit  Mi&o- 
iinden  ist  in  Sätzen  wie  ,,er  ist  blind  und  auch  lahm**  wo  das 
auch  der  Eigenschaft  blind  als  jenem  noch  ein  dieses  hinzufu^ 
er  ist  lahm  und  dieses  ^^blind".  Das  auch  leistet  einer,  einaelaa 
Eigensdiaft  denselben  Dienst,  den  die  Conjnnktion  dafs  einem  gan- 
zen Satzgliede  leistet;  denn  in  Sätzen  wie  ,,ich  will  nicht  dais  er 
komme*'  drückt  die  Conjunktion  dafs  im  allgemeinen  oder  nur  gram- 
.  matisch  den  Gegenstand  meines  WiUens  ans,  und  „er  komme"  den  spe- 
ciellen,  logischen.  Im  Althochdeutschen  hat  auh  (ouh,  ouc  etc.)  ne- 
ben auch  noch  andere  Bedeutungen,  die  sonst  nur  durch  Pronomi- 
nal-Abkitongen  ausgedrüdu  werden  pflegen,  wie  denm,  abrer, 
sondern  (s.  Graff  1. 130.),  und  das  Goth.  mdt  kommft  nnr  in  der 
Bedeutung  denn  Tor.  (*)  Wäre  auch  in  allen  Germanischen  Dia- 
lekten die  einzige  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  Conjunktion« 


(*)  Die  Bedeutungen  doch  und  auch,  die  ich  anderwärts  (DemMitiattvitfBMM 
S.l4.)  nach  FaUs  angeführt  habe,  rechtrertigea  neb  nicbc,  ds  UlfiUt  av  4ca  Gr. 
MiB  muk  gcgcaftbcffUUt  (Grimm  ULm). 
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ao  könnte  man  an  eine  Verwanduckaft  mit  dem  Goth.  aukan  Ter- 
mehren  denken.  (*)   Was  haben  aber  denn  und  sondern  mit  yer- 

mehren  zu  tliun?  überdies  sind  Verbal  -  Begriffe  und  Verbal-Wur- 
zebi  die  letzten ^  wozu  ich  mich  zur  Erklärung  einer  Conjunktion 
ivendea  möchte*  Alle  echte  Conjunktionen  stammen  von  Pronomi- 
nen  (§.105.))  wie  ich  dies  im  Einseinen  schon  in  meiner  Recension 
über  Forsters  Sanskrit- Grammatik (**)  darzulhun  gesucht  habe.  Wo- 
her aber  koimmt  das  ch  unseres  auch?  Ich  glaube  nicht,  dais  man 
es  ao  aufSfwsen  dörfe,  wie  das  Ton  doch  und  noch,  die  Ebenfalls 
als  Pronominalbildungen  erklärt  werden,  (***)  aber  im  Golhischen  schon 
mit  h  schlieisen  (nauh,  tliauh),  während  unser  auch  warn  Goth.  auk 
sich  TorhAlt,  wie  mich,  dich,  sich  zu  ndk^  ihuit,  sik,  £s  wird  abo 
woU-*das>*^  mt- auk  in  seinem  Ursprünge  mit  dem  der  genannten 
Pronomindl-Accusatiye  susammenfallen,  und  wie  dieses  dem  Anhän- 
geprooomen  <^  sma  angdiören  (§•  174, 176«}9  welches  im  Zend  su 
hmm  geworden  ist,  im  Prdkrit  und  PaH  aber  auch  in  der  Umstellung 
zu  mha  auftritt.  Wäre  das  Pronomen  ava  im  Pali  gebräuchlich,  so 
würden  davon  der  Ablativ  avamhd  und  der  Locat.'  avamhi  kom^ 
men  (Tgl.  S.632.).  Von  diesen  . Formen  hat  das^  Gothische  auk  die 
d«s*Ä  tmigebenden  Laute  verloren,  und  wie  das  Gr.  avrog  den  End- 
vocal  des  Stammes  unterdrückt;  in  Ansehung  des  Gutturals  aber  ver- 
halt tkh  auk  zum  a^arnkS^  'apamhi  ideUf\Qkm,^g^ahan»  WSre 
Ton  den  S.548.  besprochenen  Negationsformein  «du,  e^',  ot>x/  die 
letzte  die  ursprüngliche,  so  könnte  man  eine  Verwandtschaft  des  x>i 
mit  den  Palischen  Pronominal -Locatiren  auf      mhi  Termuthen,  da 


(*)  Vgl.  Skr.  üh  sammeln,  yvo^on  samüha  Al^enge. 

(••)  Heidelb.  Jahrb.  1818.  &473. 

(***)  &535.  imdDenoMlialiv-SiiameS.16. 
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X,  der  gewöhnliche  Vertreter  des  Sanskritisch  -  Palischen  ||[.  A  ist 

(§.23,).  •  ■  . 

36  t.  Was  die  Etymologie  des  Stanuues  ava  anbelaiigty  eo  er- 
kennt man  darin  leicht  als  erstes  Glied  dais  Demonstrativ-^,  und  hin- 
sichtlich des  letzten  Bestandtheils  ein  Analogon  zu  iva  wie  Yom 
Stamme  wie  su  auch,  bloi  eta,  und  mit  acGusatrrer  Endimg 
Svam  so,  Tom  Stamme  6  (§.366.)«  Es  wSren  demaadi  imd 
S'Va  eben  so  nahe  Verwandte  als  a-na  und  e-na,  und  so  wie  aus 
letstecem  die  Gothische  Beaennnog  der  Zahl  £äns  ei^nmgen  ist 
(Th.  aina  §.308.),  so  aus  .^pa  die  Zettdische.Khwahl  a^yVif  mit  vor» 
geschobenem  a  nach  §.38.  Im  Gothischen  entspricht  an»  (Th.  mW), 
welches  aber  als  AU  der  Zeit,  d.h.  Ewigkeit  der  Zendischen  Schwe- 
stevfonn  als  logischer  Gegensate  ■  odtr'^me  ein  anderes  dem;'dieae« 
gegenüberstellt«  Jfan  beraclcsichtige,  dafs  bdduft  wafarsdiekdiak  im* 
ser  all,  Goth.  a//s  oinnis  (Th.  a/la)y  durch  Assimilation  aus  dem 
Stamme  al/a  alius  entsprungen  ist,  und  so  gleiches  Schicksal  mit  dem 
Gr.  SXXoc^  Ahd,  aäds  anders.,  .gehalrt;>liat,  und  mit  dem«  IiaL  j/ür, 
oUe,  Im  Sanskrit  entspringt  aus  dem  energischen,  subjectiven  De- 
monstrativstamm  sa  er,  dieser,  jener  (§.346.)  die  allgemeine  ße- 
neaHung  des  All,  nämlich  ^|^i#ar-va  7«d6r,-  PL  ^fof  sarv^  alle, 
und  die  Zeit-Adverbia  ^fs^  &add  und  ^fSff.^aA^  imflner.;  ans  lete» 
tercia  das  Adjecüv  j^^Ti^j^^  sanatana  sempiternus.  Der  Schlufs- 
bestandtheil  von  sarva  ist  identisch  mit  dem  unseres  SRcf  ava, 
äpa  und  ivüy  und  in  BetrefE.des  r  «findet*  sarfii  aeme  Analtifja 
in  Stat'hi  damals  und  kar^hi  wann?  {*)  deven  h  ich  als  VeratOm* 
meluug  von  d  ^  und  das  ganze  dl  als  SchwestersufEx  des  Griech. 


.(*)  Die  InduckeB  GrsmoMlIker  aebmca  okse  Noth  «ad  Qnmd  Or  dicic  hddcB  Aas» 
Mdw  tb  SttCBz  rhi  ao,  «od  ibeilcn  *1m»  Uu^rhi^  k^rhi. 
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auffasse  (vgl«  §.23.).  Es  stimmt  also  Starhij  ^gesehen  yon  dem 
YoncUagspronomen  zu  ro-Si,  und  karhi  zu  3ro3i  aus  ntöu  Dem 
Gothiscfaen  l^-r  daselbst,  unser  dar  iu  immerdar,  darbringen, 
darstellen  u.a.  und  hva-r  wo?  (vgl.  war-um,  wor-aus  u.a.)  fehlt 
Ton  äireni  Indischen  Vorbilde  die  Sylbe  hi  oder  di.  Man  berück- 
sichtige auch  das  componirte  Afoi^/»' welcher?  dessen,  letztes  Glied 
dem  Skr.  Relativstamnie  y  a  angehört.  Im  Litthauischen  bietet 
sich  kittur  {kit-tur)  anderswo  als  Analogen  zu  den  Goth,  Locatiy- 
AdTcrbien  auf  r  dar.  Mit  dem  Skr.  sar^fa  jeder  ist  das  Ahd.  sdr 
omnino,  unser  sehr,  zu  vergleichen.  Um  aber  zum  Gothischen 
Wortstamme  aiva  zurückzukehren,  so  leuchtet  in  Ausdrücken  wie  ni 
aw  nunquam,  ni  mva^äago  nicht  irgend  eines  Tages,  die  pro- 
nominale Herkunft  noch  deutlidi  genug  durch,  und  noch  mehr  in 
unserem  j  e,  Ahd.  ^o,  /b,  welches  letztere  aus  euv  durch  Unterdrückung 
des  a  und  Yocalisirung  des  v  entsprungen  ist,  und  durch  diese  Um- 
gestaltung deoi  iwa  Ewigkeit  sich  entfremdet  hat.  Ein  Wort  aber, 
welches  blos  Ewigkeit  oder  Zeit  bedeutete,  wörde  schwerlidi  in  Ver- 
bindungen eingegangen  sein,  wie  iio-man  aliquis,  unser  jemand,  wo 
So  als  gleichbedeutend  mit  dem  Zendischen  aSva  einer  au%elafst 
werden  kam,  so  in  ifhwthi  altquid,  wörtlich  eine  oder  irgend 
eine  Sache;  knSr  heifst  irgendwo  und  stimmt  hinsichtlich  sdnes 
r  zu  den  oben  erwähnten  Locativ -Adverbien  (t/tar,  hvar)^  und  hin- 
sichtlich der  ganzen  Scfaluissjibe  su  den  mit  n«,  no  leomponirien 
Pronominen  (§.376.),  nnd  dies  gibt  einen  nachdruckliehen  Beweis, 
dafs  das  vorstehende  io  seinem  Urspnmge  nach  keine  Zeil -Benennung 
sei.  Vielleicht  ist  aber  das  Ahd.  io  nicht  überall  die  Entartung  des 
Goth«  idvf  denn  man  gdangt  daau  auf  künerem  Wege  Yon  dem  al- 
ten Relatirstamroe  q-  ya,  Gewifs  ist  es,  dafs  dazu  das  Litthauische 
ju  gehört,  welches  in  seinem  Gebrauch  vor  Comparativen  in  Sätzen 


Digitized  by  Google 


I 
t 

552  Fronomina,  | 

wie  ju  bagotesnis,  ju  szyhsztesnis  je  reicher  desto  karger,  genau  ] 
dem  Deutachen  Sprachgebcaüche  entaprichSy  nur  dafs  stets,  was  auch 
im  DcutsdiaDi  möglich  ist,  antwortend  denlelbe  Ausdruck  beibehalten 
wird,  wie  im  Sanskrit  durch  Atlraction  der  Begriff  einer  nach  Re- 
lativen durch       und  nach  Interrogativen  durch  ka  ausgedrückt  wird 
(ygl.  g.308.).   Das  litthauische  jrü  aber  ist  einleuchtend  der  lustm- 
mentalis  des  Stammes  /Vi,  der  sonst  er  bedeutet,  in  dieser  Redensart 
aber  die  alle  relative  Bedeutung  bewahrt  hat.    Für  ju  kann  im  Lit- 
thauiscben  auch  jo  gesagt  werden,  und  wenn  dies  nicht  blos  eine  Ver- 
.  stümmehmg  Ton  ju  (juo)  ist,  so  ist  es  der  Genitiy  des  betreffenden 
Pronomens,  denn  jis  (für  jas)  er  hildet  im  Genitiv  jo.    ,,Je  eher  je 
besser*'  übersetzt  Ruhig  durch  jo  pirmjaus  jo  geraus,  (^)  Vergleicht 
nun  Gr  äff  (1.617.)  mit  Recht  das  Ahd.  h  mit  diesem  Litthauisöhen 
/b,  so  mu(s  auch  ersteres  der  (remeinschaft  mit  solchen  «t>  entzogen 
werden,  die  aus  dem  Gothischcn  aivf  entartet  sind.  Diesem  aiv  (Th. 
Mvü)  entspricht  bekanntlich  das  Latein,  aevum^  dem  die  pronominale 
Bedeutung  ganz  entschwunden  ist  Ob  auch  das  Griechische  Mß  hier- 
her gehört,  mag  unentschieden  bleiben.    Zu  bcmei'ken  aber  ist  noch, 
dafs  die  S)rlhe  va  von  ggf  ava^       ^va  und  ^öT        wie'mir  scheint, 
für  sich  selbst  ein  Fronomen  ist,  und  mit  dem  enklitischen  vat  wie 
zusammenhSiigt.  Vielleicht  ist  das  p  eine  Erweichung  aus  m  (§.  63  ), 
und  i\>a  somit  verwandt  dem  deraonslrativen  inia.    Man  berücksich- 
tige, dais  die  Derivativ- Suffixe  9a t  und  m«<  —  in  den  starken  Ca- 
sus vantj  mant  —  und  eben  so  min  und  rio,  töllig  gleichbedevi- 
tend  sind. 


(«)  Man  bescbte  als  Nschtitg  am  §.306.  4ie  aciioailotea  Qon^ntive,  ilie  atl  4«a 
Soptrlativsa  auf  «»^-«4  Im  BlnUaog«  «ItlieB  (§.d07.). 

f 
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962i  '  Wirt  imiküi*i]BS  izinn  RdatiT,  dessen  iStumm  Im  SaiisMl 

und  Zend  j/r,  feitti  lautet,  und  dessen  Verzweigungen  durch  die 
EuEOpiMchea  Sch^este^pracbm''  behreits  <  mebraiali  erwfihbt  worden; 
ffinsioBtlieh  des  Gnedi.  ^^'iit,  gcgendl^er  jem  Skr.  x^s,  yä,  yat, 

berücksichtige  man  die  häufige  Vertretung  des  Indischen  ^  durch 
Griech«  'Spir.asjK.  <  ^o,  wie  v/xci«  zum  V^dischen  z^oq  yuimi  ihr, 

zu  ZRL /ög''  verehren,  anbeten,  »(jutpo?  zu  jir^ /«wi  bändigen 
sich  yerhält,  so  auch  &  zu  jas*  Der  Umstand,  dafs  das  Relativ 
dialektisch  durch  den  Artikel,  ersetzt  wird,  beweist  die  Verwandtschaft 
beider  eben  so.' wenig,  als  unser  Deutsdies' welcher  dadurch' in  foi^ 
melle  Beziehung  zum  demonstrativen  der  tritt,  dafs  es  durch  dasselbe 
ersetzt  werden  itann.  Da  schon  bei  Homeir  der  Gebrauch  des  wah<rf 
ten  BelatiTS  s^hr  hSnfig'  ist,  und  den  demonstrativen  Ableitungen  wie 
ToVo?,  Torc?,  T^>jxcff,  T>i|uc?  die  relativen  Ausdrücke  ocro?,  o^?,  ^^ixp?; 
)fjuc?  antworten,  so  wird  hierdurch,  auch  abgesehen  von  dem  aus  dem 
Sanskrit  und  anderen  Schwestersprachen  gesogenen  Beweis,  die  Ur- 
spriinglichkeit  eines  besonderen  AelatiTStammes  dem  GriedUsdien 
hinlänglich  verbürgt. 

.  .  383.  Im  Zend  kommt  das  Relativom  auch  mit  demonstrativer 
Bedeutung  vor,  namentlich  finden  wir  öfter  den  Accas.  yim 

im  Sinne  von  hunc.  Dies  führt  uns  zum  Litthauischen  jis  er  (eu- 
phonisch für  jus  §.  135.)(*),  Acc.  ///>.  Der  Dativ  jam  stimmt  zum 
Skr*  jrasmdif  Zend.. xahmäi}  so  der  Locativ  /ame  (§.176.)  m/«- 
imiriy  /ahmL   Jm  Slamdien  ist  /V  die  vollkommenste  Gestalt,  die 


(*)  Im  Zend  lik  dtt  /  von  jrim  sieht  dordi  im  eupboobdieB  ElnBea  d«  x  encngt, 
dtmm  man  findet  Mch  tf/indr  Sam  (§*343.)  und  drugim  ftr  tfrwfVm,  von  dru$ 
ein  Dämon« 

70 
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4er  mSni^iGhe  und  neutrale  Singular  .bek  diesem»  .Peoriöminalitamfn 
bewahrt  hat  (t.  S.368i);  im-  Phiral  dea  rfouthwt  admmt  /a  to  genau 

wie  möglich  zum  Zendischen  und  Vedischen  yn  (§.255.«.);  eben  so 
«teht  im  Nom.ag,fem.  /a  {Ja'-se  welche)  gegenüber  dem.  Sanakri« 
tiaeh-Zendisehen  yä.  •  Die  mfinnUche  Form  t  erklärt  «ich,  wie  l»e« 
reit3  bemerkt  worden,  durch  UnterdrQckimg  des  Stammrocals  imd 
Yocahsirung  des  /,  und  kommt  so  der  Gothischen  RelatiTpartikel  ei 
(w/)..uemliGh  nahe*  J)as  Gothische  hat  aber  ^aui^  Ireuee  erhalten« 
Abkömmlinge  des '  in  Rede  stehenden  RelativstammeB  jmfaufwsisen» 
Es  stammt  davon  unter  andern  die  Conjunktion  ja-bai  wenn,  als 
Schwesterform  des  Skr.  gleichbedeutenden  ya-dU  Nur  die  Sul^ 
fixe  sind  -Teraehieden;  das  Goth.  bai  iat  eine  Abart  Ton  hay  und  er* 
scheint  in  dieser  Fcirm  in  dem  componlrten'  thauk-faha.  Ein  Anst\o» 
gon  zu  jabaif  Jaba  ist  das  yorzügUch  als  Fragcparlikel  gebrauchte  und 
rem  PronominalstBmme  i  entspnmgene  iba,  Hai,  (*)  In  Verbindung 
mit  der  negativen  Partikel  m  heÜst  Ha  dben&Us  wenn,  also  nAs 
(für  ni  ibay  wie  nist  er  ist  nicht  für  ni  ist)  wenn  nicht,  wobei  zu 
erinnern  ist,  daüs  das  Skr.  stammverwandte  ^r|^</  ebenfalls  wenn 
.  bedeutet,  vnd  zwar  ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit  Torstehenden 
Partikeln,  so  dafs  nSi  (na  -t*  1*0  wenn  nicht  dem  Goth.  n'-cia 
gleichsam  zum  Vorbilde  dient  (s.  §.360.).  Auch  das  Suffix  ist  schwer- 
lieh g^ni  ohn^  Sanskritischen  Hinterhalt«  Ich  Termuthe  einen  Zu* 
•ammenhang  mit  der  Sylbe  von  iva  Wie,  ^ir-«  auch  etc.  und 
S-vam  so,  oder,  was  fast  auf  Eins  hinausläuft,  mit  dem  enkliti- 
schen gff^  vat  wie«   Hierdurch  finden  nun  auch  die  Goth.  adjecti* 


(*)  Vgl.  Demonstradvstämme  S.  15.  und  Graff  (I.  75.),  der  meiner  Ansicht  bei- 
•iiinmt,  4ie  ProooniiuUUhnine  «becab  Orta-AdT«rba  oder  JUaaipartikeiii  be&eiduicU 
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ypaAea  1  jAldTtd)ia laufe  i<>nh«»i>Brki<triiii'g.  (*).:i  IUe  ErhfiitMi^idei  ffw 
^•kumimolil  MremBtb*,  denfttiiimiOB^DgaliscIieni.  Tifitr^en  ;d)B  Sfcii 

me-^  au^esprochen,  und  auch  im  Neurieutschen  Irabcn  wir  viele  B 
Qm\9  dar  älickm  Pklekte«   Im  Liufaaiii«cheft  kn  sich  das  i^-de^  Sbrw 

stehen  sehen  (§.3^9.).  Es  kennen,  also,  wie  mir  scheint,  die  anf  tj»» 
oder-  ^  ausgehenden :BronoiiiuiaU Adverbien  nicht  befriedigender  als 
dem  gedickten. ^  U'#)Jbiwae''er](lärt  weMie»y  tnubal  dk  dasselbe 

ses«  ''-So  4tt 

Litthauifichen  /a<]po  oder       ^o,  d.h.  wie  dieses,  aus* dem  Stamme 

ivsii'  'Mum.  ktinnte  auch  •diese  Auadrticke  «o^aufilsseii,  da(s  msM 

das  /  dem  Ilaiiptpronomen  zutheilte,  vmd  (Ücscs  als  Neutrum  betrach^ 
tete.  (g.  l>5J«)y  also  Jtii-pOf^iai^po  eto^  ^Daim-TOäfc&<las  >Skr..i^  iva 
4iif' jyttliiauitchito  Boden vsefascs'yocals  Terloltig^fiqgakigto}  (doolr  zielie 
ich  ^die  erste-  Auf&ssimg  Tor^irfind  glaube^  dafir  aiidi  das  Gotkische 
hvaiva  wie'''  als  hva-iva  aufgeialät,  -hieherzuziehen  sei,  denn  es  kann 
ttüoht  befremden/ >dait  Jer.Aü^ang 'iw-  im  Gbtk  nickt  iäbeiaU  m  ba 
Ml  btatcft'liai«  soirdetii'äafiii'audk*  voa  dem  'üncfstande  oocÜ  eine 
Spur  zurückgeblieben  ist>  Sollte  das  auf  hvaiva  antwortende  sva  so 
nichty  früher  Termutket' worden,  depi  Skr.  H^eflexiv- Stamme  ;gQf 
MPU  aiigefaftren  (§.341.),  so  wurde  ieb  es  als  Asalogon  su  hvawa  auf- 
fassen, und  also  s'-ya  theilen,  so  dafs  der  in  §.345.  erwähnte  De> 


(*)  Nicht  4^  denn  das  a  geliort  zum  Adjectivstanune,  daher  haben  die  aufu  nicht 
v-tAa  sondern  u-ba,  die  auf  ja  aber  legen  meistens  ihren  Endvocal  ab,  und  bilden  i-ba 
ftr  }«i-ba,  Beispiele:  fr6da-ha  Yei^stindig  von  FRQD'A  (Som."/r6ihs)f  hardu-bn 
ksrt  Ton'iKtfJll>{7,'  andmigi-ba  dffentlicli,  Yielleielit  voll  dbm'  SabstenCtr-Slainn« 
AmA^OJA     oimIm«^  Aatlils.  Dia  1^lollt  Form  ssigt  «««M]Ma  gorne.  • 
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head*\    Um  aber  zum  Skr.  jraäi  wenn  zurück aikchmi,  JO  ist  des- 

4B/I  Über,  und  mit  Versdiiebuns:  zu  iTi  in  5FfM  ^  *  •  auf,  hin. 
Das  Pjräkulifiche  ^  gmi  (§»  19.)  .ii.<t  den  jT-Laul  ganx  aussestofseo, 
«Im  4it  LitthaniaiAe  /r^;  dnrdi  Jbeüe  «Spsdien  «bd  g^ctdiMi 
Gr.  iT  TOtkffitet,  dcsntn  Irtniwidbckaa  ioiit  uawaa  R^atiT- 
ilMMBe  icb  jetzt  nklit  mehr  bezireüle-,  db  bis  auf  den  AhFaU  des 
wJM!r-f*-T  HaibTOOBds  aUcs  in  Oidiiiiiig  ist,  diwr  ÄkfJl  a^  w 

wiedci  IQ  erkeunen. 

.  Die  Goliu  Faxtikfl  /su«  mkkeJm^Badeaim^  oJb  dena 

Skr«  ymäi  htg/cprt»  wrlcbaa  mebta  wMm  aadk  ob  hcdcmüi 
antersKttzt  die  EiUaraaii:,  weldie  oben  Ma  im  ans  wm  geaeWii  wor^ 

dea>  denn  e$  xeiiüli  sich  tm  \\  e>enüifhm  zu  /a^,  wie  im  Lit- 
auer ihiCB  Ursprung  waki9i.^NeuiUdi  «aar  Zdl»  wo  fifar  jU«  «ocb,  m 
gienauerem  EuiLIaiu;  uut  Jciu  ^Aoslnt.  /.r^ix  s<?sa2t  worden,  woraus, 
aadk  UalfCEdiuckuD^  des  /iMi  «ecxkm  muLstiey  mie  a»B.  darSuiM 
Amm  Kmttht  im  Xoaa.  Accl  tkm  ImM«!.  SoIU»  aber  /mu  wa 

«■aar  Zeft  entspcim^m  aeui^  wo  sckon  /uSi»  für  Jiiva  ges^  worden, 
fO  wäre  das  Verhaituirs  de*  LaL  tiuj'^r:)  zu  <r5  zu  bc- 

jadakbl^m.  Daa  litüuuucbe  bjil  ebifoialls  eise  Partikel  jmm,  die 
aul  der  Goditscben  «eut^etis  stamm!]uLt\  Terwandt;  sie  bedeutet 
schon,  d.h.  aa  die^^ec  v,-*^'^^^  ^'^^'^^  «fäuacrt  s^^oUt  an  /am,  welches 
iai  Lafecsa»  der  eimi^  ClKcwttt  dc$  iu  Rede  stehenden  ProBominal- 
H  HBiMfir       \  MlkklA  Ml  diM  «  der  UlUk  F«m  dia  AaAaa^ 
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NWsaU,  woUurcli  jam  uad  /aü  einander  noch  näher  gerückt  würden, 
iiiid<:lttiteM  zu  mtereifi  doh  sq  Tevktelte,  wie  ^uh/mu  ich  war  imn 
Sio".  i^THon^  aUm'vnm  (vgl.  §.  255.^.).  Zum  Lat.  /am  und  Litlh.  fäu 
gesellt  sich  noch  das  Goth.  fu  jetzt,  schon,  welches  hinsichtlich 
aeitteb  u  eis ^nalogon  m  denn  frülier .erwähnten  n»  nun48t^S.636.), 
iindf.  nnt'-'t&v»' ra  fuUutn  acliOD  sich'  Terbindet;.  Dies  giebt  einen 
neuen  Beweis,  dafs  jti  nicht  etwa  die  Verstümmelung  des  Skr.  ^  d/u 
Tag  ^ei,  denn  wäre  dies  der  Fall,  so  würde  es  dem  Demonstratiynm 
ttadMlditen,  und  tkanfu  oder  ihaju  gesagt  werden,  wie  im  Latein. 
HDtm/i» 'Qiid'Alidl  hhau,  im  Skr.  i^a-^/tf,  im- Griedh.  on)i/xs^.  Das 
Ahd.  i'e  in  ie  zuo,  woraus  unser  jctzo,  jetzt,  ist  wahrscheinlich  eine 
Schwäcirang  des  Goth.  /ii,  und  bedeutet,  wie  es  scheint,  wörtlich 
xn  diesiem^  mit  naehgcsetater  Präposition.  Es  kommt  zuerst  in  ei- 
nem Denkmal  des  12ten  Jahrhunderts  vor  (Graff  1. 516.),  weshalb 
die  £ntartung  des  u  zu  e  nicht  befremden  kann. 

'  386.  Es  bleü»en  noch,  nm  die  Ubeireste  des  Skr.  Aelattrslamms 
zu  «vsdiApfen,  die  Affiimationspartikel  fa,  jai  (vgl.  §.371.)  und  das 
copulütiTe  /tA  und,  auch  zu  erwähnen  übrig.  Die  Form  Ja  kann 
als  Neutrum  ge&ist' werden,  analog  dem  interrogattren  hva  was,  und 
es  ist,  wie  dieses,  ebne  Flexion.  Die  gebrfiuchlich^re  Form  fai  mag 
aus  ja  durch  die  Neigung  entsprungen  sein,  die  das  a  schon  im  San- 
skrit bat,  sich  mit  einem  beitretenden  i  zu  diphthonglren  (§.158.). 
Es  tritt  dadnrdi  eine  scheinbare  fiiegong^erwandtscbaft  ein,  mit  dem 
einzigen  pronominalen  Neutrum  im  Litthanisbben,  nSmIich  tat.  Die 
copulative  Partikel  jah  ist  in  ihrem  schliefsenden  h  identisch  mit  dem 
Lateinischen  que  imd  Sanskritischen  ebenfalls  .hintangehängten  ^ 
welebes  seinen  Ursprung  dem  InterrogatiYStamme  ka  yerdankt,  dem 
wir  in  den  folgenden  Paragraphen  eine  nähere  Betrachtung  widmen 
wollen. 
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386.  Der  InterrogatiystSniiiie  «hd  im  Sanskrit  drei^  nach  den 
drei  Grund vocalen,  nämlich  ka^  Au,  ki.  Die  iwidea  letztea  mögea 
als  Schwächungen  des  Isten»  Torhennclicnden  angesehen  werdfn»  web* 
halb  ich  sie  in  der  Ordnung  anCÜire,  in  wekher  däs  Gewicht  des  a 

abnimmt.  (*)  Aus  ^  ka  entspringt  die  ganze  Declination  des  MasC| 
so  wie  die  des  Neutrums ,  mit  Ausnahme  des  singularen  Nom.  Acc« 
kirn.  Das  für  den  einfachen  Gebrauch  nntalgegfuigene  Ns«- 
tnim  ^ifK^kat^  worauf  die  Lat  Form  tfuod  sich  stützt,  erkennt  man 
leicht  in  der  Fragepartikel  ^^[^kac'cit,  euphonisch  für  kai-cii; 
aucb  erscheint  es  als  Präfix.in  Ausdrucken  mtm^uS^kAd»a4rp^n{*1) 
eine  schlechte. Btrafse,  wörtlich  „was  för  eine  Stralse!'*  '  Aueh 
andere  Interrogativ- Ausdrücke  werden  auf  diese  Weise,  um  eine  Per- 
son oder  Sache  als  schlecht  oder  yerächUich  daraistellen,  Torange- 
*  stellt)  worauf  ich  schon  anderwärts  aufmerksam  gemadn  habe.(*^ 
Seitdem  aber  hat  sich  durch  das  Zend',  wo  ^om^  kat  wirklich  das 
gewöhnliche  Neutrum  des  Interrogativs  ist,  meine  Vermuthung  hin- 
öchtlich  der  Skr.  Schwesterform  noch  mehr  bestätigU.  Vom  minn* 
.  lidi  »neutralen  Stamm  ka  entspringt  im  Skr.  und  Ziend  der  weiUiGhe 
Stamm  kd,  der  nach  §.137.  im  Singular -Nominativ  ohne  Flexion 
erscheint.  Von  den  Europäischen  Schwestersprachen  entspricht  dem 
Asiatischen  Zwillingspaar  keine  mehr  als  das  Litthauische ,  dessen 
männlicher  NöminatiY  kas  mit  dem  Skr.       ka$  'vollkommen-  iden- 

{*)  Vocalismus  S.227.  Anm.lö. 
(••)  kad  für  kat  uacli  %.9f^. 

(I***)  GöUing.  Anzeig.  1821.  S. 352«  W  ilson  erklart  dagegen,  nach  den  eiDheimi- 
tchen  GnnanUkerBi  aowiaU  die  Frtgepartikel  kaecit  ab  ka4-'Oit9an  ihnltche 
Comporits,  tu*  kat  flir  kui  «cblecht,  und  es  iclieittt,  dalf  dn  ÜBdischeB  Grtnimatikeni 
der  ZannoMnlMiig  der  Prifixe  kmi  md  ku  nut  dem  lolerrogsiivaai  ^hwKA  iatgin 
gen  tat. 
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tisdi  üt, '  und  Tor  diesem  an  AltertiiümUehkeh  den  Yonug  behaup- 
tet, daft  sein  s  unrerSaderBch  und  unTergänglieh  ist,  wihrend  das 
Skr.  kas  nach  Mafsgabe  des  folgenden  Anlauts  oder  Tor  einer  fol- 
genden ^auae  der  .Veränderung  ia  iaM^  k6  und  ks  unterworfen  ist, 
deä  wqonrüngliolien  ZiseUaiit  aber  nach  allgemeinem  Lautgeselz  nur 
vor      t  und      C  behauptet,  und  vor  ^  ^  oder  ^  /,      £  in 

den  Zischlaut  des  entsprechenden  Ocgans  verwandelt.  Die  entspre- 
chende Zendfonn'  hat  die  bemerkenswertlie  Eigenheit ,  dafs,  wenn 
darauf  der  Singular  des  Pronomens  2ter  Person  folgt,  dieses  mit  dem 
voranstehenden  Interrogativum  zu  einem  Worte  sich  verbindet,  eine 
Verbindung,  die  natürlich  nur  eine  phonetische  ist,  und  auf  den  Sinn 
kdnen  Einfluis  hat.  Obwohl  zu  dieser  Verbindung,  wie  ich  nicht 
zweille,  nur  das  Wohlgefallen  Anlafs  gegeben  hat,  welches  verschie- 
dene Sprachen  an  muni^telbarei^  Verbindung  von  s  und  l  oder  th  fin- 
den, so  hat  sich  doch  in  vorliegendem  Falle  im  Zend  im  Laufe  der 
Zeit  ein  Bindevocal  eingedrängt;  und  zwar,  nach  den  ältesten  Hand- 
schriften, ein  «  (0)  Sinne  von  §.30.  Pa  aber  im  edirten  Codex 
des  V.S.  unter  vier  Steilen,  wo  ^^ffsy^^^  kaielhwadm  wer 
dich  stehen  sollte,  dafür  zweimal  kaiS  thwarim  gelesen  wird,  ein- 
mal zwar  verbunden,  aber  doch  mit  langem  e:  kaselhwarimy  und 
einmal  fehlerhaft  kaiithawanm^  so  glaubte  ich  früher  (Gramm,  crit.  • 
S.337.)  in  dem  mit  kas  verbundenen  S  oder  i  ein  Analogon  zu  dem 
Gr.  t  demonstrativum  erkennen  zu  dürfen,  eine  Vermuthung,  die 
durch  die  seitdem  von  Burnouf  gegebenen  Varianten  und  die  daraus 
(Lc  S.  1 08.)  gezogene  Folgerung  sogleich  £dlen  mulste^  Mit  dem  Dativ 
{oco  tS  und  mit  «ui^  nd  Mann  verbindet  sich  43^$  kai  ohne  Hülfs- 
vocal  zu  kasle^  kasnd  (Burnouf  I.e.  S. 409.). 


(*)  Barnoars  Ta^iit,  MotsB«  S.134. 
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3S7.  Ati6  dem  Sanskritisch) ■>  ZendMch-Iitthamschea  lolcrrogfti 
tiTStamni  KJ  mutste  im  Griechiädieii  nach  §.116.  KO  werden»-  wel- 
ches vom  Jonischen  bewahrt,  sonst  aber,  durch  die  Leichtigkeit  der 
Verwechslung  zwischen  Gutturalen  und  Labialen,  zu  DO  geworden 
ist.  Die  DedinatioB  dieses  KO  oder  no  ist  aber  durch  rk-  wpnkamgk 
worden,  und  es  sind  Ton  jenen  raa-  Adrerbia  imd  Deriratira  ülwig 
geblieben  wie  xore,  TroVfi,  kws,  irm,  kots^ov,  vÖTt^o^h  (vgl.  ^ri^H.^^^^* 
ras  wer  Ton  beiden),  hotoq,  vom»  k62k^  feun^'die  deutUfih  genu^' 
för  das  ursprüngliche  Yorhandensdn  «ines.  not»  mf*  m  leugen.  Hier- 
auf gründen  sich  diejenigen  Casus  des  Latein.  Interrogativs  und  Re- 
latirs,  welche  der  zweiten  Declination  angehören,  nämlich:  quod  (=s 
fs«tf5  iat)y  quOf  und  im  Plural  gtäf  qmnun^  ^uof«  Der  Plural  des 
Neutrums,  quae^  weicht  ybn  der  gewöhnlichen  Declination  ab,  und 
sollte  nach  dieser  qiia  lauten.  Die  Form  ciiiae  aber  mag  von  dem 
sonst  im  Latein,  erloschenen  Dual  xuruckgebliehen  sein,  und  allge- 
mein plurale  Bedeutimg  angenommen  haben,  denn  tfuaa  stimmt,  wie 
bereits  bemerkt  worden  (§.234.),  genau  zum  Skr.  Dual  ^  kS,  Das 
Latein.  Feuiin.  stützt  sich  in  den  ihm  cigenthümlichen  Casus  auf  den 
Indisch -Zendischen  Femininstamm  kä\  man  yergleiche  namentlich 
quam  mit  ^f;j^käm^  qwirum  mit  ^n^rrq^ ^aiani,  quas  mit  ^^[^kds. 
Befremdend  aber  ist  der  SinguIar-]Noajinaüv  quae,  der  in  der  Latein. 
Grammatik  eben  so  vereinzelt  dasteht,  wie  der  eben  besprochene 
neutrale  Plural-Nominatiy,  denn  das  Demonstratiyum  Ais,  woyon  spä^ 
ter  mehr,  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  in  Rede  stehen- 
den Pronomen,  dessen  weiblicher  Nomin.  qiia  lauten  sollte,  wie  auch 
in  dem  componirten  ali-qua  u.a.  wirklich  gesagt  wird.  Woher  aber 
die  Fonn  quae  und  hae*et  Wenn  sie  nicht  eine  ydUig  grundlose 
Entartung  von  qua  oder  eine  SchwSchung  des  ursprünglich  langen 
qua  (§.137.)  ist,  dadurch,  dafs  das  letzte  Element  yon  d  (=«1  +  ^ 
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lu  i  geworden :  so  bleibt  nicbts  anderes  übrig ,  als  in  dem  ae  yon 
tfuae,  hae-c  einen  Uberrest  des  in  §.11 9.  erwäbnten  weiblichen  Cba* 
rakten  /  zu  erkennen.  Da  aber  im  Skr.  und  Zeod  Tor  diesem 
weiblichen  /  das  männlioh-'neiitnile  a  des  PrimitiTiims  abflillt,  und  ans 
^  ka  im  weiblichen  Stamm  wohl  ki  (vgl.  §.  172.)  aber  nicht  ke  wer- 
den könnte,  ao  siehe  ich  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  (*^)  die 
oben  angedeutete  Erklärung  Tor,  dafs  sich  nSmlich  das  lange  äy  wel- 
ches im  flexionslosen  Nomin.  der  Stamme  auf  d  stehen  sollte,  ein- 
mal so  geschwächt  habe,  wie  gewöhnlich  im  VocatiT  der  entsprechen- 
den Skr.  Wortklasae  —  wo  sich  s.B«  MUiS  (s  $uM)  Toch« 
ter!  fXL  suiä  wie  quM  m  ^  kä  rerhSlt  —  tmd  zweitens,  und  zwar 
in  Masse,  mit  yollkoromener  Kürzung  des  a,  wie  dies  im  Skr.  nur 
bei  einer  kleinen  Anzahl  yon  Yocativen  der  FM  ist,  'zjB.  igpq  amma 
Mutter!'  ron  stnmd, 

388.  Das  Gothische  hat,  nach  dem  allgemeinen  Verschiebungs- 
geaetz,  die  alte  Tennis-  des  Interrogatiystammes  zu  h  herabsinken  las* 
aen,  diesem  h  aber,  da  Gutturale  gerne  mit  v  sidi  verbinden ,  die- 
sen Halbvocal,  der  unserem  wer  allein  übrig  geblieben  ist,  als  eu- 
phonische Zugabe  zur  Seite  gestellt,  daher  IlVA  aus  öR"  ka^  und  im 
Fem.  HFO  (nach  §.  69.)  aus  ^  Auf  den  mSnnllchen  Nomi- 
natiy  Iwa^  ist  hinsichtlich  seiner  grammatischen  Wichtigkeit  schon 
früher  aufmerksam  gemacht  worden  (§.135.),  so  wie  auch  darauf, 
dafs  der  weibliche  NondnatiT  Ä(rd,  eben80  wie  ^  diese,*  wegen  sei^ 
ner  Einsylbigkeit  die  Kürzung  des  d  zu  n,  die  sonst  in  diesem  Ca- 
sus üblich  ist,  nicht  hat  aufkommen  lassen  (§.137.).  Das  Neutrum 
hva  entbehrt  der  Flexion  la^  in  welcher  Beziehung  das  Ahd.  hua% 
(AhsSchsascb  Mw/)  yoUstfindiger  *  iM.   Im  Altslawischen  w0re  nacl^ 


(*)  Ripfluf»  der  ProBomiiu  auf  die  Wortbildaog  S.3. 
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g*255.tf.  eia  kufitanlich^nieutraler  Stamm  ko  xmi  ein  wabÜeher  ka 
lu  erwaiten,  das  laterrogatiTum  kommt  aber  In  einfacher  DecUnation 
nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  dem  delinirenden,  ursprüng- 
lich relatiVen  Pronomen  (§.282,),  daher  Nom.  ky^X  (iU>T«.  S.d32.)y 
ka-ja,  ko-e,  Gen.m.n.  ko-ego,  fem.  k^^^/a- e%c*  Demselben  Prin- 
cip  folgt  das  Althochdeutsche,  nur  sind  die  Casus,  in  welchen  die 
Vereinigung  des  Interrogatiy*  und  des  alten:  Eelatiyatammes  am  «cht* 
barsten  wSre,  unbelegbar,  mit  Ausnahme  des  Instrumentalis  kuSu 
(=  hwiu)  unser  wie,  welches  eiDfach  huu  {hwu)  lauten  müfste.  Es 
fragt  sich  aber,  ob  hwu  wirklich  ein  Instrtunentalis ,  und  nicht  aus 
dem  Goth.  hvaiva  wie  (S.665.)  entsprungen  ist? .  Das  Fem.  wuhtei 
wenn  es  gebrSuchtich  wfire,  im  Singular-Nominativ  ktäu  und  4m  Plu« 
ral  huio  lauten  (Grimm  796.).  Der  männliche  Singular  bildet  Ät^ery 
hueSy  huemUf  huen  (oder  huenan)^  und  es  TerhSlt  «ich  damit ,  hin- 
sichtlich des  mehr  yersteckten  AnhbigeprondmeiiSy  wie  oben  mit  dgr^ 
des,  demUf  den  (§.356.).  Das  Altsächsische  zeigt  dagegen  im  männ- 
lichen Singular -IXominativ  huie  den  alten  Kelativstamm  ganz  deut- 
lich, eben  so  In  dem  Demonstratiyum  thm^  wdches  letztere  das  treuste 
Ebenbild  des  Skr.  Stammes  f^r  t/a  abgibt  (§.  353.).  Das  Mittelnie* 
derlandische  zeigt  im  ganzen  männlichen  Singular  des  Interrogativs 
das  angehängte  Aelativum  z|  ^«  gans  deutlich,  den  Halbvocal  ^ 
und  das  a  ta  e  entartet,  der  Guttural  des  Interrogativstämms  aber 
ist  yersch wunden,  und  vom  Ganzen  nur  der  euphonische  Zusatz  w 
geblieben,  also:  fv-i!?,  h^-m»,  iv-wn,  fv-wn«  Hinsichtlich  des  letzten 
Bestandtheils  Tergldche  man  das  Skr.  /n«,  yasyoy  jrasmii,  yam^ 
das  Litth.  jis,  jo,  jam,  jin  und  das  Goth.  in  hvar-jis  (S.551.)  ent- 
haltene jisy  /iSf  /amma,  Jana.  Auch  das  Ahd.  jener,  ist  in  diesem 
Sinne  aufinilassen,  indem  nämlich  an  den  Goth.  Stamm  jamn  noch 
.  der  des  alten  Relativs  getreten  Ist;  und  hlnsfcihtiiffJi  des  langen  4  gilt 
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dastdbe,        oben.  (S*5il7.)  Ton  deiär  gesagt  worden.   In  diesem 

Sinne  ist  wohl  auch  das  ^  des  früher  erwähnten  locativen  Adver- 
biums ionär  irgendwo  (S.5di.)  aufzufassen,  also  aus  iona-ir.  Das 
Fem.  Yon  ßnär  ist  mit  witerdrücktem  i  (vgl.  S.383.);  dagegen 
im  Mittelhocbd.  /eniu  und  bei  Notker  emu,  imd  so  im  Masc.  enSr, 
Sollten  diese,  des  anfangenden  /  entbehrenden  Formen  nicht  aus 
/fff^r,  /emu  Tevstfimmelt,  sondern  genmn  sein,  so  würden  sie  nim 
Skr-  ana  dieser  mid  Litth.  ana^Sf  Slaw«  o»  jener  gehören  (vgl. 
Graff  I.Ö98.). 

389.  Wir  wenden  uns  zum  zweiten  der  in  §.386.  erwähnten 
Sanskritischen  InterrogatiTitämme,  nämlich  zu  ^  ku^  woTon  Mos  die 

Adyerbia  ku^tra  wo?  und  ^^r^{;^ku-ta»  woher,  Tielleicht  auch 
Iff  fcva  wo?  wenn  es  in  ku-a,  nicht  in  A*'va  zu  zerlegen  ist;  im 
Zend  noch  kut'a  wie?  was  ein  Skr.  ^pgn  kui'd  erwarten  liefse» 
woför  jedodi  ^i^ir^X-«^«!»  gesagt  wird.  Dann  erscheint  ^  ku  als 
Präfix  im  verschlechternden,  verspottenden  Sinne,  z.  B.  in  ^SfTT^  ä-m- 
tejiif  hftfsliehen  Körper  habend,  eigentlich  „was  für  einen  Kör 
per  habend?*'  ein  Beiname  -des  Kuvlras.  Im  Zend  findet  man  die^ 
ses  Au  auch  als  Präfix  vor  Zeitwörtern,  wo  es  der  durch  JS^iV/  nöit 
ausgedrückten  Negation  mehr  Nachdruck  gibt,  und  soviel  als  irgend 
einer  bedeutet.*  So  lesen  wir  am  Anfange  des  Vendidad:  e^V/ 

säitim{*)  ySidhi  zi  nöit  nzcm  Haidlijanm  etc.  ,, nicht  irgend 

'  i  '   ■ 

(*)  Dieser  Ausdruck  scheint  mir  tioe  Verstümmelung  von  isAvaitttn  ftatein,  and 
ciB  Skr.  ii&vat  neben  itävat  (ans  ita'  §.3i).)  TorauszuseUeo.  Dm  aafimgende  / irt 
wcggcfaHeo,  bat  aber  Mine  Wirkung  auf  dep  folgenden  Zischlaat  nrBckgelaHcn,  daher 
sAtiim  für  /S/ifi»  (§.5f:52.)  nidit  häUfm,  Man  berückiichttge  das  frBber  erwSbnte 
Zcndiicbe  >«ui)^  /du  g^cnfiber  dcna  Skr.  wenn  anders  die  in  §.5S*  augecpio- 
cbene  YeiBntbnng  gegrfindel  aal. 
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einer  tdnif  oe^  wenn  nickt  ick  geickaffen  kälte*'.  Vom  LateinbdieD 
könnte  kieriiergezogen  werden  der  Genitir  ew-fut  und  der  Datiy  cim^ 

die  gleichsam  der  vierten  Decliuation  angehören,  wie  die  Yeralteten 
Fonnen  fjmjui^  ^uoi  Tom  Stamme  Qf^O  =  KOt  m  ka  der  swei« 
ten*  Die  kUssiacken  Formen  cii/itf  und  eui  bvtuekten  also  nickt  ak 
Entartungen  aus  quo-jus^  quo-i  angesehen  zu  werden ,  denn  da  der 
Stamm  cu^  wie  aus  dem  Sanskrit  und  Zend  hervorgeht,  eine  eben 
80  alte  Begründung  kat  als  Qf^Of  ao  konnten  darauf  eu/uSf  cui^  cu* 
fas  oder  eufatis  kerrorgegangen  sein,  und  neben  quojus,  quoi,  quojas 
bestanden  haben,  wie  quid  vom  Stamme  QFI  neben  quod  von  QF' O. 
In  Erwägung  aber,  dafs  im  San8ki:it  die  gesanunte  InterrogatiT-De- 
dination,  mit  Ausnakme  des  einzigen  kim^  TOn  dem  Stamme  km 
kommt  —  worauf  das  Lat.  QUO  sich  stützt  —  eben  so  im  Littk. 
alles  von  KJ  und  im  Goth.  von  HFAy  und  dafs  der  schwachbe- 
stellte  Stamm  kfi  überkaupt  in  den  Europäiscken  Sdiwesterspracben 
keine  zuyerläfsige  Spuren  suruckgelassen  kat;  in  dieser  Erwägung  sidie 
ich  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht  (*),  vor,  cujus,  cui  aus  quojusy 
qwU  SU  erklären,  so  dais,  nack  Ausstolinmg  des  o,  der  Votestekende 
Halbyocal  sick  yooalisirt  kabe,  wie  im  Sanskrit  bäilfig  fct  als  Verstumm 
melung  der  Sylbe  va  erscheint  —  wie  «.B.  ukla  gesprochen  für 
vakta  —  und  selbst  im  Lat.  culio  (concutio)  aus  quatio»  Qu  ist  aber 
SS  kv  —  sei  es,  dafo  das  v  an,  dieser  Stelle  gleich  dem  EngUsqken 
oder  Deutscken  w  ausgesprocken  wurde  —  und  das  Lateinische  liebt 
wie  das  Gothische  (§.86.1.)  nach  Gutturalen  die  euphonische  Zu- 
gabe eines  daher  entsprecken  sick"  beim  InterrogatlTum  die  For- 
men QFO  und  HFA  in  ikrer  Abweichung  vom  Sanslrituicken,  Zend. 
und  Litthauischen  KJ,  und  so  stimmt  aqVa  zum  Goth.  ahva  Flufs 


(•)  Eiofl«!«  der  Proaowas  auf  die  WortbUdMig  S.d. 
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gegenübar  dem  Skr.  W\^^P  Wasser,  mit  bekanntem  Wechsel  awi* 
•eben  Gutturalen  und  Labialen.   Man  berieksicbtige  audi  das  Yer- 

bältnifs  You  angFis  zum  Skr.  tlfe^  ahi-s  Schlange  und  Griech. 
^  Summen  nun,  ivie  icb  kaum  mebr  iweifle,  ct^tu^  eufas^  cui 
aus  ^uo/us,  (fuojas^  quai^  wie  cum  da  aus  ^Mium^  cur  aus  quarsj  so 
werden  auch  uter^  «//,  w/,  ubi  und  w/ir/e  aus  untergegangenen  For- 
men wie  quoter  etc.  zu  erklaren  sein,  und  letzteres  würde  ziemlich 
genau  dem  Gotb.  hvatkar  (§.292.)  entsprechen.  GewÜs  ist  es»  da£s 
wUer  und  die  übrigen  mit  n  anfangenden  Frage-  und  Relativ>Aus- 
driicke  einen  vorstehenden  Guttural  verloren  haben,  wie  amo  gegen^ 
über  Ton  iftmmfa  kdmajrämi  icb  liebe  und  jbosco,  natcor  ans  gno- 
teoj  ffuueor^  Das  ToUstfindigere  eMy  eunde  ist  nocb  erhalten  in  dem 
zusaiiimengesetzlen  ali-cuhiy  ali-cunde  (*),  wie  die  Wurzel  des  Verb, 
subst.  im  zusammengesetzten  Part,  absens  und  prae^sens  treuer  er- 
halten ist,  als  im  einlachen  eir#,  gegenüber  dem  Skr.  Nom»  «0», 
Acc.  santam.  Auch  wtqiutm,  usquam,  uspiam,  usque  sind  bierher- 
zuziehen; die  fragende  Bedeutung  aber  ist  durch  ihren  Schlufsbe- 
standtbeil  aufgehoben,  gerade  wie  bei  quisquam^  qtuspiam  und  ^iiu- 
^tw.  In  ihrer  Verstümmelung  toh  eu  (aus  Qf^O)  zu  u  Iheilen  alle 
diese  Formen  ein  zieinlit  li  gleiches  Schicksal  mit  unserem  Deutschen 
wer,  dem  von  dem  ursprünglichen  Stamm- Consonanten  nur  das  nach 
§.86.1)  beigetretene  euphonisdie  Element  übrig  geblieben  ist.  Man 
könnte  freilich  die  Behauptung  au&tellen,  das  u  Ton  utor  und  an- 
deren mit  u  anfangenden  Interrogativ- Ausdrücken  babe  nichts  mit 
dem  euphonischen  1»  des  Stammes  QFO  gemein,  sondern  sei  einö 


(*)  Ich  glaabe  nicbt,  daCi  mao  alie-iMf  alic-unde  ibeiJen,  nod  eine  Zunmiiieiiteisinig 
VOM  ALIQUinSit  tAtf  wtäf  aanehaMa  dBrfe,  toadern,  to  wie  «1^  ab  YantSanndaiig  voa 
ALtO^  daa  eratt  Glied  dea  dn^oaitauBi  aU-^fuii  ut,  ao  auch  von  arfü^^wW  and  att-eunit» 

0 
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Schwächung  des  ursprünglichen  a  Ton  ^{  ka^  und  namentlich  uter 
eine Entartong  von  ^[f^^katarAt  durch  hlolse  Ablegung  desifrund 
II -Werdung  des  «.  Hiergegen  aber  ist  einmwenden,  dais  iwar  liäufig 
genug  Lateinisches  u  einem  Indischen  a  entspricht,  aher  doch  vor- 
luglich  nur  Tor  Liquiden  und  Tor  schliefseudem  $\  das  ff.a  yon 

katara^s  aber  hStte  man  im  günstigsten  Falle  unTerSndert,  oder 
wahrscheinlicher  als  ö,  wie  in  kotc^ov,  oder  als  e  oder  /  zu  erwarten. 

390.  Reicher  als  ^  Au  ist  der  dritte  Interrogativstamm  ki 
aoigeslatteli  sowohl  im  Sanskrit  als  in  den  Sdiwesterspracken.  Sa 
stammt  dayon  das  mehrmals  erwähnte  kirn  was?  (als  Nom.  und  Acc.) 
welches  in  so  weit  als  grammatisches  Unicum  dasteht,  als  sonst  nur 
•ubstantiTe  und  adjective  Neutra  auf  a  den  Nom.  Acc.  tg.  durch  m 
beseicbnen  (§.152.),  Stämme  auf  i  aber  das  nackte  Thema  setten* 
Es  wäre  also  zu  erwarten,  oder,  nach  der  Pronominal -Declination, 
^II^Ai/t  vor  tönenden  Buchstaben  Iciä,  Da(s  diese  Form  ur- 
sprungUcb  bestanden  habe,  ist  nach  dem,  was  früher  Ton  dem  Neu- 
trum ^rL'*'  nnd  f^j^cVf  gesagt  worden,  kaum  zu  besweifeln;  sie 
wird  auch  durch  das  Lateinische  ifiud  unterstützt,  wie  durch  das  Lit- 
tbauische kiuur  anderswo,  welches  ich  als  Compositum  betradite 
und  kä'tur  tbeile,  wobei  an  das  früher  erwähnte  szä^tas  lu  erinnem 
ist  (S.514.),  welches  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils  mit  dem 
TOn  kU-Utr  identisch  ist,  woTon,  als  locativem  Adyerhium,  schon  fri^ 
ber  Erwähnung  geschehen.  —  Dals  es  im  Sanskrit  audi  einen  mäan* 
liehen  Nominativ  ftj^^iJ,  als  Vorbild  zum  Lateinischen  quis  gege- 
ben habe,  vielleicht  mit  vollständiger  Declination,  dies  beweisen  die 
xttsammengesetsten  mf^p^  mdkis  und  rri%r^  nakis^  welche  yiel« 
leicht  nur  in  den  YMa's  vorkommen,  und  wahrscheinlich  ist  ersteres 
gleichbedeutend  mit  dem  ihm  entsprechenden  n^quk  (aus  mttfuä  S.536.) 
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und  Zendischen  mdcis^  (*)  letzteres  aber  mit  dem  Zend.  ^^^tty^i 
naSeis  niolit  irgend  einer,  keiner.  Die  Grammatiker  reekaeü 
aber  beide  Ausdrucke  unter  die  lodeclinabiliea  und  sdureiben  urf^^ 
makir,  STf%^  fi^^i'y  was  Colebrookc  nebea  m ä k i m  und 

^{S^S^  naicim  durch  y,no,  except"  übersetzt,  obne  zu  verstehen 
3sa  geben,  dafs  es  miDnlicke  Nomtnatire  atnd,  wu  man  acftir  leidit 
ohne  Hülfe  dee  Zend^  hfltte  erkennen  können. 

391'. '  Andere  Spröfslingc  des  InterrogatiTStamms  ^  ^i  sind  ki- 
tip/a  wem  ähnlich?  und  analoge  Formen,  woTon  apäter  mehr,  und 
f^ppi^  «frteyiel,  in  den  starken  Casus  (§.129.)  f%2Ff^^<- 

yanty  daher  rSom.  m.  kiydn,  Acc.  ki)  antam.  Da  k  leicht  zu  h 
herabsinken  kann,  und  im  Germanischen  die  alten  Tennes  fast  sammt- 
lich  in  Aspiiatae  gewordn  sind,  und  namentlich  k  tu  und  da  ^ 
•krd  und  krdaya  Hevz  dem  Latein,  cor  und  Griech.  K^p  und  tta^hta 
gegenübersteht,  so  dürfte  wohl  auch  hi  denn  als  Schwächung  Ton 
f^  ki  au%cla&t  werden,  mit  leicht  begceifliober  Übertragung  der  in- 
lerrogatiren  In  die  demonstratiTe  Bedeutung,  die  auch  am  Griedii« 
sehen  ya^  eingetreten  ist,  welches  sich  hinsichtlich  seiner  Bildung 
als  Analogon  mm  Goth.  hvaty  thar  und  Skr.  Aat^-hi  su  erkennen 
gibt.  Was  die  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  anbelangt,  so  kann 
sie  eben  so  wenig  als  die  bei  Ss  und  tea  Anstofs  geben  (§.350.376.). 
liier  mögen  sogleich  noch  die  Partikeln  tu  (Dorisch  xa),  tuv,  yt  (Dor. 

(*)  Gmau  cnL  &328. 

Saukrit  Gramimr  S.  131.  Wsgcn  der  wccludieitigen  Übetjg^hige  uaA  •omti« 
ger'Gleicblieit  phoaelUcber  Geielse,  denen  KbUeßcndes  4  nad  r  nach  anderen  Vocalcn 
ab  «,  4  unlerworfen  aind,  kSonle  in  obigen  AntdrScken  nicbl  enIacbSedcn  werden,  ob  « 
oder  r  Ton  Hans  aas  der  Endbncbibbe  sei.  Da  sie  aber  za  mäkim  nvd  nakim  geSai- 
ten sich  deutlich  als  mannliche  Nominative  herausstellen,  so  isl  zu  wundern,  dafs  man  je- 
mals mäkir  und  nakir  für  die  UrCorm.  hat  halben  köoneii. 
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ya)  Sprdftliiige  de»  Interrogativs  eine  Erwäbnung  finden«  Dm 
Sanflkritisdie  hi  aber  finden  wir  nocb  in  ^^hjras  gestern,  wel- 
ches ich  in  hi-{-as  zu  zerlegen,  und  als  jenen  Tag  auffassen  zu 
dürfen. gjaube;.  denn  Wörter,  welche  gestern,  beute,  morgen  be- 
deuten, kaiinen,  insoliera  dcb  die  darin  yersteckten,  oft  bis  ins  Un- 
kenntliche verslümmelten  Elemente  nocb  irgend  nachweisen  lassen, 
nur  auf  Pronomina  und  Tagesbenennungen  zurückgeführt  werden» 
So  mag  denn  das  as  von  hjr^as  ein  sebwacber  Uiienest  toh  divas 
Tag  sein,  so  wie  in  unserem  er  TOn  beuer  —  ^ttelbocfad.  häuv 
aus  hiu-jdru  —  das  Wort  Jahr  versleckt  liegt,  welches  im  Zend 
|?«u#«0  jrärc  lautet,  woTon  auch  dem  Lateiniscben  in  Aornus ,  mit 
nu,  no  als  Ableitung,  ein  Überrest  verblieben  ist«  Im  Griediisdie& 
ypk  scheint  das  durch  eine  Art  von  halber  Assimilation  aus  dem 
älteren  Ilalbvocal  entsprungen  zu  sein  (vgl.  S.414.),  wodurch  die 
*  Etymologie  nodh  mehr  Terdunkelt  worden.  Im  Ijatem.  heri  aus  he» 
(vgl.  heS'temus^  Skr.  hjrmi-ianU'S)  erkennt  man,  wegen  des  Beste- 
hens von  hicy  leichter  als  in  ein  demonstratives  Element.  Das 
g  unseres  gestern,  Golk  gis(m(*)^  ist  Folge  der  regelmäisigen  Sen- 
kung alter  Aspiratae  m  Mediae,  sonst  aber  steht  gü,  dem  Im  alt 
Ableitung  beigegeben,  dem  Skr.  ^(7^  hjras  ziemlich  nahe. 

392.  Wir  wenden  uns  von  gestern  zu  morgen;  vorher  aber 
möjge  ein  Wort  erklärt  werden,  welches  im  Sanskrit  all,  jeder  be- 
deutet, und  worin  ich  einen  Verwandten  mit  sg^/t^a«  morgen  er- 
kenne, ich  meine  f^j^g  visva^  welches  im  Zend  nach  §. 5ü.  zu  •x^ij^-y»^ 
vtspa  geworden,  und  im  Litthauisphen  durch  Assimilation  in  der 
Gestalt  you  wissa-s  erscheint,  woTon  wissur  überall,  als  Analogon 
m  dem  oben  erwähnten  kUiur  anderswo.   In  dem  Skr.  f^^:^  visva 


(•)  §ütra-äQtU  «tehl  MaUlk6.3a  in  Sine  M  aorgaa. 
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aber  glaube  ich  als  ersten  Bcstaudlheil  die  Präposition  vi  zu  erkennen, 
die  AbaoucieruBgy  Zeratreuung,  AusblreUung  auadrückt,  und 
wohl  daW' geeignet  ist,  mit  Hülfe  eines  Pronomeiia  den  Begriff  all  aua- 
zudrücken. Als  Pronomen  aber  bleibt  uns  i^i  iVä  übrig,  wobei  zu  be- 
achlen ,  dafs  ^  s  yon  gutturaler  Herkunft  und  in  den  klassischen 
Sprachen  <  durch      e  Tertreten  ist  (§.21*),  so  da(s  sich  als 

Yenrandter  des.IhterrogatiTstamms  herausstellt,  mit  eophonischem 
irie  im  Goth.  UFA  und  Lat  QFO.  Man  berücksichtige  noch,  dafs 
im.  Litlhauischen  ka-s  rn  Yerbinduug  mit  der  Anhängepartikel  ^  — 
wahradicialioh  ein  kerabgesonkenea  ki  <—  sowohl  wer  denn?  als 
jeder  bedeutet.  Auch  ohttfe  gi  heifst  has  diSn'  alle  Tage,  und  das- 
selbe bedeutet  duinißkay  mit  hintangehängtem  Interrogativum«  Um 
aber  tum  <  Sanskritischen  fenr  ^^"^^^  ^11  surückcukehren,  so  nehme 
ldk  seinen  Schlulsbestandtheil  sbr  Urklfinrng  Ton' tg^/^d^  morgen 
in  Anspruch,  womit  das  Lat.  cras  zusammenhängt  (§.20.).  Wahr- 
scheiniich  aber  ist  i^vat  zu  theilen,  so  dais  der  Pronominabtamm 
nur  durch  seinen  Consonanten  yerCreten  ist,  wie  im  Slaw.  k»io  quis? 
(§.297.);  die  Sylbe  öptL*'^*  ^^^^  ziehen  wir  zur  Tagesbenenmmg 
^^pS^divaSf  die  also  hier  um  einen  Laut  weniger  zerstört  wäre  als 
im  ^91^ gestern,  und  mit  dem  Latein,  mis  in  vet^per  über* 
einstimmt  (S.  641.). 

393.  Wir  kehren  zum  Interrogativstamm  j%  ki  zurück,  der  uns 
zu  seiner  Entartung  ^  hi  und  von  da  zur  Erklärung  Ton  ^||^  h/'-as 
gestern  uad  jpsi^dvas  morgen  geföfart  hat.  Im  Zend  ist  mir  der 
Stamm  ki  bis  jetzt  in  imveränderter  Gestalt  nur  im  neutralen 
Plural -Nominativ  »«aa^  kj-a  (aus  Ai-a)  vorgekommen  (§.233.),  womit 
'  man  d^s  Jl^^^in.  .^/«i-a  Tei:gleich^i|jciiag,  welches. .14-94^  Schmidt  (De 
pron.  p;34.)  wohl  mit  Recht  als  plurales  Neutrum  aufgefafst  hat. 
Sanskrit  und  Zend  ergänzen  sich  also  in  der  Declination  des  Inter- 
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rogatiySy  so,  dafs  ersteres  nur  im  singularen  Nomin.  Acc,  letzteres 
im  pltiralen  dem  Stamm  it/  jeinea  Platz  Tergönut,  während  im  Latein, 
das  entsprecheade  QFl  mSchtiger  in  die  Dec&atton  dngicift,  so 
dafs  quis  und  (fueni  das  vom  Stamme  QVO  »i  erwartende  quus  und 
quum  ganz  verdrängt,  oder  letzteres  auf  den  Gebrauch  aU  Conjunk- 
lion  beschränkt  haben*  Auch  im  Dativ  pL  hat  quAus  das  Ton  QFO  ■ 
stammende  Teraltete  yunr,  queu  überflüssig  gemacht.  Im  Abi.  sing, 
aber  hat  sich  cjm  aus  QVl  durch  (juö  aus  QVO  überwinden  oder 
in  seinem  Gehrauche  sehr  beeinträchtigen  lassen,  eben  so  im  Plural 
das  Tendtete  que$  durch  qui  und  quot.  Ich  habe  schon  anderwists 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  Tier  Dedinstionen,  die  erste  im 
Fem.,  in  die  Declination  des  Lat.  Relativ-Interrogativs  und  des  mit 
ihm  In  seinem  Ursprung  identischen  hi-e  eingrei£sn«  Der  Diensl 
der  vierten  Ist  aber  nur  scheinbar,  da  sich  oben  cwi  als  Zasainmäi- 
ziehung  von  quoi  ergeben  hat,  dieses  aber  zur  «weiten  DecL  gehört, 
und  hinsichtlich  der  treuer  erhaltenen  Casus-Kndung  zu  anderen  ver- 
alteten Formen,  trie  pt^fohi  Bomanoi,  stimmt  (§.200.). 

594.  Da(s  hiß  in  seinem  Ursprung  identisch  Ist  mit  ^iirV,  ytii, 
dafür  bürgt  seine  Tbeilnahmc  an  der  gemischten  Declination  und  son- 
stigen Eigenthuml ichkeiten  imd  Sonderbarkeitefi,  die  auf  hi-ß  uhd 
fUii  quii  beschränkt  sinjdl,  namentlich  das  weibliehe  Aoe-«,  wie  das. 
gileichlautende  plunde  Neutnun.  Wenn  neben  erstcrem  kein  hä-c  in 
Analogie  mit  aiitjua,  siqua  u.a.  besteht,  so  liegt  der  Grund  darin^ 
dais  ißee  nicht  am  £nde  von  Zusammensetsungen  vorkommt;  denn  es 
scheint  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die  Yerdünnung  von  ^im» 


(•)  Eiainfii  der  Prommiaa  auf  di«  "V^ortUtdug  8.3,4.  gldekssll^  mit  mir 
kü  HsK  Sckaidt  (De  fieo.  gr.  et  Ist.  9.33.)  diem  Gcgcntiaiid  $m  gleiebMi  6e- 
dchbpunkH  btkiadiil» 
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ta  tjfuä  ihre  Vennlamiig  in  dem  durch  die  Gompothion  Termehrten 

Gewicht  hat,  die  eine  Schwächung  des  Sehlnfstlieiles  herbeizog.  Wenn 
auoh  si  (fiüsy  ne  quis  getrennt  geschrieben  werden  ^ können,  und  zu- 
ireilett'  da  Wcnt  ' daamisehen  - -geschoben  •  wii^  so  gehdren  sie  doob, 
wo  sie  btoiBaBMOMii  ttebeni,  wiiUich  msammen,  und  bilden  ein  Com- 
positmn,  wie  im  Sanskrit  das  entsprechende  iqjf^f^  m/z^/>,  ^foR^ 
nakis.xmA  Utk  Zend  *H9lccs«<iM|i  mdeis,  »Hl^fMM'/  na4cis.   Ich  ziehe 

,  jetBt'fi^  vor,  gegen  die  g^S7.  ausgesprochene  Veminthiing,  die  neu- 
tralen Pluralformen  qitae  und  hae^c  nicht  als  Überreste  eines  Duals 
anzusehen,  und  so  dem  Skr.  %  ke  gegenüberzustellen,  sondern  de- 
sto, «tf  ehenfidb  als  SchndohvBg-  eines  jiit^rea  d  anraseben,  weichet 
dem  Nom%.Aco«:pL  des  Nentrums  der'StSinme  auf  ^  (aus  df)  ursprüng- 

,  sprünglich  zukommt,  im  Zend  aber,  nach  §.231.,  blos  an  einsilbi- 
gen Themen  s^h  behauptet  hat,  gerade  wie  im  weiblichen  Singular^ 
NdmhmtiT-  die  fiinsjlbigkcit-  ehi  Grund  der.BihüiItdbg  der  Ursprung* 
liehen  a- Länge  ist  (§.137.).  Das  GodiilBche  folgt  an  beiden  Stellen 
demselben  Grundsatze,  und  setzt  so  (aus  sii)^  haec,  hv6  quae?,  und 
im  Plural  des  Neutrums,  wo  das  Interrogatir  nicht  heleghar  ist,  Mm 
So  wie  nun  dieses  lAd,  ehenl' weil  es  die  einzige  einsjlbige  Fbrm  sei- 
ner Art  ist,  auch  einzig  dasteht  durch  sein  ö  (=  ä)  für  und  darum 
auch  ,yon  Grimm  auffallend  gefunden  worden  (L  7i^0,),  so  yerhält 
es  sich  init  denz  LaCi  und  AoM,  die  sowohl  im  weihUehen  Sin- 
giilar-Nomin.  als  im  Plural  des  Neutr.  die  einzigen  einsjlbigen  For- 
men ihrer  Art  sind,  und  aus  diesem  Grund  das  lange  n,  was  sie  be- 
Torreditet  gewesen  wSim  zu  schützen,  nicht  g^nz  lu  kurzem  a  ha« 
Ben  herabsinken  lassen ,  sondern  zu  «e  (s  d^  -I-  I),  und  Ton  da,  in 
Zusammensetzungen,  zu  dem  den  mehrsilbigen  Formen  eigenthümli- 
chen  kurzen  daher  aUquä  sowohl  im  Femininum  als  im  pluralen 
Neutrum. 

72« 
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395.  Hmsichilich  -de^  uHgesbuUchen  TMcbtebang'  der  alten  Te* 
Ullis  zur  Asfnrata-  gleidlit  JU^  dem  friUier  emifanten.  Saiulntiacfaen 

]^  hi\  diese  Verschiebung  aber  ist  in  dem  ebenfalls  demonstrativen 
und  mit  ki  verwandten  aVj  und  a-/m  unterblieben  und  mag 
bei  hie  durch  das  angetietene  c  begünstigt  ,  oder  «rerinlafiit  i  worden 
sdn,  zur  Veraieidun^  des  glichen  An-  «nd  Aiuloutes,  wie  dar  San- 
ski'it  zu  ähulicbcr  Vermeiidung  sich  wiederholender  Gutturale,  diese 
in  Aeduplicatioossjlben.  sii  Palatalen  schwäji^ht,  dahe^  9kB.  ej»i 
kdra  er  maolite  'für  kakärm^  und*,  dich  diesem  Gnnldsate*  anolv 
wenn  gleich  anomal,  ^[f^g'nhi  tödte  für  hahi\  von  der  Wurzel  ^57^; 
han.  Sq  alao  im  Latein,  hi'cy  haec,  hoc,  für  das  wenig  woiilkÜngende 
cfb,  €ae€9  eoG»  .  Das.  echlieiaeiide  e  isty  wie  ieh  niqht  .iw^ifle,  eine 
Versltemduiig  Von  ee,  welches  ,  dann  In  hteee^  nöch>T6mnal'nllt  iissh 
selbst  sich  verbindet,  ce  aber  ist,  so  wie  pe  in  qw'p'pe  (aus-  quül-pe) 
nur  dne  andere  Gestaltung  von  fue,  dnreh  Yerzkütleistung  nif.:deii 
euphonischen  Zmsats  So  wie  nün  ^lie/  pe,  quim\ und  ijAimf 
die  sämmtlich  von  interrogativem  Ursprung  sind ,  die  fragende  Be- 
deutung des  InterrogatiTS,  woran  sie  sich  anschliefsen,  aufheben,  und 
dem  PvoiiOBaen  eineii  aaderen  Sinn .  geben,  so  .auch  das  e  Ton  hißj 
weldies  also  dieses  Fronomen  durch  alle  Casus  begleiten,  ^sollte  und 
yielleicht  ursprünglich  begleitet  hat.  Im  Neutrum  hoc  ist  ihm,  weil 
hodc  schwer  >ausaprechbar  wäre,  das  Casusieichen  au%eopferi'  wor* 
den«  Ein  ähnlicher  ' Frage -Tilger  ist  das  enklitische  :  iiib  Lim  « 'Gothi* 
sehen,  welches  auch  mit  dem  c  von  hic  oder  dem  que  von  (^uisc^ue 


(•)  Ci-tra  ist  analog  mit  ul-tra,  von  i7/<r,  olle  mit  unlierdriickicm  /«,  und  so  ci-s  mit 
ul-Sy  deren  s  mit  dem  Griech.  locativen  Suffixe  B'i  (TTO^^t  u.a.)  verwandt  sein  mag,  wozxx 
es  «ich  verhält  wie  ^  zu  ^od'i.  Ahn  beracksichtige,  diCi  icUieDieadei  1  im  LaL  fiut 
fiberall  anlerdr&ckt  worden  isL 
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in-  seinem  Ursprung  identisch  ist.  {*)  Auch  bedeutet  hpamtk  (eupho- 
nisch für  huasidh  §.86.6.)  wirklich  quisque,  und  hinter  Verben  be- 
deutet uh  undy  z.B.  gaggith  qtätluduh  ite  diciteque  (Marc  i6.7.}| 
fahhigätMm  ina  qüäihunuh'-et  inve«erunt  eum  dixeruntque  (Job. 
6.25.).  Es  mag  darum  in  /ah  und  (g.3S5.)  die  copulative  Kraft 
hauptsächlich  in  dem  zu  h  verstümmclteii  uh  liegen,  dem  der  vor- 
angehende  Aelativstaiiim  nur  alt  Fulerum  dient,  wie  im  Sanskrit  die 
immer  nadizusetzende  Partikel  ^  pä  oder  (vgl.  Lat.  ve)y  wenn  sie 
Toranstehen  soll,  sich  an  gjj^  ^adi  wenn  oder  at'a  dann  an- 
lehnt, die  dann  selber  bedeutungslos  werden,  gleich  dem  Latein.  Jt 
in  JNV.  Was  abeip  die  Verstummeliing  Ton  iik  zu  h  anbdangt,  so 
findet  diese  regelmäfüig  an  einsylbigen  Wörtern  mit  vocalischeni 
Ausgang  »tatt,  daher  ist  hvd-k  quaequc  das  foruieile  Ebenbild  von 
hae'Cf  eben  so  «pa-A  so  yon  a-c  und  ni-h  (und  nicht,  nih-iuh  we- 
der nöbb)  'TOtt  nec.  Eine  Atisnabme  madien  nmuh  noch  und  thofih 
doch,  insofern  wirklich  na-uh,  tJia-ttky  nicht  nau  h,  thau-h  abzu- 
iheilen  ist;  in  jedem  Falle  ist  sich  i^er  das  Gathiscbe  in  diesen  Aua- 
drücken der  Zosammensetzun^  mit  uh  nicht  mebr  bewnfst;  es  and 
verdunkelte  Uberliefenmgen  aus  der  sprachlichen  Vorzeit,  in  denen 
die  ;£lcmeute  der  Zusanmiensetzung  nicht  mehr  einzeln  gefühlt  wer- 
den* Wie  erklärt,  sieb  nun  liber  vom  Gotbiscben  Standpunkt  aus  das 
enlditikbe  uhT  leb  betrachte  es  mit  Grimm  für  eine'  Umstellung 
aus  hUf  und  für  verwandt  mit  dem  ebenfalls  enklitischen  hun  (UL33.), 
welches  fast  nur.  in  verneinenden  Sätzen  Torkommt,  so  dafs  ni  am* 
Amis  nnd  ni  Ai^mAim- nicbt  irgend  einer  bedeuten.  Hun  könnte 
wie  das  LaU  quam  ein  •  Accusatiy  ■  sein ,  aber  ein.  minnliober,  da  Fe* 

(^  Grimm  IILsai,  wo  soerit  lA  mid  das  Lat  (s  jet)  ab  identbcli  cr- 
kUrt  wsvdttk 
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mioina  überlurapt  im  Gotk.  Accusativieicheiu  yeilustig  gegangen 
sind.  Als  mSmilichem  AecusatiT  fehlt  aber  dem  hun  das  aehlieisende 
a,  welches  im  Gothischen  dem  ursprünglichen  End -Nasal  unorganisch 
beigefügt  worden  (§•  149.);  es  stimmt  in  dieser  Besiehmig  ni  den  ad- 
yerbialen  FM>nominal-AccusatiTen  ikan  dann  etc.  mid  hvan  wann? 
wie?  Von  letzterem  aber  ist  hun  vielleicht  nur  eine  Zusammenzie- 
bung  durch  UnterdruckuDg  des  a  und  Vocalisinmg  des  also  grade 
wie  im  Lateinischen  eujiis^  cm  «oB^qF^ojuSy  qFai  (§.389.)9  und  wie 
e\un  ans  qyum.  Das  Gothische  aber  hatte  grölaere  Veranlassung  za 
dieser  Verkürzung,  weil  hun  nur  in  Zusammensetzung  Yorkommt,  und 
«ich  dämm  nicht  su  breit  machen  darf.  Dasselbe  gilt  .Ton  uh  ab 
ümstellnng  Ton  hu,  insofern  dies  wirklich  eine  Zusammemiehung  des 
Stammes  Hf^A  ist.  Es  wird  sich  aber  später  die  Möglichkeit  einer 
anderen  Erklärung  von  uh  und  hun  ergeben  (g.398,)« 

396«  Dem  Sansktidach-Zendiaclien  Interrogativstemm  ki^  dem 
Lat.  Qf^ii  HI  und  CI  entspridit  der  Goth.  DemonstratiTstamm  177, 
dem  aber,  wie  dem  Latein.  C/,  von  dem  er  sich  nur  durch  die  ge- 
setsiiche  Laut?ersQhiebnng  entfernt,  nur  wenige  SprAtslinge  hinter« 
blieben  sind,  nSmlicfa  der  Dativ  himma  nnd  der  Aecnsattr 'Anui,  so 
wie  cJei  adverbiale  Neutral  -  Accusativ  hita^  welche  sämmtlich  nur  in 
Beziehung  auf  Zeit  sich  erhalten  haben,  nämlich  himma  und  hita  im 
Sinne  von  jetzt,  und  himmadaga  an  diiesem  Tkg,  heute»  luaädag 
diesen  Tag.  Feiner  stammt  Ton  ffl  das  Adverbinm  hi-M  huc, 
und  auf  eine  unregelmäfsigc  Weise  hängt  auch  h^r  hier  damit  zu- 
sammen, welches  hinsichtlich  seines  r  ehi  Analogon  lu  den  S.66t. 
erwSbnten  thar  und  Af^ar  ist.  Das .  vegelmSfing  oder  nnsweideotig 
dem  Stamme  III  angehörende  hir  findet  sich  in  dem  Compositum 
H  hu^/an  herkommen,  wo  jedoch  der  Pronominal -Ausdruck  eine  ac- 
cosatiTe,  die  Richtung  nach  einem  Ort  ausdruckende  Bedeutuig  bat* 
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Auf  deu  Gotbischeu  Accusativ  hina  stützt  sich  unser  iiiiiy  eigentlich 
SU  dieaem  oder  jenem  (Oite),  welches  die  Stelle  einer  Prfiposition 
▼ertritt  in  ZuMuauneiMetcungen  wie  hingehen  adhe»  Statt  des  Go- 
thischen  Dativs  in  himmadaga  setzt  das  Ahd.  den  Instrumentalis  A/ii, 
erhalten  in  hmüt^  unser  heute  —  nach  Grimm's  sehr  einleüachten- 
der  ErkUbung  eine  Verstümmelung  Ton  kiuiagu  ferner  in  dem 
Mittelhochd. /«wn?,  unser  heuer,  welches  ein  Ahd.  //////a  voraussetzt, 
und  sich  deutlich  als  Verstümmelung  von  hm-jäni  zu  erkennen  gibt, 
denii^  das  Latein-,  konm»  kann  nicht  Einspruch  thon,  sondern  muis 
sidi  fdbst  die  Sfiurückfuhrung  auf  ein  DemonstratiTum  und  eine  Jahr^ 
heneunung  gefallen  lassen,  deren  Alter  durch  das  Zend  begründet 
ist  (vg).  &668.>  In  Yerhindung  mit  müu  Nacht  zeigt  das-  Ahd.  die 
Form  hbiaht^  Mhd.  htkalU  und  hinie^  unser  hewU  fSEv  Ami.  Ich 
halte  mit  Grimm  ht  für  eine  Verstümmelung  des  als  Acc.  fem.  vor- 
auszusetzenden hia,  so  dafs  die  Unterdrückung  des  a  durch  Verlän- 
gerung des  an  sich  kurzen  i  ersetzt  worden.  Es  hat  sich  also  der 
Stamm  Hl  im  Fem.  ehen  so  erweitert,  wie  im  Gothischen  der  Stamm 
i  (§.363.),  dessen  weiblicher  Accus,  ija  (euphonisch  für  iä)  zu  dem 
Torausgesetiten  Ahd.  hia  stimmt,  dessen  Nom.  wahrscheinlich  hiu  ge- 
lautet hat^  in  Analogie  mit  snc,  Aoc.  da  (§.354.).  Diese  Ansieht 
unterstützen  auch  das  Angelsächsische  und  Altfriesische,  die  den  Be- 
griff er  durch  dieses  Pron.  ausdrücken,  im  Fem.  aber  den  Stamm 
Af  durdi  gedachten  unoiganischen  Zusatz  erweitern,  daher  Altfiies. 
hiu  ea,-  Am  eam,  för  ersteres  im  Angels.  hio  und  im  Aoc.  hi  als 
Verstümmelung  von  Ida.  Da  nun,  wie  aus  dem  Gesagten  hervor- 
geht, die  Zeitbenennungen  ganz  yorzüglich  Anspruch  auf  den  Stamm 
HI  machen,  so  mag  berficksichtigt  werden,  dafs  schon  das  Sanskrit 
durch  sein  ^^i;^hjras  gestern  aus  hi  -t-  as  hierzu  das  Beispiel  ge- 
geben hat. 
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397.  Im  Lateinischen  habe  ich  noch  an  ni-hß  zu  enttnern, 
dessen  /  >iclleicht  auf  der  häufigen  Entartung  des  d  zu  /  oder  r  be- 
ruht,  eine  Schwächung,  die  TorzuigUch  in  Zufammensetzurigcn  'be- 
liebt ist,  damit  das  Gewicht  des  Ganzen  nicht  zu  echwer  .encheine« 
Man  mag  in  dieser  Bczielning  das  Schicksal  der  Zahl  zehn  («^älr{^ 
dasan^  ^Ua)  in  Erwägung  ziehen,  deren  d  im  Ilindo^tanischen  und 
Bengalischen  in  den  zusammengesetzten  Zahlen  i  l,  13>Mc.  als  r 
(S.453.),  im  Germanischen  und  Litthauiscben  aber  als  /  etsdieiDt* 
Ist  nun  nUul  eine  Entartung  von  inhid^  so  bcdeutct.es  wörtlich  nicht 
etwas,  und  mag  so  mit  dem  §.390.  erwähnten  Zendischen  «Ao^fii/o«'^^ 
naScis  keiner,  nicht  irgend  einer  yeigUdi^  werden,  dessen 
Neutrum,  welches  ich  nicht  zu  belegen  weifs,  schwerlich  anders  als 
fg^^;o<^l  natc'it  lauten  wird.  Aus  niJül  konnte,  da  die  Flexion  in 
ihcer  EntsteUuug  zu  l  nicht  mehr  als.  Casuszeichenr  geiiihlt  wurde, 
leicht  die  erweiterte  Form  nihtium  entstehen ,  wie  das  von  der  Ne- 
gation getrennte  und  in  seinem  Vocal  verlängerte  hlliim*  Es  ist  auch 
die  Skr.  Betheurungs -Partikel  kila  zu  herücksichtigen,  die  wahr* 
•cheinlich  ebenfalls  «us  dem  Pronomiualstamm  f%  ki  jCnlsprungen  ist 
Dann  drängt  sich  uns  noch  yon  dieser  Seite  her  ein  f^^^^^^MHa^s 
vacuum  auf,  dessen  Negation  akiln  all,  ganz  bedeutet, 

wörtlich  „nichts  Leeres  habend'*  woraus  durch  Assimilation  unser 
all,  Goth«  alls^  Tb.  ALLJ  entstanden  sein  könnte,  insofern  «a  nicht 
durch  eine  umgekehrte  Assimilation  aus  AUA  alius  enlspnmgen 
ist.  Hinsichtlich  des  Lat  omnis  ist  schon  anderwärts  die  Vermuthung 
ausgesprochen  worden,  dafs  seiu  o  eine. besondere  Modi&eation  des 
negatiTCn  n,  mnis  aber  eine  Verstümmelung  Ton  ndnua  sein  könnte, 
so  dafs  o-mnis  eigentlich  kein  luinus  habend  bedeuten,  und  auf 
gleichem  Ideengang  mit  dem  Indischen  üjii^  akila  beruhen  würde. 
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V  3&Sii  Wenn  das  S.666.  erwähnte  Sanskritische  '^l^^^fnäAiSf 
W^pe^nakis  im  Zeud'.m:  /Mi^»»^'  mdeU^-^'l^Ms^nyi^i  uaieis  wh, 
entartet  iMf  %o.  wa%  der  Gfimd-danuL  li«0iD,-dais.ü'«a]B  weidierimd 
schwächer  als  k  den  durch  Zusammensetiimg  heiasteten  Formen  bes- 
ser zusagt«  >;  Hieraus,  erklärt  sich  auch  die  Skr.  Auhängcpvtikel.  ci^ 
(ßm  kü  gvi3ft^)y.die!lai  Zeikd  amgcdehMleren  G«bhKieh.liat,  und  un^ 
ter  andern  auch  mit  kaiara  uter  sich  yerbindet,  wodnrcb 

im  iXom.  m.  jo^^i^j^^^^^  kalarasci  t  (V.S.  p.  40.),  welches  dem 
iM^Auißtfim  cfiitrfimi  und  :deBir  Gotb.  kvaianih  äla  fjleidkbedta« 
tendO'  SdkweiterBirm  tur  -Stitie'  aleht.  ^  Aurhr  im'  SaBskiit  hdst 
cV/  die  fragende  Kraft  des  ihm  vorstehenden  luterrogativ- Ausdrucks 
aüf,  und. bilde!  ,4ci/cil  isge nid  einer,  tiaer  aus  ^fpE^ ^a^l  wer? 
wItMudog  lAi-diBii  «üMgeil  Gfaphlechtem^iluadnaa-  kmdidit  m  iv" 
gend  eineiT  Zeit,  ^«f^iincif  'aüf  irgend' eine  W^isc,  kvacit  ir- 
g^d  wo,  aus:  A:4[^/a  wann?  ^Ärfl*»  wie? und  kva  wo?  So  wie 
dftr  %iamslkM  mt  ia  -eiitspfuiigOBi^.  ao  entstAt  auch  das  enkliti* 
acbe  ^  «'/I,  imeldiea  nad, •  i-bev.und  dann  bedevtet,  ti»  dem  Haupt* 
stamme  der  also  in  ca  mehr  entartet  erscheint  als  das  Latein. 
QyO  ioi  d(am  enklitÜBcben  Das  Skr.  verbindet  aiob  nocb 
]iiit<ii*>m  ^PÜ^.caAay  welcbea  dbckifiUla  odditiadb»  Tmniglidi  nur, 
wo  nicht  einzig,  in  yemeinendien  Sätzen  vorkommmt,  gleich  dem 
oben  iCrwvlhnten  Goih,  hm:  na  kascana  heifst  nullus,  na  kadd-i 
Jüf9dt  nun^uam  und  nm  kal*aneaaa  wxllo  jnoda  Man  anag  da* 
ber  das  angehängte  na  selber  als  Negation  und  als  Bekräftigung  der 
isolirt  ausgedrückten  auflassen.  Dem  Goth.  hun  bietet  sich  aber 
ddpcb  dieses  ^rf  cuMa.eine  andere  Erklärung  dar»-  als  die-,  weicht 
obi^,(S.674.)  .imucht  worden.  •  Gewifs  ist  es,  daüs  wenn!  das  u 
yon  hun  nicht  die  Vocalisirung  des  TOn  hwis  ist,  es  seinen  Ursprung 
nur  ein^.äUerea  a  .yendanken  kann,  sei  es  durch  den  Ri«fl^^ff  der 
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lAquida.  (§.66.),  oder  darum,  dafe  die  Ziwatamensetzimg  eine  Ver- 
miikdenmg  des  Yooal-^ewichtt  AnfaiageparlikdL  Keii>ei»»g>  Sottfts 
Aer  kirn  mifc  cana i  ^am«  IdeiltiBeh  ycm,  «a  W&#de  ick 
auch  vorziehen,  in  dem  u  der  AnhäQge))artikel  lüi  (S.573.)  nicht  die 
AofLösung  eiojM  äkeren  soadem  die  Sdhwächimg  ^iaea  ÜSbma  « 
ra  ärblickieii,  inkl  so  -  mA  aas  An.  iMl  dem  Sluvika*«»  k'^ 
mitteln.  •  -     5  '  •!    -      'ri  • 

399.  Da  Ausdrücke,  die  vorzüglich  in -venieffienden- Sätzen  vor- 
luMuneii,  dch  leicht  so  an  da»  Negireft  gewSl^i^^  da&  ^  ai^Mh*But 
Vendditleistniig'  auf  das- wahre  .yenieiiiiiDg8<cvKeiiieBt,<  ^me>8elb8takiii« 
dige  Negationskraft  gewinnen,  wie  z.B.  das  Französische  rien  auch 
£ar  sich  allein  nichts  bedeutet^  und  das  Ahd.  »ttift-di»  nulltia  fai 
imserem  kein  gerade-  das"  irememeBde^  fiäeiMiiti^gdinfiil  liatr^'acr 
mag  wohl  den  Altnordischen  AnsdrQden  mit  enkUäschem  Jd  oder  g< 
(Grimm  m. 33. £f.)  ursprünglich  eine  Vemeinimgspartikel  vorgestan- 
diok  habem  Im  evhake&en  Zustande  der  Sprache  »aber  Ut  die 
nannte  Partikel  dnn^-  sich  selber  Temefaiend;  s.B.  mngi  not  Ins, 
einskis  nullius,  man^i  nemo,  man^l-f^  neminis,  v aetki  Ich 
halte  diese  Partikel  für.  einen  Nachkommen  des  alten  und  yielver^ 
breiteten  IntcrrogatlYStamms  ki^  deib  die  stele  Anlehnimg  an  em  toiw 
hergehendes  Wort  Sdiutz  gewShrt  Hat  vop  der  •  gewöhnlichen  Ladt- 
Verschiebung,  so  dafs  im  Sinne  von  §.99.  nach  s  die  alte  Tenuis 
nn!rerindert  geblieben,  nach  Yocalen  nnd  r  aber  die- Media  einge- 
treten ist. 

400.  Wenn  hinsichtlich  des  Altslawischen,  8.562.  bemerkt  wor- 
den, dafs  sein- Interrogativstamm  ko  nur  in  Yeffbindung  mit  dem  de- 
finirenden,  tinpifQnglich  rdatiTen  ProncNBieii  Tt^omue^  eb-  - ist  «dies 
so  «n  berichtigen,  dafs  KO>,  mit  Ablegung  sehes  o,*  Imeh  wki  dM 
Demonstrativstamm  TO  sich  verbindet,  indem  nämlich  kto  quis  be- 
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deutet,  wenn  gleich  to  ioi  isolirten  Zustande  nur  Neutrum  ist,  der 
nfimüidie-KQiB.  tuMi  Aoe.-  ibcr,  nie  ^Ur  Stimmt  'siif  bieten  YbctI 
naierdrücken.  Lt  den  oMiqueii'*Cawi8  {*)  ^^ernÜtM  kio  auf  des  de» 
manslrative  £lemeDt,  und:. es  erscheint  dann  der  einfache  Stamm  KO» 
Bfan«  wgkiciteiidea  Gtä»'  ko»g9''uadiiDat.  J^^mü  nut  dtta  Sanskrj 
k0'Sf^:(%.269Lyy  ka-'ämäL  DSsr  btti.  i/m  folgt'  dttt  «lefiniten  Ad^ 
jectiT-Declination  (S.370.),  und  ist  also  nicht  einfach.  Das  Neutrum 
sohlifiist  sitth  Mi  den  Sanskritisch- Zendischen  erreichten  InterrogatiY« 
iiidwe«*tfsv^ABd  Utaitnt'NMk  elo^-iwie  dat  'Mliiidiiiliri  kioii/^ 
unterdrfielhetn  Stamnimsil.-  Die-  obliques  Caans  legen  ebenfidls  dai 
Demonstrativum  abj  der  Genit.  lautet  ce-go,  auch  ce-so(**)y  Dat. 
sr0«aBi(, :  lioe.  Je-^m,  Instr.  ci-  m.  Diese  Foemen  lassen  eiiie  doppelte 
AiifiassuDg'EiiL.bitsibdevift  diu  e  Von  ee^go-  etC'tine'Eillariung  doa 
i  des  Sahsknti8di<-Zendischen  Staioames  ct\  wie  z.B.  die  Wortstämme 
gorii  und  kosli  (S.364.)  im  Dat.  und  Loc.  pi.  goste-m^  goste-chj 
ko9te^m*  kaht€^k  bilden)  oder  der  ur^tängliebe  Stamm  cV  bat  im 
Slawischen  noch-  elnoi  unoigpmiseben  Zosate  angenommen,  nnd  sich 
zu  CJO  erweitert  (vgl.  §.269.),  woraus  nach  §. 2o5./2.  cje  oder  ce 
werden  muiste,  und  durch  Abwerfung  des  Endvocals  wieder  ci  wer* 
den  lonntei  wie  wir  S.368*.  den  Stamm  /o  in  mehreren  Gasoa  »i  i 
sich  haben 'susammenzielien  sehen.  Man  Tergleiche  andi  S.364.  die- 
Dedinaüon  der  Stämme  KISJAZJO  und  MOFUO. 

401.   Es  bleibt  noch  das  .Goiech.  IntecTOgatiTe  tk»  lim  und  daa 


•    •  • 

.(*)  Mit  AoHMlue  AtM  Acc,  der  dem  No«.  gleichlaBtet  Im  Plaral  tcbeSpt  dicMS 
Pronomen  ntcbt  gebriucliUeli,  aacli  du  Fem.  fehlt.  Vgll  Kopitar*f  dhgoliU  S.59. 
(**)  Diese  Form,  die  mir  frffber  entgangen  war,  ist  'dämm  *«richtig,  weil  de  daftlr 

spricht,  (lar$  das  g  der  gewohnlichen  Pronominal -Kndung  gn  aus  dem  /  und  alcblani 
dem  Heibvocil  der  Skr.  Endung  V' btfTorgrgiDgen  sei  (s.  §.269.). 
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indefinite  rlg,  rtvog  zu  erwähnen  übrig.  Bäde  sind ,  wie  ich  nicht 
ftweiile,  yon  gleichem  Ursprung,  und  schliefseoi  «ioh  aa  die  ■Stämme 
ki-xaid  tiif  die.  im  Sänduit  imd  Zend  piüßkl  aur  fimgoula,  sondern 
imttr  gewiskl»?  üiastSiiden.>aäck  iiiibe9tiiiiiD(e>3edMtiiDg^  haben.  Im 
Griech.  hat  sich  das  alle  Thenla  anf  i  dürch  dea'^fusalz  eines  v  er- 
weitert, hitioichtlich  des  -abes  verhält  sich  TIN  \Ai  £i  und  deni  Lei. 
QVl  wie  ramt^  sü  ^^^rr^'^'ofi^^^'i'  und  ^uätamti  tund  wie  «»TS 
zu  panca  und  quinQFE,  Doch  glaube  ich  nicht,  dafü  das  Gr. 
T  in  diesen  Fernen  aus  .dem  c  der  Asiatiscinen  ßchwcster^rachea 
düsprungeil  sci^  sonderni  vnn^tt^lhar  aus  dem*  nwprtngitohen  ine 
wdehedr  cur-  Zeit  der  Sprach -Einfiieit  noch  lein  </.sidi>ient«Hc]Dtlt 
hatte,  wie  dasselbe  auch  in  den  klassischen  S^u-achen  noch. deinen 
Bestand,  hat»  sondern  erst  im  Italiänischen  aus.dem  Latein:i»ti9'(ubeB^ 
all  s  i()  vor  e  tiAd  i  sich  enlYikkelt  Wenn  dMsr  k  hii^liii 
die  labiale  Tennis  übergegangen,  \md  so  unter  andern  RÖ^avs  *KO, 
aus  dem  vorauszusetzenden  Trr/xs  geworden,  so  darf  man  auch 
an  einem  gdegcadichen  Uhecgang  in  die  linguale  Teiuie  keinen  Ann 
Stola  faehmen^  siidial  *d«  I  das«  Ginnd Element-  desf  Indischen^  c  (ge^ 
sprechen  Lscha)  ist.  Ist  also  tk  aus  entsprungen,  und  mit  dem 
Lat.  (luis  und  Skr..i^<'5  und  ci^t  verwandt,  so  wird  wohiittuch  diA 
Partikel  mit  ^nd  nnd«  dem  entspiechendem^.e«  (§.dfi&);vetniiiuiflC» 
also  aus  ict  entsprangen ,  und ,  gegen  mefine  fraliafe  Yennuthnng, 
dem  Stanune  des  Artikels  fremd  sein,  i 

402.  Hier  mag  noch  die  Altslawische  enklitische  Partikel  9cho 
iyisjt)  eme  Erwähnung  finden,  welche  aber  bedeutet,  auf  das  Prem. 
i  er  aber  den  Einflufs  hat,  dafs  es  demselben  seine  ursprüngliche 
relative  Bedeutung  wieder  zurückgibt  (§.|262.j^  denn  i'scjie  heilst 

•  .      •       .  . 

(•)  £Saika«dcrFnB.aBCdiaWaclUUaag8^tf. 
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Welcher,  Mit  Interrogativen  verbunden  hebt  es  dagegen,  wie  das 
littt»  fH»,'  die  -iniieiMie-  Bedcuttnig  wai^'  daker  »i  e'esosohß  nihil ^ 
nicht  Ton  etwas.  (*)  Ich  halte  diese  Partikel' f&r  identisch  milS^lein 
Skr.  r:(  ca  und,  aber,  denn,  und  mit  dem  Lateinischen  <jiie^  und 
dboiit  inr  einen  Sf»r5(sliQg  des  Idtefrogatrvatamins,  •  .dessen  Tennis  in 
diesei^  Ptotlkel^  wie  im  Oriedi-  yt  taaA  ymf  (§.39J.)>  Media  hei^ 
abgesunken  zu  sein  scheint.  Slawisches  g  geht  aber  an  mehreren 
Stellen >  der  Grammatik  TOr  e  regelmüüsig  in  sch  über,  z.B.  im  Yo<» 
cäÜP9f^i  Kfö-  StSnone  auf  !o  -dfoen  Vocal,  wie-  Im  GriecMisciite,  •  m  e 
(■) 'schwächen,*  ein  Torfiergehendes^iabev  dnrch  den  Ettfluls  dieses 
e  in  sch  umwandeln,  daher  z.B.  besehe  Gott!  Tom  Stamme  BOGO^ 
Non.'  ^s^,  T^dvon  «odi  3oi4;Äi<  göttlich.  .  Ich  «  wähle  absichtlich 
dlaias'  Wbit  ■nib' Beispiele,  weil 'es  mir  wichtig  ist,  dasselbe  mit  el^ 
nfir'  Indischen  Benennung  der  höchsten  Gottheiten  Termitteln  zu  kön-» 
nen.  Ich'  glaube  nämlich,  dafs  der^Slaw.  Stamm  BOGO  mit  dem 
^■^^'H^SFrl.^^''^^'  'Bchehe'ne,  Verelurongs:w.ürdige^  wört- 
lich mit  Glück^  Macht,  Glanz  begabte*'  identisch  sei.  Dieses^tf*> 
gUPai,'  TSom.  l^tigavän  kommt  vorzüglich  als  Benennung  des  Wiscbnu 
Tor^  S.B«  in  der  Episode  von-önnda  nhd  Upasund*  (11L23.)  .nnd  in 
dem  Titel  einor  Episode i^lea  MahA-Bhftrate,  B/iagavad-GM' d,^. 
Gesang  vom  Erhabenen,  weil  der  darin  besungene  Krischnas  eine 
Incamation  Wischnu's  ist  Auf  Brabmi  imd  Wiscbnu  bezogen  steht  Sa- 
ga »ai  nur  adfectivisoh, '  so  Snnda  'nnd  Upäsnnda  IIL24.  und  IV.  23.; 
es  stammt  von  ffa^a  durch  das  Sudßx  vat,  in  den  starken  Casus 
vant,  Maga  aber  kommt  von  der  Wurzel  bag  verehren.  Der  Slar 
wische.  Stamm  BOGO  hat  tob  dem  Skr*  i*aga»Ai%  d98.  Ahlütxa^ 
soflbes  sich^nentledigt,  dteset  -ahfer  hat'iick -in  >ei8tnjfamclier  Form 

 -  ■  ■    '     " "  •■— '  ■  '  I   ' '  ' '        '  "  ■ — 1  ■■ ' 

(n  Kopitar*<Gl«isr&S6.  Ober 
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und  nach  aufscn  mit  einem  unorganischen  Zusatz,  in  l/ogat  (Th* 
ii^gato)  mich  erhallea,  ira»  HTIQRl.  ^'«^^f '  al«  .Glück -ÜMgabter 
ebänflills  bedeotcn  köimlet 

'<  403«  S6  wie  in  etymologiteher  Beziehung  das  Slaw.  seh  zu  g 
sich  -Terhälty  so  verhält  sich  c  zu  /t^  uud  enUpringt  au»  diesem  nach 
denselbeii  Gesetieo,  woriMu^  sch  aus  g  heryor^At,  namentlidi  im 
'daher  bildet  tekil  ich  laufe  in  der  2ten  uud  3teii  P«  fe#Vjr% 
tecetf  nach  demselben  Grundsätze,  wornach  moschesiy  moschct  von 
mogü  ich  kann.  Wenn  wir  also  oben  (S. 679.)  das  Sanskritisch« 
Zwutisclie  Interrogatiy  c'i  im  Slawischen  in  derscUHln  Gealalt  oder  in 
der  tod  geedien  haben t ' —  ee-go  wessen?  eim  wodurch?  </f« 
was?  für  ce-to  oder  cL-to  —  so  braucht  man  nicht  anzunehmen, 
dafs  dies»  Fonnen  den  Laut  c  schon  aus  dem  Orienl  mit^hnchl 
faabto^  wdl  es  dort  dbcnfiills  ein  fixendes  c'i  gibt;  söndctak  das  Slft> 
•wische  und  seine  Asiatischen  Schwester- Idiome  konnten  unabhängig 
Ton  einander  aus  dem  alten  Guttural,  der  zur.  Zeit  ihrer  Identität 
-iridleicfat  noch  allein  Bestand  hatte,  iks  gesdiwidite'  e'  hecforruieii» 
lind  das' Slawische  würde' na'i^  angegebenem  Lau^esetze  eine  Inter- 
rogativform de  aus  ki  oder  Je/ a  gezeugt  haben,  wenn  auch  im  Skr« 
und'Zend  ein  Stamm  et  gar  nicht  bestanden  hätte. 

>      •  t 
*     *    $  ^  •  • 

Abgeleitete  Pronominal-Adjective. 

404.  Durch  das  Suffix  ka  entipringen  im-  Sanskrit  mmmaka 
meüs  und  täpakß,  tuus  aus  den  Genitiven  der  persönliehen  Prono* 

miuen,  mama,  tava,  mit  verlängertem  Vocal  der  ersten  Sylbe.  Dem 
analog  sind  die  Vediachen  Plural -PossessiTa  asmäka  unser,  jr^* 
mdka  euer,  wovon  wir  früher  die  Plural-GeiiitiTe  der  persönlidien 
Pronomina,  a^mäkam,  jrushiäAam  haben  anagehen  sehen.  Viel- 
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leicht  sind,  wie  Kosen  vermuthet,  (*)  diese  Formen  aus  deu  persöu- 
lickea  Ai^atiTcn  msmaif  /uxmüC  eatspnmgen,  so  diis  die  Ualer- 
drncfcuBg  des  l»  durch  Yerlflnf^esiiiig  des  TOiiiergelienden  Yocals  ei^ 
setzt  wäre.  Hierbei  ist  zu  beaehtea,  dafs,  was  sclioii  mehrmals  her 
merkt  worden,  das  /  des  Nom.  Acc.  sg.  neut.  der  Prononaina  dritler 
Bencm  so  wie  das  des  Ablat.  sg.  mid  pL  der  Proooni.  erslec  und 
sweHer  Person  toh  •  der  Sprache  insoweit  mit  icna  Thema  gezogen 
\Tird,  dafs  es  am  Anfange  Ton  Compositen,  wo  sonst  der  nackte 
Stamm  steht,  beibehalten  wird  (ygL  S.514.)y  und  dals  auch  mehrere 
abgeleitete  Wörter  Ton  der  Form  auf  i  auagegangen  aind,  sei  e«,  daüi 
sie  den  T'-Laut  wirklich  beibehalten  (§.406.),  oder  durch  Verl&i» 
gmng  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  haben.  Auf  das  Vedische 
«M^ila  noster  stOtst  skh  das  Zendiache  ^»t^^iMgqfw  akmmikmf  wo« 
tobV.S.  p.30.  der  Instr.pl.  *>^'>»^^^gv»^  •hmdAäisi  das  Posa, 
des  Sing,  und  die  der  zweiten  Person  wcifs  ich  nicht  zu  belegen, 
weil  der  Gebrauch  der  Possessiva  im  Zend  wie  im  Skr.  dadurch 
köchst  selten  wird,  dals  sie  gewöhnlich  durch  den  GenitiT  der  pei^ 
sönlichen  Pronomina  ersetst  werden. 

406.  Durch  das  SufOx  ^  i/a  werden  im  Skr.  PosseaaiYa  aus 
dem  Abkt.  sg.  und  pL  der  Pronomina  Ister  und  2ter  Persoiiy  «nid 
ms  dem  T^eutrum  tai  der  3ten  Person  gebildet,  ISenier  aus  ^rof  smri^a 
)eder,  dessen  a  vor  dem  Suffix  tj-a  abgeworfen  wird,  während  / 
vor  demselben  in  d  übergeht,  daher  madija  mein  von  mat^  tva- 
dtfa  dein  Ton  tvai^  asmadi/a  unser  Ton  asmai^  fuimadtytt 
euer  roa  jusrnrnti  tadtya  'lhmf  diesem,  oder  ihr,  dieser  ange- 
hörend, Yon  tai{^*).    £in  Analogon  dieser  Bildung  glaube  ich  in 

•I 

(*)  Ab  tai  S.4S5.  angegebcaai  Ortt. 

(M)  Man  fiadst  imdi^m  aach  fai  Sinn«  leintt  PffMbiliw/  M  RigbafiBM,  bei  Sieas- 
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dem  Griecb.  i'^og  zu  erkennen,  sei  es  nun,  dafs  es  zum  Demonslra- 
tiTBtaiBm  i  gebore,  {*)  und  das  dem  tot  yoratehende  i&  dem  Sanskrt* 
titchen  in  ^^ji^I  und  ^c[^cät  crMteneB  it  (tof  töneiiden  Buch- 
staben i'd)  und  dem  LateinischcJL /V/  identisch  sei,  oder  dafs,  was  ich 
Ueber  annehmo,  eine  Schwächungr  des  Hauchs  eingetreten  sei,  und 
ft«^  fiir  ti^  dem  Aefiexiyua  angehdf^  (g.  364^>),  wobei  za  henket* 
sichtigen,  dafs  das  yerwandte  Skr.  i^  sva  sein  auch  soind  ak  ei- 
gen  bedeutet,  und  auf  alle  drei  Personen  bezogen  werden  kann.- 
Zwar  gibt  es  im  Skr.  kein  geschlechüoses  Fronomen  drifcteir  Penon 
mit  ToUstSndtg 'durdigeiubrter  Declination,  sondern  nur  ^Bf^di  svä" 
y^am  selbst  und  im  Prakiit  %  se  (für  svS)  sui  (§.341.)  als  Über- 
reste; dafs  aber  Jt^a  als  persönlicher  Prouomiiialstamm  ursprüng- 
heh  eine  yoUstindige,'  ^en'Pronominen'lsler  und  '2tef  Ptiton-anaUge 
DecUnation  gehabt  habe,-  ist  aller.  Grund  anzunehiBien.  Sein  Ablatrr 
mufste  also  ^clfl^<^^'>^  gelautet  haben,  und  daraus,  konnte  svadiya 
suu«  als  Analogen  eu  ktmdtya^  tvaäi/a  totspruagen  sein,  und  als 
Schwesterform  su  A§s  für  i3bc  aus  'oFl^y  wie;  aus  «fi^cvs^  gfe* 
genübcr  dem  Skr.  J^ä^S^  svcda  und  unserem  Schweifs,  und  'öÄJ?, 
«US  vVah\H9  =  Skr.  ^5(13^  $vddus.  In  formeller  Beziehung 
Stimmen  auch  SU  den  Possessir^n  auf  tya  die  CorrellatiTa  imoiSg  ' 
reto^,  eie^,  die  ein  mediales  I  verloren  zn  haben  scheinen;  im  Übri- 
gen stimmt  roiOf  ziemlich  genau  zu  tadiya-s,  welches  nicht  blos 
possessive  9  sondern  auch  rein  demonstrative  Bedeutung  hat  (S.6Ö3* 
Anni.**). 

406.    Die  Slawischen  Possessiva  stützen  sich  auf  die  Sanskriti- 


1er  I.  8t.  und  Brockhaas*«  PluUpalra,  Sl.  2.  Die  possesstTC  Bedeutung  belegt  Ra- 
ghovaosa  II.  2S. 

(•)  Ygi.  Hartang  Chcc  die  Cmiu  &  u7. 
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sehen  auf  - haben  abei*  von  diesem  Suffix  das  /  und  von  dem 
pximitiven  Proncimn  den  2^-L«at  abgeworfen.   Aus  ^  mulate 

nach  g.  257.  fo  und  hieraus  nach  §.255  .  n.  j6  oder  b  werden }  das 
letztere  ist  eingetreten,  imd  in  den  flexionslosen  und  zugleich  des 
.  findTOcals  des  'Stammes  beraubten  Casus  hat  sich  das  /,  wie  immer 
nach  Yoealen,  au  f  aufgelöst;  daher  moSt  meus,  moja  mea,  moe 
meum,  gegenüber  dem  Skr.  madiya^s^  madiya^  madi/a-m,  Eiben 
80  TerhSlt  sich  bei  der  sweiten  Person  t»oi^  tvoja,  tvoe  zu  i9adt» 
jra^s^  t9adixäj  tpadtjr^m^  und  das  Foss.  Stenr  Persont  svotf  ipöfoy 
svoe  setzt,  wie  das  Gr.  iJtoc,  wenn  es  für  »3io$  steht,  ein  Skr.  sva- 
diya  voraus.  Man  sieht,  dafs  diese  Possessiva  dem  Slawischen  aus 
der  Uj:periode  der  Sprache  überliefert»  und  gleichsam  die  Fortsetzung 
der  Sanslnritisdieii  Formen  sind;  denn  wSren  sie  auf  Slaw.  Boden 
entsprungen,  so  würde  sich  darin  der  Stamm  der  primiliTen  Prono- 
mina in  derselben  Entstellung  zeigen,  die  wir  früher  an  diesen  wahr- 
genommen haben.  Die  PossessiTa  würden  also  höchst  wahrscheinlieb 
im  Nom.  m.  menj  oder  wm/,  tehj^  seh/  oder  tohj\  snlj  lauten;  aber 
moi,  noch  weniger svot,  zu  erwarten,  gibt  kein  Casus  der  per- 
sönlichen Ptonomina  Anlais.  Im  Utthauischen  dagegen  sind  die 
Possessira  mdna^,  tdva'^,  sdwa^s  gleichsam  neugeboren,  denn  sie  ste- 
hen im  Einklang  mit  der  speciellen  Gestaltung  der  persönlichen 
Stammwörter  in  den  obliquen  Singular -Casus  (s.  §,340.342.);  so  im 
Latein.*  meus,  tuus,  siiusy  wahrscheinlid  aus  meiy  tiäy  sui;  und  im 
Griech.  sind  ljuo;,  aog,  og  in  ihrem  Thema  identisch  mit  dem,  wovon 
ifulv,  ifioi,  crot^  coi»  «t^  m  ausgegangen  sind.  Dagegen  ist  a-^ost  cr^ 
vfw  das  treue  Ebenbild  das  Skr.  sva^t,  s^ß-nty  wdches  gleich- 
sam von  ältester  Zeit  her  das  Beispiel  gegeben  hat  von  Possessiven 
ohne  irgend  einen,  den  Besitz  ausdrückenden  Zusatz;  denn  sva  iil 
•einer  Form  aadi  rein  persönlich,  und,  wie  bereits  bemerkt  worden^ 
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das  Thema  von  k:d^iXi\^svay'am  selbst  (§.341.).  Eigenthümlich  ist 
dem  Griechischen  und  Lateinischen,  in  den  Mehrzahlen,  die  Bildung 
▼on  PoMCMiTen  durch  das  Comparaüvsaffix;  befremdend.aber  ist  die- 
ses Suffix  nicht  an  PossessiTen,  die  immer  acharf  die  Perton  oder 
Personen  des  Besitzes  gegen  die  nicht  Besitzenden  hervorheben,  und 
jo  einen  Dualismus  in  sich  einschlielsen,  den  aassadcucken  das  Gomr 
paiatiTSuffix  bei  Pronominen  bestimmt  ist. 

407.  Die  Litthauischen  Possessiva  der  Mehrheit  sind  musiszkis 
unser,  jusiszhU  euer»  deren  Thema  auf  kia  ausg^t  (§•  136.),  und 
an  die  Sir.  Possessiva  auf  ka,  namentUdi  an  uimdküf  yuimäka 
erinnert.  Gewiis  ist  es,  da(s  die  Sjlbe  st  Ton  muSFszys,  fuSlsMt 
mit  dem  Anhängepronomen  ^  sma  zusammenhängt  (vgl.  §.335.); 
den  Urq^rung  des  ss  aber  (=  sah),  welches  dem  k  Totgetreten  ist» 
wollen  wir  tmentschieden  lassen.  Das  Altslawische  bildet  die  Pos- 
sessiva der  ^Ichrheit:  nas,  vaSy  aus  den  Genitiven  der  persönlichen 
Pronomina  y  durch  dasselbe  Su£Qx,  welches  wir  in  moi,  tvoi,  svoi 
wabrgenommen  haben ,  nur  mit  dem  nidthigen  phonetischen  Unter- 
idded,  daher  naif  XLJkBev,  va// euer,  Q  Gen.  nasegOy  pmiego^ 
Durch  dieses  Suffix  zeugt  im  Siavrischen  auch  das  Interrogativ  ein 
Posses^Tum,  nfimlich  cii  wem  aiigehdrend?  fem.  c'i/^^  neut  cie. 
Es  sdilieist  sidi  an  den  Sidr.  schwächeren  Stamm  kii  den  wir  bereits 
in  c'egOy  c'im  etc.  wahrgenommen  haben  (S.400.).  Was  aber  die  Er- 
weichung des  k  zu  c  anbelangt,  so  ist  zu  berücksichtige&y  was.§i403* 

.Ober  diesen  Gegensttaid  gOMgt  worden. 

408.  Die  Germanischen  Possessiya  hingen  aüf  das  inni^^  mit 

den  Genitiven  der  perspnlichen  Pronomina  zusammen,  und  sind  in 

■  ... 

(*)  Aadi  olne  j  gMokifeben,  n  a  /,  Die  Ünmidlmkg  imsHmh/t  Feig«  det 
eaphooischea  Einfloiies  des>,  odery  in  den  oblaqacn  Cmos,  dct  e  (Dobcowsky  S.39«4l.). 
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ihrem  Thema  damit  identisch  (S.485.).  Nimmt  man  an,  dafs  im 
Genitpt.die  Formen  uiuam,  isimi- gleich  dem  Latein.  noslHy  venri^ 
noHnm^  vestntm^  mid  dem  Skr.  asmdkamy  ywtimdkam^  von  posses-^ 
siyem  Ursprung  seien,  so  erklärt  sich  das  /*  sehr  befiriedigend  als 
Schwächung  dea  d  des  Skr.  asmsdijra  unser,  ynimadt/a  euer« 
Man  berücksichtige,  waa  S.  462.  über  eine  fibnlidie  r-Werdnng  einea 
ursprüügliclicii  d  gesagt  worden,  und  noch  mehr  den  Umstand^  dafs 
im  Uindostanischen  auch  das  d  der  in  Rede  stehenden  Possessiva  zu 
r  gewofden,  daher  mtrai^)^  mfrt  meua,  mea,  liir  maiifm^ 
^i^^X\  rnadtjra.  Die  Dual-Genitive  ugkara,  igqvara,  und  die  ihnen 
gleichlautenden  dualen  Possessivstämmc,  deren  INom.  sg.  masc  ugkar^ 
tgifvar  JUiuiet^  sind  nach  dem,  was  §.169.  bemerkt  worden,  ihrein 
Ursprünge  ndch  nur  andere  Gestaltungen  der  Pluralformen,  und  ihr 
r  beiiiht  dalier  auf  gleichem  Princip  mit  dem  der  Mehrheit.  Sollten 
^uch  die  Singular- GenitiTC  meina^  theina^  seina  yon  den  gleichlau- 
fenden PoasesaiTSttomen  ausgegangen  sein,  so  wSre  eine  ScbwSchung 
der  Media  zum  Nasal  ihres  Organs  anzunehmen,  wie  überibaupt  zwi-  ^ 
sehen  Mediac  und  organgemäfsen  Nasalen  ein  nicht  seltener  Aus- 
-  teoscb  statt  findet.  Wenn  aber  im  Neuhochdeutschen  aus  dem  weib* 
lieben  Genitirag.  und  dem  allen  Geschlecfatem  gemeinschaftliclien 
Gen.pl.  de«;  Pron.  3ter  Person  sich  ein  unorganisches,  den  älteren 
Dialekten  fremdes  Fossessiyum  ihr  ejus  (feminäe)  proprius  und 
eorum  od.  earum  proprius  gebildet  bat,  so  kann  dieser  Umstand 
durchaus  keinen  Beweis  dafür  abgeben,  dafs  auch  die  echten,  ur- 
sprünglichen Possessiva  aus  dem  Genitiv  der  persönlichen  Pronom. 
entsprungen  seien^  sondern  nur  davon,  da(s  es  d^n  Sprachen  nahe  liegt, 
aus  ,  den  persönlichen  Genitiven  sich  possessive  Adjective  su  bilden« 

" .  '  -  * 

(•)  SotnZ%MtiMdiflBinSva6iB|mMa«iB«st.B<rLJahfkFdir.lSJ6.& 
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409.  Den  Griechischen  Correlativen  To^og,  ro-rog,  c-tc?  ent- 
sprechen, dem  Sinne  nach,  im  Skr.  und  Zend  Formen  mit  vantf 
iB  den  aohwaohen  Gätus  vai  (§•  129.),  als  AUeitungMoffiaty  Yor  wd.- 
ehem  ein  scUiefsendes  a  des  PrinutiTsbimms  ndb  Teiiängert,  Q  yiel* 
leicht  als  Ersatz  des.  weggefallenen  7"- Lauts  des  Neutrums,  welches 
wahischeinlich  diesen  Formen  als  Thema  nun  Grunde  liegt  (yfjim 
g.404.);  daher  idvant,  N.m.  ffi^^^idpän  «w,  IJföFfL 

jrävanty  m.  7X[^[[^y(tvdn  oTog.  Vom  Interrogativslamme  oder 
dem  Yerlorenea  Neutrum  kat^  liefse  sich  tixL.kdvant  erwarten,  wel- 
ches dem  Latein,  qwmias  als  Vorbild  dienen,  und  au  diesem  sich 
Terhalten  würde,  wie  fiToR=L  idi^ani  zu  tantus.  Das  Latein,  hat  also 
in  iantuSf  quantus  eine  ganze  Sjibe  herausgestofsen,  wie  in  mala  aus 
maifoh,  nach  auisen  aber  das  Thema  erweitert,  in  Analogie  mit  den 
S.319.  erwähnten  Palischen  Partidpial-Formen;  also  tanUa  Gae 
vantusy  imd  dieses  fiir  tävans.  Die  Quantität  des  a  von  quantusy 
taniut  kann  wegen  der  Position  nicht  erkannt  werden;  doch  deutet 
das  a  in  soweit  auf  ein  ursprunglich  langes  ^,  als  f&r  kurses  9  a 
wahrscheinlich  c  oder  &  stehen  würde,  wie  in  /o/,  quot,  gegenüber 
von  -^f^  iatif  ^^j^kati,  wovon  später.  Im  Gothischcn  hat  sich  das 
Suffix  SRI.  v^f^t  auf  drei£iche  Weise  entstellt,  emmal  in  Folge  der 
leichten  Yerftnderlichkeit  und  wechselseitigen  Vertauschung  der  Halb- 
TOcale        dann  durch  die  nicht  minder  häufig  eintretende  Yocalisi- 


(i)  In  Zend  iit  die  Iiloge,  wie  gar  Uafig  b  TOfletrtea  Sjlbeo,  wied^  ia  ihre  Kfirse 

§*^0<       TeigleScke  noch  du  Gotik  sUpa  ich  schlafe  mit  dem  'Skr.^[gf^ 
spapimif  dai  Lat  tmuh  mit         vand  preisen,  und  dai  LUtiiättische  seridu-Sy  AltsL 

saldok  (S.424.  Anm.*)  süfs  mit  dem  Skr.  ^rj^\^^si>ddu-s.  Iliosichtlich  der  VcrUa- 
ichung  swiKbcn  p  und    -woau  uns  das  Abd.  binunit  ^«geoobcr  den  SJ^.  Ho^lHit^^o* 
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rung  der  Nasale  zu  und  endlich  durch  die  Erweiterung  des 

Themas  durch  a,  welches  aber  nach  §.135»  im  Nom.  unterdrückt 
md*  In  der  enten  und  letzten  Bezidumg  stiinnt  LAÜDA  «ehr 
auffallend  mh  'der  Gestalt  überein,  die  im  Latein,  das  Snffix  öfTfi^ 
vant  annimmt  oder  annehmen  kann,  da  wo  es  nicht  pronominale 
GoraelatiTe»  aohdem  posseasiTe  Adjective  bildet»  wie  optäentus  (neben 
dem  organischeren  opulent),  pindetUus  (**)  u.  a«  Die  yom  Sanskrit 
vor  dem  Suffix  vanty  wo  es  Correlative  bildet,  geforderte  Vocallänge 
bat  sich  im  Gothischen  hvelauds  quantus  behauptet,  mit  S  als  Ver- 
treter des  alten  d  (§*69.)9  wodurch  es  das  Ansehen  gewinnt,  als 
wire  in  hvS4auds  der  Instrumentalis  hpS  enthalten.  Auf  kpShmds 
xio'of  sollte  ein  demonstratives  thelauds  royog  antworten,  als  Analogen 
sian  Skr.  HIfeHPL  ^^cAf  und  Lat«  ianius^  dieses  Mlauds  ist  aber 
entbehrlich  geworden  durch  ein  yom  Urstamm  des  geschlechtlosen 
Pronomens  dritter  Person  gebildetes  svalauds  (vgl.  g.  341.),  welches 
jedoch  die  ursprüngliche  Vocallänge  nicht  geschützt  bat. 

410*  Die  dem  Skr.  InteirogatiTBtanmie  ka  fehlende  Ableitung 
kavät  wird  durch  kiyant  rom  Stanune  ki  ersetzt,  imd  als  Analo- 
gon  dazu  kommt  4<Hrf|^  iyant  soviel  vom  Demonstrativs tamme  L 
Ich  yermuthei  dais  kijraut  und  "^^t^fi^  iyant  Verstümmelun- 

vämas  wir  sind  einen  höchst  interes5anten,  auch  seitdem  von  Graff  (11.325,)  bestä- 
tigten Vergleichuogspuokt  geliefert  bat,  wollen  wir  hier  noch  an  das  Verbältnib  de« 
Gotb.  raxn  (Tb.  razna^  mit«  enphonucb  för  s  nach  §.86.5.)  Haus  znr  Skr.  Wurzel 
wohnen  etanneni«  wovon  pd*ra  Hanl,  woiclicf  Piktet  in  dem  Ir- 
llndiedion  f9$ra  wieder  erkannt  bat  (Jonra.  AdH.  IIL  Serie  T«  IL  p-Ma.}. 

(•)  &  §^8J6^SS5.«w'nnd30r.  .  .' 
•  (**)  Mitt'bato  rieb  das  u  naa  Snfßf  sn  eSeben;  erist  eCnleeebleod  der Bndroctl  dei 
primitiven  Wortes,  der  aber  durch  den  EinAuls  der  Liquida  in  der  Gestali  eines  u  er- 
icbeinti  vgL  Vocalismus  S.  162.  Anm.*. 
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gen  sind  von  Aivant  und  li^ant,  durch  Unterdrückung  des  wor- 
nadi  in  Folge  eines  allgemeinen  Lautgesetses  (*)  das  Toibeigeheiide 
i  zu  //  werden  moTste.    Das  Zend  unterstütat  diese  Vermulliung  in 
soweit y  als  die  in  Rede  stehende  InterrogätiTform  das  Tolle  SuijGx 
vant  bewahrt  hat;  statt  dessen  ist  aber  eine  Verstünunelung  am 
Stamme  eingetreten,  durch  Unterdrückung  seines  if  nnd  das  i  bat 
sich  zu      c  erweicht,   daher  im  Nom.  m.  cj'^»^  cvaris,  Acc. 
9(f^«itf»(ii  evantS'm  {**),  neut.  s^>{b>  cvat  {***).   Dem  Skr.  rela- 
tiven xdvant  entspricht  Jß^j^^>*t>f^  jrü9ant\  woTöh  ieh  Jedoch 
keinen  männlichen  Casus  zu  belegen  weifs,  sondern  nur  das  Neu- 
trum jravat  und  das  Fem.  jravaili»    Ersteres  kommt  ziemlich  häufig 
▼or,  letzteres  kenne  ich  nur  durch  eine  yon  Burnouf  erörterte 
Stelle  (t),  wo  im  lithographirten  Codex  (V.  S.  p.83.)  fehleibaft 
availi  für  jravaiti  steht.  (•}*•}•)   Das  auf  die  erwähnten  Interrogativ- 
en). Gnn.  criL  §.  51. 

*»»^ffy»i^Aa3»»iV  G£C^^<Af»^  evaniem  patiaitu  »fdnem 
mck  wieviel  Zeit?  (V.S.  p.229*)*  Den  Nom.  evans  belegt  V.S.  p.s6»  Tom  prt- 
mitiTeii  Stamme  ei  habe  tcb  bier  nocb  hm  Neutram  }S^^  eit  zu  erwSbnen,  wovon 
früher  nur  der  enklitische  und  Frage  aufhebende  Gebrauch  bemerkt  worden.  Als  Ver- 
treter des  gewöhnlicheren  hat  aber  findet  es  sich  I.e.  S.80.:  gw»*»  2g^d(X> 
eii  aoat  vaco  welches  (ist)  jenes  Wort? 

Koauntöftet  Adverbial  vor,        **u>^«itf|  ^^«A'C^^^  C^H^  cpmfan* 
iar9  nar»u*  unter  wieriel  Minnerf  (V.S.  p.80.). 
(f)  Tac&a  NoteA.p.18. 

(ff)  Ef  verdicBl  ia  dieser  Stelle  emeb  der  AasdtMk  ^^^^  /raikä  (mit 
eit  s^d(OdJ«v<KV^^  /raghat e'if)  einer  Beachtung,  weil  er  darlhut,  daCi  das  im  Skr. 

prtu  breit  enthaltene  r  eine  Verstünuneiung  der  Sylbe  ra  ist,  worauf  auch  das  Gr. 
TrAarüV  hindeutet.  Dafs  aber  der  Skr.  Vocal  r  fiberall  die  Verstümmelung  einer  Sylbc 
sei,  die  den  Cons.  r  vor.4>dcr  hinter  einem  Vocal  entbieiti  gUnbeicb  hialiogliidiittiiiin- 
aem  Vocalimtti  bewiesen  sa  haben  (Ann.  i.S.i56w(r*X  . 
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und  Relady- Ausdrücke  antwortende  tdwant  fehlte  wie  es  scheint, 
dem  Zend  wie  dem  Gothischen,  und  wird  durch  analoge  Ableitun- 
gen anderer  Demonstrativstämmc  ersetzt,  nämlich  durch 
avavant  von  ava^  und  g^^ay»a»  avant  von  a.  Letzteres  bildet 
im  mirmlichen  Nominatir  nicht  avaridf  nach  Analogie  Ton  cpans 
wie  Tiel?  und  tkwdpani  wie  du,  sondern  s<^»wif  apäOy  welches 
ich  mit  Burnouf  (*)  so  auffasse,  daDs  yor  dem  NominatiTzeichen  / 
das  nt  gewichen,  und  durch  Verlängerung  des  atxid  ersetzt  worden, 
welches  letztere  mit  dem  schlieüsenden  Zischlant  den  Diphthong  do 
zeugen  mufste  (§.  66*\). 

411.  Das  litthauische  üiant,  welches  dafs  und  durchaus  be- 
deutet,  ist  höchst  wahrscheinlich  ein  Uberrest  der  im  Sanskrit  und 
Zend  auf  vant  und  im  Latein,  auf  nlu-s  ausgehenden  Bildungen, 
und  zwar  scheint  in  dem  d  von  iDant  die  neutrale  Casus -Endung 
beibehalten,  die  in  den  Asiatischen  Schwestersprachen  durch  Verlän- 
gerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  ist;  dann  hat  sich  die  Sjlbe 
ja  des  Relativstamms  zu  /  zusammengezogen.  Für  die  pronominale 
Herkunft  dieses  täant  bürgt  die  Bedeutung  dafs,  tmd  besondeis  der 
Umstand,  dais  auch  andere  Bezeichnungen  dieser  Gonjunktion  so- 
wohl im  Litthauischen  selbst  als  in  den  Schwestersprachen  von  dem 
in  Rede  stehenden  Relativstamme  ausgegangen  sind :  nämlich  feib 
(S.654^)  im  Sume  von  ut.  Skr.  ^a-<a,  Gr.  ikf  Goth.  ei  (§.366.), 
und  /6g  im  Sinne  ron  quod,  Skr.  j^at,  Gr.  Jn.  Der  Nebenbegriff 
der  Vielheit,  den  im  Skr.,  Zend  und  Lat.  die  Bildungen  auf  vani, 
a»ntths  ausdrucken,  ist  bei  ülani  in  der  Bedeutung  durchaus  reprS- 
sentirt.  Schwerlich  wörde  man  aber,  vom  speqiellen  Standpunkte  der 
Litthauischeu  Sprache  aus,  an  die  Möglichkeit  einer  Verwandtschaft 


(*)  Tacoa,  Note  A.  ^11. 
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zwischen  dem  Suffix  ant  von  id-ant  und  dem  von  kieli  wie  viele? 
denken  können«    KieU  ist  ein  mannlicher  Fluxal-NominatiT  nach 
Analogie  von  geri  ans  GERji%  daa  Thema  iat  alao  KIELdj  und  für 
einige  Casus  KIELI A  (s.  S.  271.  Anm.*),  und  somit  la  das  Abiei- 
tungssufEx,  welches  sich  als  Verstümmelung  von  vorni  auiÜEis&en  läfat» 
mit  Sbnlicher  Yertauachung  dea  9  mit     wie  wir  aie  oben  im  Goth. 
hvSlauds  wahrgenommen  baben.  Diese  Vermutbung  findet  eine  nach- 
drückliche Unterstütmng  durch  kiclets,  welches  ebenfalls  wieviel 
bedeutet,  aber  in  seinem  Gebrauch  ao  beachränkt  iat,  dai^  es  mir 
auf  lebende  Geschöpfe  bezogen  werden  kann.  '  Jeder  Buchstabe  des 
Skr.  Suffixes  vat  (Thema  der  schwachen  Casus)  ist  in  diesem  kieLETs 
Tertreten;  und  wir  finden  sogar  einen  Interrogativ- Ausdruck,  in  dem 
auch  das  n  der  starken  Form  €|7^  vant  erhalten  ist;  ich  meine  ko" 
linta-s  der  wievielste?  mit  ta  als  Ordinal-Suffix  (§.321.),  also  wahr- 
scheinlich für  kolint-taSy  so  dafs  koltiU  wieviel  durch  ia-f  zum  wie- 
vielsten wird.  Um  aber  zu  id-^nt  suruckzukehren,  so  bat  sein  Suffix 
ant  Ton  dem  ursprünglichen  9ani  nur  das  9  yerloren,  das  Suffix  la- 
von  kielt  aber  das      in  der  Gestalt  von  /,  behauptet,  und  dafür  das 
schlielsende  nt  eingebüfst.   Auf  kieü  antwortet  aber  kein  demonstra- 
tives übB^  sondern  soviel  heilst  tidk  oder  tiekasi^),  dem  auch  ein 
interrogatives  kiek  gegenübersteht.   Das  Suffix  dieser  Formen  scheint 
verwandt  mit  dem  von  iokis  oder  toks  (Th.  toläa)  solcher  und  k6ki 
was  für  einer? 

412.  Wenn  wir  in  §.409.  von  den  Griechischen  GorrelativeD 
irofTog,  rofTogy  oTog  ausgegangen  sind,  so  sollte  dadurch  nicht  das  Gr. 
Suifijc  XO  mit  dem  Sanskr.  9 ant  und  dem  waa  in  den  verwandten 
Sprachen  aich  daran  anscblieist,  ala  identiacb  eikUbrt  werden.  Der 

(*)  tide  mIuL  nnd  indedin.  tüka-4  adj^  fen.  UAa» 
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Ubergang  yon  T  in  2|  sowie  der  Zusatz  eines  O  wären  zwar  nicbt 
befiremdaid ;  da  aber  unpiun^cb  der  Yocal  des  Pronomliialstaimiis 
in  dieser  Abl^tung  lang  ist,  so  wBre  die'Bewaluning  dieser  Lange 
im  Griech.  um  so  eher  zu  erwarten  gewesen,  als  höchst  wahrschein* 
ÜGh  schon  der  Wegfiül  der  Anfiugslaute  des  Suffixes  i^mI  einen  Er- 
sats  in  der  Torhergehenden  Sjlbe  würde  gefimden  haben,  wenn  diese 
auch  nicht  schon  von  Haus  aus  lang  gewesen  wäre.  Eine  Form  wie  toü- 
O'os  würde  man  .als  identisch  mit  dem  Skr.  tdvant  erklären  dürfen, 
abeir  T^m  scheint  mir  'blnsidbtljdb:  seines  Sch  hrfsbestandtfaeilg  yon  an* 
derem  Ursprung,  und  ich  |^abe  eher  darin  das  Zendische  iva  er- 
kennen zu  dürfen,  welches  Wörter  wie  »u^^^fpi?^  thris'va  Drittel, 
^>i^^^^  cathruivfi  Viertel  bildet,  nnd  mit  dem  Skr.  svn^M 
saus  identisdb  ist.  Ans  ^Q^^svü'B^  welches  im  isolirten  Zustande 
XU  OS  oder  (r<pog  geworden,  konnte  in  vorliegend cn  Zusammensetzmi- 
gen  nicht  leicht  etwas  anders  als  ce?  werden,  und  70-0*0«  würde  nach 
dieser  Auf&ssnng  ursprünglich  soviel  bedeuten  als  welcher  Tbeil? 
oder  als  possessives  Compositum,  welchen  Theil  habend?  wovon 
die  Bedeutung  wieviel?  nicht  weit  abliegt.  (*)  Demungeachtet  fehlt 
ee  dem  Griedusehea,  wenn  das,  was  früher  (g.362.)  über  den  Ur- 
sprung von  ritiogt  rifj-og  gesagt  worden,  gegründet  ist,  nicht  an  Ver- 
gleichungsp unkten  mit  den  Pronominal  -  Bildungen  auf  vani  oder  vat» 
Im  Sanskrit  bedeutet  der  adverbiale  Neutral -Aecusativ  ffXS[fL^^^^^ 
nnter  andern  auch  jetzt,  an  . dieser  Zeit,  und  auch  das  relative, 

'  '  '    ■■  .  .  :  : — r-*  ' 

(*)  Zv  flieicii  BOdoDgea  gehört  hScIift  wahnckeSnlich  ancli  troff  wdcbef  vnprfiiig- 

»  •  •  •  •  * 

lieh  80  grofi  bedetilet  liaben  ti^rd,  worat»  die  Bedeutung  gleich  leieht  henro^hea 

konnte.  Ich  glaubte  es  früher  dem  Demonstrallvslamm  i  zuweisen  zu  dürfen  (DemoQ- 
ttrativstämme  S.S.);  da  ihm  aher,  was  dort  ubersehen  war,  ein  Digamma  zukommt,  so 
wird  man  es  besser  dem  Heflexivstamm  zue^en,  und  nyt  dem  Skr*  svi  Tenmttcln  (S.585* 
md  TgUPotirfEijpML  Foftckl&s?«.). 

76 
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dem  Griech.  r^yiog  als  Vorbild  dienende  AdTerbram  znoTri.  yo.vaty 
•teht  Torzüglich  in  Beziehung  auf  Zeit,  und  bedeutet  wie  lang, 
wiJureiidy  wie  oft»  wie  weit,  bis  und  dafs.   Die  ente  Bedeu* 
tang  mag  bier  durdi  eine  Stelle  de«  Nalus  (y.23.)  belegt  werden: 
jdvacca  mS  (Tarisjranti  pränä  dähc  sucismitä 
tdvat  ivajri  BavUydmi  sat/am  itad  bravtmi  tS 
y,cpenidiuque  mei  oonstabont  spiritns  in  corpore,  sereno^riia'p»^ 
dital  tam  diu  tecum  ero;  veritatem  hanc  dico  tibi." 
Da  et  häufig  geschieht ,  dafs  ein  und  dasselbe  Wort  in  yertchiedene 
Formen  äck  apallety  wovon  jede  eine  der  Bedeutongen  Tertritt,  di« 
froher  in  der  Efaien  Urform  beisammen  waren,  so  mögen  nidi  Wwr 
und  EUff  mit  tdifat  und  jrävat  identisch  sein,  so  dafs  das  Digamma, 
welches  oben  zu     sich  erhärtet  hatte,  hier,  wie  gewöhnlich,  g|Uis 
benniige&llen,  die  Quantttälen  aber  eich  umstdlt  haben,  also  tm  för 
5i(F)o?,  Tfwf  för  7>j(F)off.  Wahrscheinlich  aber  hat  sich  die  erste  Sylbe 
durch  den  filnflufs  des  folgenden  Yocals  gekürzt ,  und  diese  SchwS* 
dhnuigi  neben  der  Verstummelmig  durch  den  Ausfall  des  Digunma'sy 
ist  durch  Verlängerung  der  folgenden  Sjplbe  ereelit  worden.  Auch 
könnten  die  gewöhnlichen  Adverbia  auf  w?,  wovon  §.183.  Rechen- 
schaft gegeben  worden,  durch  ihr  Beispiel  auf  tm^  inms  eingewirkt 
bähen«   Übrigens  besteht  neben  trw«  rdmg  auch  nb^ 

413«  Hierher  gehören 'fielleielt  andi  die  Slawischen  Pronomi* 
nal- Adverbia  auf  wio,  welche  die  Richtung  nach  einem  Orte  aus- 
drücken (Dohr.  S. 430.):  ka-mo  wohin?  ta-mo  dahin.  £s  £ehlt 
das  relatiTe  famo,  weldies  dem  Skr.  I|l€lfl.^apal  wie  weit  in  der 
Bedeutung  darin  begegnen  würde,  dafs  jenes  ebenfalls  das  Ziel  der 
Bewegung  ausdrückt.  Was  aber  das  formelle  Yerhältoi^  des  Suffixes 
mo  m  ia^9ai  anbelangt,  so  muiste  da»  ^  «ie  alle  unpiungliche 
End-Gonsonanten,  im  Slawischen  nothwendi^  weidken  (§.256./.),  und 
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a  iät  Im  Slaw.  fast  überall  zu  o  oder  e  geworden;  dem  langen  d 
aber,  irelckes  im  Skr.  dem  Ableitnngmnffiie  vorheigelkl,  antwoitel 
regelredbft  däe'  Slawische  a  (§.266.«.),  also  ia^mo  dem  Indischen 

td'vatf  mit  m  für  r,  wie  in  den  oben  erwähnten  Griech.  Zeit-Ad* 
Yttcbien  .iitas»  riiuis.  Wollte  man  einoi  anderen  Urspnmg  des  Slaw« 
Sfiffis^  Ihm  als  den  hier  angegebenen  suchen;  so  ktente  man  m- 
nächst  an  das  Anbängepronoinen  ^  sma  denken,  welches  im  Slaw. 
das  s  eii^ebüXst  hat*  iNun  aber  steht,  um  das  Demonstratiyum  als 
Beispiel  aA  setaen,  dem  Skr«  Dativ  ta-srndif  und  dem  Loostir  I«« 
smin  im  Sbwr.  to^müy  lo^m  gegenüber;  und  es  bleibe  nnr  nodi 
übrig  für  den  Ablativ  d^MIrL  ^^-sniät  ein  Slawisches  Analogen  zu 
suchen.  Allein  der  Ablativ  steht  in  seiner  Bedeutung  den  die  Bich« 
timg  nach  .eij&em  Orte  ausdrückenden  Adverbien  auf  mo.  am  meisten 
entgegen,  und  was  die  Form  anbelangt,  so  könnte  man  für  d^Hlri. 
ta-smdt  auch  nur  ein  toma  oder  lomo  erwarten,  und  kein  ta-mo, 
Denn  da  das  Sanskritische  kurse  a  am  Ende  Altslawischer  Woit- 
stlmme  stets  zu  o  geworden  ist  (§.357.),  so  muTste  ein  ungeschmä- 
lert gebliebenes  a  in  diesem  einzigen  Falle  sehr  auffallen,  und  es 
wäre  kein  Grund  abausehen»  warum  sich  la^mo  der  Analogie  von 
io-mü  und  to-m  entzogen  hittte.  Es  bleibt  aber  noch  eine  3te  Er* 
klärungsart  der  Adverbia  auf  mo  möglich,  nämlich  die,  dafs  dieses 
mo  eine  vollständigere  Form  der  pluralen  Dativ -Endung  sei^  so  dais 
von  der  Skr.  Endung  Vfjf^^y^Sy  liatein«  ius^  Litth.  mus  oder  mt 
(s.  g.  215.),  die  sonst  im  Slawischen  auf  ein  blofses  m  herabgesunken 
ist,  in  vorliegendem  Falle  noch  ein  Yocal  übrig  geblieben  sei.  Man 
müüxe^  wenn  diese  Auflassung  die  wahre  ist,  Jkamo  wohin?  tamo 
dahin,  inamo  anderswohin,  önamo  dorthin,  und  einige  ähnlidie 
Formen,  dem  Femininum  zuschreiben.  Es  würde  also  lamo  dem 
Sanskritischen  tdlf/as  entsprechen,  während  das  mit  dem  Masc.  und 
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Neutr.  identische  tfem  dem  componirten  Stamme  tya  angehört 
(S.499.).  Diese  letzte  Erklärung  liefse  sich  besonders  dadurch  un- 
tOBititMtt,  dait  aUer  Wahi^eiiJichkeit  nach  aiu:h  die  AdYei^ 
«hatis  auf  ma  oder  mi  (Dohr.  S.430.)  plunle  Gaana^EDdiageii  ent« 
halten,  und  zwar  die  auf  mi  die  instrumentale  und  die  auf  ma  eine 
ungewöhnliche  ToUstandigere  Form  der  Datiy- Endung,  mit  Bewah- 
nmg  des  allen  a  des  oben  erwSbnten  l^yot^  irodtnch  sie  der  $.273^ 
erwShnten  Dual-Endung  gleich  geworden.  Bine  wirkliche  Paal-Rexioii 
in  den  in  Rede  stehenden  Adverbien  zu  suchen,  scheint  mir  aber  im- 
Statthaft.  Beispiele  sind:  koljma  oder  koljmi  wie  Tiel?  tol/mm 
oder  toI/mi(^  so  TieL  Es  haben  aber  alle  diese  AdTetlHa  cBe  SjrUbe 
//  (aus  //)  in  der  Mitte,  und  diese  drückt  meiner  Meinung  nach  den 
r^ebenbegrifT  der  Vielheit  aus,  und  ist  eine  Verstiunmelung  des  Sof« 
fixes  liko,  Nom.Bu  lik,  s.B.  koUk  quantus,  woyon  später  mehr; 
Von  diesem  KOUKO  sind,  meines  Erachtens,  die  Adrerbia  kol/ma 
und  koljmi  entspnmgen,  wie  im  Sanskrit  der  plurale  Instrumentalis 
}igß^dandis  das  Adverb,  langsam  ausdrückt,  aber  in  seiner  e^eutli- 
eben  Bedeutung,  d.lL  durch  die  langsamen,  gar  nicht  TOikommtl 
Es  gibt  auch  Adverbia  quantitatis  im  Slawischen,  die  ohne  die  Ca- 
sus-Endimgen  ma  oder  mi^  mit  //  schliefsen;  so  kolj  wieviel?  tolj 
sOTieL  Hiermit  hängen  wahrscheinlich  aud»  die  Zeit-AdTeibia  auf 
Ije  zusammen,  die  dem  Pronomen  die  Präposition  do  oder  ot  tot» 
setzen,  z.B.  do-kolje  wie  lang,  ol-tolje  so  lang. 

414.  Durch  das  Suffix  li  bildet  das  Sanskrit  ^^kati  wie 
Tiel?  aus  ka^  fffJt  so  Tiel  aus  to,  und  das  relative  iff^  /ati 
wie  viel  aus  ya.  Man  erkennt  die  beiden  ersten  Ausdrucke  leicht 
wieder  in  dem  Lat-  yuo/  und  tot,  die  gleich  den  Personal-Endungen 


(•)  S.KopiUi^sGlaiiirtaB6lagolita.  Dobrowiky  gibtUai  «ffl/jw«. 
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^  Yecba  das  schlieÜsende  i  eingebüist:  haben*  Die  TollstSndige  Form 
aber'nurde  godutet  in  der  ZuMmmenagteUDg  aiit  dSnity  «in»,  d&mitr, 
«bo  tak'i&m  (niclil  aus  AK-An^i),  (fuo&die,  quoti-dimim.  Die  Lftnge 
des  i  Ton  (juotJ-die  und  des  davon  abstammenden  (fuotidianus  ist  üb- 
orguiiack  and  tielleicht  dadurch  herrprgeruliBiii  da(s  sich  ^uoti  dem 
milsleitetieii  Sprachgefühl  als  AbktiT  danlellte.  Um  aber  warn  Shr« 
kati,  tatif  jrati  zurückzukehren,  so  bereiten  diese  Ausdrücke  schon 
den  dttclinationslosen  Zustand  der  Latein.  Schwesterformen  gewisser- 
mafien'  dadoich  Tor,  dais  sie  im  Nom.  Aoc*  srngpikn«  Neutrallbfmy 
d.h.  gar  keine  Casus -Endmig  haben,  während  sie  in  den  übrigen 
Casus  die  regelmAisigen  Plural  -  Flexionen  zeigen.  In  dieser  Bezie- 
himg stimmen  sie  mit  den  Zahlwörtern  Ton  6-10  «berein,  die  im 
Griech.  imd  Lateinischen  ebenfalls,  in  letsterem  schon-  ^muior,  vflU 
L'g  flexionslos  geworden  sind  (§.313.).  Im  Zend  findet  man  kati 
hSnfig  hinter  dem  männlichen  Relatiyum  plur.  und  zwar  mit  r^el* 
mifsiger  Plural -Bndung,  nämlich  ^VC       kaia/ö^  ml* 

ches  soviel  als  fjuicunque  bedeutet. 

415.  Fast  alle  Pronomina  yerbinden  sich  im  Sanskrit  mit  den 
Adjektiven  T^a\jdrif  ^  drda  yokd  ^  drkia^  welche  Ton  der  Wur- 
zel dri  sehen  stammen  und  soviel  als  aussehend,  ähnlich  be- 
deuten, aber,  weil  sie  weder  einzeln  noch  in  Verbindungen  anderer 
Art  Torkommen^  yollkommen  den  Charakter  Ton  Ableitungssnfifizen 
angenommen  haben.  Die  Endvocale  der  Pronominal- StSmme  und 
der  componirten  Plural -Themen  asma^  yusma  verlängern  sich  vor 
denselben 9  wahrscheinlich  zum  Ersatz  eines  weggefallenen  J*- Lauts 
des  Neutnuns  der  Pronomina  3ter  Person  und  des  Ablativs  der  Isten 
und  2ten  Person  sing,  und  pl.  (vgl.  g.404.);  daher  E.fi.  tä^dri 
(Nom.  tddrk)  oder  tä-drsa  oder  tä-drksa  diesem  ähnlich,  sol- 
cher,  talisy  fiir  tad^drd  etc.;  kt-drs^  kt-driOf  kUdrkia  qualis? 
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für  kid'drs*  cU^;  yd-drsy  ya-dria^  yä-drhia  qualis  (r^t), 
mä-drs,  nid'dfsay  mä-drksa  mir  ähnlich,  meiDesgleichen, 
ütmadfi  etc.  iina  ftiiplich,  xusmddfd-  etc^iMck.ftliAlicli«  Von 
dtm  DemonMralmUiiiiii  ^ode»  taekhokr  -voiib  dci»  eiAMi»«iiigiifaf^ 
liehen  Neutrum  i7  kommt  idrsa  etc.  talis;  von  dem  subjektiven 
DemooAtratiy- Stamm  jsa  kommt  sadrs  etc.,  weiches  «fiinem  Ur- 
wpm%t  nfteh.  dieseikk  gleickend»  wie  dieser.  «U9«*li^n^.»  .dem 
Gebraudie  neeh  aber  SEnlieli  im  Allgemanen'bedeiileC.'  Wtemk  aMr 
oÄcht  sddrs  nach  Analogie  yon  tddrs  u.a.  gesagt  wird,  so  liegl 
der  Gnind  oSStahar  dariD,  dafs  dieae  Fonn  vom  wirUickeii  Stamlue 
#«  ausgegangen  ist»  und  e»  Neutram  sat  nidit  Im  GebrauciLe  wir« 
Man  braucht  also  nicht  mit  den  Indischen  Grammalikern  anznncli- 
mOBLf  daüi  sadps  eine  Yei:8tümmehmg  ,Yon..fa//ia-^/'/  sei,  wohl  aber 
komiU  Ton  sama  ein  sama-äfs\  wie  T€nsa  ^  Form  s^dfs  dm^ 
ff^ßa.  Die  EuropSiaehen  Schwesterspracheki  haben  in  merkwiudiger 
Ubereinstimmimg  mit  einander  —  aber  doch  unabhängig  von  cinan- 

*  * 

der,  und  bloa  weil  der  Wechsel  zwischen  d  und  /  oder  r  sehr  be- 
liebt  iat(*)  uod  Laut-rSdiwiUihungen  in  den  durch  Zoaammenaetziin- 

gen  belasteten  Formen  sehr  leicht  hervorgerufen  werden  —  das  alte 
d  in  diesen  Verbindungen  mit  /  vertauscht.  Auf  diese  Weise  ist  -Arno; 
dem  Yerbum  so  sehr  entfremdet  worden,  dafs  die  Gemeinschaft 
flirer  ÜMtammung  ohne  Yermittelung  durdi  das  yerschwisterte  Sanskrit 

(*)  S.  §.  17,  wo  iioter  mdem  dat  Goth.  le&  mil  dem  Skr.  dfha  vermiltelt  worden. 
Wenn  der  Goth.  Ausdruck  auch  Fleisch  bedeutet,  so  mng  hier  daran  erinnert  werden, 
dafs  ein  Wort,  welches  im  Skr.  hios  Fleisch  bedeutet,  im  Ahd,  als  Ilencnnung  des  Lei» 
bei  auftritt,  wahrend  im  Litthauischen  und  Slawischen  das  Fleisch  zu  Blut  geworden  ist. 
Dem  Skr.  kravjet-m  Fleisch  steht  formell  das  Llltb. lcra»yo-«,  Slaw.  krovj  Blnt  am 
■IcbitcB,  im  lol^  der  Aiid.  Slanm  MmEfTA^  Kom.  ^^Leib,  wiicbea  der  Uige- 
•UU  des  Woctct  iNim  gebliebeii  iM,  ab  4af  Qrieck  ii^MV 
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imiereD»  BUckdn  wohl  stets  entgan^^  wflre.  Wir  müssen  hier  wie- 
der an  em  ähnliches  Sehtoktal  aflnneni,  •  welches  das  ake  d  der'ZaM 
cefan  in  inehreren  Asiatischen  und  Europäischen  Sanskrit -Sprachen 
am  Ende  YOn  ZusammensetBungen  betroftcn  hat  (S.4Ö2.).  Auch  im 
torliegeiiden.  Salle  kdmint'>ims  eine  ÄlMseiiMtiamende  Efschekrang 
aus  detti' Orient  entgegen,  denn  imPrAkrit  Keigt  sich  m  der  in  Rede 
stehenden  Zusammensetzung  häufig  r  —  welches  nach  §.20.  oft  der 
Voigfioger  des  /  ist  ^  statt  des  Skr.       s.B*  täHsa  neben 

•  nift^  iddisa-  lur>  f(fi^'4ä4r/o*'(!)  Jenem  idpisa  üAt  das  Dor. 
taXhtof  sehr  nahe.  Das  /  dfer  beiden  Sprachen  aber  stammt  nidit 
TOm  Skr.  r,  sondern  dieses  ist  eine  Verstümmelung  von  dessen 
«  kn  BrAkrit  und  Griech.  su'  i  sich  geschwächt  hat,  das  r  aber  ist 
ganz  TcrdrSngt  worden.  Während  xSnt9  aiif  ^das  Senskr;  ^  drsa, 
Nom.  ra.  drsa-s  sich  stützt,  hat  auch  das  rein  wurzclhafte  ^p\^drSy 
Nora,  m.f.n.  drk  im  Griechischen  seine  Vertretung ,  nämlich  durch 
jjXif  und  hfäÜh^  Dem  InterrogatiTcn  ini>Mc9s  steht  das  Pri&ritische 
kSn$a  eekr  iialie,  dddi  Ist  nicht  sa  übersehen,  dafs  das  PrAkritisdie 
i  aus  /  entartet  ist,  während  »>jA./xo^  fiir  TrüÄUog  steht,  und  nicht 
auf  das  Skr.  kidt^-d^iy  sondern  auF  ein  vom  Stamme  ka  zu  enrar- 

(•)  Bei  meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  war  mir  die  Prakrlllschc  An- 
nShemog  an  die  EaropSischen  Schwctlersprachen  noch  nicht  bekannt  (s.  EinHab  der 
Pf99MMBa mf  die Wortbildnog S. 8. ii. ij,).  Seitdem  hak aack MaxSchmidk (De fnm^ 
gr.  et  ht.  p.  79.)  die  fleiiArititfhen  BiMaagea  mi  d  a-«  k  dea  GriBcb.r  Golk  «ri  Ls- 
t^toitckca  auf  Aiko«^  Uik-*  «nd  li-t  wieder  «ricanot  Er  fibefsieU  aber  in  den  SaaikriU 
fofmea  die  Yocalliiige  dee  ProBomiaalitanini^  worauf  dai  Gr.  i),  ilter  und  Lat  a  aick 
etfitst,  weikalb  man  nicht  nöthig  hak,  den  bclreffcode«  Bildungen  die  AdTCrkia  tj»  vff 
zum  Grunde  zn  legen. ' 

(••)  §.1.  und  Vocalismus  Anm,  1. 

Ho  e  f e  r  De  prikriU  dialecto  p.  29. 
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teoie$  x^d  luaprioigUch  wahrscheinlich  da^yK9GBte$-  kSd^r^a^s  aich 
'Mmtf  itm  auch  das  Goih.  hif^ießki  angdhOrl«'  >  . 

*  416.  Das  Gothisehe  hat  in  dem  ehen  efwShnten  hyS/eiAs  (Thema: 
hv^leiAa),  womit  unser  welcher  zusaromenhängti  ehea  aa  jvrie  in  /n^e- 
lauäs  <§.4p9*)  die  Jafcita?tf<wte  alte  YpoaUfioge.J^iitft^.intir  mit  der 
sdte&etfen  4-Veitretung  diirdi  ^  ($»69.);  Ant  hvikih  uiiiUimitl  wie- 
der kein,  demQpst|:atives  theleiksy  sondern  dafür  steht  svaleiksy  unser 
•olcber»  wie  fvaioMuh  £ar  üt^^aufU  (g.40d.)^  aUdii»  das  ^a^elsfich- 
fisdie.ilnd'  Altnoüdigqhe  ietm  46l^■  Gsie€Ü^.  .f1|^MMf  «nd.Sbi  tädr^ 
sa-s  ein  thjlic^  thÜikr  gegenüber  (Grimm  111,40.),    Das  Goth.  Iciks 
ähnlich  koimnt  aber  auch  in  anderen  $da  den  uralten  Pronominal « 
Yerbinduiigeii  Tor,  dqch  niemals  einfach^^  sptidem  djifur  «lelU  ga4eikSf 
uüser  gleich  aus  ge-leich,  welches  al^  Fort^etsnng  des  oben  er- 
wShnten  Skr.  sad rsß-s  axkgcs^hßß.  werden  kann,  denn  da  die  un- 
tteiukliai«  Präposition  ^  s4,  i^smm  iu  Go(his<^eli  tu  ga  geirocdm 
ist  (Grimm  II;10f8.)9  so  kann  audi/  der  Pronomimdstamm,  wOTon 
jene  Präpositionen  ausgegangen  sind,  als  Präfix  in  der  Gestalt  von 

gif  ertmte> /wßrdf Hf  In  ßmkik^Ot.  utfser  ^ähtiU^hy-  steht  meiner 
Meimmg  naflh  4ma  ebenßiUs  als  Pronomto»  oid^  tA»  PiSpaalffoii»  OBid 

stimmt  zum  Sanskritisch-Litthauischen  Demonstrativstamm  ana  (§.372.); 
es  heifst  also  ana-leihs  soTiel  als  diesem  ähnlijch.  Auch  in  den 
übrigen  Cpmpositen  dieser  Art^  mit  Ausnabiae.TDn.mtfiiÄMAa  (Xhemi 
^bUm)  Bildliifs,  wGrtlich  Mann- gleichend,  entspricht  das-eiste 
Glied  mehr  oder  weniger  einem  Pronominal -Begriff.  Es  sind:  an- 
thaiieikei  Verschiedenheit»  welches  ein  Adjectir  anüuuieiks  Tor- 
*  aussetzt,  als  rinnyerwandt  dem  Skr.  dny&'dria-s  einem  anderen 
ähnlich,  von  anderer  Art,  wovon  aljaleiks,  zu  folgern  aus  tf^a- 

(*}  Za  iblgcm  s«  dem  A^mb.  «moMM. 


Digitized  by  Google 


Pronomina. 


601 


leikos  £T£^ws,  das  formelle  Ebenbild  ist;  samaleiJcd  trug»  welches  ein 
AdjectiT  mmaM{Ays  ilemselben  ihnlick  foraussetst,  als  Analogoa 
snm.  Grifbh.  hySi^^  und  dem  JjA,  '  similk'^(^\^Aiuhih8  gleich,  nie 
das  einfache  ihn(ays;  seinem  Ursprünge  nach  bedeutet  ersteres  gleich- 
aussehend; ntttM^i^s  verschieden.  Ich  kann  nicht  umhin,  liier 
die  Vemmthviig  ensmspredien,  da£i  das  Gcth*  Piifiznitfi»,  imeer 
niifs,  yon  prononiiiaaler  Heilninft  und  mit  dem  Litthamschen  Stamme 
TVISSA^  Nom.  wissa-s  all,  und  somit  auch  mit  dem  Skr.  f^jTjf  visva 
Tcrwandt  sein  könnte,  durch  die  sdir  gewölmliche  Yertauscliimg  des . 
9  mit  m  (SV63.)«  Durch  die  ErUfirung,  die  ol>en  tob  ^spg  viiva 
gegeben  worden  (§.392.),  wäre  dieses  Wort,  vermöge  der  Bedeutung 
der  Präposition  fgf  vi^  sehr  gut  geeignet,  den  BegrifT  der  Verschie- 
denheit ansanidrucken.  Auch  köimte  das  Goth,  misM  (nacktes  Thema) 
tu-sprünglich  alins  hedeotet*  hidben,  und  denhoch  mit  der  Sanskii« 
tisch -Litthauischen  Bezeichnung  des  All  identisch  sein;  jedenfalls  ist 
sein  Kinflnfs  in  der  Znsammensetsung  fihnlich  dem  unseres,  mit  dem 
Skr.  aparä  alins  Terwandten,  aber  (s.  350.),  in  Zusammen- 
setzungen wie  Aberwitz,  Aberglaube.  So  wäre  also  unser  Mis- 
se that,  Goth.  missadeäs,  soviel  als  Ah  er -That,  andere  That  als 
die  rechte,  und  Mifsgunst  soviel  als  Aber- Gunst;-  das  obige 
miutUeiks  aber  würde  ursprunf^ieh  soviel  als  anderem-ähnllch  be- 
deuten. Diese  Vermuthung  wird  kräftig  unterstützt,  und  fast  aufser 
Zweifel  getfetst,  durch  .das  von  dem  Thedu  MISSJ  abstammende 
Adverinom  mM  (vgl.  S.398.),  weldies  einander  bedeutet:  gdbith 


(*)  Du  elaftehe  smna  (Th.  soman)  Mbt  derselbe,  und  entopricbt  den  Skr«  #«• 
mu'S  gleich,  ihnUcli  und  Gr.  ofMo-g,  mtt  Smeheirang  dei  YbentiVdorcli  n.  HSer- 
ber  gehört  auch  sums  (Them.  suma)  irgend  einer,  welches  dem  Verlangen  der  Li- 
quida nach  u  Gehör,  gegeben,  dafür  aber  Ton  den  ZaMtoe  üat»  n  «ich  frcigcbaliea  hak 

76 
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ums  misiö  äTiratTar^t  oAAijAtfff  (1.  Cor.  16. 20.).    Es  leuchtet  Hier  die 
mnpr&ngliche  Bedentong  all  noch  darin  dudi,  dida  moad  mit  Einem 
Worte  den  einen  und  den  anderen  ansdrüdct.   Im  Deutschen  liat 
das  auf  das  Goth.  leiks  sich  stützende  lieh,  welches  in  welcher  und 
aolcher  dea  i  irerluatig  gegangen,  in  gleich  aber  regebecht  dem 
alten  t  ein  ei  gegennbefatelH,  einen  viel  ausgedehnteren  Um&ng  ge- 
wonnen, und  Yolikommen  den  Charakter  eines  AhleitungssufHxes  an- 
genoDineni  m«  Wörtern  wie  jährlich,  jämmerlich,  glück! icli, 
achmerslich  lu  a.  (^)  Wenn  im  Nordinhen,  AngelaSdiaiachen  und 
Englischen  auch  das  Simplex  vorkommt,  so  mag  dies  durch  eine  Ver- 
atümmching  des  Goth.  galeißcs,  unseres  gleich  durch  g^inzliche  Ab- 
atreifong  dea  Fräfizea  entatanden  aein« 

417.  Schwerlich  wird  man  einen  Einwand  gegen  die  Identität 
dea  Goth.  Su£&zes  iei/ca  mit  dem  Griech.  XiKog  darauf  gründen  kön- 
nen, daia  die  Lautrerechiebung  an  der  medialen  Tenoia  nicht  einge* 
treten  iat;  ich  -rerweiae  in  dieser  Beiiehung  auf  §.89.  und  nament* 
lieh  auf  die  Verwandtschaft  des  Goth.  sl^pa  und  Ahd.  insuepiu  mit 
dem  Slu:.  svapimi,  Lat.  sopio  und  Griech.  vvvog,  trotz  der  Festhal- 
tong  an  der  alten  Tenuia.  Daa  lange  /  (im  Goth»  durch  ei  geachrie- 
.  ben)  in  der  Crermanisdien  Bildung,  gegenüber  der  Kürze  im  Gr.  aW 
und  Prakritischen  risa  oder  dtsa^  wird  noch  weniger  einen  Grund 
gegen  di^  Identität  des  in  lUde  stehenden  Suffixes  in  den  drei  Spi»- 
dien  abgeben,  denn  da  die  Urform  dsrka  lautet  (a.  S.698.),  ao  kann 
wohl  die  Ausstofsung  des  r  eine  Entschädigung  in  der  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vocals  gefunden  haben,  und  das  Germanische  steht 
also  in  dieser  Beziehung  dem  Urmtande  um  eine  Stufe  näher  als 
das  Hellenische  und  PrAkritische  Schwester-Idiom.  - 


•(•)  Pia  Ahho<hiisnchsa  Tim— f ■iihiiBj^fa  Jlcicr  Art  i,  Ui  Gcaff  mos. 
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418.    Das  Altslawische  zeigt  unser  Suf&x  in  yollkomiuen  gle£A 
eher  Gestalt  mit  dem  Griechtidieii,  imd  iwar  im  Mate,  mid  Neutr; 
m  der  yon  Uko,  NmiL  m.  iih  (nach  §.257.),  neut  liko\  daher  tolikf 
toliko  talis,  tale^  oder  tautus,  tantum  =:  Gr.  7)}A/icoc,  TViKUov  und 
Px^.  tdrhöf  tärisndf  Skr.  tddriaSy  tddriam\  kolik^  kolik^ 
qualis,  quäle,  quantus,  qüantum?  =  Gr.  mt^^M^»  «iiAmunv  Pdlikr. 
kerisö,  kerisari^  Skr.  kidrsaSy  kidrsam)  jelik,  jeliko  relat.  a 
Gci.  jAiMC»  tjAoMv,  ViBkr^yärisOy  j^drUan^  Skr.  yddrsas,  jrädrianu 
Hlimkthtlinh  des  HebtiT-Aiiadrocks  itt  es  wichtig  co  beachten,  daft 
in  dieser  Ableitung  der  Stamm  je  (euphonisdi  für  /o),  der  gewöhn« 
lieh  er  bedeutet  (§.  282.),  ohne  das  sonst  nöthige  enklitische  sehe 
die  ucsprungUche  Telative  Bedeutung  bewahrt  hat*  Wenn  aber  "Do* 
broweky  (S.  344.)  in  dieser  Ableitung  blos  ik  als  Suffix  annirami, 
,,interposito  tarnen  1",  so  scheint  er  die  so  auffallende  Ubereinstim^ 
mung  mit  den  Gr.  Bildungen  auf  Amco«  nicht  beachtet  zu  haben,  sonst 
wfirde  er  dem  /  einen  wesentlicheren  Aniheil  an  dem  Ableitungsge* 
sdiäfte  zugestanden  haben.    Darin  aber  weichen  die  Slawischen  For- 
men von  denen  der  Schwestersprachen  ab,  dais  sie  den  Endvocal  des 
primitiTen  Pronomens  nicht  Teilängem,  oder  «  für  o  setien;  denn 
nach  g.  256.0.  entspricht  Slaw«  o  dem  Skr.  knrsen      und  a  dem 
langen  ä,  somit  sollte  man  talik  gegenüber  dem  Skr.  iädrsa-s  und 
FiÄkr.  tdris6  «rwarten.  Wundem  aber  darf  man  aich  nicht,  daüs 
im  Lanfe  der  Jahrtausende,  die  das  Slawische  Ton  der  Identität  mit 
seinen  Schwester-Idiomen  trennen,  in  dem  vorliegenden  Falle  eine 
Yocal- Schwächung  eingetreten  ist;  da  Kürzungen,  Verdünnungen  und 
Abschleifungen  der  Laute  die  gewöhnlichsten  Änderungen  sind,  welche 
die  Zeit  an  dem  Urtypus  einer  Sprache  yomimmt.  Es  gibt  jedoch  im 
Slawischen  noch  andere  sinnverwandte  Bildungen,  in  denen  die  Stanun- 
sylbe  die  alte  Yocalschwere  gerettet,  das  Sof&z  aber  durch  Ablegong 
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der  Sylbe  //  sich  yerstümmelt  hat,  und  in  Verbindung  mit  dem  Zu- 
Mtxe  der  deiiaiten  Declination  erscheint;  daher  takjt  talis,  kakjri 
quialis?  jakjrt  qualis  (rel.).  (*)  Die  dnfadieD,  d.h.  des  definlrea- 
den  ZuMlzes.  entledtgten  Neotra  tako,  kmko  kommeti  als  AdrerlHa 
TOr,   ersteres  mit  der  Bedeutung  so,  letzteres  mit  der  von  wie? 
Durch  die  AuMtoiAung  der  Sjlbe  Ii  sind  laJk/t  und  seine  Comein 
tiTSy  hittsidiUidi  ihres  leisten  Bestandthefls»  identisdi  geworden  mit 
dem  ebenfalls  dcfniit  declinirten  Interrogati^iim  k^i  quis,  und  man 
kann  darum  den  Einwand  nicht  ganz  beseitigen,  dafs  z.B.  takjri 
eine  Zusammensetiinng  des  DemonstratiTiuns  mit  dem  Intecregatmun 
sd.   Die  obige-  Erklärung  aber  ist  darom  TOizuziehen,  weil  durdi 
sie  das  a  des  ersten  Gliedes  der  Composition,  eben  so  wie  die  Be- 
deutong  des  Ganzen,  eine  uralte  Begründung  findet,  während  nach 
der  sweiten  AufiEassimg  nicht  eimusehen  wSre,  waram. steht  tokfi^ 
jekjriy  kokyi,  oder  tkyi{*^),  ihyi  gesagt  wird,  und  w&rum  gerade 
die  Anhängung  des  Interrogativs  auf  das  vorangehende  Pronomen  dea- 
selben  Rinfliifs  haben  sollte,  den  das  in  Bede  stehende  Su£fix  in  dea 
verwandten  Sprachen  ausübt. 

419.  Sind  aber  die  Altslawischen  Correlativa  takj  t,  kakyt^ 
jakyi  Verstümmelungen  von  talikyi  etc.,  so  müssen  auch  die  ana* 
logen  und  gleichbedeutenden  Litth.  Formen  iokt  talis,  köks  qua- 
lis (Them.  lokia^  kckia  s.  S.692.)  in  diesem  Smne  «rkllrt  werden, 
und  die  Begegnung  des  ersteren  mit  dem  im  Alt- Schwedischen  neben 


(*)  Dobrowsky  (S.343.)  betrachtet  mit  Unrecht  ak  als  Ableilang,  indem  er  bin- 
lichtUch  dei  piuiitivcn  JPnNUMMHW  tob  .den  TentüBinieltcn  NominatiTcn  naic  <*,  f,  i 
anigtlili  and  fibcrbaiipt  <ber  Tbema  der  l^ortiaams  oad.das  ta  §.455.«.  duck  du 
8aaibkcaAfilltebSrtoriickeycrblilBil«dctonia^sbf«tacrL^  inUaUifcaiit 

(**)  sack  Aadogp«  vao  kf^  ci»  S.579» 
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iolik  und  tolkin  bestehenden  tockin  (Grimm  IQ.  49.)  wäre  demnacii 
nidit  wißillig.   Das  Latein«  Suffix  U  in  iOiis^  ^aOlu^  4ie^uälk.{*)  bie- 
tet eine  entgegengesetite  Yentümmelmig  dar,  indem  es  den  Anfimg 
des  ursprüngliclien  Adjecüvs  der  Ähnlichkeit,  sowie  auch  die  Vocal- 
länge  des  PronominaUtammSy  bewahrt,  die  letzte  Sjibe  aber,  oder 
den  Uoisen  Guttural  toq  ^fp^  tMrkf  ^St^  ktdrk  j|Xi»^» 
dngebüfst  hat.    Die  Identität  der  Bildung  liegt  aufser  allem 
Zweifel,  auch  ist  schon  Ton  Vossius  udis  mit  roKiKog  identlEcirt  wor- 
den* Der  Gewohnheit  an  das  lange  a  in  diesen  uralten  Formen  mag 
68  zngescikrieben  werden,  da&  in  jüngeren,  dem  Lateinisohen  speoiell 
angehörenden  Bildungen  dieser  Art,  dem  Suffix  ein  ä  vorgeschoben, 
oder  dem  primitiven  Wortstamm  angefügt  wird,  im  Fall  derselbe  mit 
einem  ConsonanteU'  sehÜeist;  daher  s^B«  r^älh/ 'i^gOUf^  eonfugaikf 
hiemäis^  eamSlisy  augtir/Üa  u.  a.    Dagegen  wird  bei  Wortstämmen 
mit  kurzem  Endvocal  dieser  blos  yerlängert,  und  das  u  (o)  der  2teu 
Dedin*  wird  in  ein  langes  4tatt  des  sonst  tot  Suffixen  eintretenden 
kurzen  i  Terwandelt,  daher  B.B.  cmn^Hsy  hottUHs,  juveta^Us  Ton  d»i^ 
hostif  juveru{**^)f  und  so  auch  vin-lis  von  wm,  puerl-lis  von  piicrii^ 
senä'üs  von  seruu.  etc.;  auch  ani-lis  von  dem  organischen  u  der  4ten 
DecL,  welches  nicht  minder  der  Schwächung  'm  i  unterwoxfen  ist, 
wie  die  Dativ-Ahlative  auf  i-bus  zeugen.    Hierher  gehören  vielleicht 
auch,  wenn  gleich  mit  kurzem  /,  die  Wörter  auf.  U'lis  oder  si-Us^ 


(S)  Aefualü  ist  ktniicbdlch  •«!■«•  letstcn  Beituidtbcni  in  f owsit  ideniiMh  mit  ^uaiitf 
ab  aeqmu  bScbit  wabncbcinlicli  mil  den  $kr.  •qJEf^^Jka-4  vont  «uuuiieiibiiigty  die- 
IM  aber  lo  leber  Scblubijlbe  nitdan  fiHarrogativataaui  hm  ideoliacb  bt  ^.308.). 

(**)  Von  dem  Untamme  /uwn  ss  Sir.  juvan  konmit  Jttoenaiis ;  gerM-Ks  komant  tob 
einem  Stamme  genti  (vgl.  LUlh«  geniii  Verwandter),  desiea  und  »omit  auch  das  ^,  im 
Nom.  f  «IM  unterdrückt  ist. 
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denen  entweder  verlorene  Abslracta  auf  ti-s,  sl-s  (*),  oder  Passiv -Par- 
ticipia  zum  Grunde  liegen,  deren  u  vor  dem  neuen  Sufüx  sich  zu  i 
scliwichen  muiste;  also  juB.  ßeU-Ms^  tmtddii  entwtdor  von  unterge- 
gangenen Abfltracten  fieii-^y  ndm^a  —  woms  die  Sebondfirformeii 
fwtio^  missio  —  oder  von  fictus  (geschwächt  aus  faciusy  §.6.),  missus. 
So  auch  smii4ii  nut  kuxtem  i  —  Ton  dem  Teriorenen  PrimUiv  nams 
SS  Skr.  Mama^s  fthnlich»  Godi.  mm»  (Hl  taaum)  und  Gr.  qv»«  — 
und  humi^lis  von  hiimu-t.  Das  a  der  Isten  Declin.,  welches  seinem 
Ursprünge  nach  lang  ist  (§.  1 1 8.)^  hat  «eine  Länge  vor  diesem  SuiKix 
gesohütifty  «iaher  z3.  9UäUs^  besliOlis^  arnfthomlb.  Da  das  u  der  2ten 
Ded.  seiner  Herkunft  nach  ein  kurzes  a  yertritt  (§.116.),  und  im 
Fem.  in  a  übergeht,  so  ist  es  nicht  befremdend,  dafs  auch  bei  die- 
ser Wortklasse  Adjective  auf  ü-iis  statt  l-iit  vorkommen,  wie  fan&M»^ 
mfenUI/'iUf  Üheiü^,  So  auch  entna^lit  TOn  esurie^^  wobei  ni  be* 
rücksichUgen,  dafs  das  e  der  5ten  Deel.- aus  erzeugt  ist  (§.  12i.u. 
137.),  dagegen  hat  ßde-lis  sein  e  bewahrt  Vereinzelt  steht  fame-licm^ 
welches  darum  lAerkwürdig  Ist»  weil  es  unser  Sufifiz  ToUstSndig  ^ 
ratlet  bat,  und  sein  Utm  so  .genau  wie  möglich  dem  Gr.  Aiim$  enl» 
spricht.  Wenn,  wie  ich  gerne  mit  M.  Schmidt  (Lc.  S.  73.)  annehme, 
auch  ftliC'S  hierherzuziehen  ist,  ab  Analogon  zu  Jpu^,  ojuJi-Pu|(**), 
SO  kann  ich  doch  seinen  Grundbestandtheii  meht  in  der  Wurael  ft 
suchen,  woTOn  fk^Uts^  fe-tura^  fs'fmna  u.a.,  sondern  in  einem  Ter^ 
lorenen  Substantivstamm,  der  im  Skr.  V([^ijäg  lautet  und  Glück 
bedeutet.         £&  hätte  also  feäx  einen  Guttural  yerloien,  wie  yii/- 


(41)  VgL£iafliiitdcrPc«MMMMrilM.W«ffiUMaasS.S4. 
(M)  Doc1i»'tlaügcai/glclckte6olli.Mb^4i7.>. 

(M*)  YgL  mMda^i^t  icbUclitct  GiAek  habead,  «aglfieklielL  6»- 
biiocUiclicr  Iii  dai  vcnraadlt  S*4f «. 
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men  für  fidg-men^  hi-men  für  luc-meti}  und  es  stimmte  hinsichtlich 
seines  Schlnftbertindtheils  und  der  Bedeutang  seines  YordergUedes 
Tortrefflich  zn  unserem  glück-lich.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
daiis  das  in  Rede  stehende  SuiBx  in  den  verwandten  Sprachen  Iceine 
primittf en  Wörter  unmittelbar  aus  den  WmMbk  bildet,  sondern  nur 
Derivative  oder  ComposHa.  Darum  kann  ich  auch,  gegen  meine  frii* 
here  Vermnlhimg,  Wörter  wie  agäis^  fragUis,  docilis  hinsichtlich  ihres 
Sni&zes  nicht  mehr  mit  Wörtern  wie  die  oben  erwähnten  civilis y  vi- 
irUity  $ennUs  in  dne  Klasse  atellen.  Bei  jenen  durfte  wobl  das  / 
primitiT,  mcht  wie  bei  diesen  aus  d  entartet  sein.  In  diesem  Falle 
bietet  sich  im  Sanskrit  ein  SufBx  la  oder  ila  zur  Vergleichung  dar, 
S.B.  in  an-ila^s  Wind  von  an  wehen,  wonuf  wir  in  der  Lehre 
tron  der  Wortbildung  snruckkommen  werden.  Im  Zend  weÜs  ich  ein 
dem  Sanskritischen  dri^  dria  oder  drkia  entsprechendes  Adjectiy 
in  Verbindung  mit  ProDominalstämmen  nicht  zu  belegen;  ich  finde 
aber  Y.S«  p.39*  den  Ausdruck  •faa3p*»^p*i^Hf  hvar^daresa  der 
Sonne  ähnlich,  und  dadurch  die  oben  ausgesprochene  Ansidit  un- 
terstützt ,  dafs  das  r  der  Sanskritischen  Formen  eine  Verstümmelung 
Ton  ar  sei. 

Pronominale  Adyerbia. 

430.  LocatiTe  Adrerbia  werden  im  Sanskrit  durch  das  Su£Bx 
tra  gebildet,  welches  sich  unmittelbar  an  das  wahre  Thema  ansddiefst; 

daher  a-tra  hier,  ta-tra  da,  amu-tra  dort,  ku-tra  wo?  ya-tra 
wo  (rel.).  Wahrscheinlich  ist  dieses  <ra,  welches  im  Zend  nach 
S«4>7»  «w?^  thra  lautet  (fihra  hier,.«f;a/tAra-  dortj  yathra  wo) 
eine  2insammmiriehinng  des  CimtfanidmiSBiMit^  iarSf  und«  binsiolitlieh 
seines  Ausgangs  -vielleicht  ein  Instrumentalis  (s.  ß.395.).    £s  sind 
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daher  die  Latein.  Pronominal -Adverbia  et*<rvi  und  uUtra  hierheizu- 
uehcn,  den  Unterschied  der  Casusformen  abgerechnet,  femer  dk 
S.398*  erwämlen  Gothitchen  AblaÜT-Adyedbia  auf  tM\  man  Y«r* 
gleiche  namenllidi  tha^tM  won  da  mit       ta^ira  da,  hwuM  wo- 
ber? mit  gi5f  kutra  wo?  und  aljalhro  aliunde  mit  -^r^j^-^  anyatra 
alibi.    Locative  Pronominal -Adverbia  werden  im  Zend  aucb  durch 
das  Suffix       dha  gebildet  (s.  S.399.ff.)^  welches  im  Skr.  sieb  an 
ha  yerstümmeh  bat,  aber  nur  in  i-ha  bier  und  9a •ha  mit  (Y^fsdi 
sa-dd)  sich  erhalten  hat.    Im  Griechischen  entspricht,  wie  bereits 
bemerkt  worden^  das  Suffix     Ton  w^a,  hrdu^a      und  wabrscheiii- 
Udi  auch  %o  in  9imHxfi-^  u.a.9  femer  das  die  Richtung  nach  emem 
Orte  ausdruckende      (S.  401.),  es  sei  denn,  dafs  letzteres  aus  tra 
TCrstummelt  sei,  durcb  Ausstofsung  des  r  und  mit  Schwächung  des 
I  in  #.   Im  Gotbischen  entepridit  jedenfalls  das  Suffix  ih  oder  d  in 
Pormen  wie  hva^ih  oder  hva-d  wohin,  al/a^ih  oXXocre,  fain-d  (för 
Jatna-d)  ijaiCTE;  vollkommen  identisch  mit  *v<g^  idha,  ^  iha  ist  die 
Gonjunktion  iih  aber,  wenn,  denn.  (**)   Vom  Lateinischen  ist  frü- 
her das  t  Ton  ei-$  und  ti^  mit  '3i  vefjglichen  worden  (S.672.Anm.)i 
421.   Durch  das  Suffix fa«  werden  im  Sanskrit  nicht  nur 
aus  Fronominalstämmen,  sondern  auch  aus  Substantiven  und  Adjecti» 
Ten,  AdTerbja  gebildet,  welche  die  Entfernung  yon  einem  Orte  aus- 
drücken, und  öfter  die  Stelle  des  Ablativs  Tertreten.   Auch  hängt, 


(•)  S.40O.  Hinsichtlich  der  dort  ausgesprochenen  Vermulhung  über  eine  mögliche 
thematische  Identität  xwi«chen  Iv^a^  wwg^  idha  und  iha  ist  §.37J.  xu  berack- 
aicbtigen.  • 

(••)  S.  399,401.  Skr.  \^4/  foderl  Griech.  3-;  Griethischem  ^aWaiÄwoflel'n^ 
te¥«iMlMidiniMto  GolUsckM  4^  amiWort-Sade  wild  jedoch  AtetfVHgoa. 
g«a(S.91.>.  ..  I 


Digitized  by  Google 


Pnmominä» 


609 


wie: bereits  bemerkt  worden  (S.482.  Anm.5.)y  das  Suffix  tas  mit 
dem  Ablatir- Charakter  formell  zosammen»  imd  sdieint  daTon  nur 
eine  Erweiterung,  oder  jener  Ton  diesem  eine  Abkürzung  zu  sein. 
Im  Lateinischen  entspricbt  regelrecht  das  Suffix  tus\  man  yergleicbe 
mÜTUS  mit  svargaTJS  Tom  Himmel.  Durch  VectautchnDg 
des  #  mü  r  mag  tieUeidt  auch  die  Sjibe  iur  Ton  %ilur  damit  sa- 
sammenhängen.  Das  yoranstehende  i'gi  würde  sich  dann,  wie  schon 
anderwSrta  bemerkt  worden  (DemonstratiTstänmie  S.d.),  mit  ^  iha 
kier  Termitleln  lassen,  wozu  es  sich  hinsichtlich  seines  g  TCihilt, 
wie  ego  zu  ^^^^aham.  Es  würde  also  tgitur  ursprünglich  soviel  als 
yon  hier,  oder  aus  diesem  (Grunde)  bedeuten.  Im  Sanskrit  gibt 
««eine  Modification  des  in  Bede  stehenden  Suffixes,  durch  Verschie- 
bang  der  Tenuis  zur  tönenden  Aspirata,  In  f^r^^a-iTa«  unten, 
und  hierauf  stützt  sich  das  Griech.  und  Slaw..<^^  (s.  S.393.394« 
Anm.).  (*)  Man  Tergieidie: 


Santkril  Griech«  Allilaw. 

—  ^ 


ta-fs  oi'tü'dä 

jra-tas  o-&s»  jü-du-sche 


(■}  Ick  mScIils  jdsl^  wsi  S.394>Aaa.  gci^woidcB,  dshto  brnhiinken,  dsltswar 
•no<ttf4,  o0o4Jd  ZüiiininCTietHHinn  all  ^dü  icicii,  «bis  aber  du  tob  enüdje^ 
tAdj€  fick  eben  to  ant  dem  o  der  Stibwne  OJVO,  TO  entwickelt  babe^  wie  das  ü  tob 

ddd  oder  Jüdd^  ädje  (für  jäd/e)  aas  SO,  Tek  kalte  daber  aacb  die  Fornen  tüdä 

TOn  da  und  kädii  wober?  die  nur  in  Verbindung  mit  der  Präposition  ot  Torkomneo, 
Itlr  einfach. 

Von  dem  geichwacbten  Stanme  ku  (§.  389.)  för  da«  von  KA  tu  erwartende  km» 
iatf  wofanf  das  Gr*  Todsr,  an^  iiiBv,  vnd  Slnr.  kädd  tkk  atfitst» 

77 
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Das  Lat.  bietet  undcy  für  cundc  {ali-cunde),  und  üide  als  Verglei- 
GknooHniiikte  dar,  deren  de.  wie  ick  kaum  zweifle,  mit  dem  Skr« 
Suffix  tas  oder  tTüM^  dem  Giiech.  3ir  md  Skvr*  dü  munmenhfiiigU. 
Dabei  bat  uiuip  einen  Nasal  aufgenommen,  den  man  aber  mdit  durch 
Umstellung  aus  dem  Gr«  ^tv  zu  entnehmen  bat,  da  Einmiscbungei» 
fon  NasaUanteny  die  .  nach  dem  Organ  des  folgenden  Gonaonanleia 
fieh  riditen,  sehr  gewöhnlich  sind;  Man  berudMichtige  dais  mclir» 
mals  erwähnte  Verbältnifs  von  ambo,  a(x<p(a  zum  Skr.  3^  uBäu  imd 
Siaw.  oba.  jäiuuide  gegenüber  dem  Skr*  anfaias  anderswoher 
hnttcfai  man  nicht  alt  Zuaammcnietaang  mit  wula  «niiiifanen,  aon» 
dem  wahrscbeinlicb  gehört  das  u  yon  alat'ttde  dem  Tbema  Ton  alia^s^ 
und  entspricht  also  dem  Indischen  a  von  anj'a-tus.  So  sind  auch 
«Mt  und  tUiu-^  schwedich  Zmmmen^etsnngen  mit  Ai  und  Jt6t\  «on« 
dem  die  DatiT-Endung  bty  die  in  cM,  j<-^*,  und  u4i  endialteii 
ist,  verbindet  sich  auch  mit  dem  Stamme  ALIU^  entweder  mit  Un- 
terdrückung seines  Endvocalsy  daher  aUM^  oder  mit  Bewahrung  des- 
•elben»  in  «ükM*  Ob  auch  in  mäe  eb  Nasal  eingesdioben  sei,  hingt 
dayon  ab,  ob  es  ton  dem  Stamme  1,  wovon  is,  ibi  etc.,  oder  von  in 
=  Skr.  ana  (§.373.)  abstamme.  Vielleicht  ist  die  im  Latein,  s^hr 
iaolirt  stehende  Präposition  de  eine  Verstümmelung  des  Skr.  isi^^ 
mi^a9  unten,  und  somit  die  Lat  PrSpoaEtion  mit  dem  gleichlauten- 
den Suffix  von  inde,  unde  und  aliunde^  ihrem  Ursprünge  nach  iden- 
tisch. Mon  sollte  auch  ein  hi-nde  oder  hu-nde^  isti-nde  oder  ütu^mde 
Und  ä&'nde  oder  diu^nde  erwarten.  Dafür  aber  steht  hine^  ütinWf 
ähiWj  wovon,  man  nicht  weifs,  wo  sie  ihre  entfernende  Bedeutung 
hergenommen  haben  9  wenn  ihnen  nicht  die  Sjlbe  de  als  Exponent 
dieser  Richtung  abhanden  gekommen,  und  dafür  das  enkliliache  c 
beigetrelen  ist,  wekhes  bei  hine  am  wesigMen  beftcmdcU  bmn.  Es 
mag  vielleicht  hinc  aus  Jundc  verstünunelt  sein,  wie  das  Neutrum  hoc 
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aiir  ibc&}.(S.5^7-2.).  Bie  locatiTen  Adverlna  hic^  ülic^  islic^  fasse  ich 
ils.DatiTe,  deren  Cliankter  nach  g.200.  ¥Oin  Skr.  Locatnr  entnom- 
mm  ist,  und  auch  in  rwi  die  ursprüngliche  Bedeutung  bewahrt  hat 
Von  den  dem  dativen  VerhältniOi  vorbeh^tenen  Fonnen  isü  und  iUi 
äod  ütfe  und  ilUß  dnrdi  das  beigeCiietene  enklitische  e  für  den  Sprach- 
gebrauch  hinlänglich  unterschieden,  während  hic  auf  andere  Weise 
eine  Unterscheidung  you..  dem  eigentlichen  Dativ  suchen  mufste,  und 
Acic,  .in  der  W^;lassang  dee.enphonisdien  u  (ans  v)(*)  gefunden  hat 
Bs  ' unterscheidet  aidi  alSb  hiß  in  dieser  Betiehung  Ton  hmo,  ivieder 
Nominativ  hic,  wofür  man  huic  erwarten  könnte,  von  qP^i, 

422«  Zeit- Adverbia  werden  im  San^it  durch  das  Suffix  ^  dd 
gdbildely  daher  Jkadd  wann?  tadä  damals»  jradd  als»  %xl  welcher 
Zeit,  Skadd  einstmals,  sadd  immer;  letzteres  stammt  von  dem 
energischen  Demonstratiystamm^a  (§.345.),  wovon  auch  sarva  je- 
der (§.381.).  YieUeiehl  hingt  auf  «lomale  Weise  das  GiiedL  fi  mit 
diesem  äd  xnsammen,  durch  eine  Lautverschiebung,  die  Im  Genna* 
nischen  zum  Princip  geworden  ist,  indem  fast  alle  alte  Mediae,  sofern 
de  nicht  im  Hodideutschen  eine  sweite  Verschiebung  erfaliren  haben, 
m  Tenues  geworden  'sind.  Im  Slawischen  entspridit  das  Suffix  gda^ 
welches  ich  in  g-da  zerlegen  zu  müssen  glaube,  indem  ich  es  für 
eine  aus  dem  einfachen  Gebrauche  verdrängte  Ableitung  des  Inter« 
gomitif Stamms >  halte ,  •  die  wann?  oder  einstmals  bedeutet  haben 
•  mag,  und  die  gutturale  Tennis,  wegen  des  folgenden  zur  Media  er- 
weicht hat,  nach  Analogie  von  gdje  wo?  (8.394.).  Dieses  gda  ver- 
bindet, sich  dann,  seiner  Herkunft  iunbewuist,  mit  dem  IntefrogatiTum 
selhery  dah«r  kogda  wann?  wie  togda  damals.  Man  findet  aber 
für  inogda  zu  einer  anderen  Zeit  in  Handschriften  auch  das  ein- 
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&che  indUf  als  genaueres  Ebenbild  des  Skr«  anya-dd^  dodt  ndt 
Unlerdrüdbmg  des  o  des  Stammes  INO^  welches  in  inogda  und 

ähnlichen  Formen,  zur  Vermeidung  zu  grofser  Consonanten- Anhäufung, 
geschützt  wurde.  Neben  jegda  ort  findet  sich  auch  das  einfache 
feda^  aber  mit  TCBändater  Bedeutung ,  nflndick  als  Fragepartiini 
^obr.  p.432.).  Ln  Litthauischen  mcheint  das  emfiiche  Sufibc  so- 
wohl am  ungeschmälerten  Intcrrogatiystamm,  wie  an  anderen  Prono- 
men und  Wörtern»  die  an  die  Pronominal-Natur  angrensen,  tund  im 
Sahiskrit  .pronominale  D^dinatiM '  haben.  So  stimmt  mdkad»  nie- 
mals, nach  Abzug  des  negativen  Elements,  zum  Skr.  Skadd  einst- 
mals; hada  wann  imd  iada  damals  sind  identisch  mit  den  gleich- 
lautenden und  gleichbedeutenden  Sanskritischen  Ausdrucken^  wktadk 
heifst  immer,  und  andajr  (für  anada^  au  jener  Zeit.  Es  mag  er> 
laubt  sein,  hier  noch  zwei  Litthauische  Zeit-Adverbia  zu  erwähnen, 
die  zwar  mit  dem  Suffix  da  nichts  au  tbun  haben,  aber  in  anderer 
Betiehung  schoa  früher  hfttten  erwShnt  werden  müssn;  ich  meine 
dabar  jetzt  und  Mmet  wann?  In  dem  ersten  TheÜe  von  da-bar 
glaube  ich  eine  Erweichung  des  Demonstrativstammes  ta  erkennen  zu; 
dürfen,  in  dem  letzten  aber  einen  Überrest  der  S.436*  emihnten' 
Z^t-Benennung  cTTf  Bengal.  hdr^  und  somit  ttnen  Verwandten 
der  Sylbe  -her  in  Latein.  Monatsnamen.  Was  aber  den  Schlufsbe- 
standtheil  von  komet  anbelangt,  so  erinnert  er,  wegen  des  häufigen 
Wechseil  iwischen  p  und  nt^  sogleidi  an  das  SufBx  pal  In  den  ^or» 
Z^t-AdTcrbien  tävat  fetzt,  ydvat  zu  welcher  Zeit  (S.69d.), 
'womit  wir  das  Gr.  rrnj-og,  v^yLog  zu  vermitteln  gesucht  haben.  Wir 
kehren  zum  Suffix  da  zurück,  um  au  bemerken,  da£i  dasselbe  fünz 
milsleiteten  Gtföhl  d^  Sprache  auch  solau^eftftt  wird,*  als  wfiren 
die  damit  gebildeten  Adyerljia  declinationsfähige  Substantive  oder  Ad- 
jectiye.  So  entstanden  die  Formen  auf  dös,  dai  und  dais-,  die  beiden 
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crstCD  mit  weiUidur  GcniliT^'  und  Dattr-findmigy  die  l^tiübt  mit 
ittgiwiTirli^plagalep  Imtnaneirtil -Kridang.  Ffir  das  oben  erzürnte  nie* 

kada  £ndet  man  daher  auch  räekadösy  niehadai  und  niekadais.  Für 
dki  wird  -aucli  day .  geachrieben,  ■  dahfr  «ebea  Ittdä^  auch£ndet 
ma  «ulmtt  inte^dridLtni.A/jmd  WUSity  taddAy^  mit  TerdoppeUeuL' 
eben  so  kad,  kadda,  kaddaj^,  für  kadei.  Dem  letzteren  und  dem 
Sanskritischen  kadd  entspricht  Tielleicht  das  Lat.  quando^  so 
4afii..dcat  •SMjout  ein  Nasal  TOigeschoben  wäre,  wie  oktta.  in  sindla 
(S.'^fKK'). "  Eb  fthk  «ber  dte  OomiatiOB-  Imib.  Zar  Übersidit  der 
gewoun^en  Yergleichungspunkte  diene  folgende  Zusammenstellung: 

•  •  •        •  « 

Ssnibll      '  Llllh«       Ahttur;  Gmeb. 


kßä^  ,hada'    .kogda      vSn  quando 

^  tadä           tada       togdm       rirt  -  ».il»«.»« 

jadd          •••••   ..  jcgda       ors  •«•»•^•« 

•  any^aid  •  «*•,.       iJi^a  .  o^Asn 

423.  Das  Su£Qx  verbindet  sich  im  Sanskrit  mit  /ifm,  wie 
Mheinty  dne-  AccusaUrfonn  eines  weiblichen  Pronohiinalstarnnts 
ni,  ifie  das.mlnnlich-nealrale  na  (S.369.)  im  Fenk.  neben  nä  wc^ 
bilden  könnte  (vgl.  §.  1 72.).  So  entsteht  /a^/a/iiw  damals  und  idd- 
jilm  nun  \  da  aber  das  einfache  idd  auiser  Gebrauch  gekommen,  so 
nehmoa  - die  Indischen  Grammatiker  efai  Suffix  däkimM*  Was  den 
Ursprung  des  seitbestlmmenden  il^  aabdangt  ,  so  liegt  es  naibe,  an 
eine  Verstümmelung  von  ^ölT  divd  bei  Tage  zu  denken,  durch 
HcMusstolsung  Ton  iV,  üo  wie  im  Latein,  mdo  (ans  netrolo)  berani- 
gefallcn  ist*  Bine  Yent&mmekmg  anderer  Art  dieses  dhd  erkenne 
ict  in  a-djra  heute,  jetzt,  wo  nur  das  v  yondivä  gewichen, 
das  schlielsende  d  aber  sich  gekürst  bat|  und  das  /  nach  allgemeinem 
Lautgesetze  in       ubeigeg^en  ist. 
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424.  Den  Griechischea  CQrrelatiyen  auf  viiui  'ry^vikch  rnvlxa, 
ijirMft  ^  entapridit»  aulser'  deiii  froher  enrihntaBi  LaUlm  dq/ue^  dom^ 
eunk  (S.  606.),  .nialits'.  .Shnlidkes '  in  •  den  itevwaodMn  Spmehka^  \  wenn 
nicht  das  Skr.  Adverbium  ijyp^j^ji^  anisam  tiwig,  beständig,  hiei'n 
liemu^qhen  ist«    B.uUiaann  ist  geneigt  i»  f^^i«o|i»^  p^m^ 

in  erleunen^  tont  einte  ans.  dem  Lei.  .«är^.jMteff*  zii  Tienmitbailideli 
(Lcsii.  S.  22701  Ich  stimme  dieser  Ei^UäHmg-  wxt  ii^owHt  bei,, 
als  ich  ebenfalls  in  dem  Schlu£sbestandtheil  dieser  Bildungen  einen 
snbstanltfischen  Accus&tir '  erkcateB  .knöefate^  Ichl  lheäfi  dht»'  nickt 
inif*mm  eio.  somdem  flbfHfiiMiy  .imdiBadM.sie  so  Mti>fedhletf  Ofiwpoiilep> 
deren  erstes  Glied  keine  Casus-Kndung,  sondern  das  nackte  Thema 
enthalten  mufs.  Man  mag  nun  Tn\,  ry\»  y\  als  weibliche  Stämme  auf- 
fassen»  oder  äiuih,  wie  oben  in  t^mc*  iüm;  als  YerlSti^enuigen  der 
mSnnlich -neutralen.  (*)  Üas  letztere  ^rSre  dem  tvsprüngiichen  PHncip 
der  Compositions- Bildung  angemessener,  nach  welchem  Fronomina 
nnd  Adjectite  am  Anfangt  von  Gompositen' keinen  Unienichied  des 
CfCScUechM  ausdtudkeny  Hiiid  abo  läenuds.Jn  det  cbrn  Femin*.  eigen* 
tbümlichen  Thema -Gestalt  erscheinen,  sondern  in  der  dem  Masc  und 
Neutrum  gemeinschaftlichen,  in  welcher  eigentlich  gar  kein  Geschlecht 
«nsgediuckt,  und  woTon  das  weibUche  Thema  eine  Ableitung  isU  in 
Torliegendem  Falle  Ist  aber  das  sdiliefiende  SvbetaBtiT  whUiA  weib«* 
lieh,  wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  mit  dem  Skr.  frJBl^  nis,  Nom. 
nik  Nacht  verwandt  ist»  dessen  Accus,  ntiam  in.  obigem  aniimm 
ewig,  wörtlich,  ohne  Nacht,  enthaUep  ist  GcwÜa  ist,  difr  der  San- 
skritisdie  Accus,  nisam  im  Griecfa.  nicht-  anders  als  vlxa  lauten 
könnte,  da  gi^/  aus  hervorgegangen,  mid.  im  Griech.  immer^als 
»  ersdieint  Der  Griech.  WortsHiaun  mief<,  der  Lat,  nocdrsasi 


(♦)  S.§.352. 
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der  Goth.  nahti  (Nom.  mthu)  dnd  im  Sanskrit  durch  naJl^t  Terlre* 
teniy  wQirotf  sich  hur  der  Aium^  naktam  ^  noetem  wint^  ia  'adrer^ 
blalcnr'  Odbraud»  .(des  Nftchtt)  iiftd  m  dem  uhorganlMDben  Gdmpo* 

situm^^^^)^  naklan-jcura  Nachtwandler  erhalten  hat.  Man  J^önntiQ 

lum  den 

SänsUt  TOB  diesem  nrnkt^  im  Nadiiheil  gegen  seine  Sehwesterspni'r 

chen,  mit  ein  dürftiger  Überrest  in  dem  gedachten  Accusativ  geblie* 
ben»  so  'd&rfte  audi  der  lungekehrte  Fall  nicht  JieiremdeD,  dafimäm- 
lidh  iroskjeUem,  höchst  wahrirtlielnlicli  mit  naki  -mnamlten  nii^  nik^ 
das  Griech.  ebenfalls  nuk*  den  Accas.  in  den  in  Hedo  stehenden  Com- 
positen  gerettet  hätte«    So  wie  mm  in       tadd  und  ähnlichen  Bil- 
dangen,  wenn  <fie  oben  g^ebeae  flrkUUning  des  SufiBxesIgägrundet  ist 
(§.«.4!23.),  formell  nur  der  Tag  ausgedrüdct  ist,  «nd  doch  Zeit  im 
Allgemeinen  darunter  verstanden  wird,  so  wäre,  liach  der  hier  Torge^ 
sdilagencn  Auffassimg, .  in  vitmtU  die  Nacht  als  Vertreterin  der  Ge» 
samMitit  öder  eines  bestinunleti  Zd^unktes  gewdlhltyi'wss  hei  Yen* 
dunkelung  der  Grvmdbedeutung  des  Schlufs- Elementes  leicht  gesche* 
hen  konnte«    So  wird  das  Skr«  adjra  heute,  an  diesem.  Tage^ 
nhibsmtist' seiner  GnuuUbadcntnng,  nidu  sehen  im  SiAne  Ton.  Jetzt, 
in  dieseih  Augenblicke  gebraucht  Wenn  aSuont  auf  gleichem  Bili* 
dungsprincip  mit  7>)mca  etc.  beruht,,  so  ist  es  eine  Verstümmelung  von 
«^nnyiiMS  was  auok  Bnttmauä  annimmt,  >  indem  est  es  ans  fi^v  «oufiiv  mk 
enddSrt,  die  Überspringung  von  >iv  wurde  der  iron '4h^!imlLati:ifeA>  för 
nevdo  gleichen,  und  der  von  if  im  Skr.  Suüüx  da  aus  divd.  Geht 
man  aber  mit  G.G.Sclrmidt  (Quaest.  gramm«  depraep.  gr«  S«49t) 
TOD  auma  ab  einer  nnrerstammelten  Form  ans,  -wb  ldiilite*lBisn  nadi 
ihrer  Analogie  -nifMea  aus  r^ve?  erklären,  worauf  wir  jedoch  Verzicht 
leisten,  da  es  für  TniviKa  kein  inivog,  für  vivMa  kein  fvos  gibt. 

426«   Adverbia  der  Art  und  Weise  werden  im  Sanskrit  durch 
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die  Suffixe  ^x^fam  und  ^      gdl>ildel.  •  Enteret  iommt  nurk 
^^^^kaCam  wie?  und  "^^^^il-iam  so  Tor,  und  es  ist  damit  iM* 
reif»  früher  das  Latein,  lern  in  i-imi  und  aa>lBfii  TergUcfaien,  woidcB 
(8^378.).  Zu  ^il  atÜDint  daa  Lat  fti  in  fia  und  almia^  ^fclch^.ldi- 
tere  dem  Skr.  ^[Rjf^  anyaCd  auf  andere  Weise  entspricht.  Auijer* 
den  entspringen  im  Skr.  durch  dieses  Siafiixr  ta(d  so,  yaCa  wie 
(rel.)  und  tar^atd  auf  jede  Weise.  Ein  gleichlnkleutendes  Snffii 
ti  zeugt  mit  dem  Demonstrativstamme  i  das  Adverbium  iti  so,  deai 
nur  die  vom  Pronominalstamm     a  entsprungene  Präposition  iHfcf 
über  — '  die       anderwSrto  in  dem  I^at  ai^mnu  ivieder  etktauat  • 
ben  (*)  —  ab  Analogen  tur  Seite  steht   Im  Lateinisdien  entapiieftt 
nochy  hinsichtlich  des  SufBxes,  uu'  wie,  und  mit  abgeschlÜTenem  i, 
nf.   Das  I  Ton  iiidem  iaaag  erst  auf  Rdmischem  Boden  als  eine  duv^ 
die  Belastong  mit  dem  Tsranlalsle  SchwScbmg  Ton  äa^  im  Zeoä 
itha,  entstanden  sein  (§.6.).    Die  SufjQxe  ^^^t'am  und  ^  t'a  T«r- 
halten  sich  zu  einander  wie  AccusatiT  und  Instrumentalis,  letalerer 
nach  dem  Princip  der  Zäubpraehe  (§.l66V)y.iMMilch  g^ube  and^ 
gegen  eine  §.  378.  angeregte  Yermuthung ,  dafs  sie  in  diesem  Sinne 
aufgefafst  werden  müssen.    Das  Zend,  welches  das  lange  /2  am  Ende 
mefarsylbiger  Wörter  in  der.  Regel  g^ürat  hat,  ae^  auch  das  in  Aede  | 
stehende  SiriOfix,  gleich  dem  Lateinisdien,  mit  bnrzeBii  Endrocal;  da- 
her        itha  wie  ita.    Das  SufjQx  Com  hahe  ich  im  Zend  nicht 
gefunden,  denn  för  ^^^ff^kaCäm  sieht  «wff>^  kuihm  und  liar  JJ(9P{^ 
illTa^ni.das  eben  envfihnte  «aKTS  itha. 


<•)  .Bsriia.  Jahrb.  Nor.  im  S.70a. 
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'  426.  Dali  SaiMkrit' baC  Formeb  för'das  Adav,  woyon  die 
tine  für  die- transitive»  nach  aufseh  wirkendie  Richtung  Joestimmt  ist, 
«nd  Tfm  'dm.Indildueii  Gwimrtatiki»m  Panumai'^padam. di  sowL 

  9 

alt  Fr«i4d-Fi»m  (*)  genatmtf'wml^r  die  andere,  weldhe  Atmanä" 
padam  d.i.  Selbst-Form  (**)  heifst,  dient,  wo  sie  in  ihrer  primi- 
tiyen  Bedeutung  steht ,  zum  reüexLYfin  oder  intransitiven  Gebcauöh, 
oder  wagt  : Ulf  dafii  die  Haiidhiiig  aa]ia!V<e»fdid|e  dies  $ub{ektet  ge^ 
reidit,  oder  in  irgend  efai^  näkereai'Betieliung  zu  deinaelben  itelit« 
Z.B.  dd  geben  heifst  im  Atmanepadam,  in  Verbindung  mit  der  Präp. 
S,  neKmen»  d.bu  aick  gebep;  das  CauaaliTmn  darlmyami  aelieii 
machaiv  Migesy.  «rliiilt  duMSh*  die  £tidviis«ii  tfindbrnatu  die.Bedea«. 
tung  sieb  zeigen;  ii  liegen  (sdtä  =s.  Ketrai),  äs  sitzen  (MstS  =s 
S^TSu  S.127.),  mud  sich  freuen,  ruc  glänzen,  gefallen,  sich 
freuen,  aind  inor  iaa  Atm.  getolücMidi;  /ac  .fardevn»  bitten  Ihat 
Mde  Formen,  doeli  ist  die  rsAezite  TotlieneoheBd,  >  da  knaii  indstena 
zu  seinem  eignen  Vortheil  fordert  und  bittet.  Im  Allgemeinen  aber 
TtKßägL  dia  Sprache  in  ikirem  erhalteaen  Zustande  ziemliGh  ;willkulir- 

t  •  •  .  ■    ,  ..' 

&)  para^mAi  ist  der  Daür  von  para  der  «ädere. 

*  ^SR^jH.^""^'*  Seele,  woton  obea  der  DAlSr  Aimäni^  'vertritt  in  dea'oUi» 
qaca  Cani  Mafif  die  SteDe  ciacrPnn.SterFaioB,  gewShalich  nit  fcieii?er  Bsdea- 
tang  (i.  GloH.). 
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lieh  iiber  bdde  Formen;  die  weDigsten  Yeilui  haben  beide  bewabit, 

und  wo  es  der  Fall  ist,  tritt  selten  die  primitive  Bestimmung  beider 
deuUicb  berror.  Von  den  verwandten  Spracbeu  haben  nur  das  Zend, 
Griedkische  imd  Gothiseb^  diepe  uralte  ReflexiT-Fonn  bewahrt;  denn 
dafs  das  Goth.  Passiv  in  seiner  Bildung  identisch  ist  mit  dem  Indisch- 
Griechischen  Medium,  ist  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  ge- 
seigt  worden«  Q  Seitdem  hat  Grimm  auf  zwei  in  den  früheren 
Grammatiken  unbeachtet  gebliebene»  Ausdruclee  aufmerksam  gemacht, 
die  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  weil  sie  die  alte  Medial -Form 
auch  in  medialer  Bedeutung  bewahrt  haben» ■  Uifilas  übersetst  näm« 
lieb  flffiimäl  (Mallb.  27, 43;^  und  Marcl6;32«)  mtfojSiri«»  «buch  «l«  , 
Ueigttdau,  und  einmal  (MaittbL'27, 43.)  ^u7(&^^w  durch  2»eu^iidbii.  Damn 
haben  vor  kurzem  v.  Gabelentz  und  Löhe  in  ihrer  schätzbaren 
Isiagabe  des  Uifilas  187^u.2<26.)  noch  folgende,  bis  auf  Eine  cnt 
dtuch  Castiglione's  Ausgabe  der  Pauliniadien  Briefe  an  das  lidit 
getretene  Formen,  mit  Recht  dem  Medium  zugewiesen:  ußiunnanda 
yvaffQVtai  (Job.  13,35.),  faianda  vituperant  (R.  9, 19.),  gavasjada 
utuBvähem  h^uvf^  ii^^^^  mnii^aAi.  ^fvo^sm  (2*0. 

4,17:),  Utliuhadm  nan^ya^trat  (2.C.7,  iO.)  xmACugUh^im  yayaiiTarmm 
(ii>G'*7, 9.).  In  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (S.444.)  gibt 
Grimm  die  Formen  atsleigadau  und  Uau^adau^  wie  idi  nicht  zweifle 
mit  Redit^  als  ImperaHirey  hielt  sie  aber  dämds  fHir  eine  üefaleriiaAe 
Übertragung  der  Griech.  Ausdrücke  in  die  Passivform.  Was  hätte 
a^er  Uifilas  veranlassen  können,  das  mediale  ^uff^a7<&^,  geschweige 
das  active  twraßdrm  durch  ein.Passivum  eu  {ibersetien?  da  er  aa 
fiele  andere  Gelegenheiten  gehabt  hStte,  Grieche  Media  mit  Passiven 
zu  verwecjisehu  ^  In  der  zweiten  Ausgabe  (L  85$,)  ffag^  Grinun: 

(*)  S.in.ft      Tocdimai  8.79ia*  nd  Grin  Liosa 

* 
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Liegt  hier  HL  Conj.  eine«  Gotb.  Mediums  vor?"    Wären  sie  aber 
^Konjunktive  Media,  so  mü£iten  sie  auch  das  diesen  Modus  charak- 
t^visivende  i  endudten,  und  in  dSetcr  Beaeliinig.  m  ]bdiscii^Gbyclii^ 
«blkett-M^ditn  ine  BarSia  (ant  BnraUü)^  tp^uro,  ft&aaäoL  Mediak 
und  Passiv  können  sich  nicht  durch  SeUung  oder  Unterdrückung  des 
SIxpODfliiten  des  Conjirnktiv-Verhilltnisaes  untcwchftiden.   Ich  -erUire 
dalier  Mmgadau  und  lans^uUtu^  aowie  dos  sdtdein' humigdboBnnene 
liugandau  ('yaßr\TdTu)(rav)y  unbedenklich  für  Imperative  Medii;  denn 
cds  solche  stimmen  sie  treiHich  zu  Skr.  Medial-Imperativen  wie  i>ar- 
a-^idm  tt  «oll  tragen  oder  erhalten ,  iar^a^ntäm  sie  solleiH 
tragen  oder  erhalten.   Das  GötL  hu  YtMll  aidi  an  dieser  Stelle 
zum  Skr.  anj,  wie  in  der  Isten  Conjunktivperson  act,  wo  z.ß.  sijau 
ich  sei  dem  Skr.  syäm  gegenuhestteht.   Das  alte  m  hat-  sich  nta^ 
fidbi  in  II  an^eldat,  und  mit  dem  voilievgehenden  a  diphtfaongirl 
(vgl.  §.255.^.).    Der  Form  nach  sind  aber  atsteigadatt,  Lnisjadau  und 
iiugamiau  zugleich  Passive,  und  Ulfilas  würde  den  Begriff  er  soll 
befreit  werden  wahrscheinlidi  ebenfalls  ducch  iam^fiaiia»  übenetn 
beben.  Es  findet  sich  aber  In  der  Bibel-Ubersetnuig  s^werlieh  eine 
Veranlassung  zum  Gebrauche  des  passiven  Imperativs. 

437.  Wühcend  Griechisch  mMl  GoUnsch  die  Mcdial-Form  in 
das  P^Miruin  übertragen  haben,  so  däis  Passiv  nnd  Medium,  mit  Ans^ 
nähme  des  Gr.  Aor.  u.  Fut,  völlig  identisch  sind,  zeigt  im  Skr.  und 
Zend  das  Passiv  scwar  ebenfalls  die  gewicbtvolleren  Endungen  des 
MedimnSy  wodurch  symbolisch  die  Rückwirkung  der  Handlüng  auf 
das  Subjekt  ausgedruckt  wird/  allein  eine  wesentliche  tTnterscheidtmg 
findet  in  den  Special -Temporen  (§.109"^.)  dadurch  statt,  dafs  die  Sjlhe 
/o,  woTon  spiter  mehr,  an  die  Wurxel.  gehängt  wird^  die  chiupkte^ 
riatisdien  Zusätze  und  sonstigen  Eigenheiten  aber,  wodurck  die  Tefw 
schiedenen  Klassen  in  den  beiden  Activformen  sich  unterscheiden^ 

78» 
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zurückgenommen  werden.  Im  Griechischen  ist  ÄEue-in>-Tflu  sowolil  Pai- 
«V  als  Medium,  im  Sanskrit  aber  fxig^  ci-nu-U,  von  jxT  et  sam- 
meln, nur  Medium,  und  das  Passivum  lautet  ci-ja-te',  im  Orieck 
sind  ^i^rat,  itto^m  sowohl  Passiye  als  Media,  im  Sanskrit  slxici  die 
yerwandten  Formen  2^  dat-te  —  anomal  für  dadä-tS  —  fri^r 
tis  fa-tS  nur  Media,  und  ihr  Passivum  lautet  dUyatSy  sCi-yrate.i^^ 
Darin,  dafs  das  Passivum  im  Sanskrit  und  Zend  mit  Aufhebung  der 
Klassen -Eigenheiten  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet  wird,  stimm! 
es  zu  anderen  Derivativ -Verben,  den  Causalen,  Desiderativen  und  In- 
tensiven, und  wir  werden  dort  auf  dasselbe  zurückkommen-  Das 
Medium  aber  behandeln  wir  zugleich  mit  der  transitiven  Activform, 
da  es  sich  von  derselben  fast  überall  nur  durch  Erweiterung  der 
Personal -Endungen  unterscheidet. 

428.    Der  Modi  sind  im  Sanskrit  fünf,  wenn  man  den  Incficativ 
mitrechnen  will,  in  welchem  eigentlich  keine  Modus-  sondern  nur 
reine  Tempus -Verhältnisse  ausgedrückt  sind.    Die  Abwesenheit  mo- 
daler Nebenbegriffe  ist  sein  Modus -Charakter.    Die  übrigen  Modi 
sind:  der  Potentialis,  Imperativ,  Precativ  und  Conditionalis.  Au/ser- 
dem  gibt  es,  in  den  Veda's,  Bruchstücke  eines  Modus,  der  in  seinem 
Bildungsprincip  dem  Griechischen  Conjunktiv  entspricht,  und  von  den 
Grammatikern  Let  genannt  wird.  (**)    Dieselben  Modi,  auch  der 
Conjunktiv  oder  Ld  t,  bestehen  im  Zend,  nur  weifs  idi  den  mit  dem 
Futimim  in  nächstem  Zusammenhang  stehenden  Conditionalis,  der 

(•)  Einige  Wurzeln  auf  A  schwachen  diesen  Vocal  vor  dem  Passiv  -  Charakter/a  za  U 
Die  Indischen  Grammatiker  benennen  die  Tempora  and  Modi  nach  Vocalen,  die 
Eur  Benennung  der  Haupt-Tempora  zwischen  ^/  und  ^  /,  und  zur  Benennung  derse- 
candarcn,  zwischen  ^/  und  n  eingeschlossen  werden.  Sie  erhalten  so  die  Namen 
iatt  /i/,  luif  Irl.  lit.  16 1\  lan^  lin,  lun^  Im  (•.  Colebrooke*«  Grama.  S.  133. 
181.). 
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aucK  im  Sanskrit  höchst  selten  ist,  nicht  zu  belegen.    Infinitiv  und 
Participia  gehören  zum  Nomen.  .  Derlndicatiy  hat  6  Temporai  näm* 
t  liciks  i  Präsens;  3  FBBIeriU  und  2  Fntora.  Die  Pkfltcriu  entspsechen 
i  Htter  /Form  naeh  Jem  Griech.  Imperfect,  Aörist  und  PerfiBct,  IÜmt 
^eren.  Gebrauch  aber  die  Sprache,  in  ihrem  erhaltenen  Zustande,  mit 
I  ^^iser  'Willkühr  ycKfiigty  weshalb  ich  sie  in  meiner  Sanskrit- Gnm- 
:  matik  blos  ihrer  Form  nadi  benannt  habe:  das  Iste,  einförmiges 
,  Augment-Präteritura,  das  2te,  vielfürmiges  Augment-Präte- 
\  rituoi,  und  das  3te,  reduplicirtes  Präteritun^  Die  beiden  Fu- 
teEft  ähid  ebenfalls  in  ihrem  Gebrandie  nicht  unterschiedeni  und  ich 
(   nenne  sie,  nadi  ihrer  Zusammensetzung,  das  eine,  welches  dem  Gr. 
I    \xad  Litthauischen  Fut.  entspricht  und  im  Gehrauche  vorherrschend 
laty  das  Auziliax- Futurum;  das  andere»  Participial-Futurum, 
,    da  sein  erster  Bestandtheil  ein  mit  dem  Lateinischen  auf  tum»  IU>er- 
einstimmendes  Participium  ist.    Im  Zcnd  habe  ich  dieses  Tempus  bis 
jetmt  nicht  wahrgenommen,  wohl  aber  alle  übrige  Skr.  Tempora»  wo- 
]    -Ton  bereits  Belege  in  den  in  der  Vorrede  (S.Xin.)  genannten  Re- 
censionen  gegeben  worden.    Die  dem  Indicativ  gegenüberstehenden 
j     Modi  haben  im  Sanskrit  und  Zend  jeder  nur  ein  Tempus;  doch  Ter- 
,     halten  sich  der  Potentialis  und  Precativ  im  Wesentlichen  so  m  ela- 
•ander,  wie  im  Griedbischen,  PrSsens  und  2ter  Aorist  des  OptatiY,  und 
,      Pauini  fafst  beide  J^Iodusformen  unter  dem  Namen  Lin  zusammen. 
Auch  kann  diirch  den  im  Geban^  hei  weitem  TOrherrschenden  Po- 
tcntialia  ilasscihe  Verhältnifa '  des  Wünschens  und  Bittens  ausgedrückt 
werden,  welches  der  Precativ  vorzüglich  repräsentirt.  In  den  V^da*s 
.aeigen  sich  noch  Spuren  weiterer  Fortbildung  der-  Modi  durch  yer- 
johiedeae  Tem|ioni»  :uhd  inaä  darf  daraus  folgern»  dali  das»  was  die 
:lBrDpÜschen\8pibdieki  m  der  Ausbildung  der  Modi  ,  mehr  haben  als 
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Sanskrit  und  Zend,  wenigstens  der  Gnm(9age  nadi  aus  der  Zeit  der 
Sprach  -  Einheit  mitgebracht  worden. 

429.  Der  Zahlen  sind  drei,  in  den  mewteo  hier  bebaadekea 
Sprachen«  Daa  Lateimäche  iai  dea  Duals  wie  beim  Nomen  Terlnstig 
gegangen^  das  Germanische  aber  hat  ihn,  in  seinem  ältesten,  Gothi- 
achen  Dialekt,  in  Vonug  TÖr  dem  Nomen  behauptet;  so  daa  Altsla- 
inaehe  an  Yerbom  mid  Nomen^  und  so  daa  Litthamsche  bis  auf  hen^ 
tigcn  Tag.  Das  Pali  und  Prakrit,  die  sonst  dem  Sanskrit  so  nahe 
stehen,  haben  den  Dual,  wie  von  den  Activ- Formen  die  mediale, 
^eidi  dem  Lateiniaehen  eingebüist»  Geschlechter  werden,  in  Abwci* 
chuig  von  dem  Semitischen,  an  den  Personenzeichen  der  Sanskriti- 
schen Sprachfamilie  nicht  unterschieden,  was  wenig  befremdet,  da 
die  beiden  Isten  Peisonen  aucb  im  einfachen  Zustande  der  Geschlechta- 
Ausseidmung  entbduen,  wihrend  das  Semitiadie  nur  in  der  laloi 
Person,  sowohl  einfach  wie  am  Verbum,  darauf  Verzicht  leistet,  in 
■der  2ten  und  3ten  Person  aber  in  beiden  Zuständen  das  Femia.  Tom 
Masculinum  unterscheidet.  Das  Altslawische  hat  im  Dual  auf  unor- 
ganischem  Wege,  in  Abweichung  TOn  dem  ürtypus  unseres  Sprach- 
stamms, sowohl  in  seinem  einfachen  Pronomen  der  Istcn  Person, 
wie  in  den  dreien  des  Yerbums,  ein  Femin.  gewonnen*  Da  nfimlich 
va  wir  beide  den  Ausgang  minnlicher  SubstantiT^ Duale  hat,  de- 
nen weibliche  auf  b  je  gegenüberstehen  (§.  273.),  so  hat  sich  durch 
die  Macht  der  Analogie  auch  aus  jenem  ba  i^a  ein  weibliches  9  je 
entwickelt,  und  dem  gemSft  beim  Verbum;  «cba  je 99a  wilr 
beide  sind  (masc),  Kfirb  fesvje  (fem.)  (gcgenül>er  dem  Skr.  spas 
(Tcrstümmelt  aus  asvas)  und  dem  Litth.  esva.  Eben  so  hat  sich  in 
der  3ten  und  3ten  Dualpesson,'  die  beide  im  «Mas^*  festm  lauten, 
gegenidber  dem  Skr.  {a)sCas,  (a)»ia9  und  Grieeh.  hw»,  amf,  ein 
weibliches  KCTb  jesije  gebildet j  denn  da,  durch  die  nach  §.255./. 
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BOthwendig  gewordene  Ablegung  des  die  Sanskritische  Form  schlie- 
ünoAak  21i8dilauto9,  die  vedbaie  DaalnfinduBg  der  nominaleii  männ^ 
Hchen  gleich  gewordeni'mr^  und  überdies  djeiEadimg  la  dem  selhsfe- 
»tändigen  ta  diese  beiden  (Männer)  Töllig  gleichlautet:  so  war  der 
Weg  eröfTnet  zur  Bildung  einer  weiblichen  Personal -Endung  tje^ 
die  ebenfalls  mit  dem;  selbatatändigeoi  diese  beiden  (Frauen) 
identiseh  istl  .  Merkwürdig  aber  sind  jeden£dls  diese  weiblidien  Ver- 
bal-Endungen,  weil  sie  auf  dem  Gefühle  der  grammatischen  Identität 
de»  'Veidrams'timd  •l^omeas'.  bcmilicn)  und*  beweisen,  dafs  der  Sprach- 
geist  Ton  -dem'  engen  Zdsammenhang  ndch.'  lebendig  durchdrungen 
war,  der  von  jeher  zwischen  den  einfachen  Pronominen  und  den  mit 
Verbalstämmen  verbundenen  bestanden  hat. 

430.  Hinsichtlich  der  PersonaUbentichniingeh  zerlailen  die  Tem- 
pora imd'Modi,  am  sichtbarsten  im  Sanskrit,  Zcnd  und  Griechischen, 
in  zwei  Klassen;  die  eine  hat  vollere,  die  andere  stumpfere  Endun- 
gen. Zur  ersten  Xlasse  gehören  diejenigen  Tempon,  die  man  im 
Grieeh.  die  Haupt-Tempora  an  nennen  pflegt,  nimlioh  das  IMsens» 
Puturum  und  Porfcct  oder  reduplicirte  Präter.,  dessen  Endungen  je- 
doch in  den  drei  Schwestersprachen  grofse  Verstümmelungen  erfahren 
haben,  die  ofiTenbar  in  der  Belastung  yon^Tonk,  durch  die  Redupli- 
cationssjlbe,  ihren  Grand  haben.  .  Zur  zweiten  Klasse  gehören  die 
Augment -Präterita,  und  im  Sanskrit  und  Zend  alle  nicht -indicative 
Modi,  mit  Ausnahme  des  Frisena  des  oder  GonjunktiTS  und 
derjenigen  Endungen  des  Imperativs,  die  diesem  Modus  eigenthüm- 
Uch  sind,  und  mehr  zu  den  volleren,  als  zu  den  stumpferen  hin- 
neigen.' Im-  Griechischen  hat  der  Gonjunktiv  die.  yoUeren,  der  aum 
Sanskxttisehen  Potentialis  stimmende  Optatiy  aber,  wie  sdu  Asiati- 
sches Vorbild,  die  stumpferen.    Die  Endung      von  iwrct/Ai  ist,  wie 
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schon  anderwärts  bemerkt  worden  (*),  unorganiscli,  wie  aus  der  Ver- 
^eichung  mit  dem  aus  seiner  Urform  tuvtow  entaprungeaen  tusto^^ 
und  der  Conjugation  auf  fu  (^b^biiip)  hetrofgeht*  -  . 

431.  Im  Latemisdien  maelit  diese- DoppelgestaK  der  Penönal« 
Endungen,  wenn  gleich  im  umgekehrten  VerhältniTs)  sich  noch  da- 
durch bemeiUich»  dafsy  wo  das  yollerft  mi  stand ,  sum  imd  mqua^ 
ausgenommen,  die  Endung  paiz  gewidien  ist  Dagegen  hat  tidt  dda 
ursprüngliche  Schlufs-m  überall  standhaft  behauptet;  daher  amOj  amaho^ 
aber  amabam^  eram^  sim,  ameriiy  wie  im  Skr.  a-Vavam  vhiÖl  dsam 
ich  war,  tydm  ick  sei,  kdmayifmm  ich  möge  lieben.  In  den 
übrigen  Personen  ist  Gleidiheit  der  Endungen  eingetieten,  dadurdi, 
dafs  das  i  der  Primär -Formen  sich  abgeschlüTen  hat,  also  iegü(ji), 
bgii{i)f  i^iunt(i)9  yrie  legas,  hgat,  legant. 

432.  Im  GoUusdieii  gibt  sich  die  uralte  Spaltung  üi  ToUcce 
und  stumpfere  Endungen  hauptsächlich  dadurch  zu  erkennen,  dafs  die 
Endungen  ä  und  nti  der  Primär -Formen  den  Z'-Laut,  weil  er  durch 
einen  folgenden  Yocal  gedeckt  war,  bewahrt,  das  i*  aber  eingebnist 
haben;  dagegen  ist  das*  scUiefsende  t  der  SecundSr-Formen,  wie  im 
Griechischen,  gewichen;  daher  z.B.  hair-i-thy  bair-a-nd  gegen 
S^ar^a^ti^  H^fnf  i^^'^-^'^nti  (^^-««irn),  aber  bair-M  gleich 
-^^Jfar'S't  (aus  Uaratt)  fer^U  Li  der  Islen  Singular- Person  ist, 
in  merkwürdigem  Einklang  mit  dem  Lateinischen,  die  volle  Endung 
mt  (im  ich  bin  ausgenommen)  ganz  gewichen;  dagegen  ist  das  schlie- 
ßende m  der  SecundSr-Formen  zwar  nidit,  wie  im  Tiateinisclien,  un- 
verändert erhalten,  aber  doch  in  der  Auflösung  zu  u  (vgl.  S.619.)  an 

seinem  Platze  geblieben;  also  bair^  geg^n  Hi[fi^  Bar-d-mi^  aber 
I    .  ...i^. -^ü,,.,  .1  ,      I  ,    ^  „,  I     I  i|i  ■. 

(•)  Btilb.  Jahrb. rflbr.:i827,  am  oder  Vortf—w  ^44. 
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hair-a-u  (aus  lairam  fiir  bainum)(*)  gegen  ^^<rp^^'flr-^/-am  fer-a-m. 
In  der  2teiL  SiDgolaipencm  itt,  wie  im  Lateinischen,  Gleichheit  iwi» 
sdien  PrimSr-  und  Secandar-Formen  eingetreten,  weil  die  ersten  dat 
schliefsende  i  Terloren,  die  letzteren  aus  dem  Asiatischen  Stammsitze 
keines  mitgebracht  haben;  daher  h(dr4s  gegen  "S^^  Bar^a-ti^  und 
andi  iauwu-s  gegen  vf^^ar-^-i,  /er^'Sy  ^^p-M-c. 

433.  Im  Altslawischen  haben  die  secundären  Formen  im  Sin- 
gular den  Personal -Consonanten,  weil  er  auslautend  stand,  nach 

ganz  auigeben  müssen;  daher  schliefst  im  ImperatiTy  dar  mit 
dem  Skr.  Potentialis,  Griedk.  Optativ  und  Röndsdi-Germenisdien 
Conjunkliy  identisch  ist,  die  2te  Singularperson  mit  dem  Modus -Yocal 
4  und  im  PräteritOm  <^  dem  Sanskritisch- Griechischen  Aorist  ent- 
sprechend —  sind  die  2te  und  3te  Person  gleichlautend,  weA  sdilie« 
fsendes  s  wie  /  verfallen  mufste.  Man  yergleiche  namentlich  im  Prät, 
iterat.  die  Endung  uie  se,  uje  s'e,  mit  dem  Skr.  g^^fj,  ^tri^sit. 
Dagegen  zeigen  die  Primär-Formen  den  Ausdruck  der  2ten  Singulair 
perBon  in  bewunderungswürdiger  Treue  als  lUM  sV  oder  CN  «i,  und 
SUS  dem  ti  der  3ten  ist  t,  und  im  Phiral  ^^T  aus  anti  geworden. 
"Wir  gehen  nun  zu  einer  nfihem  Betrachtung  der  Form  und  des  Ur-  . 
sprungp  der  Penonbeseichnungen  über« 

Erste  Person. 

434.  Der  Charakter  der  Isten  Person  ist  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt,  m,  sowohl  im  Singular  als  im  Plural,  im  Dual  aber 
bat  sich,  in  den  Sprachen  die  in  der  transitiTen  Activform  eine  Iste 
Dualpersoo  haben,  das  m  zu  p  erwddit,  wie  wir  audi  im  Phual  des 


(•)  YgU  Vociliauit  S.S03. 
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einfiicheii  Pronomens  vayam  wir  för  WX^^  mayam  gefundea 

haben,  und  Ähnliches  in  mehreren  yerwandten  Sprachen  (S.33i.). 
Die  ToUe  BOTeiohiiiing  der  isten  SiogolaiperMm  iat  in  der  PriiiiSr« 
Form  de»  traniitrreQ.Actifi  mly  und  entreckt  aldi  im  Samkik  nnci 
Zend  ohne  Ausnahme  über  alle  Verba;  im  Griechischen  aber,  Dia» 
lekt-£igenheiten  abgerechnet»  nur  über  diejenigen,  die  der  Sauskri- 
tttdien  2ten  Haupt- Gonjtigation  entspredten,  welche  die  filaisen  2, 
3,  6,  7,  S,  9  umfa^  (§.  109*).),  im  Gtnsen  aber  doch  mir  eine  TethtiN 
nÜsmäisig  geringe  Zahl  von  Verben  (etwa  200)  entiudu  Die  übrigen 
Grteohiaehcn  Verba  haben  die  Personal-Endung  gm  unterdruekly 
nnd  ihr  so  wie  das  Latein,  o  aller  Conjugationen,  entspcidit  dem 
Sanskritischen  «,  welches  in  Formen  wie  hod -a-mi  ich  wcifs, 
tud'd-mi  ich  yerwunde,  tödte,  weder  der  Wurzel  noch  der  Per» 
sonal  «Endung  angehört,  sondern  der  Klassen- Charakter  irt,  der,  wenn 
er  aus  einem  kunsen  a  oder  aus  Sjlben  besteht,  die  nüt  «  enden, 
dieses  a  vor  m  und  ^,  wenn  Vocale  darauf  folgen,  yerlängert;  daher 
b^d^-ä^mi^  iöif'd'^as^  bdd^'d^mas  im  Gegensatse  sa  b6it'a''Si^ 
hS^^a^ii'^  hSiT^a^taSf  höd^^a^tas^  hdit^a'^a^  bStt^a^ntü  Des 
Griechische  nimmt  an  dieser  Verlängerung  keinen  Theil,  und  setzt 
z.B.  Ti^W'O-fuv  dem  Skr.  tarp-d-mas  gegenüber.  Im  Singular  aber 
mag  ursprünglich  rigw-w^  gegenüber  von  tarp'ä^mi  gestanden  ha- 
ben, und  wenn  dem  so  ist,  so  w8re  antunehmen,  dals  sich  dessen 
w  im  Plural  und  Dual  (Med.)  durch  den  Einflufs  des  vermehrten 
Gewichts  der  Elndungen,  wovon  später  mehr,  gekürxt.habe^  ebenso 
im  Medio-Passiv.  Es  .whilt  sich  in  der  That  das  Torausgesetite 
W^T-(o«jUi  zu  Tt^-c^im  und  nqp-o-juoi'wie  dldb-jLu  zu  Uib^pt»  und 
IMu,  WoUte  man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  Ti^it-o-yu  als  Urform 
annehmfn,  so  mülste  msp  die  Länge  von  Wjpv»  als  Ersatz  der  weg- 
gefallenen Endung  annehmen«  In  jedem  Falle  Beweist  des  medial- 
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jMMMflthe  /Mtiy  welches  flick,  über  alle  Klassen  toh  Yerba  erstreckt^ 
dafi  siie  auch  alle  im  ActiY  ein  fu  gehabt  haben;  denn  fjm  ist  ans  fu 

wie  (Tai,  TOI,  vrai  aus  ci,  riy  vri  entsprungen,  und!  ohne  ein  dagewese- 
nes ri^boiAi  oder  ri^Toiu  gäbe  es  auck  kein  daraus  entsprungenes  ri^ 
vo/Mu.  Hinsichtlich  der  durchgreifenden  Bewahrung  des  Charakters 
der  Isten  Person  in  allen  Medio -Passiven  steht  das  Griechische  in 
einem  glänzenden  Yortheii  gegen  seine  Asiatischen  Stammschwestem, 
iit  ün  Singular  ^es  Mediums,  sowphl  in  den  primären  wie  in  den 
aMlundärai.*t^ormen,'  das  m  spudös  haben  untergehen  lassen*  Wird 
also  Tc^TTw  vom  Skr.  tarp-d-mi  gleichsam  emendirt,  so  wird  die  yer- 
stümmelte  Sanskrit-Form  tarpä  (^)  vom  Griech.  ri^TF-o^fKu  zu  seiner 
Urform  iarp-ä'mS  oder  tarp-a^mi  zuruickgeföhrt. 

435.  Wir  haben  in  dem  eben  Gesagten  eine  sehr  merkwürdige 
Bestätigung  des  Satzes,  dafs  die  yerschiedenen  Glieder  der  grofsen 
Sprachfamilie  y  die  uns  hier  beschäftigt,  sich  wechselseitig  einander 
aufklären  und  ergBnien  müssen,  indem  audi  die  ToUkommensten  der- 
selben nicht  in  allen  Theilen  ihres  reichen  Organismus  uns  unver- 
sehrt überliefert  sind.  Denn  während  die  findung  fuu  noch  heute 
im  Nengrieduschen  Passtr  in  ungetrübtem  Glanse  fortbestehe  lag  diä 
entsprechende  Sanskritform  schon  in  jener  Periode  in  Trümmern,  in 
welcher  das  älteste  Denkmal  Indischer  Litteratur,  die  Y^da's,  veriaist  * 
"Worden,  deren  Teralfeele  Sprache  uns  so  mandie  andere  Uberreste 
des  uranfibgliehen  Sprach-Typus  überUefSert  bat.  Dagegen  hat  Ho* 
ncr  schon  in  der  überwiegenden  Mehrheit  seiner  Präsens-  und  Futur- 
Formen  der  Endung  entbehren  müssen,  die  ihm  sein  /buu  erzeugt 
bat,  im  Sanskrit  die  allein  bestehende  ist,  und  die  der  Litthauer  in 
folgenden  Verben  noch  heute  im  Munde  fiihrt.    Er  sagt: 

(*)  So  wBfdt  tarpAmi  im  MedSm,  wo  es  aicbt  gcMochlidi  iit,  büdsa. 
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Litthauisch  Sanskrit  Griechisch 

esnii  ich.  hin  =asmi  ißiju,ttiu 

euni  ich  gelie      '  =  Smi  tTfju 

däm  ich  gebe  =  daddmi  iOtaiu 

dSmi  ich  lege  ss  dadämi  t*3>i/üu 

stownii  ich  stehe  ss  iis  fämi  icmtjbu 

ednä  ich  esse  ^admi  ••••••••• 

sMm  ich  sitze  ss  ni-Zidämi  ich  setze  mich  nieder  

gieämi  ich  singe  =  gaddmi  ich  sage 

^/6ini  ich  helfe  (*)  =  ^a/^0/0jni  mach bereite ?Q   

tirpttt  ich  hüte  •••••  ••  •  ••••• 

sdugmi  ich  bewahre     ••••  •  •  

miegmi  ich  schlafe       •  •••«••••••  •••• 

lieAini  ich  lasse  ss  raAam«  verlasse?  (^)   

436.  Man  berücksichtige,  dais  in  allen  diesen  Verben  die  £n- 
doDg  «II  wie  in  der  Skr.  2ten  Klasse  (§•  109^.3)  und  in  den  ihr  ent- 
spredienden  Verben  wie  ^»)|tx4  ci/Lu  unmittelbar  mit  der  Wurzel  yeiv 
bunden  ist*  Auch  das  Altslawische  hat  in  einigen  Verben  dieser  Art,  * 
die. wir  die  andiaische  Gon}agation  nennen  wollen,  die  findung  mi^ 
zwar  nicht  in  ihrer  ganzen  Reinheit,  aber  dodi  in  der  Gestalt'  mm 
mj  gerettet.  Vor  diesem  mj  wird  aber,  wie  auch  in  der  Istcn  Plural- 
Person  TOr  171/  und  TOr  dem  Zischlaut  der  2ten  P.  sg.,  ein  ^vurzel- 
haftes  d  unterdrückt,  während  dasselbe  tot  den  mh  I  anlangendes 


(*)  kalpajrdmi^  woftvf  ticli  wabvcbetafich  aack  di«  Gotkiiche  Wanel  hetfyf  kei- 
fen (Piit.  JUgpo,  Prib  M*)  üBtst,  iit  wibnchelolick  Tcrivtait  out  der  Wnnel  kar 
(kr)  necken. 

(♦•)  VgUS.452. 
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Endungen,  in  Analogie  mit  dem  Zend  und  Grriechi3chen  (S.  102,)| 
inilUiei^eht.(>  MoiTHglciciie: 

:  litMh  /esm/*  ich.  hin,        '  '  fifiq  asmt 

' v^BSh  p/emf  lA  weii^  •  Sf^'vSdmi 

W%ß^Wh  vjedjatj  sie  wissen  (o(<{,^fif|  vidanti 

.    Jifiaut.dam/  ich  gebe(**)  dadämi 

 ji^k/fM^.dmJjaif-aijt  geben  •  •   ^\(H  dadaii 

nk&  famf  ieh  esse  admi 

la^ATB  jadatj  sie  essen  ü^f^  adanli 

So  noch  das  componirte  CH'fe.MB  sn-jemj  für  sn-jarnj  comedo, 
manduco  (**^)  und  hmamb  imamj  ich  habe.  Das  Krainische  ver- 
dient  hinsichUidi.  der  Isten  Singular-Perabn  Tonuglich  Beachtung, 
da  es  ohne  Ausnahme  das  personale  wenn  auch  mit  gänzlicher 
Yerzichtleistung  auf  das  /,  bewahit  hat;  z.B.  delam  ich  arbeite;  so 
im  Polnischen  die  Iste  Cbnjugatipn  bei  Bandtke,  z.B«  ezytam  ich 
lese,  tin  Altslawischen  aber  stebt  in  cler  gewöhnlichen  Gonjugation 
überall  und  es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  wir  in  dem  letz- 
ien  Theil  dieses  Diphthongs  die  Verschmelzung  des  Personzeicbens 
m  zu  einem  kurzen,  u- Laute  erkennen,  der  mit  dem  Torhergehenden 
jConjugations-Vbcal  nt  f  ziisammengeflossen  ist,  wie  im  Griedi.  tv- 

(*)  Nptr  Jad  nadit  dirui  eiaa  Amaabaei  da6  es  ia  S.ii.d.P.dau  cb  «  ab  Biode?oeal 
chfckiebl,  datier  Jad^e^ta  im  Gcgematie  so  das^ta^  »Jes-ta,  &  Kopitai^t  6b- 

■'"(••)  Wird  vorzüglich  mit  zukfinfÜger  Bedeutung  gebraucht  ' 

(***)  Die  Sanskr.  Präpos.  jam,  Gr.  <ruv«  hat  im  Slavr.  gewöhnlich  den  Nasal  einge- 
bfti«^  in  ohigem  Coopot.  aber  bewahrt. 
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vTua-i  aus  rwrrevn  (§.  255.^.).  In  demselben  Sinne  ist  das  Litthauische 
fi  in  Mielcke*8  Ister  und  2ter  Gonjug.  n  iifsen;  man  Ttt^glekh« 
iukä  ich  drehe  und  penu  ich  nfihre  mit  dem  Plural  suk-a'-me, 
pen-a-me.  Dagegen  gehört  in  Verben  wie  laikaii  ich  halte,  jcjzkau 
ich  suche,  myUu  ich  liebe,  das  u  einzig  der  Personbeseichnung  an. 
Anders  verhSlt  es  sich  mit  dem  Althochdeütfcihcn  u  \h.  Grimmas 
starker  und  Ister  schwacher  Coojugation;  hier  ist  u  eine  Schwächung 
des  Goth.  a  (Vocalisinus  S.  227.  ff.),  und  dieses  selber  eine  Kürzung 
des  Sanskr.  und  somit  ent^pMchend.  dem  Giiech.  j»  und  Lat«  o 
(s«  S.  626.).  Man  yefgleiche  Goth.  hmr-mJ,  Ahd*  bu^u^*  (p''^)  ™^ 
vmftr  Vai  -d-mi,  ^e^a)-(iux),  fer-a.  Das  einzige  Verbiira,  welches  im 
Gothischen  einen  Uberrest  der  Endung  nU  bewahrt  hat,  ist  iim  ich 
bin  SS  fif^  asmi  etc«  Im  Hochdeutschen  sind  aber  die  Überreste 
dieser  uralten  Endung  zahlreicher;  in  unserem  bin  hat  sie  sich  bis 
heute  nicht  verdrängen  lassen.  Die  Ahd.  Form  ist  htm  oder  pimy 
dne  Zusammenziehung  des  Skr.  ^avämi^  dessen  9  im  Pbual  birumii 
in  r-Gestalt  wieder  herrortaucht«  Aulserdem  haftet  im  Abd.  die 
Personalbezeichnung  noch  an  einigen  andern  Tereinzelt  stehenden 
Verbeni  nämlich  an  gam  ich  gehe  ss  spnf^  gagämh  ßtHim  (S.122.); 
Slam  ich  stehe  sss  f^f^rf^  iiiCämi^  Z.  ^^«MiceN»«^  histämtf  Gr. 
YTTyifju  (S.122.)*,  titom  ich  thue  =  Skr.  ^[^ifn^  dattdmi  ich  setze, 
Gr.  rl^yiyn»  {^[^[VTf^  vi-daddmi  ich  mache;  femer  an  denjenigen 
Veibalklassen,  welche  die  Skr.  Ableitung  aym  in  der  Gestalt  Ton  S 
oder  6  zeigen  (Grimms  2ter  und  3ter  Gonjugaäon  schwacher  Form 
s.  §.  109"\6.).  Daher  sind  habtni  (Goth.  haba),  damnom  und  phlan^- 
3/6m  Yollkommener  als  die  entsprechenden  Lat.  Fonnen  habet^^  damno, 
planlo.  Doch  haben  nur  die  filteslen  Denkmäler  ein  sdJiefeindea  jw, 
die  jüngeren  dafür  /t. 
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437.  In  den  tecundären  Formen  schlieüst  im  Sanskrit  und  Zend 
der  Ausdrndi  der  Isten  SSogukr-Penan  mh  emeai  Tocallosen 

und  diese*  stumpfere  Endung,  welcbe  im  Latein,  im  Vorzug  yor  dem 
Tollmn  mi  sich  behauptet  hat.  (s.§.431.),  mu(ste  im  Griech.  nach 
allgemeinem  Lautgesetz  su  r  werden,  wie  wir  eben  im  Ahd*  das 
Scblufs-ni  der  Sltesten  DenkmSler  in  n  haben  entarten  sehen.  Man 
Tergleiche  h^qv-o^v  mit  atarp-a-m^  k^il^v  und  mit  adadd-m 

und  add^m^  ferner  ii^  anf  und  mit  da^^jdm  und  dS'jrdm, 
Im  Isten  Aorist  Ist  Tom  Griech.  die  Personbeieldmung  ganz  gewi- 
chen; daher  ÜSb^  gegen  ij^^^y^'^adiksam.  Das  ältere  Ihi^av  aus 
noch  älterem  thi^ayL  ergibt  sich  aber  aus*  der  daraus  entsprungenen 
Medialform  klki^a^tß^.  Hinsichtlich  des  Gothischen  u  für  m  rerwei- 
aen  tHr  auf  g.432. 

Anmerknag.  Wenn  wir  oben  atarp^a-m  gleich  dem  Griech.  ert^ir-O'V  abgelheilt 
hahtMf  to  sids  kkr  noch  bcmtrkt  werden,  deb  nach  den  bdiseben  Grtnunatikcm 
dit  Tvllt  ^adaag  dir  l.P.ig.  der  Sceoadirfbivea  Hiebt  cb  Uofta  aoadeni  am 
bt;  et  iMade  deonadi  atarpam  flir  atarpAm  aoi  mimtp-a-amf  nd  et  wire 
B&ioa  der  Swiiebeasjlbe  «  •nsmiebnieii.  In  der  Tbai  findet  eieb  die  Eadnag  am 

■n  Slellen,  wo  sich  dis  a  nicht  wie  in  atarp-a-m^  anas -ya-m^  adars^a/O'-m 
dem  Klassen Charakter  zuweisen  lädst  (§. 1 09^^1,2, 6.);  denn  man  bildet  aast 
gehen  äj-am^  nicht  di-m  ich  ging,  von  brtl  aprechea  abrao-am  oder 
•ArMP-om,  Hiebt  abrö-m  ich  sprach,  und  aus  den  Sylben  nu  oad  die  dea 
Woiidn  der  Jlsa  aind  Sliea  Klane  (§.109*^.4.)  ia  dea  Sgpcciai-TeBpQrcB  aagebSogt 
werdea»  ealipriiigt  aicbt  nd-niy  d-m,  iHe  aiaa  aacb  de«  Piiteas  n6»mi^  d-M# 
crwtriea  eollle^  loadera  »«»am«  ««am,  aad  lo  siebt  S.B.  i||^mo|iq^a«/riia- 
9om,  pl.  j^j^fjijj^^  astrnuma  gegen&ber  dem  Gr.  iffTo^vxjv,  ioTeqvviMV,  De 
aber  die  2teP.  im  Sanskrit  ein  blofses  die  3te  ein  blo&es  /  snr  Bezeichnung  hat, 
und  z.B.  ast  r-n6-s^  astr-nS-t  dem  Griech.  icrro^vü-^,  i<rro^-vv(T)  gegen- 
übersteht: so  kann  hieraus,  so  wie  aus  dem  Umstände,  da£s  das  Griech.  auch  in  der 
Ilten  Perton  ein  blo&es  v  hat,  gefolgert  werden,  delf  das  a  von  a*t  r  naoam  unor- 
gsaiicb  voa  der  yNa  Gaaji^Mioa  «lagedraBfaB  teiy  genda  wie  im  Grieehiecbea 
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för  IcTTO^vü-v  auch  eo'ro^vv-o-v,  und  so  in  der  3.P.  neben  coTo^vO  auch  eTTO^vv-e 
gesagt  wird,  dem  eiaSicr.  ast  r  nao-a-t  entsprechen  wurde.  Die  Verba,  welche 
diePenoiud>Xt'>^^6'°  nnmittelbar  mit  coofonantiidi  fa4||^i|deil  Wurzeln  verbin- 
den, mögen  die  Einf&brung  eioes  a  in  die  lile  Peiyon  vonOglicb  begfinatigt  haben, 
denn  cB*  dem  Piis.  pidmi  ich  weif a  konnlekeiA  avidm  en^cgengcaelitwer- 
den;  et  hSlIe  demnach  der  Personal -Giarakter  gans  wegfallen  mliaaen  —  wie  ia 
der  2ten  vnd  3ten  Person,  wo  fBr  tt^it-t^  apit^t  nach  §.94.  apit  (f&r  av^d)  ge* 
sagt  wird(*)  —  oder  es  mufste  ein  Vermillelungsvocal  zu  Hülfe  genommen  werden, 
wie  die  consonantischen  Nominal -Stämme  im  Acc.  am  statt  eines  blo&en  m  setzen, 
von  wo  aas  dann  diese  Endung  auch  auf  einsylbige  Stamme  mit  yocalischem  Aus- 
lant  fibergfcgangen  ist,  so  dafs  sich  näo-am  für  ndumjan^  irup^am  für  irAm 
warn  Griech.  vm^-y«  e^^v  eben  so  verhalten,  wie  obta  astrnaP'am  (ßlr  osir^ 
ndm)  zn  Itto^vO-V»  In  jedem  Falle  aber  bat  das  a  in  den  ersten  Singolarpersonen 
der  SecondSrformen  einen  sehr  festen  Site  gewonnen,  nnd  es  lielse  sich  inelleicht 
sowohl  in  praktischer  une  in  theoretischer  Besiehung  die  Regel  im  besten  so  stellen^ 
dafs,  wo  dem  schliefsenden  m  nicht  schon  als  Klassen-  oder  Modus  -  oder  WorseU 
Eigenthum  ein  a  oder  ä  vorhergeht,  ihm  ein  a  vorgeschoben  wird.  Man  sagt  daher 
atarp-a-m  plctcabam^  adadd-m  dabam^  ajrd-m  ibam  (vonW^j^d),  aju-nA^m 
ii^^bam  (KL^.  u  %»%QS^\S»)^  dadjA^m  dan\  aber  auch  oAtf'-naP'am  HentAam 
t&t  asir^pA-m^  mid  tmrp'ijrr»m  phum  $•43.)  (nfi.tmtjtS^i.Ji*  f^'j^am 
süm  t&r  ti/iimf  welches  letalere  genauer  sn  ii*  iia  ttU^  iis  iii  sui^ 
4  iima  sUmm^  ii*  iiia  stiti*  stimmen  wfirde. 

438.  Im  Golhischen  hat  sich,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.432.), 
das  #»  der  Secundärformen  zu  u  aufgelöst;  dem  Ahd.  aber  ist  diese 
Eiidimg  gans  gewicheii|  mit  Ainnahme  eines  einzigen  Beispieles,  wd- 
ches  in  Vorzug  yor  dem  Gotbischen  it  das  ursprüngliclie  m  bewahrt 
hat,  nämlich  iirnem  discam  hei  Ketv»  Im  Litthauischjen  hat  sieb  das 
.  stumpfe  m  ebenso  wie  die  vollere  Endung  mi  zu  u  entartet^  so  wie 
also  laikau  ich  balte .  zu  dem  irorauszutetsenden  laäsam  aps  ißikami 

(*)  In  der  2ten  P.  gilt  auch  die  Form  av^~s,  mit  unterdrücktem  Wursei-GoM»  und 
bewahrter  £odiuigy  ähnlich  wie  in  Lat.  Nominativca  wie  p»^  tut  ped^. 
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sidi  iTerbältf  so  ,lfi4wau^  zum  Skr.  a*^Mvani  ich  war.  HiiudchtUdli 

ii9oh«B<!Sei!(Uttdllr<^£4^uilgcii  iite  Allgemtiaen  geaa^  wdtfden^  .mid  jnC 

das,  was  später.!  übcy  d<m  Ei^toritiim  im  Besoa(}eren.  yrird  beiaerlu 

>  i  ^ :  43!^  .'.  Wa«  id€ttiUrqinnig,;tter  .Ilodni%  fst^  Peraon .  adi«!»^ 
lb>lialte  Ich  mi  lux\,  eine vSchwfichifliigl  der  Sylbe  ma  (vgl.  S.A12^)^ 
lipekhe  im  .Sanskrit '«nd  Zend  den  oidiqa$a  Casus  des  einfachen  Pro« 
lükmteai  al«:^i»eiii«v  mm  (iiüiid^  Ipegl;  «»/Tisliik  akk  die  «Sylbe  m 
ia''4/a'i2iifllÜ',uVa«Mifei.  dM  :ifi«y  womis  et  ^Vorgegangen,  wie^-ddi 
Ijätetn«  in  Zusammensetzungen  wie'  tiiiiCIN('Ctnis)  zur  wahren  Wur* 
hgü^e^UiXiC^^H^i  X^aä^SöwniStpiotmhet^^  auf  meiner  weheren  Scbwfi* 
ebwikf  maä^.mi  ^isfL-Mf  .die,  .irena  isib-juekm^aktist^.  iHe  eua.dcr  Bbtet 
rasbhenden  Ubereiiksttmmung  mit  den  Europäischen  Si^westersprachen 
h^ai|;fehty  doch  nicht  jener  Zeit  angehört,  wo  der  Sprach -Orga- 
aihmiii  aocb  inoaUeoi  aeincn  .TheEda  i|i  ^oUer  Gi^undkeil  i»lilhte*./Iflli 
^«b«- weilgattfaa  .nidkl^v  dala  es:  sdiodiuüvder  Jugend- Periode -uliaei 
FfiarSprachstaBuna  eine  Döppeh^ihe.  yon  Fersonal«£ndungen  gegeben, 
aopdem.  liege  die-yermiithimgi  dafi  die  Findimgwi  errt  im  Iiaiife  -der 
Zeit  an  denjenigen  Stellen  aich  mehr  abgeschliffen  Jbaben^  wp  ein,Zn- 
Trach«  Ton  v^rn  — .in  cjei*  Augment -Präleriten  —  oder  eine  Einfü- 
gung im  Jnnerea  {iiui  Potentialis  oder  OptatiT)  mehr  YeKanhifisung  dazu 
|{^|ebe&u!hati:C)^  <  iM'  dlfaii^^  Umäahgreileii  d«fr<  etomipferen'  Bn- 
iKm^'-erbeirt  tKM6h' ^^Afid,'  Aitn  iüVjJä^Viköch  allb  PldnllBn- 
äungen  mus^  im  Griech.'  alle  auf  ijlsv  (fXig)  enden,  während  im 
Sanskrit  <|m  ini^t^prechj^de  nur  den^rt^||iärformen  gebjiebcsfi 

ij^^        f!l^<^  .^«>:,riW  \ß  ^er  YeMäm 

80 
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seigt^l  Mla  dt*  CoduAiHii  Mi^g^a  M^fegd  gelfoldeii'IA;^  ddm 

zwar  tarp-ä-maSj  sarp-d'-mas,  und  gelegentlich  iarp-^-may  sarp-^ 
ill<4Mi0y>  g^enübcr  wi  Ti^ir*9-i*K,  serp-i'tnus  4*.  §»209f:hiä)f  aber  stets 

gegen  ^cryfMtg»  erämus,  stets  dadjrä-ma  gegen  diiAt^Hifl;,  und.««!»]^ 
gegen  si^mus.  Um  aber;. aar  Erklärung  der  findung  über- 
iligiehen;  so  könnte  nuni  annehmen^  »cbft  üe^m  iiiwA#*iutttrlegen{sei^ 
HndfdMiUbfte'ni'ds-Tkeina}  aber  als  plUe  tN«nialithr*BnHibig 
s^tehe,  denn  mns  lüdet  wie  rj^;^  padas^  (xtg  wie  vo^St  und  die 
Personal -^findimgen  drücken  immer  ein  Jiommatires  Yeihältnirs  auai 
Bs>  ^Mimi'a^r.  an^-  seinf»'  da£i  >das.^  'von  mtf#rmi£  gtoiebiBin*  Bitata^ 
hen&ke  not  den  v  des  Zendisdien  nHSf^^  jf'äd'ikrj  ^yästmii  uhd 
mit  dem  ^  des  Skr.  nas,  va^.undi  Latein,  not,  par.  (^)  Dann  würde 
mi^a^^itai«  .sonei':isis  ijsii.  untd'eieitewsos  bedonten,'  wie.  Mb« 
'««vnM  Üs  oopnlatanfst.Conipenium'>iai  Subm  TonUcb»  uitd/tid 
aulgefafst  worden  (§u333v).  (*^)  '  Es  würde  sich  demnach  audi'-die 
V'6da^- Endung  ma^/V  worauf  das  Zendische  /»^Ät  sieh  stützt  ^  2.B« . 
^Iffp/f^^ifijfdmmBi^  M^pg^w^  4^aMll»tfAl^,lrici^9«ble»«^'iSi«'¥«plum« 

•i .    »tiiii  f  nii    III  II  iiiriiliii  l  'liii  mit»  mi  .  '  i  .  rta't^  f.iiii        I  ii,  ilii,ii8 

» 

lüfi^'  all  ä0  9tHmaiu  fiMtea  u  Wtblieilii'llett  gmidmiiv  ^iltmm  Ih  in) 

Vberdifet,!^ ■den ^Begriff  ^ir^l^j^f^dq  i^, einfachen  Gebi>aach,cl(^e  hetoiid^e  For^o  vot-^ 
banden  ist,  die  vielleicht  schon  bestand,  che  andere  Duale  sich  entwickelt  halten:  so  is^ 
CS  mir  wenig  wahrscheinlich,  dafs,  wie  Pott  vermuthet  (Berl.  Jahrb.  Märr  1833,  S. 326.). 
die  Sylbc  mos  der  isten  Pluralperson  eigentlich  ich  und  du  auid^ücke.  und  somit  durch 
äa*  X  ^^P^n.  der  2^eii  P.  aus^^dr^k't  V^j;  iii  ^tf^Ülbiti  ul  wilcti^r  et  Skigl 

Imoh  wlktad  Bich  oVgar  EikOnag  das  #  «dm  mJhMAtfiB*^ 
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netung  und  Scbwäcliuiig  des  Anhange- Pronomens  sma  hiifaimteH^^ 

W««i  '(firf  milf^  .wflvdeftidkiäo  «n  deii<Vddlid^*Pliind-Nooiin«tiT 

^MUP^  för  jHaimt  anscLIieiaeil. .  Pas '  selbstständige  a5m^  hätUrrdiu 
CEvU»  iifad:.di«  £iidUiig  iiM^r  tiM  tvitltii.iii  y^rloM.'  Istaten  dsijeate 
iasSbrnfOs^  4k.  itehti§tf;  so  ktente  datfli  toa^MX-i  mit  den  Grieck 

/  .deibonstüaUYum  YergUchea  werden^  aLge^eltiexi  tob  der  V/ersdiieden- 
hfiitider  QuÄnlität.  '  '       '  ' 

...  .  440U  .JD^  Ak^  juigL  die  iUec  PluralpeiBOft  in  der  Behl*  toU; 
9tibMlige&  Gestalt  m^r,  sowohl  .in  dcn-Priiiilr«  wib  Sn  denSeemdUt» 

formen,  d.h.  im  lodic.  wie  im  Conjunktiv,  während  das  Gotliische  in 
lenen  ein  blofscs  nk^  in  .diesen  ma  lut.  DaB.Litlhaiiisrhe  xeigt  überall 
me,  das  Krainische  mo,  s.B.  deUmo  wir  arkeit^nj;  das'Ak^wHdM 
libcr  liat  naekte^'j*  odeir  -  doch  letzteres  nur  in  den  ftrenigen 
Yerb^n^  di«  im  Singular,  die  YoUständigere  Eiidung  mj  habeu  (5.629.), 
liB.  WH  wir  tfsfin  iPir^rti^ai^-m««,  ickaiii  v/e^my  wir 

wliisen' ag*^fifili^^tfd'mas..  -Dieses  jSlaw.  u 7*  ini' t oder  0,  welches 
man  nach  §.255.^.  gegenüber  dem  Skr.  erwarten  könnte,  ist, 
wie  kb  glaube,  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  urspriADglicb.die 
Foim  sohUefoenden  i  .eneiigl  (n^  §.271«).  Schwerer  ist;  es  über  den 
GkQnd  de^^  langen Jmt  Althoehdetatsdien  AuskuaA'nn  geben,  wenn 
nicht  GrafC  (I.{21.)' Keekt  hat  zu  vermutben,  da£s  die  Endung  mSs 
ftUf  dieiiden  V4da'«:-e%eiilb«adUclke  £aidili%  .mmi  sich.stMtf.en  kdnnte. 
Bs  wize  daml.  e|fttf^e4cr  aDsmuhiMi,  ^dafs  da4  am  JSnde  weggefidlene 
/  durch  Verlängerung  des  vorhergebenden  Vocals  ersetzt  sei  (also  mSs 
mäs  wie  im  Goth.  6=z^d  ist  §.69.),  oder,  dafs  das  1  in  die 
^mfkergeltaQdl»  jSjlbe«  iiiiuskgfftrele&  atei,  den»  ane  oi  wird  im  Ahd. 
wie  im  Sawkik  -^.  Im  GolhiMiMtt  kam  es«  «uffilll^,  dafs  die  sHubp 
pfere  üaidang  m  der  Skr»  Tolkren  Sndang  ^^na^  gegenübertritti 
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>rfilirend  die  kürxere  ma  <ier  Secundär-Formen  unverändert  gel^tlieben 
ifll^-  also  hmn^^m  lerimu«^  v^j;s^ifM^'^'ma§  tiad^Mr-Miw 
fevamttf  ' gegen' ^^»Airw/.iitii.  i WehwcfKeinllch  ■  h»i  dcrx  Dij^hÜHMig 
fl/  und  im  Präter.  conj.  das  lange  <  (gescHrieben '«  z.B.  ber-ei-ma) 
das  Gewicht  der  Personal -Endung  besser  tragen  können,  nach  dem-» 
edttm  Pnäcq^, :  womachi .  die  iAeduplioaiibiiiajUie>  «det'  Fdsten  Im  Got» 
thudien  nur  aii  langsylbigen  ■  Wuneln  «ich  'biAiavpteti  het,  an  ikuis« 
8)rlbigeu  abeF  untergegangen  ist.  Man  berücksichtige,  dafs  das  Skri 
li^  redttpliou^n  PfäteB.  ebenfalls  tT  m«,'  nidü^l^Ma^  luit,  das  Goth» 
aber  am  dieak  5tdle  nidil  die  Ebdnng.  ma  mit  dem  Sanskrit  tiieai, 
sondern  —  wie  ich  glaube  wegen  vorhergehender  Vocalk^ifze  ^  ein 
blofses  m  hat;  daher  z,B,  hunä^u-m  wir  banden  gegenüber  toi| 

441.   Im  Dnal  hat  da*  Sanstint  pus  itt  den*  FrimSifDnnen  imd 

\fa  in  den  secimdären,  in  Analogie  mit  dem  pluralischca  mas,  ma; 
der  Unterschied  des  Duals  und  Plurals  (ist-  aber  insoweit  nur  ein  su^ 
fidliger,  alsy  wie  bdreits*  bemeilLt  worden  (g. 4214*)^.. da«  dmlecp  eine 
Bnlartong  aus  m  ist.  Demungeachtet  ist  dieser  UnterscfaM  unk, 
und  bestand  vor  der  Individuaiisirung  des  Germanischen,  Litthaiüschen 
und  Slawischeb»  welche  s£nMntlich'4Hi  diMr  eigenthflmlichen  'Dual" 
geetalt  Theil  nehmen.  Das  :LitdiBuisdie  hat  iibendl  vMi  das  JÜiü 
slawische  neben  nx  i^a  ein  unorganisches  weibliches  v/e  (S.429.); 
das  Gothische  aber  hat  drei  Formen,  mud  xwar  die  vollstitndigite  im 
GonjankthT)  wo  s.fi«  kur-mi4n  .sich  eben  so  «n  Sar^^'^va  yta>- 
hält,'  wie  im  Plmnl  hair^-mu  hu  ifor^i* 

sich  die  Dual -Endung  an  dieser  Stelle  am  vollständigsten  erhalten 
hat|  liegt  offenbar,:  wie  im  i  Plural^  •a%!dem^voiSie^ehendeB  D^h^ 
tfaong,'  der:  die.  Sylbe*  wtn^eB  luh  eiHlL.§amig  Mke^  -Im Wto; 
indic.  aber  .hatte  sic^  das  lange  ay  welches  im  Sanskritischen  ^'ar-a- 

f 
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•ö^^lbPEt^  -^- imi'IW^'iM"^^  ubd'hu'Gr.  <^/^-o^|Mt«  gegen /^ar^ifU 
mas'y  dann  aber  bilisich  das  v  Tevdrangen  lassen,  \md  ävta  baira(v)eu 
itt  iliiitk^V«]4ia%attg;  dn^beid^  ä  Mrät'gevrotdciiy  da  dw  Gotfar« 
die  LiDg»<^'dev;W''ift '(g.69.)i>  wid :{daliirf dilti  Noib.  pL  aMbd^.ddr  «•» 
Stämme  ebetißills  ös  aus  +  geworden  ist,  so  dafs  z.B.  vatt-ös 
Mäaner  dem  Skr.  ««//v/^  Helden  (au»  f^/rtf^n^^  gegenüberstekt.  Im 
FMMMTii^dv  h«t>  nuutt  aber  kcin^df  ro  nmAen y  di- id— eitle  Mb.» 
sondern  u  als  Binderocal  liat;  auch  U'va  läfst  sich  nicht  erwarten, 
weil  va  wie  das  pluralische  ma  nur  von  Diphthongen  oder  langen 
Vocallen  getragen  'werden  Üanil.  Es  lo^mt  alsa  die  Reihe  »aii-  u-^ 
iiIi.jÄ[nätogO]i  i^inn'pIui^iscELen  if-in7  'Nwi^  aber' ist  tTanT.WoIt-'tlQde 
bei  vorhergehendem  kurzen  Vocal  der  Vocalisirung  zu  w  unterworfen, 
da^.  a«B.  ser^um  (^VIT  •^t^)  "^^rm  Stamme  Tfl/f^J^  un^.a^ 
iiui^..aiich.  ant..»*«^  anoflchst  imi  und  U^ans  durchAYmiBigvvig.  4^ 
beiden- Imfiea  Vocale^  in  BInMi  langen,  4  entstanden  tscin.  Mi..lialte 
also  das  u  Ton  magu  wir  beide  können,  si/u  wir  beide  sind^ 
tlenr  einzigen  Belegen- fiir  die' in  Red^  tftehebde  Form  für^ldDgy 
tmd'vdireibe'iRii^  i/y/I  als  C6üttaktion  TOn^'fiM^-ic,  i^-*»  aus  iMi^^tLtt-^ 
'sij-U^v,  Sollte  aber  das  u  dieser  Endung  niöht  ISü'g,  lind  auch  nicht 
die  im  Laufe  der  Zeit  (eingetretene  Kürzung  einer  iusprüngUdi6ti 
Linge  sein,  so  würde  es  entffec^fir  [identiseh  s^n  mit  deBv^enigen, 
welches  in  mag-u-ts,  mag-u-m  etc.  als  Bindevocal  steht,  oder  es  wSre 
magu, ,  i^ps, ,  tliogya  t  siju  aus  sijya  zu  erklären.^^^^  Allein ^a  jrpp 
i«)r...pAoni$tMjpjben  Fw^ögÜfjijtLfit  ^ejc.  l«^E]t^r^^C9K05U..iili( 

»»Hl  ji'i     Ol»  »^11      I  >ii»  I  wiMi     iiHwimmiiw  m  ■      wm»  iiM 

(*)'  Da  ifMf' durchaus' älf  Prilcritam  fltcffil  wird, 'und  auch  datTerbum  subiL  ifk  den 
!•  DualpcnM  ataunlUdier  Pritterila  gdb^m*  •itsd'«.; Ji<«;)  nub  fioji-irf  ;i  v 
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telbarfl 'AnscUiefsung  der  •Fe]^ii^-£iidiuig...ika.  die  Wjukrtel:jiK^«a 

fertigeodmCdnlmt!  gdg^ni  die  ateituid  «die  dUantlicibfa'.deBfPlwalei 

wie  gegen  diii  ysalte  Gey^oJbaheit  dieseaiXetnpjuai  bilden /Mrdsd^ 
Im  Zead  kca]ie(iah  .keindn.Bidiig.fiNr  die!«ztte  jthiiilpcüriM^B^.r:  (  ,  ]. 
'442L.:  Vob -de^fStadill^&duiige^.  w»d  i|rttt6v!'i^^^ 

gAandelt  werden.    Hier  ^eben  wir  einen  Uberblieii.  der  für  die  lst6 

.•  .-..  »/w  ]il  Tat  .  )i?  j.'. '^-.-M  il-j."'.  :J       ••»•  .  «liiiul  *'!..  V.  II  ....V" 
.  .  :.  •     I  -  -r       '  ^  • 

^anskj^it    '    '{    2^iBod    i  Grjec^*      .La^iiQ*  Gera)aD.(*j  Uub.  ,Altsbw.' 

'•i  t  'l  ■  ''7  '      ^'^i^''  •'•  '  '*  '''»54*-Li».    .l.\-vl  «  *       .  "  V  '  <.  * « 1  \ ' 

/i\r  tämi       histämi  cflrn]|LU  «A»  ^4Uuk      stoc^mt  stoju') 

daddmi        dadhärni'^)         ^l^ucjXt  do*  ^'       ^:iJ^,'^dumi        däm/  * 

Qvah<»m  ■     vatem  ^f^tfi^         .   vthebam     ...«•mm  .  MWsAm^   m.» 

fi'^  Jit^ijij     .'n   i  jdiv  irr/i       -.'y  '-^  .iH'>  J;OA    i'»i>  «Ii'-  .  » 

,  I  .'..ax- ( «•  ih  Jim  i.*' >.  I    'ln'.'!>*IJi|f^'|;..  *  *.j  /        .rl  .  :»  .T 

.r  ,  '    i'il»0  ,J;i'jiü  [»»>','•'■  .»i  i;l  »iL.-  .-.i'«  «M-ii-^Mv»  -/V.  »4!     '  _ 

/  I  J  t  a9aS       •MW......M.M.MM...M       •*•....•»•»••••        MMaaMaM.    '    ••MM**M«       WtOfVWt*  SlOH>a 

' 'ff'  i'jJ-^-     .n>»i.         J)\   v>  HW  r  •    i.u'   ■  .viAR^_«-  -ar\  ^ _ ,»  

W0VVw#  ^»«•.■>.i»»*.«..M«..— —       M«..n.M....M*   .     »M«i>».n>»  0MmhP0    J  B00M'<» 

■    immniiMiiiMHWi  iwwwnumMi —  ■im  —  wigS^  -  -^Wmmmh  • 

ih  (#)  Bi^^nut ic^cm  f  J><|iriih«itfit jrttri>en.|H>iiiwt >4<ip;AMiini><ktiAo> iKt Milbe- 
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/jit  1^  Iii  jjii»  muri  fliiu  i*.  >4  ■  .P.)  jitji»'»u^'rt  m  ti  !  t  m*  w ^  '*jf  vr  \ 
Mrtf^-tt^,  r  o  /  ff^■*^^'gt^r1^f^;.Ty^;r*;r.t'ft^^^^W''''^^fi^^^  ^p....-..««^ 
«f^^«?«  «inui  ^l^^■^s^■l'r't^■^^■'■t^^g'l^rs■»rir■:swtf'f^>«l^%ff*>ft^^  :r?Trt?nr^ffi'**'»^% 

Jr  1  ti  r  a  !•  ^ 

•  •»iE.  .IC  ifiod  0.  I  5      :  il  .i  viin \t  iN  .1  .  :  >i!  •  .  * '..!(,   /  .|i 

AwiiMfiiuh  1'  .iin.ntiiimTiftii  f^tflMIl  /riWM 

oahima  »axa^ma      £yj0tfX€9    vtbAmtu    »u^aitna^^)   «^e^'em'} 

avahäma         oatämai      tV/fifJi^S    tnhebamiu  wum«»  «ve*ime^^)  mmmm 

S.  §.  235.^.  S.  §.39.        )  Wenn  oy^cg  für  Foy^o?  m»t  tY»'*^  verwanal  ut, 

so  sUbr  ii/atli'^iii  fiir  F^a;  üUd  gehürtzu  '^ahämi  uai'i>eho.   A^cb  T^t/chtet  die  Be- 

litflUk%edbgdiMk|^da^b«ilaAiilkf<  ^»«<i«cl^  tn^iiv^mrwd  ata  kichi 

*CX  =       ^ah  und  XTCR  (^X\U)  =       *ah  ertrage d,  mit  lÜi^eUaog  de«W|ircdi- 

Tocals,  wie  z.B.  io  ßiB}<riita  inj  Vcrhällnifs  zu  BAA.    Gehören  aber  tr/ja  un^  tr/Jf^-TW 

'.''•''Ii'  / 
SU  Einer  Warte,  so  siebt  ersleres  Tiir  UT/jjjf  mit  verlorenem  CT;  den  Spir.  asp.  von 

ütiA  ^bdficb^  Formen  dürfte  man  aber  nicht  als  Vertreter  dieses  ü"  Ansehen,  da  sich  der- 

lilb«f  i«ii^lMlM<£l^dlHil:^  §^04.  erkflilL  Ibh  balbe  ia  meinem  Gltfint*  (p.2i3.) 
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wie  das  Litlb.  oazdjk  EnmrCauale  vAk'asjd'ini  CaJ§k'4^\ 6.);  das 'Primilirum  tOb  vag/a 
abeflkÄlm  PrSirdeirWarwlYOrtt  saV  geych^  kommt  imrin  VnHbin-. 

adi^  Bit  'der  PA^  i^ltor  (^o-i^iVo,  fil^>;  'Idl'Lmb;  iXuUt'kith  dtf  «f  tob  «mcV*  V 
fftfcre  aaf  aii*8lr.-tttgt  tfWdü'  i>i^«r/Mf;'ilM*r^nMte'tf'ibir'aof'daa  knnt  ^IvtfJ^iir-' 
AMft vVrftrtr  KleicfrBM'Awfaig«  dw  Vewdidrf'^berOlefcgwiCT  dir#«Hlr 
daidhxanm  war  Skr,  Wunel  ^ d  «el^sen  geji^fi,  dic^  wenn  mcIi  nlcbt  ebfaeb,  dodb 
in  VerbindoDg  mit  joT  Bedeutung  maeben,  teliaffeB  bat:  ae  gebt  docb  aat  dSe- 
sera  daidh/an  m  soviel  hervor,  dafs  von  dd  g  e  b e  n  Vbaiif^tts  flü'/<if  A^än  m  ilta  e^^warleri 
ist,  es  sei  dehn;  da£j'das  >'auf  das  tDrbergchende  rf  Icerae  Asptrationskraft  ausgeübt  hatte, 
aad  a^  tfAVdf>tfh^Mt''ftebtn  Brii£rte.-  Über  dfe  Wui'ieln  ^>Mjf  ^A  d<l  g  eb  eit  «nd 
«uij  -tf4*s  ^'/»'•^♦B'-^fwglqcba  ■MB'l^B^^eirPa  gibaitfdebe  NMe  >4i7;'Wi 
¥acaB<Sir8<6«ll>>  vBd. JPr.  Whi^lAcbmaB^  tMflll^U  llaaaBiiOBi4ibey  dav^gwIoBtil 

WariM»  der.J«BaSicbeaLab2.JttlLl8ai.S.U3.  .^^  &<§*ddll.n .  <i  fy -Oder  ofami 

RedupKettiiMi  d4fMjdfABalogM.inin  Siog.  dmmifWl^ynt\i^baMiMniSk,^SM  rtdwfljffaf 
aber  der  EadiU)gjn/.«f>llb)(bm4<^.]rprm  ..SQ.im,^iM«al,</j/i;^e  irtbeg^rfiidaw^ 

8)  S.  §,44l,  SJ.255.e,  S,  Mielcke  5,100.48).  ,  ,^\)  V^da-Dialek^ 

S.  634, S.  i..440r  ."J.  *f f-  J^s\>  ft.^^. 

Zweite.  Person.% 

nck  jSn.  aeinfr  ,yerbüidi|ng  -ij^it.ye^bal-Tteilfjiei^,  y^sdbiedepe  For- 
men gespalten,  indem  das  /  entweder  imversqdwt  gebliebfn^  oder , zu 
I'  oder     TerB«iioi>€ii ,  oder,  i  wie  im  Giieobu  ^  ati,  ani  <  'sick  f  ntacM 

der  imtetSndert  geb1Sd>(fii'  odei>  id  2  gesdhW^cCif  bdeJ*  g^fif  VeifdrSAgi 
worden.  Die  Tollständig^ste  Gestalt  der  Pronominalform  zeigt  sieb 
im  lAedium^  we^L  dieses  ^pvujhtroUfyre  ßndiu^^ 
der  yerstüII^n<elun^  dffs  ]^|rpn9pij8ps  i^eL^r.  ypfg^eugt,  bat,  naol^  deo^y 
selben  Grundsätze,  wornaobi  im  Sanskrit  die  gnnicenden  Verbalüarmi^ 
imreylwifsiyi  YeMt^mmeliiiigetii  dei^  Womlii.  mnikimmmu  laH<iä 
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Denn  es  itt  natSiUdi,  dafii  eine  Fotoiy  weksbe  VerstihrkuDg  Hdbt,  deh 
imter  TTmstSndeii,  wo  keine  YentSrkting  möglich  iflt>  wenigsten«  keine 
Verstümmelung  gefallen  läfst.  Man  sagt  daher  z.B.  asmi  ich  hin^ 
mit  ungesehmdlerter  Wurzel,  weil  diese  im  Singular  Guna  iamelkäeii 
wuHe,  wenn  a  eine  Gunirung  zuliefse(*);  män  sagt  aber  •im  Diu] 
svas,  im  Phir.  smas,  im  Potentialis  sfäm,  weil  die  beiden  Mehr- 
zahlen und  der  ganze  Potentialis  keine  Guna -Steigerung  und  daher 
gelegentlich. aueh  Wunel-Yentummelungen  zidassen.  Nach  demsel- 
ben Grundsätze  also  zeigt  klch  im  Medium  ät»  Pronom.  2ter  Person 
in  seiner  vollständigsten  Gestalt,  namentlich  im  Plural,  wo  die  PH- 
Bsfiiformen  auf  itvi  und  die  seeundSren  auf  ttvam  ausgehen,  Und  im 
Lnp.  sg.,  wo  die  Endung  s^a  zwar  den  7*- Laut  zu  #  sidi  hat  Ter* 
flüchtigen  lassen,  aber  doch  das  v  von  tvam  d.u  gerettet. hat.  .Da 


(*)  Über  Gima  and  Vfiddlii  ••  §.86-  29»  Hier  nwg  noeb  snr  Beriebtigung  von  §;t9. 
nachgetragen  werden,  was  bereSif  in  meSnem  Yocatirant  angedeutet  worden  (S.  n. 

Anro.))  ^^^^  ><^^  Grundf  warum  a  Gana-Ios  ist,  obwohl  es  sich  mit  rortretendem  a 
xo  d  Tereinigen  konnte,  nicht  mehr  darin  suche,  dafs  Guna  und  Vriddhi  beim  a  identisch 
^2ren  —  denn  a  -|-  a  wie  4  -f-a  gibt  d  —  sondern  darin,  dafs  a  als  schwerster  Yocal  io 
den  meisten  Fällen,  wo  /  und  u  gnnirt  werden,  sich  selber  genügt,  und  daher  keiMa  Zo- 
wacbf  erbllt,  nach  demsdben  Gmndseliie,  womacb  die  langen  Vocale  /  nnd  d  an  den 
attblca  Stellen  nnverihidert  bleiben,  wo  dem  /  nnd  n  ein  «  vortritt  (Gramm. erit  S*34''.). 
Dbri^em  hl  ca.aneb  blot  eine  Mesnvng  der  Gnmmtlibtr«  dab  «  kein  G«ni'babc^*lilis 
Wahrheit  ist,  dafii  0  bn  Gm»*  wielm  Yriddbt-GradB  n  d  whd^  wegen  aeincr  flehwetd 
jedoch  sehen  von  einer  Steigerung  Gebrauch  macht.  "Wo  es  aber  geschieht,  da  haben 
meistens  /  und  u  an  derselben  Stelle  der  Grammatik  nur  Guna,  cB.  bib^da  er  spal- 
tete von  iidy  neben  g'agdma  er  ging  von  gam.  Natürlich  aber  ist  es,  dals,  wo 
dne  fo  groise  Steigemng  verlangt  wird,  dals  •  nnd  u  nicht  blos  xa  6  {=.  a  +  ^ 
fondem  an  d^  dv  werden,  in  solchem  Falle  auch  a  von'der  einaigen  Steigemng,  dinren  es 
fUugbl,  Gcbnneb  macht;  daher  kommt  s.B.  mdnn^« 'AbkSmmling  des  Mann  von 
mann,  wie  sAhu  von         nnd  kAurmpfm  von  kuru.  '  >>  > 

81 
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wir  späkiär  TOa  dea  MeduJforoien  im  Besonderen  handeln  werden, 
00  ireodeii  wir  uns  nun  nur  tramitiTen  AcÜT-Foxm.  Diese  bat  dea 
llalbTCfoal '  des  Stammes  iva  nirgends  Tollkbmmen  gerettet,  doch 
^ube  icb  einen  Überrest  davon  in  dem  zu  erkennen,  welches  in 
den  *Pci|n8rfonnen  sowohl- im  Dual  wie  im  Plural ,  und  im  redupli- 
drten  FMter.  auch  im  Singular  stel^  Dagegen  haben  die  Secundfir* 
formen,  wie  sie  überhaupt  stumpfere  Endungen  haben,  so  auch  in 
den.  b^dfin  Mehrzahlen  die  reine  Tenuis;  daher  z.B.  tis  fS'-jta  h'rai^ 
HCl  gegen  tiifa^ija  trtwn,  und  im' Dual  tis  fälam  tmeifmr.  gegen 
tU  faltas  Srraroy.  Man  sieht  hieraus,  dafs  im  Sanskrit  die  Aspiratae 
fcbtrerer.  sind  als  die  Xenues  oder  Mediae,  denn  sie  sind  die  Verei- 
mgnng  delr  ToUen  Xenuis  oder  Media  mit  einem  deutlich  hörbaren 
h  (§.12.),  und  üitafa  wird  daher  wie  Uiuhai'-ha  gesprodien, 
und  ich  glaube  in  dem  h  der  Endung  die  Verhauchung  des  v  Ton 
tvam  du  zu  erkew^n. 

444.  Die  dien  angeführten  Beispiele  acigen»  dals  die  ToUe  Ba* 
dimg  der  2ten  Person  im  Dual  Präs.  t*as,  und  im  PI.  t^a  lautet; 
den  Dual  aber  haben  wir  beim  Nomen  durch  Verstärkung  der  Plural- 
Bndüngen  entspringen  sehen  (§.206.).  Da  nun  aber  die  Personal - 
Sndungen,  weÜ  sie  Pronomina  sind,  mit  dem  Nomen  im  nBdisten 
Zusammenhange  stehen,  so  könnte  angenommen  werden^  dafs  die  2te 
{^wralpeiapn.  am  Vecbum  firüher  i  gelautet^  und  hieraus  die  Du«l« 
Sttdüng  t*i4  sieh  entwickelt  habe,  im  Laufe  der  Zeit  aber  jenem  tat 
das  5,  und  dem  dualischen  Cas  die  Vocallange  gewichen  sei.  Man 
berücksichtige,  dafs  auch  in  der  Isten  Person  schon  das  s  von  mas 
auf  schwachen  Püfsen  steht,,  da  selbst  iü  dien  Primärfonnen  sehr  häufig 
ma  gefunden  wird.  Stand  aber  in  der  2ten  Pluralperson  ursprüng- 
lich t'aSf  so  stimmt  dazu  tre£(Uch  das  Latein.  Iis  und  Thiersch's 
am  dem  Hiatus  geschdplke  VewnnthnBg,  dals  filr  ts  bei  üomer  die 
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Endung  als  Analogen  m  juip  gestanden  habe  (3te  Ansg*  §.163, 
jbun.).  Was  den  Ursprung  des  m  der  Endung  ias  anbelangt ,  so  ist 

es  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  von  mas  der  Isten  Person;  es 
ist. also  oitweder.  C-as  nx  theilen,  und  as  als  plurale  NoininatiT*£n- 
dung  wa-  eridlren,  oder  sdas  9  TOnYa-s  isl  der  Ubeirest  des  Anbtegfr« 
Pronomens  sma  (vgl.  S.634.),  wie  auch  im  isolirten  Zustande  jrU'imS 
ihr  neben  a-sme  wir  steht  (§.332.)«  Ist  die  leUte  AufTassung  die 
lidoigey  so  dürfte  Tielleicbt  in  dem  m  der  seeundiren  Dual-Kndnwg 
tum  der  2te  Gonsonante  ▼<»  sma  enthalten  sein,  so  dafii  dieses >An- 
hängepronomeo.  sich  auf  doppelte  Weise  verstümmelt  hätte,  an  einer 
Stelle  sdn  an  der  anderen  sein  s  au%ebend.  Man  berücksichtige 
in  dieser  Beziehung  ein  thnliches  Verhfiltniis  in-  den  LiKhauiadM 
Dual- Genitiven  mumü,  juniü,  gegenüber  den  Plural -Locativen  mustkse^ 
176.)«  •  Da  jedoch  die  Secundärformen  in  der  üegei  durch 
AbstnoBpiungen  aus  den  primfiren  entstanden  sind»  so  htente  man 
andb)  es  mag  die  Iste  oder  die  3t€  ErklSning  der  Endung. die 
richtige  sein,  aus  ihrem  schliefsenden  lebendigeren  s  das  stumpfere 
iMiheffTorgehen  lassen,  wie  anch  im  Griechischen  schon  in  den 
mirformen  tw  aus  q^^t'as,  wie  in  der  Isten  Person  fiar  aua  wms'f 
fjLtff  und  im  Prakrit  hin  aus  dem  Sanskr.  f^{^^b'is  geworden  ist 
(§.97.).  So  mag  denn  auch  die  duale  Casus -Endung  vzut^i'/am 
ans  dem  pluralischen  iffmt  ursprOngUch  durch  blolM  Veiiingernng 
des  Yocals  entsprungen  sein  (vgl.  §.215.),  später  aber  das  sdiHefsende 
4  2U  m  entartet  haben. 

446.  Während  das  Griechische  schon  in  den  Prim&formen  das 
#  der  Dual-Endung  tas  zu  9  entartet  hat,  yerbreitet  sich  im  Gothi- 
schen  das  alte  s  über  Primär-  imd  Secundärformen,  und  man  kann 
hieraus  einen  neuen  Beweis  ziehen,  dais,  wo  im  Sanskrit  in  der  2ten 
Dualperson  ein  Nasal  sidi  aeigm  dieser  ent.nach  der  Spiachtrennimg 

Digitized  by  Google 


M4. 


Ferbum* 


aus  s  entstanden  sei«  Das  dem  s  yorangehende  a  ist  aber  dem  Go- 
Uuschea  entwicheni  und  iwar  nach  einem  allgemeinen  Gesetz,  wor» 
nach  a  Tor  adbUefaendem  9  mehrsjlbiger  Wörter  entweder  gans  auf-* 
gehoben  oder  zu  /  geschwächt  wird.  Das  erstere  ist  eingetreten,  und 
ao  steht  <f  dem  Skc;  Cai  gegenüber,  wie  iin  NooL^g»*  der  «-Stämme 
dem  Skr.  vrkas  und  Litth.  wÜkas*  Man  Tergleiche  Aovh^^ 
^J^^^^'ar'a-t  aSy  (pE^-s-roVj  und  ferner  hair-ai-ts  mit  vf^^^^'^ir-^- 
tam,  ^s^-ot^ov.  Das  Slawische  hat  den  Endconsonanten  der  yorlie«« 
gedden  £ndling  nach  §.266.iL  aufg^en  -mfiasen,  das  Litthauiache  hat 
ihn  anheben  wollen;  beide  nSmlich  Selxen  te  dem  Skr.  der 
Primär-  wie  dem  -^[s^tam  der  Secundärformen  entgegen.  Man  yer- 
gloGhe  Slaw«  M^va  das-ta  (s.§.436.),  Litth.  däs-U  oder  dääa^ 
ihr  beide  gebet  mit  ;s;j^i^dat'tasy  ^iSb-w  mtA  ßßOKßyrx  doseh» 
d/-ta(*)  ihr  beide  sollt  geben,  <i(^|riH^ dadjä-tam,  ^idoi-)|TPi', 
Lilth.  dudo'ta  ihr  beide  gäbet  mit  ^^[^yf^aiiai-'tam^  l^^^s«. 

446«  Im  Zend '  kenne  ich  keinen  Bdeg  för  die  llte  Dnalperacm; 
die  des  Plurals  aber  lautet  wie  im  Sanskrit  in  den  Primärformen 
tha  und  in  den  sccundären  ta.  Griechisch,  Slawisch  und 
Litlhawisch  haben  überall  qii  I0;  das  Latein,  hat  nur  im  Lnpe* 
Mir  sehi  lit  (s.  §.444.)  wa  te  geschwieht.  Das  Gothische  hat  überall 
ift  mit  abgeschliflenem  Endvocal;  dieses  th  aber  ist,  meiner  3Ieinung 
nach,  weder  mit  dem  Sanskritisch* Zendischen  th  der  FrifnSrformeB 
'   .      i'  '  »      '  '       .  . 

0*)  8b  8.640.13).  Dobrowiky  flllift  den  Dnal  aiclit  so,  es  ciliellt  aber  tm  4ai 
Plonl  datehdjie^  dalf  der  Doal,  wspiB  er  m  bsUgea  ult^  sieht  aaden  als  «hm  aa- 
gegeben,  lauten  kann. 

Im  Zend  könnte  man  die  Aspiration  nach  §.47.  als  surückgebliebeae  Wirkung 
des  früher  dagewesenen  o  erklären;  da  aber  das  Sanskrit  von  diesem  Einflosce  der  Halb- 
focaie  T511ig  frei  ist,  so  neheä  wir  (ur  beide  Spracben  die  S.643.aiugeq»ro^cae  Ycr- 
apnlliisig  vor,  daft  das  itt  A  «aikslieae  *  der 
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zu  identi£icireDy  noch  aus  dem  gewöhnlichen  Yendbiebungsgesetze  zu 
erUflreiiy  ivoniadi  |6  für  dteres  $  gefordert  wurde;  soddem  höchst 
wahrscheinlich  lautete  die  Goth.  Personal -Endclbg,  Tor  Ahschleifung 
des  Endyocals,  da.  Das  Gothische  liebt  nämlich  an  grammatischen 
finduDgeft  oder  Suffixen  swiachett  zwei  Yocalea  ein  ij  für  Ursprung* 
liebes  l,  wandelt  aber  dieses  d  nach  Abfall  des  scUiefsenden  Yocals 
gerne  in  th  um  (vgl.  §.91.).  Auf  das  eben  yorausgesetzte  Gothlsche 
4  stülzt  sieh  auoh  das  Hochdeutsche  t  (^ST,)^  duich  eine  YerBcliie- 
bung,  welelie  also  die  ursprünglidie  Tennis  wieder  »irndcgefulirt  hmi; 
daher  steht  z.B.  Ahd.  weg-a-t  ihr  beweget  gegenüber  dem  Lat. 
veh'i-tis,  Griech.  ex-i-rc  (s.  S.639.3.)y  Litth.  wed-a-lCf  AltsL  BE3ETE 
pe^'e'te,  Slur«  vah-a^tn^  Z.  «v^Su^ww^  paz-a-lAtfi  und  setzt 
im  Goth.  ein  älteres  vigul  für  vigiUi  yoraua. 

447.  Wir  wenden  uns  zum  Singular;  hier  haben  im  Sanskrit 
die  Psiipärfonnen  jdie  Endung  ^  si^  und  idie  secyndirea  ein  blofses 
AYis'W  aber  wird  unter  gewissen  Bedingungen  bSufig  si  (§>21.), 
welches  auch  dem  Zend  geblieben  ist,  während  dieses,  nach  §.63., 
das  ursprüngliche  si  zu  hi  umgestaltet  hat,  daher  z.B.  ^^^>>w|  ba- 
9ahi  und  ^«iMf  aki  du  bist  gegien  v|<blRl  ^^vasi^  f|f|f  asi  (für  s-«i); 
aber  ^tp^^lOi3  k^r^nüiii  du  machst  gegen  t^u|;f^  krnösiy  wie 
ip-  A:r  nach  der  dten  Klasse  (§.  109'\4.)  bilden  würde.  In  den  Se* 
eundfiiformen  ist  nach  §.66*^  der  schlieisende  .  Zischlaut  mit  einem 
vorhergehenden  «w  is  zu  V  ^  ^d  mit  «mi  ^  äo  geworden,  nach 

.  anderen  Vocalen  aber  geblieben;  daher  z.B.  ^^^^^»ajw^jü^^^  J^f^' 
iravayo  du  sprachst  (Y.S*p*41.)  gegen  \x\i\\tj(i\^prd£rä9ajas^ 
aber  «m^WP^  flirad#(*)  du  sprachst  gegen  ^ßd^^^hrös^  wofür  un- 

(•)  Ich  fcbf^be  «iMicbAliek  ««i^W^^,  wd  gtbe  das  ^  Amb  d,  iodMi  kb  j«lü  aacb 
Baraoar^  asf  Btebacbla^g  dtt  Gsbiaoebf  dsr  bcilea  «ai  ill«it«B  HandMbriiUa  dcb 
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regelaifiiluger  Welse  j^gjejj^a^rayij  (Gramm,  crit.  §.352.).  Unter 
den  Europditchen  SchwesteFtpnchen  behitiptet  das  Ahilawiadie  vor 
allen  den  Yoirang  dvrdi  trene  und  dnrehgreifende  BMdiraBg  der 

PrimärenduDg  si  oder  si,  und  zwar  so,  dafs  erstcres  der  archaisclien 
Conjugacdon  (§.436.)  Terblieben  ist,  letiteres  allen  .übrigen*  Wir 


«tStzenden  Bemerkungen  (Yagna  S.  LVii,  Lvni.)  annehmen  zu  müssen  glaube,  dafs  sowohl 
\»  wie  \f  tut  Sanskritisckef  ^  stehen,  crstcrci  (1»)  aber  nur  für  das  initiale  und  medial«, 
n4  Bwir  inmcr  nit  de«  B€«cb  6iiM-a  Ttftslvea  ^SS») .  —  «bo  immer  ^«m  Air .«■€»• 
feedM  ud  nediilM  ^  letitereewOireelillelscadef  i^«a4oWie,dieZi^|[ibcciMt 
«,  wSe  anek  den  am  Wort-Ende  keb  wu«  TOigeechoWn  wird.  •  Ii  der  Mitte 
kommt  V  svweilen  alt  Vertreter  des  Skr.  ^  a  vor,  vnd  ict  denn  entweder  dnreb  den  Ein* 
flttts  eines  vorhergehenden  v  oder  B  erzeugt  (vgl.  Vd^^>  ubSjS  für  3V{^T^ul^a/^« 
S.297.)|  oder  es  vertritt  in  dem  Diphthong  6i  das  a- Element  des  Skr.  ^  S  (:=:a-^t). 
Da  aber  \'ia  echten  Lesarten  vorzQglieh  dem  Wort- Ende  vorbehalten  bleibt,  so  trifft 
es  sich,  dafs  es  meistens,  seinem  Ursprünge  nach,  die  Auflösung  der  Sylbe  ^^p^ax  ist, 
da  diese  ScUndi-Sjrlbe  im  Sanskrit  «war  nnr  vor  tSnend^n  B«clMtaben,,im  Zend.aber 
immer  an  4  gewordcB  bt  ^56*\).  Doeh  glaube  ich  nickt,  dafr  et  die  Aksiekt  der  Zcnd- 
ipracke  oder  Zendtekrift  gewesen  «ei,>dm  Gnna-i^  d,  d.k.  dmaat  ^is.  dnrck  votgetcko- 
benet  ff a  entstindene  ^d  von  demjenigen  an  nntenckeiden,  welcket  ans  3^^^"'  dnrdi 
Yoctlisirnng  det  <  sn  u  entstanden  ist  Denn  beide  4  bestehen  ans  a  +  u,  und  aaf  den 
Werth  und  die  Aussprache  kann  es  keinen  Einflufs  haben,  ob  das  u-  oder  o- Element  das 
früher  dagewesene  sei,  ob  dem  u  ein  a  vorgeschoben  oder  dem  a  ein  u  nachgesetzt  sei. 
Wohl  aber  kann  die  Stellung,  die  ein  Vocal  im  Worte  einnimmt,  von  Einflub  auf  seine 
Geitang  «ein,  und  et  bt  bcgretflick,  dab  dm  tobUcbende  ▼om.ncnen  finn«  m  rnin  irk«! 
tcns  d  gewickt%er  enckien,  alt  dmjenigc^  weleket  am  Anfange  nnd  in  der  Hitle  der 
Wftrier  aodi  den  nenmi  Voricklag  einet  a  erimllen.  Wenn  die  Stimme  anf  u  im  Zcnd 
wie  im  Sandnit  im  Voc.  Gona  kitten  (vgl.  §.  205.),  to  wBrde,  wie  ick  gianke,  anek  dem 
schliefsenden  Guna-^  im  Zend  \  und  nicht  ^«m  gegenSberstehen.  Nun  aber  gibt  es, 
soviel  ich  vceifs,  keine  Veranlassung,  wo  ein  im  Sanskrit  durch  Guna  aus  u  erzeugtet 
Sckiob'i^  im  Zend  auf  eine  oder  die  andere  Weise  vertreten  acia  kannte. 
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setzen  die  Yecba  der  archaisclieii  Conjugation,  nebst  mehreren  Bei- 
gj^en  der  gewöhnlicheii,  nir  Yergleichung  mit  dem  Sanakril  her: 


üiMnIi  StmlRl 

KCN  jeti  e« 

irftr 

4ACN  dasi^)  das 

acH  jasi^)  edis 

JKltm.vjesi^)  noyisti 

Mmh  phii  bibit 

«tfEiuH  eiesi  quiescis 

CarbKUIH  smjejeii  {sja)  rides 

BftKUlH  v/e/esi  flas 

3H AICUIII      a /Wi  n OTi sti 

SIMIIm  gandsi*) 

EOHUJH  boisi  {sja)  times 

feiner  biUesi 

j^^ilill  df^f^ii  faois 

XHBlUMl  sehipeii  tItis 

ÄBiftr 

nA^ELUH  padesi  cadis 

BE3EUIH  V eiesi  vehis 

bi^l^  vahasi 

cmilllH  spiii  dermis 

^äfyfy  svapiii 

^muiH  ree'eii  dicis 

ir|MUIH  trjasesi  {sja)  tremis 

irasasi 

Kt^MH  k/edesi  affligis 

i^lUSI^  vid'ßrasi 

Nfcmil  neseii  fers 

Wilfe  na/asi^) 

30EEUIH  iobesi  vocas*) 

^ilf^  hvay  asi 

4^EU1H  dereii  excoris 

^Uilfej  drtidsi  laceras') 

n^oiUHUH  proiiii  precaris 

^xi^flr  preeasi  interrogas 

T9iA,^uiH  gadisi  yituperas 

JT^^  gadasi  loqueris 

CAUHIHUIH  sljriisi  audis 

3Wmimi  ip^niii  sonas 
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litf^HiiJH  pudiii  pellis  qi?;7Tftr  padayasi^^) 

BA^iTHUiU  vartisi  Tertis  cjrfRl  varimMi 

Btr^HiUH  hüdiii  expergefacis  älM^lRi'  höd^nyaMi  . 

(MH;KHiiJH  smischisi  nictaris  fq^f^  misasi 

*)  S.§.436.       2^  Vgl.  nHBO />iVo  B;er.  £jng  M^ji^LForin,  die  im  Sla- 

wiicfcen  dorch  das  angefaSogte  Reflexivum  ersetzt  wird.        ^)  Nach  der  9ten  Klasse 

tOS'^.S.)!  aber  mit  tiiaregeladls%er  Untcrdruckang  de*  i»  der  Wörael  /«d,  welcbe 
nacb  der  2teo  KL  g'ndsi  baden  w8fdt^  den  die  Slaw.  Forei  Aar  Hebt'  ^)  d'd 
•etsen  crbSk  dnrcb  die  Prip.  «/die  Bedentna^  naaben  ,(vgl.&64o.  Aiini.5).  TIelleicbt 
staut  neb  aacb  das  Krunifcbe  dämnAch  arbeite  auf  diese  Wersel,.  so  dals  es  Ar  db* 
dam  Stande  (§.  17.)«  vni  die  den  Slcr.  und  Grfecb.  Verbnm  eigenthumlicbe  l^eduplication 
bewahrt  häUCf  wie  auch  das  Lilthauische  deduy  neben  dJmi.  ^)  Man  berücksichtige 
die  beliebte  Vertaujchung  »wischen  v  und  r  oder  /  (§.20.  u.  S.588.  Anm.**);  hierauf 
stützt  sich  vielleicht  auch  das  VerhältoiCi  der  untrennbaren  Präposition  ra^  —  die 
in  fliebreren  G>npositen  dem  Sinne  naeb  dem  LaL  du  enlipricbt  (Dobr.  p«4M>ff'.}  — 
nni  Skr. sri^^«"*^^  ans,  denn  j^h  ffird  Sfter  dnrcb  wie  ancb  in  Zand 

dnrcb  J  *  TCrtrcten,  cB^  in  Q|Q|fiT  Pahdmif  ^g*»M^t»f^  pafärni^  Bt^iV  pe^d»  Anlscr* 
den  aber  besiebt  dn  Skr.  pahis  In  Slaw.  nocb  in  aber  anderen  Gestalt,  nlnlieb  nft 
Erhirtung  des  p  zu  6,  daher  EE3  Zxrt^obne^in  Verbal -Yerbindangen  und  bo^  (Dobr. 
p.  4l3.  ff.)'  ")  Ich  zweifle  nicht  an  der  Identität  der  Slaw.  Wurzel  nes  und  der  Skr. 
n/,  die  sich  in  der  Bedeutung  bringen  berühren.  Auch  kann  an  mehreren  Stellen  der 
Episode  Ton  der  Sündflut  das  Skr.  ni  sehr  gut  durch  tragen  fibersCUt  werden.  Hin- 
aicblUcb  des  in  Slaw.  beigetretenen  Ziscblaots  berficksicbifge  nan  unter  andern  ancb  des 
Yerbillnils  der  Wnnel  bSren  inn  Skr.  sru  nnd  Gr.  KAV«  ^)  In  Infinitir 
^iait  nnd  Ptib  (haeh  gteicbt  die  Slaw.  Gcslaltnng  der  Wnrsel  sebr  anfiallend  den 
Zcndiseben  d^M^J  zbajimiy  eine  nebrfacbe  aber  gesetxlicbe  Entstellang  des  Skr. 
hoajrdmi  (§.42.57.).  ^)  Die  Wurzel  ist  eigentlich  dar,  nach  den  Grammatikern 
^  <f  r",  und  UJl  nd  (euphonisch  für  nd)  der  Charakter  der  9len  Kl.  (§.  109*^5).  Vgl.  Vo- 
caUsmus  S.  179*  ^'^)  Man  berücksiclitige  die  Zendform  deV*MU£^ce>  perciahü  Im 
Ansiiscben  beüst s^/NrotttJ  tragen.  Uoregelnälaig fiir  *run6*i^  von  W.  sru^ 
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^it  ^em  CbankUr  der  SteaKL  (§.l09*^'i.X  »nd  »  ettphooisdi  filr  n.  Vgl,AiiBi.7«  Iii 
CMnlfarm  tob  p«d  geben;  du  Slairiidie  ImI  flir  4  bmIi  $.SSSiA.  Oty  ^leii|, 
jwlli  Kbeint  nur  ebcnfiiUf  sn  dSeier  Wund  m  geh5renp  nit  ptanichnBC  dct  ait  I 
(§.  17.)»  dem  «cb  dann  ein  folgendet  /  <^  eb  Überreat  des  GanaUChmbtert  aja^ 
iMtniliri  beben  mag,  wie  in  Gr.  bim  ent        (S.  54p.). 

•  •  »  •  •  •  1 

446.  Das  Littliaiiiaclie  bat  die  vollständige  Endung  si  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Griechischen  nur  am  Verbum  substant.  gerettet, 
'IVO  csfr«  und  daa  Doriache  io'-o'i  alch  schweaterlich  die  Hand 
Soritft  aber  tbeilen  neb  die  beiden  Spradien  in  daa  ToUat&idige  si, 
ao  dafs  dem  Litlhauischen  überall  das  dem  Griechischen,  in  Uber» 
einäUnuDUDg  mit  demXiateinisGhen  und  Gotbiachen,  überall  der  ZiadiH 
laut  geblieben.  Man  Tergldicbe  daa  Litth.  dM-i  mit  dem  Skr.  daV 
dä'Si,  Slaw.  äa-si,  Gr.  ^^w-s  und  Latein,  das.  So  wie  dud'-i  sei- 
nen Wurzelvocal  YOr  dem  der  Endung  unterdrückt  hat,  so  wird  auch 
in  IkUelckis'a  Itter  und  2ter  Conjug.  der  Bindeyocal  aufgebobien, 
wSbrend  die  3te  und  4te  ihn  mit  dem  1,  wie  in  der  1 .  nbit  dem 
u,  diphthongiren;  daher  wez'-i  für  weze-i  gegenüber  dem  Skr.  uah-a-si, 
Th.püz^arhi,  Slaw«  vei-e-ii^  LaL  »ekri^Si  Gotb.ff%*i^  (g.i09'^i.)y 
Gr.'  r/f*^  aeinem  eigenen  Plural  vez^te^  wie  dädi^ie  gegen 
duä'-i',  aber  jejsh-a-i  du  suchst  analog  der  l.P.  jejsk-a-u.  Dem 
Griechischen  ist  jedoch  in  der  Conj.  auf  o;  das  /  der  2ten  Person 
adbiwerlicb  gans  Terloren  gegaugen,.  aondem  bödiat  wabracbeinlicb  in 
die  Torhergehtode  Sjlbe  zurückgetreten.  So  wie  z.B.  ysvirei^a  aus 
ytviTS^ia  =  Skr.  ganilrf,  fjLe^va  aus  ßekavia  (§.il9.),  imiwvg  x^t^wv^ 
iftäbm  Sir  /M^u*ir.et&  (S.416.)9  ao  aucb  «n^-tfi-«  aua /f^F-a-ov  ss  Skr* 
tarp*a'^i.  Oder  aoUte  Man  annehmen,  daia  im  Griecbiacben  daa  1 
eine  ähnliche  Attraktionskraft  ausgeübt  habe,  wie  im  Zend  (§.  4i.j[,. 
und  demgemäis  die  vorbergehende  Sjlbe  durch.  Eiiiiiihi^mg  einet:! 
aicü  aasinillut  babe,  ao  dala  rigwm  ufys  eiiler<fillereaFonnTapm  n 
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erklären  wA?'  Ich  glaube  dies  darum  nicht,  weil  Ton  den  i-Lauten,* 
Se  dem  Griechisdien  yeiblieben  üad,  keineir  eine  solche  Assind- 
lalionslraft  an  den  Tag  legt,  indem  z.B.  yevtri^,  ri^tvt,  pi&Mn  und 
nicht  yivtio'tg,  rt^vi,  fjJXam  gesagt  wird.  Was  die  lebenden  i  nicht 
bewirkt  haben,  wollen  wir  alao  auch  den  todten  nicht  beimewen. 

'  449.  Dat  litthauiache  ubertrSgt  dali  i  der  Priaiarfoniieh  auch 
auf  die  secundären,  wenigstens  auf  das  Präteritum,  oder  hat  es  an 
dieae  Stelle,  wo  es  ursprünglich  ebenfalls  gestanden  haben  muOiy  auf 
unorgaaischeni  Wege  wieder  xuruckgefuhrl,  so  dafii  cB.  buw^-t  deni 
Skr.  a-hav-a-s  du  warst  gegenübersteht.  Dagegen  sind  im  Slaw. 
die  Secundärfbrmen  ohne  Personbezeichnung,  weil  das  schlieisende  s 
der  Schwestersprachen  dem  allgemeinen  End-Consonanten-Yertil* 
gungsgcsetz  weichen  mufste  (§.255./.);  daher  z.B.  ^ah^^h  dasekJi 
gib,  BC3'b  ve^/e  fahre,  gegenüber  dem  Skr,  dadydsy  vahes,  Zt.  ' 
dmidkyäo  (S.640.Anm.5.  und  §.66%  vazöis^  Gr.  Mbo}^  v/fits»  Lat 
dhy  vehäsy  Goth.  pigais. 

450.  Es  bleibt  uns  noch  übrig  zweier  vereinzelt  stehender  Sin- 
gular-Endungen  2ter  Personm  gedenken;  sie  lauten  d^i-uod  i*^ 
Erstere  steht  im  Sanskrit  im  Imperatir  der  2ten  Haupt- GonTUgatioD, 
die  der  Griech.  auf  fju  entspricht,  letztere  im  rediiplicirten  Präteritum 
sämmtiicher  Yerba.  Die  Endung  d^i  hat  sich  aber  in  zwei  Formen 
gespalten  I  indem  taämlich,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  nur  Gon- 
•onanten  die  Kraft  haben ,  das  yolle  d'i  zu  tragen ,  hinter  Voealen 
aber  yon  dem  <f  nur  die  Aspiration  übriggeblieben  ist,  daher  z.B. 
Mhi  f^länse,  pä'hi  herrsche,  im  Gegensatze  cd  ad^d^iUB,  pid'-di 
wisse,  pag'd^i  sprich,  yung^d^i  Terbinde.  Däfs  aber  di  ur- 
sprünglich  allgemeine  Verbreitung  gehabt  hatte,  liefs  sich  schon  dar- 
aus folgern,  dafs  im  Griech.  das  entsprechende  sich  über  Gonso- 
aanten  und  Yocale  yarbreitiBt,-  indem  mdit  nur  i^-d«,  jcIn^ox^i»  «ütb»- 
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yßt^  svjrciT^f,  sondern  auch.^c^i,  rnfii  etc.  gesagt  wird;  £emer 
dmii|^  dal«  im  Sanskrit  audb  nandie  andere  Aapintae  ai«h  ao  tow 
ttSmmelt  haben,  dafs  der  blofse  Hauch  daTon  übrig  geblieben  ist, 
indem  z.B.,  die  Wurzel  ^T«  legen  im  Part.  pass.  hita  bildet,  und 
dia.I>atiY'£ndung  ^yam  an  dein Proaom.  laldr Person«  wenngleich 
in  iMraker  Zdt*,  idch  wol  hyam  Tentümmeh  hat  (§.215.);  endÜdi 
daraus,  dafs  in  jüngeren  Dialekten  auch  an  manchen  anderen.  Stellen 
«in  blbiaes  .h  steht,  wo  das  Sanskrit  noch  den  yoUen.aspirirten.Gott- 
aonanten  hat,  wie  auch  das  Latein,  sein  fumms  dem.  Skr.  Uümi  ge« 
genüberstellt.  Meine  hierauf  schon  anderwärts  gegründete  Vermu- 
thung,  dais  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  die  Endung  hi,  als 
die  niaprnngliflhft,  nach  Gonsonanten  zn  tti  sidli  Terstäritt,  sondern 
umgekehrt  ifi  nach  Voealen  hi  sidi  verstümmelt  habe,  {*)  ist  seit« 
dem  durch  den  Yeda-Dialekt,  den  ich  noch  nicht  zu  Rathe  gezogen 
hatte,  iactisch  bestätigt  worden,  indem  hier  swar  die  -verstümmelte 
Form  hi  Ebenfalls  schon  yorkoaamt,  das  filtere  ifi  aber  noch  nicht 
so  sehr  in  Hintergrund  getreten  ist,  dafs  ihm  nicht  auch  mit  Yocalen 
sich  au  Tjerbinden  igestattet  wäre*  So  begegnet,  in  B.osen*s  SpceinuBn 
des  Rig-Y^  (S.6.),  die  Form  Iru-d^i  höre  sehr  merkwürdig  dem 
Griech.  kAO-S-i.  (**^)  Auch  das  Zend  gibt  nachdrückliche  Bestätigung 
meiner  Ansicht,  da  es  die  Form  hi  oder  das  dafür  zu  erwartende  ^ 
äi  (S^ß?.)  soriel  bis  jetzt  bekannt  ist,  noch  gar -nicht  hat  aufkommen 
kssen,  sondern  beweist,  dafs  zur  Zeit  seiner  Identiüt  mit  dem  Skr« 
der  Endung  d'i  noch  nirgends  der  T'-Laut  entwichen  war.  Im  Zend 
findet  man  pimlich,  wo  die  Personal-Endung  nicht  gsns  und  gar 
-FfTSchwonden  ist,  überall  entweder  dhi  oder        s.B.  *A^f049 


-        8.  Gf«iiiB.crit  §.l04.ii.Addenda  ia§.315.S.33f. 

Tg|.RofCB*aAamcfkttiig8ber  üewEadhBgLc^&at» 
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iiäidhi  preise  £ar  Skr«         9tuhi^  k^rttnüidki  mt- 

ehe  für  das  der  Personal -Endung  yollstindig  beraubte  ^rij  ^rf^^9 
ie^jMß  daZ'dhi  gib  (für  de  Iii)  euphonisch  für  dad-dhi,  in- 
dem iT-Laute  Vor  anderen  l'-Lanlen  in  Zischlaute  übergehen 
fthmrA  u.  §•  102«  Sdbluls);  zu  weichen  Consonanten  aber  stmunen, 
wie  Burnouf  gezeigt  hat,  (*)  nur  die  weichen  Zischlaute  j  z  und 
eb  sch»  Für  d^J«^  dazdhi  findet  man  auch  ^is*Mß  ddidi,  z.B* 
V.S.  p.422.;  auiserdem  aber  erinnere  ich  midi  nicht  di  Cor  dhi  ge- 
sehen zu  haben. 

451.  Wie  sehr  im  Sanskrit  die  yolIstSnd ige  Erhaltung  der  En- 
dung d'i  Ton  der  Kraft  der  yoriiergehenden  Wort-Theile  abhängt, 
sieht  man  auch  sehr  deutlidi  daraus,  da(s  der  Charakter  der  Sten 
Blasse  {nu  §.  109*^.4.). die  yerstümmelte  Form  hi  nur  da  bewahrt  hat, 
wo  das  tf  sich  an  zwei  Torhergehende  Consonanten  anlehnt,  i.B«  in 
dpnuhi  erlange  tou  dp  (ygL  ad^ipueor).  Wo  aber  dem  u  nur  ein- 
fache Consonanz  vorhergeht,  ist  es  unfähig  geworden,  die  Endung 
hi  zu  tragen,  daher  z.B.  ci-nu  sammle  yon  W.  ci.  In  dieser  yer- 
stfimmdten  Form  begegnet  das  Sanskrit  der  entsprechenden  Verbal- 
Slasse  im  Gtiechisehen,  wo  hliani  dem  Anscheine  nac&  ebenfalls  ohne 
Personal -Endung  ist.  Diese  Begegnung  ist  aber  insoweit  zufällig, 
als  jede  der  beiden  Sprachen  erst  nach  der  Sprachtrennung  auf  eigen* 
tbumlichem  Wege  zu  -dieser  Tersfummelten  Form  gelangt  ist.  Audi 
ist  das  Griech.  ^Uv\j  nicht  ganz  endungslos,  sondern  es  steckt,  wie 
iour  scheint,  in  dem  \i  das  i  der  Endung  ^i,  so  wie  auch  im  Optativ 
langes  ü  för  u»  TOrkommt,  «.B.  ^Bunrro  (II.  XXIV.  666.)  ans  Aiinm 
Man  braucht  also  hticw  nicht  aus  der  w-ConJugalion  zu  entlehnen, 
und  als  Zusammeoziehung  yon  ^lEucwt  aufzufassen,  und  so  auch  T»dsi 


(•}  Y«ciiaLXXXVLftndaLXLi& 
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«08  Thnm,  wa  folgern  a«  rirmm,  und  wm  «cffi  ans  ni^art;  so  alao 

auch  lo-ni  (für  iTT>|)  aus  r<7Ta('S-)i,  wie  Moua^  aus  Müiio'ai,  Aoyw  aus  Xeyei 
(vgl.  oucoi)«  Wenn  auch  die  Ztuanuneniiehnag  yon  jiiSbf  ist,  so 
bestell»  dodi  daneben»  .bei  Pindar,  dieDialektfoon  die  sieb 
sehr  gut  als  auffassen  läfst.  (*) 

462.    So  wie  das  ^  u  der  fünften  Klasse-,  im  Falle  ihm  nicht 
iwei  Gonsonanten  Toibergeben,  die  Fähigkeit,  die  Personal-Endung  / 

oder  hi  so  tragen,  yerlofen  bat,  so  bat  skb  andi  das  ktme  a  der 
Isten  Haupt- Conjugation  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Zend  zu  schwach 
enHesen,  der  Last  der  Endung  di  oder  hi  als  Stütie  au  dienen,  und 
bat  dieselbe  abgelegt,  wie  es  scheint,  sebon  in  grauster  Voneit,  da 
die  entsprechende  Conjugation  im  Griechischen  —  nämlich  die  auf 
tß  ^  und  die  gesammte  Lateinische  und  Germanische  ebenfalls  der 
Personal-Bndung  entbehren.  Die  Germanische  einfache  (starke)  Con- 
jugation gibt  zugleich  den  Bindevocal  auf,  daher  vig  für  vi'ga,  Skr# 
vah-üy  Z.  vaz-üy  Lat.  veh'-e^  Gr.  rj^-t. 

463;  Wir  wenden  uns  cur  Endung  tm^  wovon  bereits  bemerkt 
worden,  dafs  sie,  Im  Singular,  dem  reduplidrten  Prfiteritum  elgen- 
thümlich  ist.  Im  Zcnd  kenne  ich  keinen  zuverläfsigen  Beleg  dieser 
Endung;  doch  sweifle  ich.nicht,  dafs  sie  hier  ebenfalls  durchgreifende 
Verbreitung  hat,  und  dafs  in  einer  Stelle  des-Iaeschne  (V.S.p.3il.), 
worüber  wir  näherer  Aufklärung  durch  Pseriosenghs  Sanskrit- Uber- 


(f)  Du  VcriiiltiiUii  Ton  ^'d^i  zo  <^'<^ou  iit  wesentlich  Tcrscbieden  Ton  dem  ewuchen 
rhrrMTh  vilfroiiTa  wa  ruwrm/rt»  ruvrouroi  denn  hier  TcrlriU  du  h  wie  in  /ble^als  f&r 
fi^o^  aof  luKms  «ad  inaUigMi  ISneii,  ciiieo  Ninl,  der  in  der  gewöhnlichen  Spucke  m 
t;  veieelinMluat  iber  tttck  in  n^ite  flir  tidAv  sn  i  geworden  iit»  Dagegen  benhea 
tSiw  and  |£Im  nicht  auf  venckScdenartiger  Enlartang  eine*  Nifiifc  - 
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Setzung  entgegensehen,  der  Ausdruck  orimMft^^^^  fra.'dadhdtka 
nichts  ander»,  all  du  galiat  .liedeiiiAB-lEami^  ak  Yertreter  iies  .Skr* 
pra^dadäta  (s.  §.47.);  denn  in  der  2ten.Hiira]pec»on  itfüfale^  nadb 

Analogie  des  Sanskrit  und  der  Zendisfhea . Isten  Person  dademahi 
(§•  30,)^  daa  d  der  .Wurzel  Terlorto  geBenit  «und  ich  «nvarte  hte 
«wcojjo^  dai'ta  för  «w^Q»^  dai-thA,  bmoStUni,  wie  bei  der  Wuriel 
vw(\ojü  .s'^rt  gcg^^^i  Skr,  (vgl.  S.  1 22.),  so  im  Allgemeinen  das 

Skr.  c^^'  im  Zend  nach  ja  s  die  Aspiration  abgelegt  hat.  (*)  Unter 
den  Enropfiischen  Scbwestersprachen  aleht  das  .Gothbche  dem  Umt- 
stande  der  Grammatik  unseres  Sprachstammes  iinsoweit  am  nichsten, 
als  es  in  seinen  einfachen  (starken)  .Präteriten  ohne  Ausnahme  dem 
Skr«  t*a  ein  t  als  Personbeseichimng'  entgegtesteUt»  welcbeia  Tcm  der 
Gonsonanten  -  Senkung  frei  gebliebeii  ist ,  vneil . «  ünmer,  ^on  einem 
vorhergehenden  Gonsonanten  gelragen  wird  (vgl.  §.91.);  sonst  würde 
Goüi«  th  gegenül>er  dem  Skr.  su  enrartfen  sein,  doch  nicht  als 
unveränderte  Fortföhrung  dieses  Sanskrit-Lautes,  sondeni  weil 
ein  vcrhältnifsmäfsig  junger  Buchstabe  ist  (vgl.  S.  642.),  dem  das  Gr. 
T  entspricht,  welchem  das  Goth.  sein  ih  entgegenstellt.  Wenn  aber 
das  Griechische  in  seiner  Endung  mit  dem  Sanskritischen  w(  i'^ 
identisch  scheint,  so  ist  der  Schein'  hier  trügend,  denn  ist  in  ety- 
mologischer Beziehung  =  \f  d  (§.  16.);  wälirend  aber  sonst  nur 
das  Sanskr.  Tcrtritt»  ist  in  TOrUef^dem  £alle  durch  den  Ein- 
flufs  des  TOiiiergehenden  v  erzeugt^  nadi'  demselhen  Prineip,  worliadi 
im  Medio -Passiv  alle  t  activischer  Personal -Endungen  nach  vorge- 
schobenem or  zu  3  werden.  Was  nun  den  Ursprung  des  der  Endung 


(*)  Burnouf  Tührt  xii.  der  sehr  zweckmäf&igen  Zusammenstellung  der  im  Zend  be> 
legbaren  CoMontaten-GrappM  (V.&p.CXAXVlII.)  dieVerbtadnag  (»äS  Jih  ^>Biclit 
an«  sondern  nur  (009 
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&a  stets  vorstehende»  0*  anbelangt,  so  trage  ich  jetzt,  gegen  meine 
fiähere.  Mciattii§;»(^)'keiii  Bedealusii',  dttnelbe'  in  fnir^a  «ind  ^tcn^a  sar 
Wunel  SU  ziehen,  und  also  lf9--3a,  etir-Sa  (för  oA-S^y-ta  theilen. 
Ersteres  entspricht  dem>3di^skrlti8chen  wofür  man  auch  ohne 

Bindevocal'ifT^ir  erwarten  kann,  waä^tielleickt^dem  ¥Ma- Dialekt 
Terblieben  ist.  Ist  abef  "dlese"Auffasstmg  \ind  Zusammen^ellmig  ge- 
gründet,  so  ist  auch  r,T-&a  ein  Uberrest  des  Perfects,  wozu  auch  die 
Iste  Person  ^  fiir  ^vd  ^  Ski^.  dsa  gehört,  und  die  Endung  3a  steht 
somit  in  lfo'^a  ad  ihrer' vriiliften  Stelle;  eben  so  in  oib'-^a  gegenüber 
dem  Skr.  vSt-Ca  (für  vSd-ta)  du  Weifst,  Goth.  vais-t  (für  vait-t 
nach  §.  102.),  und  höchst  wahrscheinh'ch  dem  Zendischcn  vaes-ta 
(ä.  S*i02*)<  Die  Woüzel  vid  bat  nämliob  im  Sanskrit  die,  durcb 
Vergleiciiniig  mit  d«i  Scbweslerspraohen  als  uialt  erwiesene  Eigenheit, 
die  ündungen  des  reduplicirten  Präteritums,  aber  ohne  Reduplication, 
all  gegenwärtiger  Bedeutung  zd  setzen,  daher  in  der  isten  P.  vSda 
(nicht  vivida)  gegeniiber  dem  Grieeh.  sTSifat  für  F0i3b  und  Gotb.  vaä. 
In  r^^tiT^a  od.  ^bi^7^a  erkenne  ich,  wie  in  allen  Plusquamperfecten 
mit  Pott  eine  periphrastische  Bildung,  und  betrachte  daher  sein 
UT^a  oder  v^^a  für  identiscb  mit  dem  einfachen  f^^tL  Auch  iguir^a 
ist  der  Form  nach  ein  Plusquamperfect;  zum  Skr.  isten  Augment« 
Prater.  d/am^  dyas  stimmt  jedoch  ^Vov,  xfie?.  In  efviT^a  aber  und 
pialektfonaoiea.  ^rie  j^ö^fr^a  scheint  mir  die  Snduiig  ibi^  Urbe- . 
Stimmung  imbewufst,  und  durdi  So'-&a  und  ottr^Sa  an  ein  yorhcrge- 
hendes  er  gewohnt,  an  die  schon  yorbandcnc,  durch  X  ausgedrückte 
Personbezeichnii^Dg,  hinzugetreten  zii  sein. 

i54.  Im  Lateinischen  entspricht  sti  der  Skr.  Endung  mit 
S^h.w^ch^ng  ^es  q  zixj  und  mi^  yorschie]pi^g..einqi  s,  w.elches  sogar 
 1  . 

(*)  Aanalf  of  orieoUl  ütenliire  S.4I« 
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in  den  Plural  cin^ediiungen  iily. dto  nMiiiHtelger. 
weslialb  ich  es  für  dnen  xeih  mafium»iAk€tL  Zfontit  anaclie.  Man 

Tergleiche  z.B.   •     "     .  .    .  .         ..  .  -f 

'  '  Slnikrit 


dedi^U  dadi'ia  od.  dmdS'ia  , 

sieä'Sti  tasfi-ta  od,  tastä^tm 

momord-i'SÜ  mamard-i-i a  d.u  zermalmtest 

tiUud4~ßü  iuldd^i^i^a  du;Ter.waBdjete«t 

peped-i'Sti  papard^i^^a 

poposC'i'SÜ  paprac'c'i-t'a  (*)  du  fragtest 

Darin  hat  das  Latein,  den  Sllei^en  Spradnnstand  'trener  bemhrt  ak 

das  Griechische,  dafs  es  die  in  Rede  stehende  Endung  die  Grenzen 
des  Perfects  nicht  hat  überschreiten  lassen.  Das  Litthauische  imd 
Slawische  haben  das  leduplidrte  PiSteritonii  imd  mit  ihm  die  be- 
treffende Endung  ganz  untergehen  lassen. 

455.  Wir  geben  hier  einen  allgemeinen  Uberblick  der  für  die 
2te  Person  der  drei  Zahlen,  der  transttiveii  Aedt-florm  gewonnenen 
Yerglielchungspunkte: 

Singular. 

Sftittkrit  Zend  Griecb.       Latein.  Gerinan.(f)  Littb.  AluUw. 

^^^^^^^^^^^^^^    ^^^^^^^^^^^^W^^Bi^^^^^^  ^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^ 

a«/^)  0hi  i^i        ■    ts    '    '    ü  W        ßesi  . 

tis  iasi        histahi  tTT>I?  *stAs        j/o«>i')  stoTsi 


(*}  ^6^*  Slaw.  proiiti  precari  (S.647.)»  Die  Skr.  Wurzel  prac\  deren  End- 
Aspirata  oben  noch  ihre  Tennis  vorgetreten  ist  (Gramm,  crit.  §.SS.)|  lui  «ich  im  Lalcaii. 
in  drei  Formen  gespalten,  in  einer  des  p  aafgebend,*  daher  mfo,  Jattr-iim»,  an  einer  an- 
deren du  r,  daber       @.  t4.)  nnd  In  fntar  dit  beiden  bewabrcnd; 

(f)  8.S.^Anin.* 
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German. 


Litlh.  Alulaw. 


baras% 


»ahasi-  . 
aoahas 

vitia 

tuiödiia 

hiiidiia 


barahi 
vaiahi      ,  ... 
bjAo  . 
hisidi* 
daidifäo . 


fers^)  btaru 
.e%tK^.)    vehu  vigis 

lTT(Wt9  Mi* 
dt* 

fträ$  baüvu 
plgais 


vthebas 


—»»»»«»««»«»»»«»»»« 


0^(T^a  * vüiüti  oaüt 

tuiudisti  Jtaisttuui^^) 


dSu^)  d0«chdj9) 
et^j  ......... 


«PCX 


........... 


Dual. 

iTTaTOV 

puhmias    '  9»saih6\^^)     V/ßtQ¥     ,»..   «<rV 

iaritam   .mt«.iwt,..  ipl^oirw  .mmm.^» 

r 

e<X»«Tov 


stotvUa  *toita 


Mm  9tC*t 


«pe/tkUa  P€^ß*ga 


Plural 

I    •    •  » 
tiifmtm     hisMbm        tmn  .  «te«£r 


33 


) 


83 


WM^rMMNMH" 


Ilm  IM 
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Sanskrit.       .  Z«d       •-  Crnecb.   Latein.       German.  Liub. 


titiila^)  hittaila  .        iTraoffn  stitis  '  sioMkite  statte 

dad/äta      daidhjAta       Si8ciy)Tß    detis      .................mm*  dukUm  .  da4ehdit^ 

Marita        baraita  iffi^om    fer&tis    bairaUh-^)       m*-,^*^  .„,..«,. 

09ahmim     9umMu       ■  .   vMiiH»  ■...„i  m  m^'i^    •  u  nininuii  i,i 

^)  Verstümtnelt  aus  as-sL  ^)  S.  §.448.  ^)  Stimmt  binsichtUch  der  nn* 
ttiUelbaren  VerbiDduog  der  Personal -Endung  mit  der  W<urzcl  zu  j^THf^  biiarti  der 
Sm  KlaiM  (§.  109*^. 3.). '  S*  & 63^3.  ^)  Dieser  Form  liegt  «la  Wnixel  nm 
Otttttd«; «  hif  der  geirobiilielie  Bfnderocal  (S.  115.),  önd  i  der  Modal-  Ansdmck.  Hicr- 
TOB  ipilcr  nebr. "  '  Beoi  Gviedu  taralais  wfirde  IdjA^  entsprecheB,  oder  vdt 
■oUrdfttcblem  d^  Hs  tjät-i-tSMui  die  WotmI  *iA  bebindeit  ihre*  Wwselvocal'aaeb 
Aailogie  des  o  der  taten  und  6ten  Kl.  (§.  109*^.  l.),  and  siebt  ibn  d^er  mit  dem  ModaU 
Ansdmck  i  oder  t  zu  ^  zusammen,  wie  im  Latein,  sth  aus  stats.  Hiervon  spater  mehr. 
^)  Aacb  der  Litth.  Imperativ  stützt  sich,  wie  der  Slawische,  auf  den  Skr.  Potcntialia;  das 
littabo  bier  nicht  Personal  -  aondcm  ModaU  Ausdruck ;  wird  aber  io  der  Sten  P.sg.  aai- 
m«»<rttrdrackty.nnd.Rnbigeakttrt>die  Form  miti  aia  abiolaL.     >.)  &  Dobr.  S.530I. 

S.  ]>obr.  &5a9«  md  was  spllcr  fibcr  den  Lnper.  der  «rcbaiscbcn  Gonjog.  beneclt 
werden  wird.  S.  §.S55./)  n.  431«: ..  ^0  *Aas  ttd^dti^  vad  dieses  enpboniadi  (llr 

a«-/f,  j£r-3i  (GnauM.  criL  §.  loo.);  so  natea  tfi.Af  aas  dad^^M.  Da(a  eber  der  Form 
di'hi  cSd  firfiberes  dd^hi  oder  dd^dti  TOrangegangen  sei,  kann  ans  der  Zendform 
ddidi  (s.  S.652.)  gefolgert  werden,  deren  erstes  i  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des 
letzten  herbeigezogen  worden  (§.  4 1.).  Im  Sanskrit  aher  kann  ich  dem  i  von  ^di,  dehi^ 
gi^en  eine  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung,  keinen  assimilirenden  Einflufs  auf 
die  vorhergehende  Sjrlbe  mebr  SMcbreiben,  sondern  erkläre  das  ^  aas  d  dadurch,  dais 
aicb  das  letite  Element  tob  a^a  ni  gcscbwacbt  bat.  leb  werde  spiter,"beim  rednpB- 
ciileD  Pillcr.y  auf  diesen  Gcgeastaad  Mrilcttommen.  Da        aas  ad-^i  ent- 

ipiaagta  ist»  so  Ülst  leltees  eine  Zendfona'^^^«ai  ms-dhi  erwarten,  nacb  demsdbcn 
Oasitai^  welebes**^  j«xr^  das-idhimu  d^d^dhi  ge^tn^  bat  (s.  Si652.).  Bat 
voianigcsetste  b^jJ^i^  visth'SMi'tm'pid^titi  uaiesscbeidet  sieb  von  das-» 
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4hi  aof  dttd'dhi  durch  den  EinfluCs  des  Torheii^kcndea  Yoc^  denn  eb  sehraAjs 
Ttrl^AtCB  sich  aU  tönende  (weiche)  Zuchlante  so  zu  einander,  wie  (ni  Sanskrit  und 
^J^^  vBter  den  dumpfen  (harten^.   S.  $.S1.  nnd  ^gl*  Baraoaf'i  Ta^na  SrCXXL 

S.  §.450l  und  oben  N.II.11.IS.  &  &652,  YidarFonn»  a.  S.651. 

Ich  lud»e  Uer  ond  aocli  S.654*  derKndnng  tha  ein  knnei  a  gegeben,  obwobl  der  ■ 
lithographirte  Codex  S.311.  /radädhAthd  mit  langem  ä  darb7etet;  ci  ^den  lieh  aber 
an  der  angeführten  Stelle  des  Jzeschne  noch  manche  andere  eigentlich  kurze  £nd-o  lang 
gescbriebenf  weshalb  ich  aus  der  Schreibart  f  radaddthA  nicht  die  Folgerung  ziehen 
kann,  dafs  die  ursprünglich  kurze  Personal -Endung  tfia  im  Zend  sich  verlängert  habe, 
wahrend  tonst  gerade  umgekehrt  langes  £nd<a  mehrsjlbiger  Wörter  aicb  gekflrat  hat»* 
Vgl.  §.315. Anm.*^  Wae  flbrigena  die  ToraBigetetste  Fem  äonhiihm  aobdaiigl,  10 
bab«  ich  acbon  andemriirta  die  atePcnon  «w«^^Smi  Aonfka  sss  in^d#0(§k56*).)  be- 
legt, nnd  glaube  denmacb  gegenüber  von  iEni%CT  d«i'/a  ancb  aiG^e^^gw  donhitha 
erwarten  an  dOrfen.  S.  8.654,655.  S.  §.  10?  Sebhtls  v.  8.654.  Die 

Golh.  Wurzeln  staut  «nd  mait  haben  den  Wurzel vocal  bleibend  gunirt,  und  hierdurch 
die  Reduplication  gerettet;  ihr  schiieCsendes  /  für  d  genügt  dem  Laut-Verscbiebungsge-^ 
aelz,  das  erste  /  von  4taui  aber  ist  durch  das  vorgescbobenef  eupboniKhe  x  auf  seiner  al« 
ten  Stufe  erhalten  worden  (§«9t*)*  Hinsichtlich  des  m  von  mait  gegenüber  dem  ^  toü 
iid  berSckficbtige  man  §.62.  u.  215.,  und  die  acbon  mehnnala  jerwibnte  Eraebeioongi 
daft  eine  nnd  dieselbe  Wnrxel  in  einer  nnd  derselben  Spradie  mcb  vencbiedenen  Be- 
destimgen  in  verscbledene  Formen  sieb  gespalten  bat,  weshalb  icb  kdb^  Anstand  aebme, 
iowobl  hlt  bvifsen  {heüoy  bait)  als  mait  absebnetden,  mit  Terttefnertera  Gnna,  dem 
Skr.  itid  spalten  gegenüber  zu  stellen.  Die  f6r  die  dte  Person  belegbare  DuaU 

Endung  tS  lädst  kaum  zweifeln,  daCs  der  2ten  Person  der  Primärformen  thd  zukomme. 
^'^)  Man  vergleiche  t^^JEf  bii  r-ia  der  3ten  Klasse  und  ol|en  Ober 
f&rds.§.446. 

Dritte  Person. 

466.  Der  Pronominalstamm  ia  (§.343.)  hat  nach  Analogie 
der  isten  und  2ten  Person  seinen  Vocal  in  den  singularen  PrimSr- 
fbrmen  zu  i  geschwächt,  und  in  den  secundären  ^aoz  abgelegt,  das  / 
aber  hat  im  Sanskrit  und  Zend,  die  £ndong  »«  auigeBoainen,  nir- 
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goids  fSne  VarSndenrng  «Hütten,  iftiirend  wir  in  der  2ten  Person  das 

t  TOn  tva  in  die  Formen      t\  öT  und  s  sich  haben  spalten  sehen. 
Das  Griech.  hat  dagegen  das  t  der  3tea  P.  in  der  gewöhnlicKeii 
Sprache  nur  in  hri  as  f^f^  asti^  »fMMv  aiti  unTjerändert  gelassen» 
sonst  aber  ein  «r  an  seine  Stelle  gesetzt,  so  dafs  k.B.  ^IhWi  mehr 
der  Skr.  2ten  P.  daddsi  als  der  3ten  daddii  gleicht,  und  von  sei- 
ner eigenen  2ten  Petaon  (^li^)  nur  nnoijguiisch  dadurch  sich  unter- 
•dieidet,  daft  letderer  daa  ihr  ehenfiiUs  gebührende  i  entschwunden 
ist.    Dafs  aber  ursprünglich  überall,  auch  in  der  Conjugation  auf  o;, 
Ti  gestanden  habe,  beweist  die  Medio -Passiv -Endung  rar,  denn  so 
wie  jlfiSbrat  auf  ^^um  sidi  gründet^  so  auch  rt^mag  auf  ripf^-t^  s 
Skr.  tarp^a'^tL   Die  Form  re^wei  aber  ist  durdi  Ausstofsung  des  r 
entstanden,  wie  oben  (S.  653.)  rt^ei  aus  ri^cn,        aus  Bi^od-i,  xi^^ 
aoi  s^pttfi(*)  und  wie  audi  im  PnÜuit  Sanmi  dicit  neben  ^atiadi 
gesagt  wird.        Li  den  Secundlrformen  hat  daa  Griechisdie,  nacji 
allgemeinem  Lautgesetze,  den  schliefsenden  7*-Laut  aufgegeben,  und 
b^egnet  in  dieser  Verstümmelung  dem  Prakrit,  welches  mit  Ausnahme 
des  AnusvÄra  (§.  iO.^  alle  Consonanten  am  Wort- Ende  abgelegt  hat, 
wie  dem  Gothischen  nach  ^.433.  und  dem  Slawischen  nach  §.265./.; 
daher  stimmt  l^oi  besser  zur  PrAkritform  ^'ahe  und  zum  Goth.  vigai 
und  Slaw.  Bi3H  90ii,  als  cum  Skr.  vahSi,  Zend.  s^W**'^  va%6it 
und  Latein.  «wAal,  peheU 

467.  Während  der  schliefsende  7*- Laut  der  Secunclärformen 
aufser  im  Sanskrit  und  Zenfl  mir  noch  im  Lateinischen  der  Zerstö- 

(*)  Vielleicht  ist  auch  oue0( keine  veraltete  DattY-Form  für  ouu^^  condem  eine  Ver- 
ilfimmelung  von  oiKQ^L 

Auch  in  der  2ten  ImperatiT-Perton  selgt  das  PdUwtt  eina  iotereMaote  Analog 
m  Griecii.  t^r>,  ü^^y^  m  der  Wwm  ianai  iprich  (CTmil  bd  Leas  &6r.) 
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nmg  der  Jahrtausende  getrotzt  hat,  ist  von  der  Tolleren  Endung  ti 
der  Primlrfomten  -fiut  überall  nur  das  i  gemdien,  dw  T'-Laut  aber 

im  Deutschen  bis  heute  erhalten,  eben  so  im  Russischen.  Das  Alt- 
slawische hat  auch  das  i  nicht  ganz  fallen  lassen»  sondern  zeigt  es 
m  Gestalt  anea  Man  yerg^eiche 

wcvft  feS'i/  est  as^ti 
lacTt  /aS't/(**)  edit  at-ti 
wAm  pjes-tf  (^)  seit         ^  vSi-ii 
4Am  daS'tfQ*)  dat  <^^<i^|pt  dadd^ti 

BE3ETb  ve^-e-tj  vehit  y^lTr  ^^hati 

Das  Litthauische  hat  in  der  gewöhnlichen  Conjugation  die  Bezeich- 
mmg  der  3ten  Person  in  den  3  Zahlen  yerloren,  daher  wes'-«-'  ge* 
genuber  dem  Slaw.  pe^-e-tj  und  Sir.  vah'O'ti;  ebenso  im  Dual 
und  Plural.  Nur  denjenigen  Verben,  die  in  der  ersten  Person  die 
Endung  mi  gerettet  haben  (S.628.),  ist  zmn  Theil  auch  in  der  3ten 
entweder  das  Tolle  Cr  oder  t  geblieben,  nnd  swar  ebcnfidb  m  unmit- 
telbarer Verbindung  mit  der  Wurzel,  daher  esti  er  ist,  dästi  oder 
däsfC*)  er  gibt,  ^st'C*)  er  frifst,  giestT*)  er  singt,  dest*(***) 
er  setzt,  er  schläft,  tdugf  er  bewahrt,  geH^  er  hilft, 

sergt*  er  hütet,  l/ekt^  er  ISfst.  Diese  Singidar- Endung  wird  auch 
auf  die  beiden  Mehrzahlen  übertragen.  Das  Gothische  hat,  mit  Aus- 
nahme Ton  an,  wo  die  alte  Tennis  unter  dem  Schutze  des  Torher- 
gehenden  #  sich  behauptet  hat,  überall  ih  in  der  3tenP.  der  Pri- 
märformen.   Dieses  ih  aber  ist  nicht  die  gewöhnliche  Verschiebung 

(*)  Nach  Dobrowskj  nar  in  der  archaischen  Conjugation,  nach  Kopitar  aber  auch 
in  der  gewöhnlichen.  Er  bemerkt  nämlich  (Glagoh'ta  S.62.):  *<  Tertiae  personae  Vh  iam 
Stn§,  quapi  Plur.  Veterta,  u/  not  hie,  ptr  TO  teHbtbani»  Bodkmiper  Tlb.» 

(**)  *  cnpboniacli  filr  f. 
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von  /,  sondern  steht,  wie  in  der  2ten  Pluralperson  (s.  S.  645.)  eu- 
pkonifloh  £&r  df  wisil  th  dem  WQn-£nde  bdner  als  d  nisa^  (S-^^-)* 
Im  Medio -PasiiT  hat  sich  dagegen,  in  der  findong  da^  die  allere 
Media  behauptet,  die  also  zur  Prakrit- Endung  di  stimmt  (S.456.). 
Auf  diese  Media  stützt  sich  auch  das  Ahd.  durch  eine  Lautreiv 
sduebungy  welche  die  urspröngUche  *  Form  'vrieder  sorucfcgeföliit 
hat.  O 

468.  Zur  Andeutung  der  Mehrheit  wird  dem  Pronominal -Cha- 
rakter ein  II  TOrgeachohen»'  welches  früher  mit  dem  des  Acc.  pL  ver- 
glichen worden  (g.  236.).  Hinter  diesem  n  hat  das  Gothische,  in  Ab- 
weichung von  dem  Singular,  die  ältere  Media  behauptet,  weil  nd  eine 
heliebte  Verbindung  ist«  Man  -rergleiche  nnd  mit  ^ffiff  santif  sca^g^ier 
h^ntif  sunt  und  (T)inL  Das  Sanskrit  hedbachtet  vor  diesem  »  den- 
selben Grundsatz,  den  wir  oben  (§. 437.  Anm.)  hinsichtlich  des  vo- 
callosen  m  der  ersten  Person  der  Secundärformen  bemerkt  habend 
es  wird  nSmlidi»  wo  nicht  schon  in  der  Klasaen-  oder  Wnnel-Sjlhe 
dem  pluralischen  n  tbi  a  oder  ä  Torhergeht,  jedesmal  ein  a  Torge- 
schoben,  daher  zwar  tarp-a-nü  wie  ri^ir-t-vTh  tis  ta-nti  wie  «rra- 
vn«  Sd'nti  sie  glänaen  wie  ^«t-rfi  aber  ci-nv'-anti  sie  sammeln 
nicht  e'i-nu^nti  ron  ei,  jr^anti  sie  gehen  nicht  i»mti'(**)  Ton  L 


(*)  In  dicMiB  Siniie  itfc  sa  bericbt^en,  wtt  ia  §.90.  Aber  diaea  GcgfiMtmd  bcaedt 

(M)  Die  MitelMii  Gnomaliker  bcIubm  übenll  »nti  and  in  dca  SecoadfafonMa 
«n  ik  ToUe  Ettdapg  der  aiCB  Ploialpcfioii  i%  «Dd  ittUeB  dalicr,  vis  bei  der  IM^ 
der  SecmdirfonMB,  alt  Kegel  auf«  dalt  des  «  der  Klaneoijlbe  der  fiten  Hnipl-€oaj«- 

gation  Tor  dem  a  der  Endung  abgeworfen  werde;  also  tar/Z-anti  für  tarp&nti  aus 
tarp -a-anti.  Die  verwandten  Sprachen  begünstigen  aber  nicht  diese  Ansicht,  denn 
wenn  da«  Griecb.  o  von  ^f^-o-vri  identisch  ist  mit  dem  von  (ps^~c-ixsg,  und  das  Goth.  a 
ytn  bm»r>0-nd  idealMi  ail  iim  foa  Mrnhmf  eo  lirini  woU  sack  dae  «  des  Stmkt, 
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So  gewinnt  das  Griech.  äo't  aus  am  in  UiKvv-äo'i,  t-äin,  ri^t'Wtrt, 
ä(Ti  eine  schöne  Beg^ründung,  da  es  kaum  annelunbar  ist,  dafs  diese 
anffiülende  Begegmmg  eine  suftllige  sei.  Denn  wenn  amch  die  for- 
men rtSuBtn»  MbeaßTh  üem,  hmwawrt  keineiu  Diakkt  TecbHeben  and» 
so  leidet  es  doch  keinen  Zweifel,  dafs  die  Länge  des  a  in  rt^iäri 
elc«  eben  so  wie  in  trr&n  nnd-Tini^Aj«  ein  Emts  für  weggefiülenes 
V  sei,  und  dd«  o>  wie  überall  in  der  3;  P.  för  ri  nebe.  Am  genni- 
flten  aber  stimmen  ^xvuöcri  mid  täJTi  hinsichtlich  des  eingeführten  a 
zum  Urtjpus  unseres  Sprachstamms ,  da  in  ri^iSffi  das  e  und  in  ^ 
Amws  dm  0  fOr  Skr.  ü  oder  m  stebt,  denn  riSmu  ist  as  dattämi  und 
Mtfjbu  sas  dudimL  Diese  beiden  Sanskritischen  Verba  werden  ur- 
sprünglich in  der  3ten  Pluralperson  daetd-nti^  dadd-nti  oder  mit 
gekoKtem  «  dad^'m-nti^  dada^Hti  gebildet  baben^  und  biem  Terbält 
sidi  das  Dofisdie  t»d^fv,.A^W  wie  Im'  wa  ^rf^  santt\  Die  For- 
men Tt^cWi,  ^^odiTt  aber  sind  der  Analogie  von  ^eikvv&ti  und  täcri  ge- 
folgt, indem  sie  ihren  Wuczelyocal  so  behandelt  haben,  als  wSre  er 
nidit  ans  a  kerrorgegangen.   So  die  Jonismen  hriSm,  Üru 

459.  Die  Sanskritischen  Verba  der  3ten  Klasse  (§.  109*>.3.)  stre- 
ben, wegen  der  Belastung  durch  Reduplication,  die  sie  in  den  Spe- 
eial-Temporen  annehmen,  nadi  einer  Srleiebtermig  des  Gewiehts  der 
Endungen;  sie  geben  danmi  das  n  der  dien  Phnalperson  auf,  nnd 
verkürzen  ein  langes  a  der  Wurzel,  daher  dada-ti  sie  geben, 
l^(|f^  dad^a^ti  sie  seteen,  ^aha^ii  sie  verlassen.  £s  lei' 
det  aber  keinen  Zweifel,  dafs  in  dnem  firuberen  Znstande  der  Spracbe 
diese  Formen  dada-ntiy  dada-nti,  gaha-nti  gelautet  haben,  imd 
dafs  in  dieser  Beziehung  die  Dorismen  ^t^vri,  r^^i-yTi  den  l/rtjpus 


iaranti  in  gletcheoi  Sinne  wie  das  Unge  A  von  ö^ar^d-ma*  und  da«  knrse  Toa  iar- 
a-ia  etc.  «ifmfaticn  aein. 


Digitized  by  Google 


664  .  ymhm. 

ti«iter  fibeiliefert  haben.   Audi  das  Zend  acli&tit-  bd  Tediq»licirten  ' 

Verben  den  Nasal,  denn  im  V.  S.  p.213.  lesen  wir  tg^co^J^^  da^ 
ditnU  aie  geben,  vielleicht  fehlerhaft  iür  dadenti.  {*)  Ist  aber  die 
Lesart  xicktig,  so  ist  es.  euL.Medinm,  nnd  sengt  nichts  dfisto  weniger 
for  ein  transitiTes  dad^ntu  Das  Sanskrit  aber  gibt  im  Medinm  mcbt 
nur  bei  reduplicirten  Verben,  sondern  ia  der  gesammten  2ten  Haupt- 
Gonjugation  —  die  der  Griech.  auf  lu  enispricfat  wegen  der  Yer- 
mebnmg  des  Gewidits  der  Personal  «Endungen,  den  pluralladien  Na- 
sal auf,  daher  z.B.  c i-nv  -ale  (für  ci^nv-ante)  gegenüber  dem  tran- 
sitiTen  ci-nv'^anti.  Es  erweist  sich  auch  dieses  als  eine  erst  nach 
der  Spracbtrennung  ebgetrelene  ZerstAcung  des  Urbaues,  denn  das 
Grieeh.  bdiauptet  im  Medio-PassiT  nodb  standhafter  als  im  Acttr 
den  Nasal  als  Ausdruck  der  Mehrheit,  und  setzt  nicht  nur  Wp-o-i^oi 
dem  Skr«  iarp^a^ntS^  .sondern  auch  ii^rraif  r/ds-vroi  dem  Skr* 
dadatSf  dadaiS  gegenüber.  Doeb  bat  das  Gxiechiscbe  auf  einem 
anderen  Wege  eine  Erleichterung  des  zu  grofsen  Gewichts  der  Me- 
dial-Bindung  gefunden,  indem  es  da,  wo  man  wn<u  erwarten  sollte, 
bios  vm  selEty  daher  Mru-mi  nidit  kuofU'wmt  was  Uxm-Sn  (ans 
IbwmMEm)  erwarten  Heise.  Die  Sanskritform  str-nv^tS  und  die 
Griechische  ^no^-W'Vrat  ergänzen  sich  daher  wechselseitig,  indem  die 
dne  das  die  andere  den  Nasal  gerettet  hat.  Die  AusstoHnuig  des 
a  TOn  m^v«-(a)>i«i  f^dcht-  dbr  des  i|  des  Optativs,  indem  man,  w«- 
gen  des  aunehniefideii  Gewidits  der  Personal -Endungen,  im  Medio* 

(*)  Dab  aber  auch  dem  Zend  die  Unterdrückung  des  Nasals  nicht  fremd  ist,  beweist 
die  Form  dcOÄ^wevj^caj  se  nhaiti  sie  lehren  =  Skr.  t^i^-^f^  /äsati  von  W.  3{n^ 
^4«,  die,  wie  es  scheint  wegen  ihres  doppelten  Zischlauts,  der  Analogie  der  redaplicirtea 
Formen  folgt.  Im  Zend  hätte  der  dem  h  TOfgttdiobeiie  Natal  (§*56*\)  dieUnterdruckimg 
dsqaigMi  dir  fi^du^-  bigüailigf»  hämm.  Ober  du^  «  ftr  | «  St  Bu^aoars  Y^aa 
P.4B0. 
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^att\V,  ¥oa-^k^(M}y  nicht  Mo^^pt'  sondern  ^oiixy^v  bildet..  Der  Jonis^ 
ab»  idMr.i]iiU;:m  »ied'^tm  PltealpefSDtf  dm  H-  de&i'aifflt^^oi^fierty  ünd 
•t^  dbo  ui.  cBMcpf)  Bcubhung  in  genauMCeHi  BUIlang  wSsC-  deib  San- 
skrit wobei  jedock  .lucht  zu  übersehen  ist,  dafs  beide  auf  eigenem 
W0gej:c«bet  auy  lg^ichafn  Beweggrakic^  ;iMr'4äC^^^am'Aiu  »««»i/^ 
gezeugt><kakeai;<>aUoiiotr^^Hw^v)#äi.:]id^  f)r^^Jnl^a)iwl>  entnpes  «na-  . 
log  dem  Skr.  str- ntf-a(n)tS.  EsBeckirfako,  gegen  das »  was  S. 276. 
bemerkt  worden,  <  nicht  der  Annahme,  dals  das  a  von  xiTrauarcu  und 

«fMBU^mii  *taad  ibtrtiv*mm  •  aiad  .TgrwjMfdwtirtige  YalwtfiiioriMli!!^^  der 
verlorenen  Urform  7r€7ratj-<tmw:'  .»  »•!'''.: 

46(L PteiiAkskwisclie  liät  :dm  lfa0al  in  DaBro^sky's  iater 
pnd  Star  GodJI  -flUr  einem .  hiraaa-  g^Hante  •  ani^diat  Wie^in  der 
Isten  Singularperson  das  m  —  und  diesen  mit  dem  vorhergehenden 
BindeFöcali  der  sonst  als  e  erscheint,  hier^aber  als  o  aufaufassen  ist» 
m  a -nitanunengeiogfny  ao  dais>Bt3imt««{<il/(*)  ans  ^v^fontf  dem 
Gr*  iyfi^  mt  tyflfn  filr  f'x/tm  nbervasiihand  Sbnlitii  ilt.  »  Daa  Böh- 
mische wezau  hat  dagegen  das  alte  a  des  Skr.  und  Goth. 
«ifHMMtf  bewahrt,  twelcbea.  Im  LaiL'  vekf^unU  durdi  den  Kinflafa  der 
Liquida-  a««  u  geworden  iaty  -im  Gegensatie  m  dam  i  der  ^rigen 
Personen .  {ceA-i-j  etc.).  Das  u  des  Böhm,  wezau  aber  ist,  wie  der 
letale -Bcstandtheil  des  Pipkthongi  a  von  Bi^yinb  vßiäi/f  Top  nasalem 
U^präng  (g.366*^*)«  In*  der  ardniaclien  Cönjngation  hat  das  Alt- 
slawische, mit  Ausnahme  toö^otb  sfitj  =,  JE{f5^  santi,  sunt,  ^(QjfMf^ 
h^nth  Nasal  der  Endung  anti  ganz  aufgegeben,  dafür  aber 
daa  »  in  'aeiner  Urgeatak  i>ewakrt;  doeb  mh^Voraciuelmng'  einea--ini- 

I  III    .1  f»  i'n!    Ii  I  ■  Ii  I     iii'HM  i^Mfn  MW  III)  niw   ■•         ■  ()  >■ 

(*)  Dobrowlky  schreibt  Bt^is*r  p«(^ti/liiMlleiBty  wie'itt Smgaktf  das /nnr.Ia der 

84 
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organisohe^  /.  (§.265.».),  sonst  wäre  dadal/\  wofür  ^A^ATb  dadjatf^ 
laili  ijieittitfch  mit  dem  Saoskr.  ^^(^  dudati^  da  redupluürte  YcriMi 

stimmt  Bl^4A<rib  ^"jedfmij  lie  wi»»ete  ai»ffepi^^  oid^rkti"mA 
jad^atj  sie  ess^A  zu  3si^;^frt;^  ><^a/2/i.  Dieser  Aisalogie  folgen  aocik 
dMjeuge&.VerW»  wplobe  <ky.Sia»tritMchm  iOtea  KlatM  <etypgdien 
(§.  109^.6.),  nämlkli  Dobtowak/t  3t»*.Con}ugatioB,  .s«B.  uu|M% 
^i4^-/a-//  sie  wecken  Skr.  ifjvjzjjFfT  ^düT-Ä/a-«!!.  Hier  ist 
abeii»  wie.  i<iiie » gpybtae  i Abtheilimg;.  Mad«  ymiiamwiftnirrilwng  aeigt,  dat 
dter  «  TOntfhtfnde  /  oicbl  uno^gWMtchy  aondem  ^ehikt  mit  dcoi.« 
nr  Charaktersylbe  der  Conjugation,  woron  später  mehr.  •  •  ' 
461.  In  den  Secundärformen  ist  yon  der  Plural -Endung  nti 
oder  «»li^  wie  fOD  den  aingnlariscbea  Ii,  si^  mi,  der  YooÜ  gewicben, 
und  nit  dieaem  »iilfte  ün  Senakiit»  oacUem  dat  för  TideBiidiiiigeit 
verderbliche  Gesetz  sich  geltend  gemacht  hatte,  welches  die  Vereini- 
gung zweier  Contonanten  am  Wort -Ende  verbietet  (g-di.)»  der  Per- 
sonal «Charakter  iiTendiwtadeB»  der  dem  GtiecUa^en,  wo  nah  em- 
iachea  r  nidit  addie&end  geduldet  wird,  sdion  im  Singular  entao^n 
worden.  Wenn  also  ht^nM  im  Nachtheil  ge^^  atarpHi-t  sich  hefin* 
dely'ao  stehen  in  ht^^w^^  g^gon  a.tarp^'ä'M  (für- «far^»*«-«^  die 
beiden  Sprachen,  wenn  andi  aus 'revseiiiedenen  Beweggründen,  im 
Wesentlichen  auf  gleicher  Stufe  der  Entartung.  Noch  besser  stimmt 
fv-^v  zu  ds-an  und  Aoriste  wie  t^u^m.  ai  Sanskritischen  wie  das 
gleicUiedculemie  adikiany  de»  wie  es  scheint»,  der  Zi^ddant  des  Vedn 
subst.  das  alte  a  der  Endung  an  yor  Entartung  zu  o  geschützt  hat; 
denn  nach  dem  gewöhnlichen  Yetfiüicen  der  Sprache  wäre  ^a^09  wie 
Inpsii,  oder  lim  im  n^wt  w  m  eiwaiteiu  Dem  n  des  letaterea 
begegnet  das  ,2lend  ia  .Formen,  wie  anhSln  sie  waren  wnd 

1<^^^<mO^  barajren  sie  mögen  tragen  =5  ^oitt.   Alan  sieht  hier» 
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ans»  dfiDi  ««ck  dai>  Zendidie  YexbiBditD||  »ri  foi' Wöri^sBade  iiiisfat 
ertrageb  kamt  weAn  es  gleich,  Im: = Vorzug  <  Tor  >  dem  -  ISaiMMi ,  *  Isitied 
schlieüieoicieii  Zischlaut  hinter  r,  /  und  n  sich  gefallen  läfst,  und 
iiiie.:IiQiiuiiatiffi9riiie&  ^e  y^j^^ffoim  dtdr^  Feuert  *)H»a»>2^  ^ftc^ 

ein  DSmpfli^  l«r«/jr'X6i'peiV' iii^?^  i^^nril^  img^sd 

überliefert  hat  (§.61.).  Dem  Gotbischen  sind,  wie  schon  bemerkt 
worden  (S.399i),  alle  Z**  Laute  entschwunden,  diQ  schon  in  yorger- 
nnpiiaAff  SprMhpenl>dft'  .an  Ende.  Standen*;  twena  ^dähcr'  aneii  im 
Pinea«  Li#»>lAaiH^W  «^emvSlur.  h^^u^nti  imd  ;Gr.  <j>i^'»-rrt  gegen- 
übersteht, so  kann  doch  Im  Conjunktiv  kein  ^ihnW  oder  ^oiniAf/u^ 
gegäKuhar  Ttmi^^^ifuifir),  Z.  &iiray^''A(<)  «rvfartet>>wkdietf,'  und  nia^ 
findet:  dafür. fieu»A|Mut,  /ww^ea  achebttdnrdilJmaieUabg^aiiaiiaiMiiml 
so  'dafs  an  dem  Griech. -Zendischen  cv,  e^n  aus  /an  entspräche.  (*) 
Im  Medio -PassiVii hat  sich,,  wie  im  Griechischen,  der  (für  das  iAktiv 
nioitt»  •  T-^Lant^  ifell  -ep' nicht  a»  Ende  ataaMl,' gertctttt,  .der  dem 
n  w*  nnd  im  Gotlu  dnrcb 'Uiilaldlang*  naiehiteliehde^yncal  wird 
aber,  wegen  des  Wachsthums  der  Endung,  aufgehoben;  daher  M» 
tumdat  9fie  im*  Griach.  ^ifim^  niohti'ifi^isrft  ^v^,  v\  >  «/• 

.  462.  IKe:fiadmi9 ms  des  Ootlnacheli  SMtefw  siB.  |n  MMhhi 
sie  hiefsen  mag  mit  dem  Alexandrinischen  av  für  am,  äci  vergli- 
chen werden  (ryvwxoy*  ct^Mtv  u.a.),  mit  Berücksichtigung,  dafs  auch 
daa  Sanskrit  in  «einisia  Mdapliekften  PrStajiton,  okfirbhl  -ihm  die  Pri- 
mfir-EnduDgen-  MLommen,:  doeh  imter  der'  Lest  der  ^Redufilieatioiia- 
sylbe  das  ursprüngliche  anlt  nicht  unversehrt  hat  behaupten  können, 
acnidan  dafür  m-  aelsL .  Das  #  dieaar  Foim  ist  ohne'  Zweifel  eine 

I  ■■  ■  ^  >i   '         j  I    '■  >     ■ 

(*)  Oder  sollte  man  aanekncn,  dafi,  Wie  im  Accus,  sg.  (§.  l49.)t  dem  ursprünglich 
KUieiwflIdcft  Mifld  «iateorgamadits«  bdgefiigtstt^  Die  obige  AnfSMmag^Bit  je- 
ia^fc  liiiiiii ■■  TTijpMmaHilf    *!•  *  •         «  m*.  \      ..Imi.  • 
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Schwächung  des/ luvpnuiglicheu  ^;  hiuaichtlich  des  li  aber  mag  es 
wmtit^ctotbifc^kyiteai, > o  4x9  Vottlitfruag  .<i»vN^Mb^  aisoi  das 
iMte  il31ifni«ttid«t  QiitcbisdMii  fu,TOiii  iMrrkb^iiodferdieiSdniäcIliuig 

des  "«{^a  sei.  .  Das  Sansknt/j  gebraucht  die  Endung  u 5  auch. 
•UU  am.  fsteus  im  Pötentialis^  «dem  !Ztendisch^GriQch*  cn^  f»  gegisn- 
üher,  dahfgg;  »f^gl^r^  k'ur^'X'*^  (mit'eiyhQni^bein  /  §i43ir)-iai^  :^ 
l^^^")  h^ray^en^  l^e^Qi-^;  Steos,  im«  l«t^' AugaienS-PMteHt«Bal  fler 
redu|>licirt^n i  Wuntelu ,  also  isie  .setxten^  ga- 

^  kudktlN^Il•t'>aU<«  (IIV)^^  ^'dar  ^leehe  UidHor 

getnagen  wird  als /2/i;  3tens,  in  demselben  Tempus,  aber  nach  WiU-s 
^Kuttft.iu^eu  a-rA^.  M  Wtur^eln  2tei:  lüasse  auf  /?,  z.B.  ayus  si^tst 
<9r^  «ie  ging«»  Vim  f^;  4teiiil'ifli  eioügetf  Mirfcmgeli  des  ^dföcw 

!  403.  Das  Altslawische  konnte  nach  §i265./.  von  der  Secim- 
fkiiforttf  «Ar^bd^ .itH  iir«d«r.  d)w.i.xw>dh  flUs  ».HETeifiiidlsit  behsnp 
t«n(  -issi  4etst!  dsfifar^^lctttifcide^iiMii  iUoiseiL  ä  <iäefir.ir,  - welches  letztere 
aus  2,u  erklär^a  ist,  Uber  -diese  beiden  Endungen  aber  verfugt 
der  Spxschjgebrauch  80>i  daf^  «c  nur  nach  lu jf.  nur  nach  %  vor- 
taNaiwtv/:&B,t«*;cifi»/M^^  «fein* ^/tf/tf  sie  varea  (s.  g.366.is.> 
'Am  TeüfcUndigfftil  ist  die  in  Rede  stehende  JSeomd|[rfonn  todi  La- 
teinisdhen  übbrliefert  worden,  welches  überall >  hinter  dem  die  Mehr- 
.heil  autdpadieocleii  ftutsd*  auch.tias..pgrliiio«iiiiak  <  i>ewalirt  liat$  so 
überibfidtet  enuni  die.  ^bea  ctiifidiiiteii'Form<ii'-!sn^r71^5«ir,  ««(er  um! 
^(K^  anhetii  tmd  fera-nt  ist  hinsichtlich  der  Personbezeichnung 
Tollkommener  als  das  Gr.  ipe^oi-m  2i»  .^^*u?Mß  hiua/seM^  Gnth. 

.„4^4.   Im  Pual  lautet  im.  Sanslri^  die  Prilpärform  ia$  imd  die 
secundüre  lai»;  ersterem  antwortet  im  Griech.  sov  (§..97i^)^  also 
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t^nt^ptm  »  imwpS'M^'im  iditti.Eiidiiiig  f^jit'-alMr  hat  tidi»  nach 
Y^Mmdeihmt'4»'>äi'Ymtninn^  in  die  Formeii  npr  und 

TMy.  gespalten,  wovon  jene  die  yorherrschende,  di^  auf  den  Impe- 
ratiT^bMG)aiakt is^  daher  hM^wU^tifi  «tp-o^v  jgBgaaraiärp^ai'iäm^ 
iawf-^fiäm^  lftt»w^ii|u  gegen  Wiit(-/a»lilm;' aber  rt^v-ff^v.  gegen 
tarp-a-täm.  £s  erhellt  aus  dieser  merkwürdigen  Begegnung  niit 
dm  Sanskrit^  fbdS'  im  Griechischen  der  Unterschied  zwischen,  tov 
finerpcita  und.  tiffi  tsw  andcraMts  euie  nlndt«  Begrundnngl  hal,  imd 
nklit  erst,  wie' ftnttraann  (AnsffthrlriGt;  §.  87.  Anm.  2.)  yermuthete, 
eine  «spätere  Ausbildung  in  der  jüngeren  Prosa  ist»  wenn  gleich  bei 
Homer*  an: 'Tier  Stellen  (an  dreien  durch  das  Metrom  tisranUdat)  m 
für  «^v'^gefuidden  imrd*  Kann  dod|  andi  das  Augment,  dämm,  weil 
es  bei  Homer  häufig  unterdiilokt  ist,  nicht  als  eine  spätere  Ausbil- 
dung betrachtet  werden,,  weil  ea  ebenfalls'  dem:Griech.  mit  dem  San- 
akril  gemeinachaiUieh  ist.  Im  Zend  lautet  die  Pirimfirform  regdrecht 
\^  töj  (*)  für  die  secundäre  aber,  welche  tarim  lauten  wird, 

hat  sifih  noph  kein  Beleg  gefunden*  Das  Gotbische  hat  die  3te 
Dcndpenon'  eingebnfirt,  -^das-^AltriaTriache  *  aber  -setzt  m  i«y  im  Fem. 
•rfc  tjcy  sowohl  für  die  Prim&form  (^{^  tas  {tov),  wie  für  die  secun- 

(•)  ]^  Beleg  fiodct  ttcli  ia  einer  Stelle  det  JseiehB^  (▼.&  ib4s.>|  deren  Sinn  bei 
Aaqii^tilMmderberTeffcUtut:  (||^  «aw^  «m^^^ou^  ^g^M^fOOl 

fhtmea  oäremea jrd  ii  kehrpem  oaetajatd  baresnu*  paiti  gairinanm  «ich 
preise  die  Wolke  und  den  Regen,  welcLe  deinen  Korper  tragen  auf  die 
Höhender  Berge.»  Nach  Anquetil:  j'adreste  ma  priere  ä  l'annee^  a  ta  pluie,  aux- 
queües  vom  ttves  donnd  tut  corp»  *ur  le  4ommei  des  moniagut*»  Entweder  ist  vacto/at6 
dM  FatomiB  TOn  pas^  mit  eiogescbobeaem  also  für  vaetj'atö  =  Skr.  paks/ata*^ 
oder  eiB  Deitfativoni'  der  genmnlea  Wanel«  ini  Pfiicn%  aacb  der  lOtca  Klane;  je* 
dsalallf  aber  eine  3t«  Daalpcisoo. 
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den  fftKrene  ci[^f:R.f»tfiA«l«/,  tmd  BC30CVft  »e^osta  di«  beides 
fuhren  =  ifollitilH^  väktdm  '—.  euphotiisch  für  avdks idm  S.9&  — ^ 
TjpiirtcBU  i9€n/€tt0  die-^etdett  töAtemi  'ä  n^SißlOTL  ^'^Mf* 
itdm.  Was  den  Ursprung  der  Bndlflnle  i  vad  «l  in  denPenoiiaU 
Ausdrücken  taSf  r^[l{^  idm  anbelangt,  so  beruhen  sie  ohne  Zwei- 
fel auf  gleichem  Pnndp  mit  denen  der  zweiten  Person  t  as^ 
teM^.vnd.wena  eiDCi  der  &64^.  §egebeiiea  £rUän|iigte:ridblig  ut, 
•o  nfisseB  ydt  die.JoMlerwSrtt  ensgesprocbcne  Venoii^^  filkiilae* 
sen,  dafs  das  m  von,  tdm  zwar  ursprünglich  aus  aber  doch  enl 
dareh  Venmlteliing  eines  v  (ßar  u)  entstandea  ed»  nach:  Analoge  rai 
KnoniL^pilM.wir  beide»  ^Bfpt^^jruvdm  ihr  beide  (s.  S.4S3..i«)i4  . 

465.  Zum  Überblick  der  Bezeichnungen  der  3ten  Person  in 
den  3  Zahlen  diene  folgende  Zuaammenatellung: 


asti 
tUtaii 

€Htf 

oahati 

(a)sj&t 

da4/äi  ■ 
iarit 


asti 


hUtati 
dmdhAtti 

baraiii 

hjrat 
hUt6it 
duidkjA  i 
hmrSH  ' 


Singular. 
Grieck.  LaC. 


tart 
iTTän 

dm' 

iVtoAi  ■  *  Het 
Jkjboi  det 
fi^  ftrmi ' 


6eniian.(*}- 

AlUbw« 

ist 

*4iät 

$ioUß 

dasti 

t 

vigith 

tiot 
dasthdj 
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Sanskrit 
avahat 


(o)//a#.  I 
tis  imft 
hmr0Um 


Zena 


patai 


Griech.        Lat.  German. 
ofhebat 


*t6V) 


tf  


1  • 

henti 

/</  ianti 

h  i'j  t  e  n  t  i 

iTTavTi 

stant 

dadenti^^) 
harenti 

danf 

ferunt 

p^mU 

hiatajitn 

sunt 

'hurmfttn 

Atan 

mnhen  •• 

• 

eränt 

atarpUu* 

•■■■»>■»«* 

mspmmisus 

•••MM*** 

*uAnl 


^fienjeaia 


stojatj 
•w')  dadjatj 


IT« 


■■■■•«•«««■■»■••«•— ■• 


13^ 


terpje* a 
fokaiß 

*)  S.  &660.  SUarait  zu  fsTHfff  bibarti  nach  der  3ten  Kl.  vgl.  S.658.3). 

^)  Obae£cr«Hiba(eifhaaiig,  s.  S.661.  S.  S.6i8.5).  ^)  S.658.6).  lite  P. 
MfM^^aMiebUatc,     ^  &&669.     ^)  Wie  In  Sing.,«.  S.  661.  ,  ^)  S.  §.^5S.#. 

&S.4».       ")  &a.66a.  &&tf7.  ttrpjtii 

Wilit  leiden«  dvldeji»  m  dafr  die  Urbedcoto^g  ie  ihres  Gcgeocau  vi^etcyagen  n 
MiB  icbeial»  ^  du  Golk  «koMrAon  bed arfea  (yoctltniuf  S.  170.).  Die  Skr.  Wmel 
irar/7  (/f/')  heiiiit  Biefc  der  4ieB*KL  {trpjdmi)  ier^revt,  gealttigt  werden,  nacb 
der  Isten  {tarpämi\  lOCea  (tarpa/Ami)  und  6len  (trpAmi)  erfreaen«  befrie- 
di^en,  sStiigen. 
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 Medial -Endungen. 

»    •      t*  taa  •  ••>•  #»•  •••••      ••••  ••••    • 

466.   Die  Medial -Endungen,  woran  das  Pasnrum  Theil  ntmint» 

zeichnen  sich  durchgängig  yon  denen  der  transitiven  Activform  durch 
grd&ere  Formfülle  aus,  wenn  auch  die  Bildungsweise  nicht  überall 
dieselbe  ist.  Sanskni,  'Zend'  tihd  Griechisch  begegnen  sich  dann, 
dais  sie  ein  schüisftendiaii'r  der  Pnmärfonnen  düiich  Vorschiebung  eines 
a  erweitem;  daher  fu»  aus  juj«  a-ai  aus  dem  nur  in  eo'O'/  uayersehrt 
gebliebenen  on  der  3ten  Person  (§.448.),  rat  aus  rty  und  im  Plural 
mu  aus  9TL  Das  Sanskrit  und  Zend '  setzen  dem  Griech.  ai  ihren 
Diphthong  ^  gegenüber,  und  es  gehört  dies  zu  den  seltenen  Fällen, 
WO  das  aus  a  +  <  erwachsene  ^  im  Griechischen  durch  cu  vertreten 
istt  da  gewöhnlich  das  erste  Element  des  Indisch -Zenclischen  Diph- 
thQngp  im  Griech.  in  der  Gestalt  Ton  c  <>dei*  o  erscheint.  (*)  Das 
ge^chtvollere  und  ursprüngliche  a  scheint  aber  ii^  den  in  Rede  ste- 
henden. Medialr.Eiidungen^  wso-  es.  der.  Sprache  ToiaugUch  auf  nach- 
dracksTolle  Formfulle  ankommt^  «recht  absichtlich  geschütxt  word^ 
zu  sein.  Dem  Gothischen  ist  von  dem  Diphthong  a«'  das  /-Element 
entwichen,  daher  in  der  3tett  Person  i&i  für  dm-^  in  der  2ten  «s 
(euphonisch  fOr  sa,  §.'86. 6.)  ftr'M»;  und  in'*der  '3ten  Pluralpenon 
ttda  för  ndaii  Die  Iste  Singularperson  und  die  Iste  und  2tc  des 
Plurals  sind  imtergcgangen ,  und  werden  durch  die  3te  ersetzt,  wie 
unser 'Deutsches  &ndy  'welches  nur  der  3ten  Pluralpersto  sukommt» 
unoi^anisch  in' die  Iste  eingedrungen  ist.  Das 'der  Personal-Endung 
vorstehende  a,  z.B.  in  hait-a-za  vocaris,  vocatur  gcgen- 

juber  dem  i  yon  haiii^  Tocas.  haitUh  Tocat  schien  früher  rfithsel- 

^^^^^^^^^ "  t"~  -    "    "  — 

(•)  Vgl.  YocaliMBttsS.196. 
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liafi,  bat  sich  aber,  wie  ich  glaube  >  yollkommen  durch  die  Wahr- 
nebmaDg  aii%ek]m,  dai«  alle  Goüuflche  Verb«  starkfiir  Foim  der  Skr. 
isten  oder  4ten  Klasse  entspredieii  (8.116.),  und  defii  .dai  t  ron 
hfiilis,  haitilk  eine  regelrechte  Schwächung  eines  älteren  a  ist,  durch 
den  rückwirkenden  £influ£»  des  scblieüsenden  4  und  th  (§<47.).  Dem 
MeiUo-PassiT  aber  Im  eine  Vewinlasshng  zn  notbwendiger  Ver- 
meidimg des  alten  n-Lants  nicht  gegeben,  nnd  es  steht  daher  in  die- 
ser Beziehung  in  schönstem  Einklang  mit  den  Asiatischen  Schwester- 


467.   Das  Sanskrit  mid  Zend  haben  In  der  Isten  Singolarper- 

8on,  sowohl  der  Primär-  wie  der  Secundärformen,  den  Pronominal- 
Consonanten,  und  mit  ihm  in  der  Isten  Haupt- Conjugation  das  a 
der  Klassensylbe  Terloren  (s.§.4d5.)y  daher  hdttS  iob  weifs 
für  böd'^ä'fni  oder  hStt-a-mS,  im  Pall  die  gewichtvoUere  Perso- 
nal-Endung die  in  §.434.  erwähnte  Verlängerung  des  Klassenvocals 
gehemmt  bat.   Man  yeigleiche: 


^^Sar^i  bair^i^)   •••••• 

Bar-a't4  bar-ai-te^)       (pi^-i-Tai  bair-a-da 

V|p%  Bar^a^ntä  (gj<^g^d«w7a^  bar^ai^ntä'^)  ^^-o-vroi  bair-a-nda 

0  &  §*4i«  ^)  In  PaiHT  komoit  die  3t«  Plarflp^fion  mebrroah  vor,  k.B. 
l^j^l^90^^>HS^  U9»ajiinti  nascantvr  (V.fi.f.tS(S.X  aal  ^  lEr  a  durch  4m  JUa* 
flufs  4«f  vorkcigdMBte/  S*48>>* .  FOr.aM  Msdiaai  feUt  «i  air  ao  dasn  Bilsg  Ute 
4isM  PoMMi}  nn  kSaala-absr  UkbsUot  dislbsr  m  ^mtäXjfü  idap  «b  kpranii  aaek 
Analogie  des  fnaiilim  hartnti  dder  bmrainti  wa  Mtaen  mL  'VIelleiebl  find  btSdt 
Formen  zqISm^,  allein  barainti  scheint  mir  das  sicherste,  da  auch  im  transitiiren  Actir 
ainti  athtAenii  iQthnauidf  Tonugiich  nach    wo  cn/i.TieUcicht  nicht geitaUct  wird, 

86 
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daher  gvainfi  tU  leben  =  Skr.  gtoanti, 

bavainti  sie  sind  =  Hod^rT  ^^*"*nii.  Auch  ohne  vorhergehendes  v  findet  sich 
yaxatnti  =  yag'anti  in  einer  von  Burnouf  aus  dem  Tascbler- Jescht  cilirteo  Stelle 
(Yacoa  Notes  p.74.)-  Oder  sollte  idtt  jasaintä  m  lesen  sein«  da /^as  vonS^cb  im 
Ifedim  gebiincblicli  ist? 

468.  In  den  Secuadärformen  schwächt  sicl^  der  schliefsende 
'  D^kh/ttioiig  im  Skr.  imd  Zead  auf  dieselbe  Weite, ,  wie  im  Gothitchea 
seKoa- in  den  PHmirfoniien;  es  Tenchwindel  nimlicli  das /-Element, 
das  übrig  bleibende  a  aber  erscheint  im  Griechischen  als  o,  daher 
lfi^!-s-Tfl  gegen  SHpf  aBrnr-u-tay  >u^o*i^7^:  ^nr-a-^a;  im  P)tir. 
o-yf0  gegen  üBar^u^ni^f  w^^a;?^^  bar^m^niam   Die  San* 

skrit-Zendformen  gleichen  auffallend  dem  obigen  Gothischen  bair^a-da^ 
bair-a-nda.  Doch  dürfen  wir  darum,  g^g^Q  meine  frühere  Ansicht(*)9 
die  GoUiisclien  PiimMiormen  nicht  mit  den  Siur«  secundSren  Tennit- 
•teln,  und  kUt-a-da^  hMr^nda,  statt  mit  Bar-a-ti^  Bar^a^nii^  mit 
aBar-a-ta^  aVar-a-nta  zusammenstellen.  Eäthselhaft  ist  die  En- 
dung Ml  im  Goth.  Conjunktiy»  wo  s.B.  bait-ai^Utti  dem  Skr.  Bar* 
S'tüf  Z*  ^ar-a^-/a/ Griech.  ipi^-et^o  gegenübersteht,  und  so  im  Plu- 
ral: bair^i-ndau  gegen  (pi^-oi-vTOf  (*^)  und  in  der  2ten  Singularperson: 


(*)  Conjugatlonssystem  S.131. 

(***)  Im  Zend  läCst  das  adive  bar-ay^en  ein  mediales  bar-a^-nta  (vgl.  §.46l.)  er- 
warten. Das  Senikrit  bat  in  AbweicboDg  von  den  Scbwestersprachen  die  Endang  ran^ 
also  b'ar.ä  -rafi|  wie  mtr  scheint,  eine  yerstQmmeloog  tob  hor^i-ranta.  Die  Wor- 
ld *t  liegesy  teblafea  aeUebl  anomal  «a  sokbes  wie  es  hier  der  cjgaaükbea 
PenöSiUEiidiiiig  tMinsieltt,  io  der  aten  Penoa  aller  Special-Tempon  (j^  109^.)  ci% 
tsiMclct  aber  in  Mt^  Jmptt,  «ml  liiem  Aiigaieat-Prfk.  aaeb  dea  Naal  der 
MebrbeSl,  daber  /i'ra(n)ti  as  «t7>rrtti,  PdL  /af-t-ran,  Imper.  /t'r»(n)t6m^ 
Prit  mi4-ra(n)ta  =  SK€iVTO.  "Wir  werden  spater  ein  solches  r  auch  !m  Medium  des 
redapUdrieo  Priler.  kennen  lernen ;  was  aber  seinen  UnpmBg  anbelangt,  so  lasse  icb  es 
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hiir-M-ma  gegoi  ^f«^/r)0. .  £0  ist  oieht  wabricbeuiIi^.dMis  di€M« 
«V  durch  <i«ii  unorganisdien  Zqaats^^ines  ift  au» '41  enttpstmg^ii  «ei, 

da  Sprach -Entartungen  fast  immer  aus  Abschleifungen,  höchst  seltea 
«US  Erweiterungei»,  iti^ipForg^ea.  Ich  glaube  dahj^ir,  daüi  die  ^dyng 
#«  Tom  ImptratiT^  m.  «ii».  bevelto .  eine  fesejtzLiclie  Sqg^dung  ^e? 
fundeii  hat  (S.  61 9.),  in  den  Conjunktiv  eiogedruDgen  sei,  dafs  man 
also  durch  die  Analogie  von  iniir-ß'^au,  bßir-a-näau  yerfühit,  auch  iin 
GonjunktiY  Mr^ahik^  Mr^ndau  gesagt  hab«»  und  jjaia  fom  4a  dai 
Hut  avdi  in  die  2te  Singularpenob  ddgednitigeQ  tfisl,  sAbö  SoA^i'sau  . 
für  hair-ai'Za,  Dies  düifle  nicht  befremden,  da  das  Medio -Passiv 
im  Gothiachcn  achon  daiia  in  Venvimmg  gerathen  iat,  daia.  die  iate 
Pcison  und  in'.'Pluial'ttieh  die  3te  gpas  und  gar  dw^'die  3tjs.  er^ 
aetzt  whrd,  .  •  ' 

469.  In  der  zweiieo  Süiigularperson  der  Secuudärform^a  eAt- 
fittat  aichi'daa  San^hnl  .ton  ,d«il«  Frinc^rder  und,  it^sea^  So 
ifie-  dem  primirem  l^rtuid-dem  aeeund&eiii  l  dea  trauNliwi  Aotrre 
gegenübersteht,  so  sollte  man  auch  sa  gegen  se  und  s  erwarten« 
Dafür  aber  atehl;  la/»  alsoi  z.B.  mitöd-a-t^ds  du  wuilf.teftt,  if4d^rß' 
td$  dii  mögeat  wiaaen.  '  Da(a  aber  ursprünglieh  neben  diaaem  td* 
auch  eine  Form  sa  bestanden  habe,  dafür  spricht  nicht  nur  das  Grie- 
chische,  ifjro.z.B.  k^l^-vo,  ^^ö^q'o  genau  zu  i^i^orT^»  iiffiir'^o  stimmti 
aondem  auch  daa  Zand  leigt  »»fv»'  ha  an  StfUen,  wo-,  im  Samluil;  ^ 
Ca  in  erwarten  wäre,  nxH  regelrechtem  <v  h  för^^  (§*i^3.)  und 
ia  nach  solchen  Vocalen,  die  im  Sanskrit  die  Umwandlung  des  s  in 
/  yerlangen  (S.31.)*  Der  Endung  ha  wird  nach  §.&^K  ein  ji  vor- 


am  liebsten  als  Radical-Consonanten  des  Verb,  sabit  mit  anoinaler  Vertaaschung  des« 
bU  r  (irgU  §.8i.)t  M  dal«  cB.  dad^Uran  für  dad-^Ur^nta  den  Gricch.  Activ  jiiji00h 
dem  eis  ]licdb*PaiiiT  i^^oantFWtn  oder  ^mirro  suklaic^  pnalld  liefcb 

86« 
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geseirt»  imd  so  findet  sich  die  «dMiii  in  meinem  enten  Zend-Ver- 
•udie(^)  besprochenet  bis '^etEt-^  noch  einisig-  dastehende- 'Passhrforoi 
usazayanha  du  wurdest  geboren  (V.S.p;42.).  Anquetil  über- 
setst  die  unzweideutige  Stelle:  ^v»^^>^j*»w  g^c^  }^  hS  tüm  uim^ 
s»jrmßhM*\fihm'  dti  wurden  gebw^n'^  diinh  '„6i<  fu£  a  eu  m 

vom*  tmd  'Verbirgt  «O'die  wahre  grämmatische  6d- 
tung  des  merkwürdigen  Ausdrucks,  der  auch  -vielleicht  Anquetüs 
Panischen  Ldaetn  nicht  mehr  vetstinditch  war«  Eine  zweite  Form 
dieser  Art  hah^  kh  seitdem  nicht  finden  kennen,  doch  hat  Bumonf 
(Yacna  Notes  p.33.)  eine  nicht  minder  wichtige  mediale  Aoristform 
an  das  Licht  gezogen,  nämlich  a^>^7^7>  urürudhusa  du  wuch- 
sest» worauf  wir  später  tnrackkdmmen  werden«  Hiei^  ist  uns  mir 
die  Bestätigung  der  Endung  im  Ton  Belang,  deren  /  unter  dem  eo» 
phonischen  Einflüsse  des  vorhergehenden  u  steht.  •  • 

470.  Wir  kehren  aar  Sanskritischen^  «findong  t'^«  ^lurQck;  diese 
steht  dnleuditend  mit  der»  §.453.  bdsprOCheAenv  actiten  Endung  iTtf 
in  Zusammenhang,  die  wahrscheinlich  ursprünglich  eine  weitere  Ver- 
breitung im  Singular  hatte,  und  woraus  duroh  Verlängerung  des  Vo- 
cais  und  den  Zusata  eines  «  die  Form  td»s  entsprungeni  deren 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (*^),  dbenfidls  wabrsdieinlidk 
mr  Bezeichnung  der  2ten  Person  steht.  Wenn  dem  so  ist,  so  würde 
entweder  der  erste  oder  der  zweite  Personal -Ausdruck  die  Person 
beceichnen,  weldie  die  Wirkung  der  Handhmg  oder  ihren  Yortheil 
trägt,  die  in  allen  MedialfoTmen,  wo  nicht  leiblich  doch  geistig  vor- 
handen ist.  Es  wäre  also  in  adat-t^d-s  du  gabst  dir  (nahmst) 
entweder  durch      das  Du  und  durch  #  das  I>ir  beaeiefanel^  oder 


(•)  Berlin.  Jahrb.  ftürz  1831.  S.374. 
GnauB.  crit  §.30l.A 
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umgekehrt«  Ist  dem  so,  und  ist  in  der  Griech«  Isten  Person  das  v 
der  Bndmig  |n)f  (Dorisch  ftöv)  organisch ,  d.h.  nicht  ein  späterer 

nichtssagender  Zusatz,  sondern  absichtlich  und  ein  Yermächlnifs  der 
Urperiode  unseres  Sprachstamms,  so  bedeutet  auch  i^iiofimv  eigentlich 
ffich  gab  mir**!  sei  es^  dais  durdi  fuf  (fia)»  oder,  im  mir  wahrschein* 
lieber  ist,  durch  9  das  subjective  Verfailtnlfs  ausgedilicht  sd;  jeden- 
falls aber  steht  pivi-v  (jxo'v)  auch  hinsichtlich  der  Vocallänge  in  toII- 
kommenster  Analogie  sum  Skr.  Hienu  kommt  noch,  als  Ana«? 

logon  für  die  3te  Person,  die  Endung  (^fp^  tä^i  des  -Dialekts, 
wo  der  Ausdnick  der  3ten  Person  doppelt  steht.  Ich  halte  darum 
diese  merkwürdige  Endung  für  eine  mediale,  wenn  gleich  Panini 
(yjL  1^36.)  sie  ab  Vertreterin  der  transitiyen  ImperatiT-Endungen  iu 
und  hi  ausgibt  die  bei  Segnungen  yorkomme;  z.6.  Vavdn  gU 
vatät  der  Herr  lebe  (ehrerbietig  für:  du  mögest  leben).  Die 
Wund  gtv  ist  swar,  und  yielleicht  manche  andere,  die  mit  der  En- 
dung idt  Torkommen  mag,  in  der  gewöhnlichen  Sprache  im  Medium 
nicht  gebräuchlich,  allein  die  Endung  tat  kann  Uberrest  einer  Zeit 
sein,  in  welcher  noch  alle  Verba  ein  Medium  hatten.  Zudem  ist  auch 
bei  Segnungen,  wo  immer  jemandem  etwas  Gutes,  ni  seinem  Yor- 
theil)  gewünscht  wird,  das  Medium  recht  an  seinem  Platze.  Endlich 
steht  auch  tat  in  formeller  Beziehung  der  gewöhnlichen  medialen 
ImperatiT-Endung  tdm  yiel  näher,  als  dem  transitiTen  doch  glaube 
ich  nicht,  dafs  idt  aus  tdm  entstanden  sei,  sondern  eher  dürfte  um- 

(*)  TielleScbt  iit  die  Vertretang  der  Endnog  hi  durch  tdt  so  zu  yentelieB,  dab  in 
Sitzen  wie  Cavän  gf^atät  „der  Herr  lebe"  immer  die  «Dgeredete  Person  gemeint 
ilt.  Beispiele,  wo  die  wirkliche  2le  Person  durch  tdt  ausgedrückt  wäre,  werden  nicht 
M^egeben.  Sollte  es  deren  geben,  so  mufste  man  hier  die  beiden  /  auf  den  Stama  /«« 
der  fllem  Penoa  sarficklfibrcii,  wibrcod  ia  dem  iAt  der  3tCB  Pcnoa  beide  dem  Dsmoo- 
süKlwtMMM  «•  (§.343.)  aiigtbgctiu 
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gekehrt  idm  wo»  idi  entspnuigeii  seuiy  Tielleiclit  durcb  Vermitteliiiig 

eines  dazwischen  gelegenen  täs  (vgl.  S.  643.).  Wie  dem  auch  sei, 
ao  ist  uns  die  Endung  tat^  die  Burnouf  scharfsinnig  auch  im  Zend 
wiedererkannt  liat(*),  edum  darum  wichtig,  weil  die  doich  die  Tafel 
Ton  Bantia  ima  eshalteneB  Otkiichen  LnperatiTe  auf  tu^(**),  wie 
UcitU'd  für  UcetOj  estu-d  für  esto  tffrw,  darin  eine  uralte  Begründung 
£nden(*^).  Der  Grüchiachen  Imperativ -£ndung  tw  ist  achoii  an- 
derwSrta  ein  medialer  Ursprung  zugeschrieben  worden,  denn  im  Fhi- 
ral  stimmt  re^TF'^vrm  vorlreillich  zum  Skr.  medialen  tarp-a-ntam 
und  yerhSlt  sich  daan  wie  ngv-t^wv  cum  reinactiYischen  dualen  tarp» 
•'»täm.  Sollte  aber  ti^sr-j-vrwr  mit  dem  tranaitiTen  t^rp^a^ntu  yieor 
tisch  sein,  so  wäre  dies  der  einzige  Fall  in  der  ganzen  Gr.  Gramma- 
tik, wo  w  einem  Skr.  u  gegenüberstände,  und  überdies  ein  unoi^a- 
nischer  Zutritt  eines  Nasals  ansnnehmen*  £her  liefiw  skb  in  ffper««» 
wenn  man  es  mit  dem  medialen  tärp^a^idm  Tcrmittelt,  die  AbscUei- 
fung  eines  Nasal -Lauts  zugeben,  wie  in  s^i^a  gegen  igff^^^i^ 
kiam.  Ich  ziehe  aber  jetzt  toTi  H^nm  mit  dem  V^dischen  tarpa» 
iät  Eo,  identaficiren,  denn  die  Ablegung  des  r  war  nodiwendig,  die 


(*)  Kor  an  cbicn  einsogen  tmittliigett  Bebpiele:  tg^Mfctx>^«>v>l^  u»^9«rsiAi 
(Tacna  p.503.  Note). 

Vergl.  die  AUalife  aif  ud  gegenabcr  dea  Saotkrikiick-ZcndiiebcB  mI  4f ,  4/ 
ad  Ab-Lateiniicheii  anf  o-A 

(*^)  Es  verdient  Beachtung,  dab  Hr.  Dr.  Kuh  n  in  seiner  eben  erschienenen  Schrift 
yfionjugatio  m  fU,  iinguae  San^criiae  rcuione  haLitc^  (p.  26.  Anm.)  diesen  Oskischeo  For- 
men, ohne  ihr  V^dischet  Analogon  sa  kennen,  einen  passiven  Ursprung  sngeschriebca 
bat  Bas  Oskucbe  liebt  acblielMiuUf  dtatt^  hak  aber  di«  aila  Teoaif  anter  dem  Scbalae 
idiiat  YorbafgabaadaB  #  babanptat»  dabar  dia  Gonjanklivforaiaa  wia  fmi  gcgu  ftdd 
(s.  O.  Hailai's  Ekraiker  a.a7.).  Man  vcigleicbe  ia  dicMr  Baaadniag  das  Gelb.  Ui 
(8.d6l.)  gegaa  MKft,  Udnäm, 
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des  Najals  aber  wäre  eine  zufällige  Willkührr  Das  VerliildiifiB  von 
t^4-Tfti  TO  iarp'n'tdi  ^äre  ähniach  dem  Toa  i^Skn»  Üu  wa  adaddt, 
ndät,  Ist  nun  aber  rt^eitt  identiadi  mit  tarpatäi  nnd  Oskischen 
Formen  wie  licituä,  estud,  so  gewinnt  hierdurch  die  oben  ausgespro- 
chene Anaichty  da£i  die  Y^a-£ndmig  idi  eigentlich  dem  Medium 
angehöre,  einen  neuen  Bewdsgnmd,  denn  wenn  rigwirrw  auf  lur- 
pantäm  sich  stützt,  und  somit  medialen  Ursprungs  ist,  so  wird  auch 
sein  aingularisches  Ebenbild  keinem  anderen  Verbal -Genus  angehö- 
ren, und  auch  seinem  Asiatischen  Vodiuld  tnrpatdt  einen  gleichen 
Ursprung  zusidliem« 

471.  Die  erste  Singularperson  der  Secundärformen  sollte  im 
Sanskrit  —  nach  Analogje  der  dritten  auf  ta  ma  lauten,  so  dais 
BarSmn  dem  Gr.  ^e^fiSiO»  (-mi|v)  ge^überstehen  wurde.  Diese  Form 
mufs  auch,  wenn  gleich  nicht  die  älteste,  eine  Zieit  lang  im  Sanskrit 
bestanden  haben.    Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  ist  das 

wie  überall  im  Singylar  des  Mediums,  gewichen,  und  für  ^ari'^ 
{m)a  steht  Bari-y-a,  mit  euphonischem  /,  welches  allen  Personal- 
Endungen,  die  mit  Vocalen  anfangen,  in  beiden  ActiTformen  des  Po> 
tentialis  TOigeschoben  wird  (vgl«  In  den  mit  Aug^nent  be- 

lasteten Formen  hat  die  schon  sehr  yerstömmelte  Endung  a  eine  noch 
weitere  Schwächung  erfahren,  durch  den  Ubergang  des  a  zu  /,  daher 
£.B.  astr-pvi  sternebam  für  astr-itv-a,  und  dieses  aus  astr- 
pU'ma  oder  noch  ftlterem  aetf-f^u^mdm^  welches  dem  Dor.  krre^ 
nS-fiäy  entsprechen  wfirde. 

472.  Wir  kehren  zu  den  Primärformen  zurück,  um  zu  bemer- 
ken, dafs  im  Sanskrit  nicht  blos  diejenigen  Personen  auf  S  ausgehen, 
die  im  transittren  Activ  mit  /  enden,  und  oben  den  Griech*  Medial- 
formen auf  <u  gegenübergestellt  worden,  sondern  auch  diejenigen, 
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die  im  transitiveii  Actrr  lein  i  und  im  Griedi.  Medfwm  kon  ou  lei- 
ten«  Die  fiämmüichea  Primarformen  lauten: 

Singiilv  IM  PM 

mahä  = 

nti  oder  atS  ss  rrtu,  ara^  (S.664.)« 

Das  Zend  folgt,  soweit  es  sich  belegen  läfst,  der  Analogie  des  San- 
tkrit»  doch  lav^tet  die  erste  Pluralperson  nicht  Q^«*^  mazS^  waa  för 
mahS  SU  erwarten  ifSre,  sondern  maidhi  (§.41,)(*)^ 

woraus  erhellt,  dafs,  was  ich  yor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Zend 
schon  aus  dem  Griech.  fu^a  gefolgert  hatte,  das  Skr.  mahS  eine 
Yerstümmdung  tob  mad^ä  aei  (§.23.).  Das  Griech.  m*^«  aber 
hat  seinerseits  das  scUielaende  i  Teiloren,  und  st^t  so  «of  der  Stufe 
der  S.673.  erwähnten  Gothischen  Formen.  In  den  Secimdärfomien 
schwächt  sich  ^  mahSj  durch  Verlust  des  Anfangs-Elements  des 
Dq^hthongs  sa  maki^  dag^en  erweitert  ea  rieh  in  der  nadi  reich- 
ster Formfölle  strebenden  Isten  ImperatiT -Person  zu  j^liM^  ämahäi, 
und  dem  analog  zeigt  der  Dual  neben  cT%  i'^he  die  Formen  vahi 
und  dvahäi*  Das  Zend  behält  auch  in  den  Specialformen  die  ToUe 
Bndong  maidhi^  wenigstens  belegt  sieh  dieselbe  im  Potentialis  dnrdi 
to^^i^wgiVdA&j^^lJj  büidhjöimaidhe  wir  mögen  sehen  (V.S.p.46.) 
mehrmals. 

473.  Wenn  mm  gleich  im  Sanskrit  alle  Medial -Bndongen  der 
Primirformen  auf  S  ausgehen,  so  glaube  ieh  doch  nidit,  dafs  alle 

diese  S  auf  gleichem  Princip  beruhen.  Was  diejenigen  anbelangt, 
denen  im  tranaitiTen  Actiy     und  im  Griech.  Medium  oi  gegenüber* 

(■)  MmfedstSBci,  ■itatgsiiglsff  AipiradoB»  mmidi* 
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•teht^  90  bin  ich  sehr  geneigt,  den  Ausfall  eines  Pronominal-  Comao- 
nantea  smqhen  den  betdan  £lenMnten  dea  Dlphtbonga  a]UEiuiehm€ny(*) 
vsttd  Kwar  (m)e,  pm  tA»»  mnnii,  s^,  cm  ana  sast\  ie,  rm  ana  iati  m 
erklären,  wie  wir  früher  tutttc«  aua  TVTTTtTi  wxd  im.  PrÄkrit  Banai  aua 
^Modi  haben  eniatehen  aehen»  und  int  auch  im  Griech«  daa  mediale 
aich  noch  .weiter  so  n/rqr,  und  im  Sanakrit  mS  wa  4  aidi 
verslümmeit  hat.  In  diesem  e  ist  also  der  Ausdruck  der  Jsten  Per- 
aon  doppelt  enthalten,  einmal  aus  a  für  ma  bestehend,  und  dann 
aua  i  für  mi»  und  ao  xeigt  auch  daa  redupikirte  Fiit«  in  der  3ten 
Pers.  S  gegenüber  dem  Griech.  rm  fSk  iäii,  und  der  -Dialekt 
liefert  selbst  im  Präsens  für  se  -  tii  =  xeiroi  der  gewöhnlichen  Sprache, 
die  Fomi  ia/'ä  (euphoniach  für  iä'i),  und  noch  andere  ähnliche 
Yeratümiridkmgen  Ton  Medial -Endungen,  wie  aduk  sie  melkten 
für  aduh-atOf  duh-äm  er  soll  melken  für  dug-^äm^  und  die- 
aea  euphoniach  für  duh-läm  (Paniai  VII.  i,4i.).  Führen  wir  nun 
alao  (m)^  es  pm»  sS  ^  am  und  U  ss  nu  m,  den  höchat  wahrschein- 
lich einmal  dagewesenen  Formen  mami,  sasi,  iati,  vielleicht  auch 
mämiy  sätiy  täli,  (**)  zurück,  so  fragt  es  sich,  welches  von  beiden 
Pronominen  drückte  daa  attbjektiye»  und  welchea  daa  objektire  Ver- 
hältoÜa  aua?  Bedeutete  dat^sa{s)i\  Xib-cra(a-y  geben  dir  du  oder 
geben  du  dir?  Nimmt  man  das  erstere  an,  so  erhält  man  dieselbe 
Ordnung 9  wie  in  iiioa'^t»  ^j-dor  u.a.,  woyon  später  mehr,  und  ea 
:trite.  nun  der'  merkwürdige  Fall  dn,  dala  nach  Unterdrüdiung  dea 
zweiten  Pronominal -Consonanten,  der  erste,  der  mit  seinem  Vocal 
das  im  obli^en  CasusverhältnÜa  atehende  Pronomen  ausdrückte,  daa 
AoMikfn  gewann,  ala  beiMiebnete  er  daa  aubjeküre,  oder  a^- gehörte 


(•)  So  auch  Kuhn  hl  leiner  S.678.  «tvrilbatai  Scktift  p.a5.fir. 
-    W  Vg|.S»*7ft         $d~$,  lÜHf. 
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er  der  eigentlichen  Personal-Endung  an,  denn  in  ^i(($i9-fxa(ju)i  Termifst 
das  Spnuthgefuhl  lieber  den  Auvdnick*-  dci»  ibir  »oder  mich  -  ab  den 
das- 'feil ;  man  glaubt,  'vrelelie  dep  >baidatf  ^Brlilgrimgwrtigi  andi.  dit 
richtige  sein  möge,  immer  in  ^i^-yMi  dasselbe  ju  erkennen,  wel- 
ches in  ^u^fu  steht.  Dafs  dies  so  scheine,  ist  aber  durchaus  kein  | 
Beweis  für  den  wklichen  Hergang  der  Sache,  'denn  wenn,  was  dem 
in  Rede  stehenden  Falle  selbr  ihnich,  und* -in  der  Sprachgeschichte 
häufig  eingetreten  ist,  reduplicirte  Formen  in  ihrem  Inneren  sich  vcr- 
atümmeln,  ' dorch  AusstoÜBung  des  '  Consonanten  idev  awttiten  Sjli)e,  | 
so  gewinnt  die  erste  das  Ansehen  als  gehdre  sie  nur  Wurad  selber* 
Niemand  yermifst,  vom  Standpunkt  unserer  heutigen  Sprache,  in  Prä- 
tehten  wie  hielt  den  Anfangs -Consonanten  der  Wurzel;  jeder  hält 
das  h  Ton  hielt  för  identisch  mit  dem  Ton  haka^  un4  doch  ist,  wie 
cnerst  Tdn  Grimm  scharftinnig  erkannt  worden  (1.103,104.),  dße 
Sylbe  hi  von  hielt  durch  Reduplication  an  diese  Stelle  gekommen; 
die  Ahd.  Form  ist  huät  (JiHh)aU)  und  die  Gothische  haihald^  deren 
■weites,  also  wunelhaftes  den  jüngeiren  Dialekten  -entwichen  ist. 
Ich  halte  auch  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  den  Anfangs - 
Consonanten  Skr.  Formen  wie  t^pima  wir  büfsten  für  reduplici-  ' 
rend,  und  nehme  Ausiall  des  stammhaften  /  Ton  taiapima  an,  wmua 
idpimm  as  taapimof  und  hieraus,  durdi  Schwächung  des  d  ^ssa^-a) 
SU  S  (=  a  +  <),  tSpima,  Auch  in  dem  Slaw.  damj  ich  gebe  imd 
dem  Litth.  dürni  ist  die  erste  Sjlbe  durch  Eeduplication  entstanden,  j 
nnd  die  WurzelsyUbe  gana  TeKsdhwunden*   ffienron  später-  mehr. 

474.  Wenden  wir  uns  nun  au  denfenigen  Medial -Endungen  auf 
^,  denen  das  Griech.  kein  ai  gegeniiberstellt,  so  glauben  wir  in  dem 
plunden  ^Tp^  eine  pronominale  Nominalivfiinu  jui  erkennen  im  Sinne 
Ton  §.228.,  also  «fp^-  aus  itva^i  Tom  Stamme  itixa  BSät  4f»tf.  Die 
X)ual-£ndungen  axV,  dtä  stimmen  dagegen  zu  neutralen  Doal-For- 
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xoßSii  «.B*  wie  ./e  diere  beiden.    In  deii^ecixcdären  Formen. ma^ 

Ubify  vaj^am  yfit  VergUobeA  werden;  dicfrI>Hal-*-AllfdrCtele  diAmy 
at6»i»  >abor  yerhalten  sich .  hinaichilich  ihrer.  EnduDgca  zu  witt 
Bäch  S«>2aiw  mU'  (aus  ^  w  asi  und  AimiiiMi'.ili  \^ydm  wir  beidie^ 

^^^>  SBITEtTH.'^^        ^TTrTR.  ^^^o.vi^  als  Verstümmelungen  von  täCe  etc.(*), 
gesadaMWM^.iWir  obeay  üniiVeda-Dialokt,  in  .der.^t^n.P.,jBg«  Imp« 
för  <ä^m  g^fiiBäen  'baben  ($i.68l.)«  Deil-  das«  im'  obj«ctlväi  Casns« 
TerhältniTs  stehende  Pronomen  auadröclsendeln  Sylbcn  {i)ä  ent- 

spricht i  das  Griech.  er  in  ä^^o-j-S-om,  &'(Jb-(r-&flv,.  «ÄJii»-fl--&ov,  cÄÄ»-{r-<^»iv, 
deiiBii:  0^ 'ilack  $.99«:aidi  sebr  befriedigend  «us  r  «rkläri;  dak  fol- 
gende' 3^  dbe#  Mt  dwEck'  den'Ettflufs  dietös  eben&Hs  ans  r  her- 
vorgegangen, da  mit  vorhergehender  Aspirata  oder  o-  eine  sehr 
beliebte  LaMtverbindtmg  ist*  Stjellt  man  w^  hl^^^^v»  etc.  dem  Skr. 
däd*'{lt!)ä'C^  ^egenilber,  so  sitfbt  -man,;dafs'  die  beiden  Sprachen  in 
die  Uberlieferung  der  Urform  sich  so  theilen,  dafs  die  eine  nur  den 
Consonanten,  die  andere  nur  den  Vocal  des  . im  obliquen  Casus-Ver- 
Idfhnila  .otebenden  f  niDetmnal*Ausdnieks .  gerettet  MsX*  In  der  2ten 
Fktralpenpon  bat  dai(  Sanskrit  so#ofal'  das  vocaliscHe  wie  das  conso- 
nantische  Element  des  Zwischenpronomens  eingehüfst,  ich  glaube 
aber».  ^a(s  4f  fi^y  d^vam'  im  «nngchst  voibeifgebenid^  Spracbaustand 
d'd^.9iy  d^d^pam  .gelaütel  haben»  also  Ifotsa-d^vtS^  aSM^ü'-d^vam 
=  <pe^^e-(r-&E,  ft^e^-s-cr-^c;  denn  T- Laute  werden  vor  und  d'v  sehr 
leicht  unAerdriickty  daher  £ndet  man  im  Gerundium  inr  dat'tud 
nach  Gebung» .  Sit^tvä'  •  nach  ..Spaltung .  gewöhnlicher  dm^tni^ 
Si'tvdy  und  in  der  Sten  Aoristform  seigt  die  2te  Plural-Person  Medii 

(*)  YgLKaka  Lc.p.31. 
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neben  id-d^vam  (aus  is-dvam)  auch.  i-^Ti^ii/»}  endlich  wird  yoir  der 
Bmiaiig  der  2t6B  LttpentiV-Peraon  <9J..cfai  «'waneUiaftcs  s  im  d 
umgewaiiddt,  dieses-  d  :aber  bmii  awck  lioterdoGckt  werden;  daher 
sä-cVi  neben  iad-di  herrsche,  für  sds-di.  Die  Wurzel  as  sein 
bildet  blos  e-d^i(*)  für  ad-ifi  aus  as-cti.  So  wie  nun  dieses 
am  Griecfa.  sieh  Tecfalihy  so  ungififtfar  B^ra^^  ftr  Barudttv^S 
zu  (pi^Ej-Bt,  nur  dafs  an  letzterer  Stelle  das  Gr«  ^  nicht  Yertreter  de» 
Skr.  <f  ist  (§.  16.),  sondern  des  Gr.  r,  durch  den  Einilufs  des  vor- 
hesjg^enden  Daher  auch  im  Imperativ  ft^ta^u  als  spftterev  me- 
dialer Nachwaehs.  Nadkdem  nämlich  das 'seineiD  Ursprung  nach  sel- 
ber schon  mediale  (pE^sTU)  (S.  678.)  im  Sprachgebrauch  mit  rein  acti- 
yer  Bedeutung  ycrwendet  worden  war,  entstand  das  Bedürfnifs, 
darahis  ein  neues  Medio -Passiv  hach  altem  PJnnclp  Im  hüden;  Seihet 
die  Infinitive  auf  trBm  scheinen  mtr/  bei  mifsleitetem  Sprachgeföhl, 
aus  diesem  Princip  hervorgegangen  zu  sein;  denn  nachdem  die  wahre 
Bedeutung  des  in  Bede  stehenden  tr  erloschen  war,  land  es  der  Sprach* 
fgeulL  dam  geebnet,  ilberall  durch  aeioe  Einschiebung  vor  ein 
und  durch  die  Umwandlung  des  letzteren  in  B,  eine  medio- passivi- 
sche Bedeutung  hervorzurufen.  £ntkleidet  mau  aber  die  Form  ^^mIb-^ 
9&ai  ihres  9^  ^uui  fuhrt  man'  das  ^  zu  r  snruck,  so  erhilt  man 
jb-m,  was  mit  Slawisch -Litthamscben  Infinitiven  ilof  ii  sich  vermit- 
tein  läfst,  wie  diese  selber  schön  anderwärts  auf  gleich -ausgehende 
abstrakte  Substantive  auf  Ii,  im  Sanskrit,  zurückgeführt  worden.  (*^} 
Auch  der  Y^a» Dialekt  übcrlielert  uns  Infinitive  auf  ^  d^fdi^  als  Da- 
tive weiblicher  Abstracta  auf  d" i\  worin  ich  nur  eine  Verschiebung  des 
gewohnlichen  Su£&xes  ^  ti  eikennen  kann  (Gramm,  crit  §.  640.  Aon.  3.). 


(*)  Wie  mir  scbeint,  zanachtt  ans  mit  Scbwacbang  des  d  zu  i, 
^)  £uiBa£i  der  PronomliM  auf  die  Wortbildiaiig  S.2i. 
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475.  Werfen  wir  eiaen»  Rüokblick  auf  die  angeeteUten  BrUfi* 
rungsrersuche  über  den  Ursprung  der  Medial-Endongen,  so  8tfittt«di 

die  Ansicht,  dafs  sie  auf  Verdoppelung  der  jedesmaligen  Personbe» 
leioluHiiig  beruhen ,  hauptsächlich  »daranf^  daia  im  Grieoh.  ifc^cjuili^ 
mdi  im  Stintlcrilitdien  mBärdtis  und  in.  dem  V^iachen  l^araiAt 
sichtharlich  ein  und  derselbe  Personal -Ausdruck  doppelt  steht,  so 
wie  darauf,  dafs  es  am  natürlichsten  ist,  Begriffe  wie  ich  gebe  mir, 
ich  freue  micii  ao  afiuzudrücken,  daüs.aowobl  das  ich,  wie  dae 
mir  öder  mich,  das  subfektiTe  wie  das  t>b)ektiTtt  Casus -Veiiiiltnifs^ 
einen  formellen  Verticter  durch  einen  und  denselben  Pronominalstamm 
bähe*  Abgesehen  Ton  l^^jbujv  würden  aber  Formen  wie  ^i^nm  und 
das  im  Sanskrit  Torausgesetzte  UmradttvS  fiir  das  bestehende  Bara» 
dv4  noch  eine  andere  Auslegung  zulassen,  nämlich  die,  dafs  das 
Griech«  9  nicht  euphonisch  für  r  stehe,  sondern  für  sich  selber  und 
als  Sttomm-Gonsonante  des  Heilezivums  (§.341.),  welches,  obwohl 
der  dritten  Person  angehörend,  doch  gerne  die  Funktionen  der  bei- 
den übrigen  übernimmt.  Im  Sanskrit  hätte  das  s  des  Keflexiystamms 
TOT  den  Personal*' Endungen  dk96  und  ttvam  nach  allgemeinem  Laut- 
gesetze zu  d  werden  oder  wegWen  müssen,  und  somit  wusde  aUo 
auch  auf  diesem  Wege  das  Griech.  ipe^sTBe,  icpi^sor^s  einem  Skr.  b*a- 
ra{d)dv4f  aifura(d)dvam  begegnen;  für  die  oben  Torausgesetsten 
•  FoHMSk'  ine'  Burafäi*^  gegen  ^i^wT&w  wire  aber  SaratätS  vxABa" 
ra$vätS  anzunehmen.  Wäre  diese  Auffassung  gegründet,  so  müfste 
man,  da  doch  wahrscheinlich  ein  gleiches  Princip  in  den  sämmtlicheo 
Medial-£rzeugnis8en  gewaltet  hat,  auch  die  Endungen  (m)^,  tS^  fuu, 
rtu  nicht  aus  mami,  4ati,  sondern  aus  masi^  tasi  oder  mas9ij  ta* 
svi  erklären.  Die  2te  Person  bliebe  sasi,  allein  das  2te  s  würde  » 
nicht  der  2ten  Person,  sondern  dem  Refiexiyum  angehören,  und  man 
wurde  nun  auch  das  s  Yon  aBaratdi  dem  Aefteodmai  suweiseni  und 
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dlii!  GriceH.  ^  .voa^^i^iuiiv*  ^uui^tesAMt,  ohne t Anklang  an  em 

altes  Princip,  stehen  lassen  müssen.       <  *     '  • 

•'•<Ki'47.6.    Hifiaichtlich  des  Lateinischen  ist  zuerst  in  desx.uinnals  ^ 
OnamuA  Utmlktei^  ^kbanijccmneii'i.iifiHidaiy.  .dalti  daa  ftasmwfte  r 
•einen  Ursprung  dem'  RefleKHum  TemiankeA  IcMilift.:  Idi  gebe  jetzt 
dieser  Erklärung  um  so  entschiedener  den  Vorzug  vor  derjenigen  aus 
denn  Yerb^^Substantinim,  als  ich  seitdem  anoh.dw^ch  daa  litthaaiaohe 
tmd  Slaiwische,  die  ich-  damaU^noch  nidit  in  den  Sreb  meuier  apradi* 
vergleichenden  Üntersuchungen  gezogen  hatte,  ein  ähnliches  und  zwar 
allgemein  anerkanntes  Verfahren.. wahrgenommen  hahe^  wekhes  aber 
dämm  doch  nicht  das  unporungUehe.     sein  bfaacht,  wddica  schon 
in  der  uralten  Bildungsperiode  der  dem  Griechischen  mit  seinen  Asia- 
tischen Schwestersprachen  gemeinschaftlichen  IMedialformen  obgewal- 
tet» •haben  müfetc*.  Denn  ich  lasse  lieber  das  Eingreifen  desRefltti- 
▼tuBS  dritter  Person  in  die  3te  und  Kik  erst  aHmShÜg  Boden  fassen, 
als  Ersatz  für  einen  älteren  bestimmteren  Ausdruck  der  jedesmaligen 
Persohx  auf  welche  die  Handlung  xoröckwirku  Das  Altslawische  fiig^ 
den  AecnsatiT  des  RcAexii»  an  das'ttansittrejVerbum,  um  Ihmrefle* 
xive  oder  passive  Bedeutung  zu  geben,  z.B.  aus        ctü  lego  wird 
ctüsja  legor,  und  so  in  der  2ten  und  3ten  P.  hteuihca  clesis/a, 
vrvncA  cieifs/Uf  PI.  wimca  e'tem$/a  etc.  (^).  Im  Bi^unischen  wird 
se  nidit  einmal  graphisch  mit  d6m  Verbnm  T^bunden,  tmd  kann  so» 
wohl  vor  wie  nachstehen,  wird  aber  zum  Ausdruck  des  Passivs  vor- 
luglich  nur  in  der  3ten  Person  geimacht  (Dohr*  Böhm.  Lehig» 
S.f82.),  was  wohl  auch  im  Altslaw.  der  Fall  sein  mag.   Im  liu 
tbauischen  haben  solche  Verbal -Ausdrücke  blos  reflexive  Bedeutung, 

LoodoB  iSSO.  &6ft. 
(••)  Dobrowsk7fl.544.  Xopitar'f  6]is.S.64,Xm 
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tragen  aber  mehr  das  Ansehen  einer  grammatischen  Einheit,  und 
gleichen  darum  mehr  dem  Lateinischen  Fassir.  weil  nicht  ein  be- 
•timmter  Caans  des  ReflexiTpronomenSy  dessen.  Accus,  smven  lantet 
(S.489.),  (*)  sondern  nur  sein  Anfangs  -  Consonante,  dem  Verbum  an- 
gehängt wird,  entweder  unmittelbar  oder  mit  Vorschlag  eines 
LetrteMS  getfohieht  in -dee-  Persönen,  die*  auf  /  oder  e  anigeheui  wel- 
dies -letslere  vor  dem- lutretettden  e«  in- 1  iyvergebt.  Man  yergleic^ 
in  dieser  Beziehung  das  Altlateinische  amari-er  aus  amare-er  mit  For- 
men Wie  Wüdiimaä'^  ihr  nennet  euch>  for  wadäumtB-^,.  Die 
Dtnl-S&dungen  '%¥a  und  ta  wandeln  ihr  «  in  'o  4im,  und  ein&oiies  u 
Isten  Person  wird  i2.  Ich  setze  hier  das  Präsens  von  waditmüs  ich 
nenne  mich(**)  dem  einfachen  Transitivum  gegenüber« 

Singular   .  ' 

f.  ivadinnu  wadmnds 

2.  wadinni         wadmaies  .  , 
wadäma  wadinmu 

Doäl 

•  •  '  •         '  •  •      •  » 

2.  iVA/i)ifial0  wadinnatos 

3.  wie  Sing,      wie  Sing. 


£•  scheint  neben  diesem  tanpenf  oder  im  Dativ  neben  satv  eine  Nebenform  be- 
flmlaii  SB  ksh»»  w)e  in  Allalsw.  ^<  oabjen  und  von  dictem  ^»  ist  oCTci^Mr  das 

Snfl»  der  Yerba  rell|^ii||  aim^apgeii,  ii^d  ia  .d«r  3tea  PerfjMH  kton  stall  ehct  bloßen 
9  aodi  das  volle  etebeo;  s.B.  iMMühw  oder  wodbmoti.tt  nennt  sicli«  Aach  wird 
bei  den  mit  a/,  ap  nnd  einigen  anderen  Präpositionen  oder  der  Negation  iw  anfangmcn 
Verben  das  Reflexivum  in  der  Gestalt  roa  n  swiscbengeschoben,  Icaon  aber  isebenbei 
aoch  am  Ende  angehängt  werden,  s.B.  is^äaikaus  {ü-si-laikau's)  ich  erhalte  mich.  ' 
(•*>  VgL  Skr,  päd  sprechen..  »        f       *.    •  . 
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Plval 

V.  fvddinname  wadinnanues 

2.  wadinnate  wadinnaües 

3.  wie  Sing.      wie  Sing. 

477.    Diesen  Bildungen  gleicht  auflallend  das  Latein.  Passiv,  ' 
irar  da£i  hier  die  Zusanuneiifletsimg  aohoB  gaas  yerdimkeU  i«t»  <ia  ' 
nicht  wie  im  liuhamschen  durch  die  Beweglichkeit  des  Reflexiypro-  | 
nooiens,  welches  unter  den  vorhin  angegebenen  Bedingungen  dem 
Yerbum  yorangeatellt  wird,  jenem  das  Gefühl  seiner  Selbstständigkeit 
erhalin  worden.   Auch  ist  durch  die  beliebte  VeitAusdiiuig  des  s  ' 
mit  r  ein  Zwiespalt  zwischen  dem  Pasdrsoffiz  nnd  dem  ehi&chen 
Reflexivum  eingetreten.    Bei  den  mit  Gonsonanten  endigenden  Per-  , 
sonen  war  zur  Anschlieüsiuig  des  r  ein  Binderocal  nöthig,  als  solcher 
steht  u  in  amalitr,  amantur,  wie  mir  seheint,  durch  den  Einfluls  der 
Liquida.    Die  Imperativformen  amato-r  und  amanto-r  bedurften  kei-  | 
nes  Hülfsvocals.   In  amamur  ist  das  s  yon  amamus  yor  dem  Keile-  I 
zivum  gewichen,  was  nicht  befremden  kann,  da  das  s  nicht  cor  Per-  I 
sonal- Bezeichnung  gehört,  und  im  Sanskrit  auch  am  einfachen  Yer- 
bum,  in  den  Sccundärformen  und  gelegentlich  auch  in  den  primären, 
au%egeben  wird.   In  amer  ist.  dagegen  der  Personal- Charakter  selbst 
dem  Suffix  aufgeopfert,  denn  amemr  war  nicht  möglich,  und  amemur 
blieb  dem  Plural  für  amemusr  Torbehalten.    In  amaris,  anieris  u.a. 
ist  entweder  eine  Umstellung  aus  aiHasn'  eingetreten,  oder  es  hat  der 
Personal- Charakter  s  der  Neigung  nidit  widerstehen  können,  in  der  | 
Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  zu  werden  (§.  22.),  und  das  ' 
Reflexivtun  hat  dann  sein  ursprüngliches  s  geschützt.—  ähnlich  wie 
das  Compacatiysuffix,  im  Neolrum»  ws  gegen  Äv*  seigt  $.298.  —  und 
es  steht  ihm  daher  auch  ein  i  und  nicht,,  wie  dem     ein  m  als  Bin* 
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devocal  Tor«  (*)  In  der  singularen  ImperatiTpersQft  amorre  hat  da« 
R«AenTitiii»  imVortheil  tot.  den  anderen  PassMaffmen»  seinen.  Vocal 
geschützt,  und  setzt  man  dieses  re  in  se  um,  so  hat  man  den  voU- 
ständigen  Accusatiy  des  einfachen  Pronomens.  Der  durch  UmstclluDg 
lienrorgegangpnen  alten  InfinitiTfoim  am§a-er  fulr  amart^fiB  ist  teeita 
gedacht  worden  (S.687.).  Wollte  man  aber,  woini  ieli  nicht  geneigt 
bin,  den  Imperativ  amare  \on  dem  allgemeinen  Princip  des  Latein. 
Passiv  losreÜaen,  so  könnte  man  darin  einen  UherreM  des  HeUenisoh- 
Sanskritisdien  und  S&endisoben  Baaea  etkennen,  und.  ala  PestonalT 
Endung  mit  (To,  3^  sva,         ha  vermitteln,  wovon  später  mehr. 

478.  Dafs  die  zweite  Fluralperson  anuimini  aus  aller  Analogie 
mit  den  übrigen  Passivpersonen  heraustritt,  fidlt  leicht  in  die  Ajigen« 
und  nur  dem  Umstand,  dafs  die  frühere  Behandlungsweise  der  Gram- 
matik durchaus  nicht  um  Gründe  der  Sprach -Erscheinungen  sich 
koBomerte,  und  dafs  man  die  Verwandtschaft  cwiachen  dem  Griechi- 
sdien  und  Lateinisdien  nicht  ajatematisoli  und  wissenschafUich  ver- 
folgt hatte,  mag  es  zuzuschreiben  sein,  dafs  man  die  Form  aniammi 
SO  lange  in  den  Paradigmen  hat  fortfuhren  können,  ohne  zu  firagen^ 
wie  und  woher  sie  dahin  gekommen  sei?  Ich  glaube  in  meinem  Gon- 
jugationssjstem  (Frankf.  a.  M.  1816.  S.  I05.fr.)  diese  Frage  zuerst  in 
Anregung  gebracht  zu  haben,  und  wiederhole  mit  Zuversicht  die  dort 
^ebene  £rklSrung»-.dafs  nämlich  mmwmi  ein  passives  Partiqipiiim 
im  mgnnlichen  Plural<*NominatiT  sei,  also  amammi  för  ammnmi  esUs^ 

(*)  DaCi  das  i  von  amaris  der  nnprfinglichen  Endnng  si  angehdre,  wie  Pott  vennii- 
thet  (Elym.  B'orsch.  p.  135.),  kann  ich  darum  nicht  zugeben,  weil  ich  diese  Art  von  Pas- 
siv-Bildungen  für  jünger  halte  als  die  Zeit,  wo  das  i  des  activen  Ausdrucks  im  Lateinischen 
noch  vorhanden  war^  da  et  aacb  im  Grieth,  bis  au  spurlos  untergegangen.  In  den 
SccnndirfoMaeii  aber  mr  st  teboa  vor  der  lodividoaliaining  aller  kier  TergUcbeBtn 
Spnehea  vonckwandeo,  and  dock  a^  mb  mmAmrk,  «mcriiw 
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wie  im  Griech.  TtrvfJkfUvoi  si<rL    Das  Lat.  Suffix  ist  minu-s,  und  ent- 
apricht  dm  Gr*  fmtf  und  Skr*  mdna^t.   Dadurch  aber,  dali  diese 
PartidpHi  im  Lateinischen  aus  dem  gewöhnlicken  Gebraudie  ner- 
drSngt  worden,  hat  mini  in  der  2ten  Pluralperson,  wo  es  wie  Ycr- 
•teinert  zurückgeblieben,  für  den  praktischen  Sprachgebranch  gaon 
das  Weaen  einer  Yeibal-Endung  angenommen »  und  hat  also  aodi, 
seiner  Nominal -Natur  nicht  mehr  bewufst,  auf  die  Geschlechts -Un- 
terscheidung und  den  Zusatz  yon  estis  verzichtet.  <  Sagte  man  aber 
in  Bemg  auf  Feminina:  anuanma&  und  auf  Neiltrat  lUiumilM,  ao  wS- 
ren  wir  der  MQhe  überhoben  gewesen,  dne  ErklSnmg  Ton  amambd 
zu  suchen,  indem  die  Sprache  sie  theilweise  yon  selber  gegeben 
hätte.    £8  mag  passend  sein,  hier  «gleich  an  dn  gans  äbnlicbea 
Yerlahriäa  'im  Sanskrit  lu  erinnern;  dieses  -aetat  i.B.  dätd  (vom 
Stamme  dätdr  §.144.),  eigentlich  daturm,  im  Sinne  Ton  daturus  est, 
ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht,  also  auch  für  datura  und  daiu- 
IM  ttifi  dbwoU  dieser  Wortform,  die  zugleich  das  Lat  Nomen  agentia 
auf  for  Tertritt,  ein  Fem.  auf  M  zu  Gebote  steht  (s.  tri-e  g.  119.}, 
und  die  Geberin  eben  so  wenig  jemals  dätd,  als  im  Latein,  daior 
genannt  wird.   Im  Plural  heifst  auch  ddtdra»  im'  aubstantiTen  Ge- 
brauch die  Geber  und  im  Sinne  emer  Verbal-Person  ,,sie  werden 
geben",  von  allen  Geschlechtern;  ähnlich  im'Dual:  ddldräu.  Das 
Verfahren  des  Sanskrits  ist  also  noch  auffallender  als  das  des  Latei- 
nischen |  weil  sein  däld^  ddidrdu^  ddtdras  noch  im  gew^Umlichen 
Nominalgebraudi  sich  erhalten  hat.    Es  ist  also  blos  der  Umstand, 
dafs  die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  über  diese  Formen 
nicht  mehr  im  Sinne  zukünftiger  Participia  frei  yerfügen  konnte,  der 
die  Veranlassimg  gab,  dais  däiä^  däiäräu,  ddtdrasy^Yro  sie  dahii^ 
dtdnuU  bedeuten,  das  Bewufstsein  ihrer  adjektivischen  Natur  und  ih- 
rer Geschlecht- Unterscheidungs-Fähigk^t  verloren,  und  ganz  den 
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Charakter  gewöhnlicher  Personal -£^dullgeD  angenommen  haben.  Um 
aber  wieder  nun  Latein*  ämamüU  surGickjiiikehrett,  90  hftt  der  Re- 
eemciit :  meia^  Conjugatloiisfyitenis  in  der  Jenlütehen  LittenrtuntfBi- 
tiing  (wenn  ich  nicht  irre,  Grotefcnd)  die  angegebene  Erklärung 
durch  die  Formea  ^Uumnuf,  Vtrimxnm  nnters^taty  die  .of£B«ber;ia 
>  diesen  Partidplal-Bild<mgen  gehdren,  aber  das  1  verloreii  haben. 
Dieses  hat  sich  aber  in  terminus  erhalten,  wenn  man  es,  wie  Lisch 
gewils  mit  Recht  gethan  hat,  als  Überschrittenes"  aufTafst  und  seine 
Wurvdl  nl  dem  Skr»  %ar  {tf)  «itammfnitellt,  Q  Fe-'mim  (aU  ge- 
bärende, also  medial),  wdches  Lisch  eben&Ils  anfuhrt,  hatte  idi 
schon  früher  als  eine  hierhergehörende  Bildung  erkannt;  die  Wurzel 
ist  fi^  wovon  nw^b.  felut^  fetum  nnd  feemdm,  AnisiMdem  mag  noch 
gembd  als  „die  zugleich  geborenen''-(Tonr  W.  ^/z)  ab'YerstGmiildung 
von  gennu'ni  oder  genimini  in  Betracht  gezogen  werden. 

479.  Wie  yerhält  es  sich  nun  mit  dem  imperatiyischeii  amaminorl 
Sollte  dessen  r  mit  dem  Ton  amor,  .amator^  amantor  identisch  sein? 
Ich  glaube  nicht,  denn  die  pasriye  oder  reflezire  Bedeutung  hier 
durch  ein  angehängtes  Pronomen  auszudrücken,  war  nicht  nöthig,  da 
das  medio-passiyische  Participial-Snffiz  bu  diesem  Zwecke  ToUkom* 
men  binrddite.  Am  besten  sucht  man  also  in  amam^uir  efaie  plu- 
raiische  Casus -Endung  wie  in  amaminiy  und  diese  bieten  uns,  woran 
ich  schon  in  meinem  Conjug^tionssjstem  erinnert  habe  (S.  106.),  die 
Eugpbinischen  Tafeln  dar,  wo  z.B.  suhator  für  das  Latein«  subacü^ 
icrehkor  für  teripti  gefunden  wird.  {^*)  Die  Singulare  der  zweiten 
männlichen  Declin.  aber  enden  im  Umbriachen  auf  9;  man  hndet 


(•)  Vgl.  Vocalismus  S.  iri  -         -  .. 

Die  Endung  or  stimml  trelHich  zum  Skr.  As  (o  +  a/)  und  Gotfa.  6s  (§.227.), 
«^rcttd  das  Latein,  i  voa  der  PrononunaUDcclination  ^stagbim^fsn  ift  ({.SSS*). 
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orto  für  ortus,  subato  für  suhactus,  Nim  ist  es  merkwürdig,  dafs  im 
l^mltlflng  mit  diesen  nognlaiisdieii  o-Fonnen  «ueh  Lateinifche  Sin» 
gnlar-ImpenitiYe  auf  mino  ▼otiommen,  nimlich  fiammo  bei  Fettoe 
und  praefamino  bei  Cata  de  r.  r.  Zu  diesen  schon  früher  besproche- 
nen Formen  kommt  noch  fruiminoy  welche«  Struye  (Lat.  Deel,  und 
GonJ.  Swl49.)  aus  einer  Insduift  bei  Gruter  aiifabrt:  |,if  mtm  mgrwum 
nei  habeto  nei  ßtämiruf*,  wo  die  in  Rede  siehende  Form  einleiiditeBd  I 
der  3ten  Person  angehört,  wodurch  sie  sich  noch  mehr  als  Partici- 
plum  SU  erkennen  gibt,  als  welches  sie  mit  gleichem  Rechte  «if  eine 
trie  auf  die  andere  Person  bezogen  werden  kann. 

Anmerkung.  Gräfe  bemerkt  in  seiner  Schrift  „Das  Sanskrit -Verbum  im  Vergleich 
mit  dem  Griech.  und  Latein,  aas  dem  Gesichtspaokte  der  ciauischen  Philologie^ 
StlAOt«  dafii  er  eine  Weile  die  Form  auf  awii  mit  mir  für  ein  Part,  nach  Griech.  Art 
auf  anpcsMkCi»  babe,  jdtt  aber  aait  Zntcnicbt  (As  dco  Aeit  einer  abcn  Analo- 
gie dei  Chneeb.  Infinitivi  auf  i^ai  aniebc^  der  or^rGiiglicb  pamiiMb  gc^escsi  Im 
Latein,  loerst  den  Imperativ  sagetbeilti  nnd  von  da  weiter  Tcrbreiict  worden  ici. 
Vfit  nabe  sieh  ImperaliT  rnid  InfinitiT  sieben,  nnd  wie  licb  die  Formen  geradem 
verwechseln,  glaubt  Gräfe  I.e.  S.5S.  ff.  gezeigt  zu  haben;  dort  wird  nämlich  von 
der  Skr.  ersten  Singular- Person  auf  dni  zwar  ninlchst  die  Griech.  zweite  Pen. 
auf  ov  (71a//ov)  hergeleitet,  dann  aber  bemerkt,  es  sei  doch  tis  / dni  ^ieh  foll 
stehen)  sichth'ch  dem  InfinitiT  krravat  aoffallend  ähnlichi  obendrein  wenn  man  be> 
dodcei  dala  «i  im  Sanskrit  eben  nnr  der  nSebste  Dipbtbong  von  /  aei  (im  Griecb.  ab« 

der  acltente»  a.  Yeealismns  S.  193.).  Man  bat  aber  aneb  an  bedenlcSB,  dals  in  im^ 

  *  ' 

vai  das  a  der  Worael  angebSrt,  nnd  dals  ako  filr  die  Veij^ttcbnng  mit  dem  Skr.  Im- 
peraliT, wenn  man  Sberbaopt  darauf  fallen  kann,  nur  voi  gegen  4ni  gehalten  werden 

darf.  „Leicht  könnte  nun  auch  (wird  ferner  bemerkt)  die  islc  Person  Plur.  f^r^m 
tis  tdma  in  der  anderen  Infinitiv- Form  iTTOfieVt  eigenllich  iTTa.!JL£ (*),  d.i.  stare, 
ibr  Gegenbild  haben.  Endlich  mag  dabei  nicbt  unbeachtet  bleiben»  dad  der  GriecL 


(*)  Ich  halte  das  v  gerade  für  sehr  wesentlich,  weil  ich  [XSV  und  fJLBVcu  vom  medialen 
Participial-Sn£fix /Mvof  abieile. 
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«ti  SnufaftM^Impmtiv  avt  wSe«tt«n     Fem  dwlnfiiiitfw  ia  ta  Sb- 

*   Wuchen  Dialekten  und  dafs  der  Sprachgebnach  den  Infinitiv  häufig  statt  det 

Imperativs  im  Griecb.  brauchen  läfst/'    Ich  hatte  nicht  geglaubt,  dab  die  Personal  > 
Endungen  des  Skr.  Imperativs  zu  so  vielerlei  Vergleicbungen  fBhrea  konnien;  dem 
"  '•  GetithupuBkt  der 'kianiicim'glyMögic  schtit  w  awr  abw  aiclit  ingiMfMiMi  ohne 
üe»  GrkwIllMto  imMamtbe^  4a&  et'  «ater  indenn  Mb«  Sie  faipcnlivpmoii 
^  -  '  wtw  fmk  jiKUii  dBtor<SiAalirtli*cli«i  ifl8a  cniiioauDaB  haben  wtlßib.  Dem  Geacblf- 
•>  puakte*^  tUgeflMiiierett  'vifgleiobeato  Pbilologie  fiaie  ich  a  noch  weniger  ent- 

•  '  tpirechendf'wemi  Grlfb,  dermanche  hereht  mit  Sicherheit  enaiitdte  Lantgesetse 
'*  *  fibersehen  hat,  in  »einen  Vergleicbungen  den  nächsten  Laut-Äbniicbkeiten  zuviel 

-  G^5r  gibt,  indem  er  z.B.  $.39.  die  Wurzel  ^^^^  cor  geben  durch  „auf  dem  Boden 
hinscharren"  iuaichreibt|  und  S.32.  Note  ^i^rj^lop  sprechen  mit  läppen,' 
•cb labern  und  Xlirvta  snaanuacntlcllt.  Ich  wfiCrte  nicht,  da£i  irgendwo  ein 
Deaticbca  sch  mntm  Skr.  e  liegegae,  wohl  aber  /  (oder  f)  in  Folge  dea  Yerachie» 
hnng^eieliEet  (§.  87.)  and  der  beliebten  Vertanachniig  xwischen  Gottoralen  and  La- 
bialen. Man  berlckaidtf^e  nnr  daa  VarhUCnila  Von  c««<»^ra#  sam  Goth.  >fidMr 
vfid  Jtnierem  vier,  ao  wie  diw  Ton  pandan  an  /BnF,  und  man  wird  fich  lafriedea 
geben,  das  Skr.  c'ar  geben  und  Goth. /ar/a  (Prät. /oV)  gehen,  wandern,  unser 
fahren,  zu  idenlificiren.  Sollte  aber  irgend  ein  Infinitiv  von  irgend  einer  Impera» 
tivperson  eolspnipgcn  #ein,  so  läge  es  wohl  am  nächsten,  den  Skr.  Infinitiv  und  daa 
LaL  Sopianm  auf  tum  Von  der  3tcn  Imperalivperaon  ^iu  durch  den  Zosats  eines  m 
abeoleiten^  cB.  iätum  gtlasen  von  idtu  ar  gllnae,  pätum  herrachen 
von  pdiu  er  herraehe;  in  kortum  machen  von  k»r6tu  ermaohe,  wiranar 
-der'Klamenvooii  .w^ggeKhohen»  Oa  aber  Orife  (l.cp.5S.)  in  demfenigen,  wat 

..  Jch  anderwirtt  8ber  die  iste  Imperativ -Person  ge&agt  habe  and  spSter  wiederhoten 
.  werde,  einen  Spafs  gefunden  hat,  so  mufs  ich  mich  dagegen  verwahren,  dafs  er  nicht 

.   einen  wirklichen  Spafs  als  Ernst  hinnehme.    Es  liegt  zwar  nicht  so  weit  ab,  Itätum 

,  Yon  lfdiu  abzuleiten,  ab  iTTavai  von  fff^rfrl  ti*  täni  (Z.  histäni)  ich  soll 
aiehen,  allein  ich  kaian  doch  swischen  i^-i»  and  ^d-tum  keine  andere  Ver- 
waaduchift  Baden,  da  die,  dala  im  fnfinitiv,  ala  eiaem  abaliaktcn  SulnlantiT,  die 

'  Baadlaigidardb.eaMFofili  peraaaificict  aei^ditdem  Aaidmehder  aidiPcnoiiim 

*  I  •  .        ff  i  ^ 

'       •  ■  -     ■  ■  t..  ■  ,   

(*)  Ich  erkläre  deren  /i  für  identisch  mit  dem  Suffix  f^ti  abstrakter  Sabstantive. 
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dacr  tai!mn  yiiwT  rim  AhtrtHi«,  ii  ndll  ilnr  llwr  mä  IMiknh&r  FfMlrr  "r- 
«.wie  im 

eine  Verwandbchaft  der  betrefTenden  Wortkla&sen  mit  den  £nduagen  ti  and  /u  tob 
Itäii  er  glänzt  und  bätu  er  soll  glänzen.  Die  ÜkereinstimmuDg  ist  also  je- 
denfalU  nicbt  ganz  so  nißllligf  aU  dieswischen  tTToi-vai.und  ti*  t&ni  ich  soll 
stehen.  Wer  enteres  von  leLsterem  ableiteti  wud  nicht  iMihui höMMf  Mch  die 
Golh.  Idiohhr«  MtfiM  w  dicM  Faimlit  n  aicbflav  «Hwd  dft  d^ 
wiedMtoBlrr*-vaianr  WuMl^irt» .  GfidMcblM«^ 
sirdie,  der  GcoMsiidM  lafiailir  in  di«  KIttfir  der  SMiibilMtn  AlMtreela  aoC«««^ 
wit  »«is^-«fi«  4m  Biadta  a  Golk  UtS^m, 

Einflufs  des  Ge^chts  der  Personal -Endungen. 

s  • 

480.  Das  Gewicht  der  Personal-  Endungen  übt  in  Sanskrit  nnd 
Griechisehen  —  und  soweit  die  Belege  reichen  auch  im  Zend  — >  einen 

sehr  augenscheinlichen  und  umfassenden,  wenn  gleich  fi'ühcr  ganz  üher- 
sehenen,  Eiziflufs  auf  die  yorhergefaende  Wurzel-  oder  Klassensylbe 
ans,  (*)  so  dais  yor  leichten  Endungen  hSufig  Erweiteilungen  statt  fin- 
den, die  vor  den  gewichtvollcren  wieder  zurückgenommen  werden, 
oder  dais  in  manchen  anomalen  Verheu.  der  gaiu^  .Körper  der  Wur- 
lel  nur  yor  den  leichten  Endungen  atehen'  kann»  yor*  den  ichweren 
aber  Verstümmelungen  eintreten.  So  iiehilt  cB.  die  Wnnel 
as  sein  nur  Tor  den  leichten  Endungen  ihr  a  hei,  wirft  es  aber  yor 
den  schweren  ab  es  sei  denn,  dafs  es  mit  dem*  Augment  yerwacb- 
sen  sei  —  daher  «war  a^m/  ich  bin. aber  smas  wir  sind,  ita  ihr 


(*)  Ich  bin  sacnt  fin  iMiDir  UdicnMbimg  fihcnd^  Unproa^  ^cs-GcnatMadMa  Ah- 
imHt  MW  WabfMbmng  dicMr  MtoMuaalcn  EtfchciPM^  gsfthH  Wffdia<Bwiia.  Jahrb. 

Febr.  t8fl7.&mfr.  imdyocallniui8.S3.fC),  . 
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seid,  santi  sind.  Man  sieht  jedoch,  dafs  diese  VeEStummelimg 
Bir  Zeit  dier  Spiach- Einheit  noch  nicht  eingetreten  mx^  denn  das 
Griechische  schütst  beim  Yerb*  subst.  den  tu  c  entarteten  Wurzdyo- 
cal  auch  vor  den  schweren  Endungen,  und  setzt  ccr/uf?,  icrW,  Icrrov, 
ijToy.  dem.  Skr.  smas,  st^a,  st'as,  Sias  gegenüber.  Auch  das  Lit- 
thanische,  und  Slawische  leugeu  fiir  den  whrttnifsnriiisig  jungen  Ab- 
£b11  des  Skr.  a  TOr  den  schweren  Endungen.    Man  veigleiche: 

.Singular. 
Sndcrik  .      Griediiich       litth.  Altiliw. 

35nlTT  ai-mi    l]u-jui(*)    «t-mi         Htm' fes-m/ 

.  aHll^,«#.<i     lüT-Ti  .  ,  «s-tf     .  Hm/es-i/ 

Dual. 

^^gp^S'vas    es-wa  kcba  jee^pa 

^BSf^e^tae      kV'-rw       es-ia  kcta  jes'ia 

^f^^s-ias       ia-'Tov       wie  Sing.  Htvx  jeS'ia 

Plural. 

^^^^s*mas     Itr-ju«       es-me  HiMM  /es-mjr 

^  S'i'a  i<r-ri         es-te  KCTf  jes-te 

CrfrrT  S'anti    (ar)-syTt     wie  Sing,  cstb  s-lt</ 

Anmerkung.  Mit  der  3ten  Pluralperson,  deren  Endung  anii  auch  von  allen  die 
schwerste  ist,  mag  die  Unterdrückung  des  Wurseivocais  begonnen,  und  an  dieser 
Stelle  schon  tot  der  Spiach-Wapdenuiy  oder  den  jnttinigfidtigen  Sprach -Indin- 

(♦)  Durch  Assimilation  aus  eV-ju/  wie  früher  «fc/X£j,  u/xfigj  aus  ucr/LUf,  vfrfxts» 
disch  asmS^  jusmi, 

(**)  Unregelmafsig  (ur  as-st\  worauf  die  Griech.  und  Lttth.  Form  sich  stütsl;  das 
Slaw.  aber  hat  ebenfalls  einen  der  beiden  Ziscblanle  ialien  lassen. 
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daalifirangeB  ,1>eiltn<leii'  baben;  wcnigstent  ttehen  liier  aUc '^eifCditten  Sprachen, 

schwerlich  durch  Zufall,  in  einem  bewunderungswürdigen  Einklang,  in  den  auch  das 
Latein,  tunt^  im  Gegensatze  zu  es-titj  so  wie  das  Goth.  iind  mit  einstimmt.  Dage- 
gen ist  der  Wegfall  des  c  in  suntus  erst  auf  Römischem  Boden  eingetreten^  und  im 
Sing.  iCelit  sogar  mm  ttiresian  vollkommen  isoUrt  da.  Nachdem  der  AniEaags-  «nd 
EndTOcal  Ton  a<m/  Sm  Lat^nuchen  weggefalteo^  war  die  EinfUgong  dnea  Bolft- 
Tocab  aotlnrendigy  aar  WaU  dci  u  aber  filbile  der  EinflaDr  der  Li^da.  Dteaci  m 
blieb  aacb  im  Plnral,  wo  «-miM  «war  mSglicb,  aber  doeb  «icbt  bell^  war,  da  daa 
Latein,  überhaupt  der  unmittelbaren  Verbindung  der  Endung  mus  mit  consonantisch 
endigenden  Wurzeln  aus  dem  Wege  gegangen  ist,  daher  auch  vol-u-mus  gegen  vul- 
fis^  (nd-t\  fcr-i-mus  gegen  fer-iis^  fer-s^  fer-t  (Skr.  bib'  r-masj  bi^r-ia^  6m- 
iar~*i^  bi^ar'ti  von  ^  r  Kl.  3.);  ed-i-mtu  gegen  er-Atf,       es-i  (Skr.  ad-mas^ 
ai'iof  at-'sif  at-ii)»  Dem  Griechischen  ist  in  der  Stea  P.  Pt  hth  wcaa  ca»  wie 
ich  kaum  sweiflOi  ftr  o^«rri  (s  Z,  h-enti)  iteh^  aidta  ala  die  Eadnag  llbrijg  ge- 
bliebeoi  ao  dem  Sanskrft  in  der  Stiäi'BIedialpertoa  s4  flir  a(«)-«A  Daa  GotMache 
haben  wir  in  der  obigen  Vergleicbung  ausgeschlossen,  obwohl  sieb  i-n%,  i-x,  ü-e  anf 
as-nii,  a-si^  as-ii  stutzt;  allein  in  den  Mehrzahlen  ist  nur  jiVuf  organisch,  denn 
sij-u-mj  sij-u-ttLf  Du.  sij'il  (s.S. 6  37.),  sij-u-is  haben  die  Endungen  des  Prät.,  and  ge- 
hören einer  secundärea  Wurzel  jiy  an,  die  von  dem  Sanskrit  -  Potentialis  vd'"  auf- 
gegangen, indem  dch  *y  (r^  */)  an     amgeataltet  haL 

481.  Alle  Skr.  Wurzeln  auf  d  der  3teii  Klasse  (§.  109'>.3.)  hängen, 
wegen  der  Belastung  yon  Tom  durch  die  antretende  Reduplicationatylbe» 
Ton  dem  Einflüsse  des  Gewichts  der  Personalendungen  ab,  so  dafii 
sie  ihr  d  nur  vor  den  leichten  Endungen  beibehalten,  vor  den  schwe- 
ren aber  entweder  ganz  unterdrücken  oder  kürzen,  oder  die  Länge 
des  a-Lants  in  die  des  leichtem  i* Lauts  umsetzen,  und  es  ist  dies 
eine  von  den  Beweisstellen,  woraus  ich  den  für  die  Sprachgeschichte 
sehr  wichtigen  Satz  kennen  gelernt  habe,  dais  der  Organismus  des 
Sprachkörpers  das  Gewicht  der  «-Lante  schwerer  trägt,  als  das  der 
i-LAute,  langes  d  schwerer  als  langes  i,  und  kturzes  a  schwerer  als 
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kunes  L  Q  Die  Wurzeln  dd  geben  und  d^d  setzen  unterdrücken 
ihr  4  yor  den  schweren  Endungen»  mit  Ausnahme  der  3ten  Plural- 
Person,  wenn  man,  was  ich  vorziehe,  dada-ti  theilt,  nicht  dad-aii 
(ygl.  §.  458.),  denn  ursprüngUch  stand  gewifs  dadd-ntiy  woraus  nie- 
mals dad-nti  werden  konnte,  wohl  aber  dada-^nti^  und  hieraus, 
um  der  Redaplicationssjlbe  noch  ein  neues  Opfer  zu  bringen,  da^ 
da^ti.  Das  Griechische  kürzt  bios  den  langen  Yocal  vor  den  wach- 
senden Endungen,  und  macht  ^*  hrä  aus  nSyu  »orä,  Jm 
Lateinischen, 'litthauischen' und  Slawischen  ist  der  Kinflnfs  des  Ge* 
wichts  der  Personal- Endungen  auf  die  vorhergehende  Sylbe  gänzlich 
verschwunden,  dabei  hat  da"  auch  die  ursprüngliche  Yocal -Länge 
und  d^e  Reduplicationssylbe  schwinden  lassen.  Das  .  Litthauische 
und  Slawische  haben  dagegen  die  Reduplication  gerettet,  aber  den 
Wuizelvocal  ^  was  das  Sanskrit  nur  vor  den  schweren  Endungen 
thut  —  durchweg  unterdruckt.  Da  nun  aber  auch  das  d  vor  den 
mit  m  und  #  —  im  Litth.  auch  mit  tv  —  anfangenden  Endungen 
schwindet,  vor  t  aber  in  s  übergeht  (vgl.  S.661.),  so  wird  die  Re- 
duplication bei  diesen  Verben  fast  ganz  übersehen,  und  in  dänUf 
4AKfc  dam/f  welches  Verstümmelungen  yon  dä-^-mif  da'd*-m/  sind, 
hat,  durch  Ausstofsung  des  wesentlichsten  Elements  der  ganzen  Form, 
die  Reduplication  das  Ansehen  der  Wurzel  -  Sylbe  gewonnen.  Gewifs 
aber  ist,  daüs  inr  dämi,  dam/  die  Sjrlben  ddy  da  identisch  sind  mit 
denen  yon  därs-d,  da^s^tf  für  du^d-ii,  da'd-t/\  also  blos  redupli- 
cirend.  (**)    INIan  vergleiche: 

(•)  Vgl.  Vocalismus  Anin.l2.  S.21'i.ff. 

(^)  Man  berichtige  hiernach,  wa»  S.64o.  Anin.7.  bemerkt  worden.  la  dudu  Bach 
Jcr  gSvrSfanKchiMi  Conjagatioo  hat  lich  iiä  ab  Wand  constitnir^  und  das  «  von  diSd-g^nwa^ 
Smimm0  hat  alio  avch  nichlt  mehr  oiit  dem  d  das  Skr.dadtfM/,  oder  de»  w,  o  des  Gr.  ^ 
^fU^  ^iofiw  m  thmi,  aoadeni  gehört  aul  denn  «  tob  tw-m-^^ä,  tPu-^-mi  ia  dne  Klane. 
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Singular* 

Smkr.  Zaad  Gritcb.       üttb.         Altslnr.  ' 

dadd'mi    dadhä-mi         ^i^ju    dä(dymi    da{d)'mj  do 
dadd'Si     dadhä-hi  U^uhg      däd-i        da{d)'Si  das 

dadd'ti      dadhdi-ti  ^m-u     däs-ä        das-tj  da-t 

Dual. 

dad-vas   •••••••••    dä(dywa  dad-e^va  •••••••• 

dat'tas     dad'tdl^)  tOa^rw    d&s-ta  das^ta   

dat'tas     düi^töl^)  ^-nv    meSing.  das-ta   

Plural. 

dad^mas    dad^ii-mohi^)    ^äb^fue   dä(dyme  dm(dymjr  da^mm 

daUta       das 'toi ^)  ii^o^     dds-te  das-te  da-tzs 

dada-'ti      dade^nti^)        ji^m    wie  Sing,  dad'latj  da-ni 

Darin  ist  im  Griechischen  der  Einflufs  des  Gewichts  der  Personal - 
Endungen  auf  die  Wurzelsjlbe  weiter  gedrungen  als  im  Sanskrit»  daüi 
auch  die  der  RednpHcation  entledigten  Aöristformen  t3))v  und  db» 
ihren  Vocal  ror  den  wachsenden  Endungen  gekürzt  haben,  während 
imnv  (bttüv)  in  Übereinstimmung  mit  ähnhchen  Skr.  Aorist -Formen 
depi  Gewicht  der  Endungen  keinen  Einflufs  gestattet.  Im  Sanskrit 
kommt  Tom  Isten  Augment-Präteritum  adadd-m  der  Plural  adad' 
ma^  wie  im  Griech.  e^o-jueir  von  k^ui-v,  aber  yon  adäm  kommt 


WcBB  aoeb      2te  Ihtalpenoii  im  tmA  Bodi  nidit  belegt  ist,  fo  kann  ae  docb 

out  siemlicher  Sicherheit  aus  der  belegbaren  3ten  Person  auf  i6  gefolgert  werJea 
(S.669.)»  ^oHir  ia  der  2tca  P.  der  Primärfonnea  thö  zn.  erwarten  ist,  dessen  Aspi- 
ration  jedoch  in  das  16  schwinden  muCite  (s.  p.654.).    Ober      /  für ^  d 

•.§.108.Scblul<.      ^)  S.S.l02.ScbliiJa.      ^)  &$.iO«.Schl«b«ia 
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nicht  adma,  sondern  die  Wurzel  bleibt  ungeschmälert.  Es  mag  pa8* 
send  flcuiy  die  beidea  Augment-PcätenUii  die  Bich  m  den  beiden 
Sprächen  durch  Beibehaltung  und  :Ablegung  der  Reduplicfttionsfjlbe 

unterscheiden!  vollständig  herzusetzen.  .  •  ... 

Singohr  Dqal  Planl 

adadu-m  i^XoMf     adad^ua    ..«r.'...». '  adad*ma  lAttitfiey 

adadä-s   s^l^ta^f      adat-tam  eöi^o-rcv    adat-ta  i^l^o-rt' 
•  '  adadS.'t  i^t^Uh^t)   adat^tdm  e&^i-^v.  adad*-us(*)  iii$9^  •  v 

adä-m      i^uh-v        add-va    add-ma     .  liSb-fii; . 

•  •  • 

add'M    '  add-tam    Üo^op  ]  adä-ta  jlSb-Tf 

'  ■  :  •    I.  ... 

,ddd't       &ui'{T)     add'tdm    Ui^v     ad'Us(^,  Üa^ 

482.'  Die  Skr.  Wnnehi  /i4  Terl aasen       /la  gehen  und  ini^ 

messen  (vgl.  jue-rpcv,  fxifuofxat  u.  a.)  —  die  beiden  letzteren  haben 
nur  die  oQuediale»  erstere  nur  die  rein  active  Form  —  schwächen  vor 
den  meiflen  «chfreren  Kndungen  ihr  «.  zu.  und  die  beiden  letiSexcii 
aetien'atieh  in  der  Reduplicationasjlbe  ein  kurm  i  fiur  Icnraes 
z,B.  gafU-mas  wir  yerlassen  gegen  gahd-mi  ich  Tcrlaase'; 
mimS  fflm  mimi-m^)  iah  m^sie^  .mimt-mahd  wir  messen»  Die 
'Wuntin-i^  sl*d'  stehen  und  ^  ^rd  riechen  lerlblgen  einen  eige* 
neu  Weg,  indem  nämlich  eine  Vocal  -  Kürzung ,  die  wafarscheinlich^ 
ursprüoglÜcb»  "vie  bdim.  Gr^ech.  iVrajui,  ij-Tufuv,  nur  voc  den  schweren 
Endungen  ebgetreten  war,  anch  den  übrigen  Personen  si&  nutge^ 
AeOi-.haty  wortta^  d^n'^das'  sorigekürrte  .vteaelhafte  a  eben  so  be- 

III  I  if  II    I    •    II  I  n  1 1  j      1  i<  ■ .  I  <  .         .  >  ■■    .  ■  ■  .  ■  •  I  I  ■  I    1 1  1 1       I    I  irt 

-  («7^.  S.S5I.'       

die  Mannlost.  •' u-   »-  '•.«*•'' r>l  :i<  /. 
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bandell  wurde»  wie  das  unittdioale  der  Ilten  und  6ten  Kkwe  {i09^. 

Die  Indischen  Grammatiker  rechnen  daher  diese  Wurzeln  zur  Isten 
Klaase,  obwohl  sie  eine  Reduplicationssjihe  annehmen,  die  jedoch 
ein  <  für  a  setzt,  wie  ich  nickt  zweifle,  aus  dem  Gnmde,  damit 
die  überhaupt  nach  Erleichtenmg  strebende,  und  darum  in  der  Re- 
gel lange.  Yocale  in  kurze  umwandelnde  Reduplicationssjihe,  nicht 
den  schwersten,  unt^  den  .karEen  Yocalen  mit  Positions  -  Ltoge 
▼erbinde;  daher  tiifämi,  tis  fasi,  tis  fati  etc.,  Zend  kisiämi^ 
histasiy  histati\  gigrdmi^  gigrasi,  gigraii  etc.  Das  Griechische 
folgt  diesem  Prindp  der  Vocal- Schwächung  auch  da,  wo  nicht  wie 
bei  &mi^  ^f^hj^V^  durch  zweifacÜe  Consonanz  eine  nähere  Yeranlas- 
aung  dazu  gegeben  ist.  Auffallciicl  aber  und  in  ganz  eigcnlhiimlichem 
Gewände  erscheinen  irla7rXr[\xi  imd  Trijx-jr^fxij  weil  sie  der  Redupli- 
cslionssylbe  einen  der  Wurzel  fremden  Nasal  beigefugt  haben«  Es 
stimmen  jedoch  diese  Formen  m  Skr.  Kitenriy-yerben ,  die  einen 
grofsen  Nachdruck  in  der  Wiederholungssjlbe  lieben,  und  daher 
Guna-fiihige  Vocale  goniren,  bei  nasalisch  endigenden  Wurzeln  aber 
die  ganze  Wurzel  zweimal  setzen,  und  in  einigen  FäUeo  audi  die  Li- 
quidae  r  und  /  durch  die  zum  Organ  des  Haupt- Consonanten  der 
Wurzel  stimmende  nasale  Liquida  yertreten;  z.B.  gangam{*)  Ton 
gam  gehen,  eant/al  ron  c'ml  wanken,  cane'ur  (för  cßncar}  von 
ear  gehen«  In  diesem  Sinne  nun  fasse  ich  m^^iju,  wtfjLir^puy  also 
für  TTiKv^fju,  TTi^TT^iu'^  SO  duch  ßtifißfuywg  mit  der  Neh^orm  ßofM- 
ßa?M  (Tgl.  Mkiä). 

.  483.  Da  die  Wuradn  dsr  dten  Klasse  (§«40(H>.8.)  im  SansiEiit 
sich  nicht  durch  Reduphcation  belasten,  so  unterwericn  sie  auch  nicht 


(•)  ffiemiit  ««glticbs  mm  dtotOolk  tiifim  (ss^ganga)  ich  geic,  w«  iU  Bin|l- 
tjlbe  den  Nasal  verloren  hat 

I 
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ein  icliH«feeiide«  d  dem  Einläse  des  Crewichts  der  Penofud-Eodim- 
gen.  Das  Griechische  aber  hat  auch  hier  wiederum  dem  Einflüsse 
des  Gewichts  der  Endungen  weiteren  Umfang  gestattet,  indem  ^nfu 
{^pSyl)  in  dieser  Bestehong  der  Analogie  TOn  folgt*  Man  ver- 
gleiche: 

Slogdar                  Dual  Plonl 
M-mi  h^d'pae   Sa^mae 

Bä-ii     föi-Ti      Sd-tas     ^O'Tov     Bd^nti  (pä-vri 

affd'm  Ifä^v     afd'va    aifd^ma  'i(pä-ixH 

aVd-s    t(pä-g      aUd-tam  ifä-rov    abä-ta  l^a-re 
aBd't   l^a-(r)   aBd-tdm  l^a-rqv   aBd-n  Ipit-v 

Nack  dieser  Analogie  geht  im  Sanskrit  innter  andern  auch  yd  ge- 
ben, worauf  das  Griech.  t);)Lii)  eigentlich  gehen  machen,  sich  stützt, 
dem  die  RedupUcationssjlhe  causatiye  Bedeutung  yerliehen  hat,  wie 
dem  LateitL.Moii»  g^en  wahrend  das  Giiech;  ttmuu  (ss  o'iimffu) 
die  primitiTe  mit  der  causatiTen  Bedeutmag  fereinigt.  Wahrend  in 
t^TnifJU  der  Spir.asp.  wie  so  häufig  für  a  steht,  ist  er  in  Ih-tifxi  ein  Vertre- 
ter des  Terkvenen  Ualhroeals  j\  wie  muter  andern  in  09  for 
ja 9  welcher  (§.383.)9  also  t^ffu  fBr  dagegen  veigleiclie  man 
das  der  Reduplicatfon  entledigte  Futurum  rh^u  mit'  dem  Skr.  jrd» 
sjrdmu  Dieses  ^yu  nun  beugt  sich  ebenfalls  yor  dem  Gewicht  der 
Bndnngfii,  -also  -«.B.  Utfu^.  U^  fdrmahf  fd^ta.  Zur  Wurael 
yd  glaube  ieb  aueb  Pott  (Etym*  Foisdw^201.)  da»  Medium 
von  ejru  ziehen  zu  müssen,  welches  selber  der  Wurzel  ^  i  gehen 
angffhfift,  die  im  Gnechu  nach  .Analogie  you  t-^r»  tym»  irat,  heu  bil- 
den soUte,  gegenüber  dem  Skr*  if^i  (ans  i-mi^  ««sVy  ^l^v  Die 


70S         Ekifiuß  des  Gewiohu  der  Penofud'Bndungm* 

Form  &-/4a4  aber  erklärt  «ich  aiu  yd  durch  Voeaiiituniig  des  Halb- 
▼ocala  und  Verduimuiii^  dei  if  xu  c.  In  Erwägung  nUn,  dad,  wie  läk 

glaube  gezeigt  zu  haben,  im  Griech.  das  Gewicht  der  Personal  -  Gn- 
'düngen  einen  uiiitassendcren  Einflufs  auf  die  Torhergehende  S^lbe 
gewonnen  hat  als  im  Sanskrit,  und  daia  namenttich  TOcaUscb  endi- 
gende Wurzeln  eine  ursprüngliche  Länge  ror  schweren  Endungen 
kürzen,  in  dieser  Erwägung  könnten  die  Yerba  ijfuu  und  Ku-fjua  auf- 
£eillen,  weil  hier  die  schweren  Medial-Endungen  den  torangehenden 
Yocal  nicht  - geschwBi^t  haben;  *  Von:  wnjü«  wiid  später  gehanddt 
werden,  allein  y\-fjLai  verdankt  die  Erhaltung  seiner  Vocal -Länge  dem 
Umstandci  dafs  seine  Wurzel  ursprünglich  mit  einem  Consonanten 
sdilois,  und  ich  habe  es  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  Skr.  d* 
sitzen  identiBcirt,  dessen  s  dem  Griedi.  nur  Tor  r  Terbtieben  ist, 
daher  ?<r-Ta«  =  äs-tS,  ^cr-ro  =  35(1^  äs-ta.  (*)  Mit  dem  Gieich- 
gewichlssjstem  aber  ,  steht  in  .Züsammaihang,  dais  mtöiqibMi. neben  der 
Last  des  Augmdnts  das  9  tor  $rr^  nidit  tragen  kann,  daher  swar 
xa^cr-To  aber  l)ca^n-To. 

484.  Die  Skr.  Wurzel  2jn^  säs  herrschen  zeigt  eine  eigen- 
thümUehe  EmpfiuigUchkeit  för  das  Gewieht.der  Fei:tonai-fi«idtaiigen» 
indem  ihr  langes  d  ^or  denjenigen  'sdlweren  Endungen,  dSe  faiit  den 
schwächsten  ConsonaDten  (Halbvoc^len  und  Nasalen)  anfangen,  un- 
gestört bleibt  .-7  aho  ddsry^*  "nUn  beide  herrscj^en^.^^niaa 
wir  herrschen  vor.stfirkeren.  Gonaonanlen  der  sdui^ertbifiiiian- 
gen  aber  zur  Küi-ze  des  leichtesten  Vocals,  nämlich  zu  i  sich  schwächt, 
daher  z.B..  ^xirta  re gl tia  gegen  /^^Mt.regis,  /«^rriirregit«  .  Maa 

   1»  i/i  ■!  »  '■    II  I    f  ■tili  .Hl  II  in  I 

(•)  Dagegen  gehört  £^-T«  etc.  zur  Wurzel  "EA  (e^-^a),  Skr.  sad  (Vgl.  Pott  Etym. 
Forsch,  p.  27«.  und  K  ü  b  n  er  p.  243.).  Der  Spir.  ««n  ffdM  irt  ^iMiganiich  —  d.k  PiftA 


Digitized  by  Google 


Eiq/lufs  des  Gewichts  der  Persomä'jSndanged*  7o3 

mag  darin  einen  Vorboten  ftr  die  Germaniaeiie  Gon^ugatioMformel 

wie  bi'nfia,  bindam,  bunduni  gegen  den  einsylbigen  Sing.  Prät.  band, 
erkennen  (S« Ii 6.). 
.  486.  Die  Wurzeln  der  PtenKbsse  (g.  109*),  6.)  hängen  mit  äen^ 
Princip  der  in  §.482.  erwähnten  Wurzeln  hä  und  mä  insoweit  zu^ 
«ammen, .  als  «ie  das  d  der  Kiassensjlbe  ad  an  denselben  Steilem  zu 
i  ackwSdien,  wo  jene  dieselbe  Eileiehterang  in  thier  Winrzebjrlbe  er- 
&bven%  Das  Griecfaisclie  hingegen  ferkürst  wiederum  das  lange  Do» 
rische  ä  (>j)  zu  ä.   Man  yergleiche:  '  '  ' 

Sinrnlar  Daal 


kri-  na-mi^)    ire^-vä-fju  kri-  ni-vas   

akrt-nä-m     kitt^vaHf  akrUfiUva 

akrUnd't       iwi^ä-^r)       akrUnt^tßm  «rj^va-T»}y 

Planl 

krUnUmas  wi^ä^im 
krt-  n  U  ta  Tt^-9ä^ 

krt-na^nli^)    (re^-vA^-vT*)    '       —  • 

•  •  •  * 

akrUnUma  iiii^^^im 

akrUnt'ta       hri^-va-rt  \. 
akrU  Ji«-  »  *)  (hft^voi^ 

^)  fftUllftj  ick  kaiiC«  kit  i»  Ittr  i»  ia  4«  Zviicltejpikc^  4»eh  dca  eapbaniichea 
ff iriliifi  iu  ^ikttgatarff  r.  •DkTeMIrfttcklilbiamMtck.VffMVif 
die  keliebCa  Yertaiifcbaa^  awiMfan  Gvttnrakn  mkl  LAiilciH  wodmeb  dat  Grieeb.  Ver- 
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bam  ia  tSae  Mhenfcai«  ▼•rwMidticWkwi  w^fim  dvrelitelilficii  fetrelai  iit  (s  Skr« 

pArajämt),  WO  ^  T priautiT ift  ^)  Thcfll  man  krt-rf-anti^  akrt^n^^on  (vgL 
§.45S.)|  so  ist  anznnehmen,  da(s  die  Zwischentylbe  ihren  Vocal  ror  all  denjenigen  schwe- 
ren Endungen,  die  selber  mit  einem  Vocal  anfangen,  unterdrücke.  So  auch  im  Medium 
kri-n'-^  aus  kri-ni-me.  Für  die  specielle  Sanskrit -Grammatik  mag  rliese  Regel  bei-> 
behalten  werden,  was  aber  den  historischen  Entwickelungs-  oder  Entartungsgang  der 
Spracho  nbebogl^  m  glaabi  ick  ober,  4a6  dio  Sjlbo  nd  mr  n</  ud  n  ^Uter  ik)  «idi 
g^Gfstbabe,  statt  es  ia  dte  Länge  des  leichteren  /-La«ti  m  fcrwanMn,  aaaaicbCTOca- 
Usdie  und  PositioBiliDge  so  Tcreio^cn.  Die  ntdialeB  Daal-Eodaafgen  Aii^  dii,  äiStm^ 
ätAm  bedorileo  oicbt  der  Sebwieboog  des  nä  an  n/,  weil  obnebin  oacb  der  gcwöba- 
licben  Lantregd  swei  bonogene  Tocale  in  eiotii  dn^geo  langen  zusammeaffielsen,  so 
da(s  nd  eine  leichtere  Form  gibt  als  nf'^dii^  welches  letztere  njr-dtS  geben 

würde,  während  aus  nd-^dii  bio»  ndtt  wird. 

486.  Bei  Skr.  Veriien  der  2t«i  iind  3ten  Klasse  mit  Ouna-fö- 
higem  Wurzelvocal  (*)  zeigt  sich  der  Einfliifs  des  Gewicht«  der  Per- 
aonal-Endungen  darin,  dafii  Tor  den  leichten  Guna  statt  findet 
(s.  §.26.),  TOT  den  schweren  aber  der  reine  Wurzelvocal  wieder 
hervortritt.  Demselben  Gesetze  huldigt  das  Griechische,  bietet  aber 
aufser  4^*  (s*  §•  ^^^^  Verbum  mit  Guna- fähigem  Wurzelvocal  dar, 
welches  in  den  Special  -Temporen  (§.  i  09*\)  die  Personbezeichnung 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbindet.   Man  vergleiche: 

Siagnbr  ■  Dual  Pinral 

S^mi  dhfu  U9as  i-mas  t^piks 

e-si    £t-^     i'tas  i-Tov     i-ta  i-re 

4-tt    fS^ri   i-liw   t-rov    yanti  i^i(ausswnm) 


(*)  Das  Skr.  Cp^ogatlonaqprt^  gestaltet  nur  dit  Qvaaint%  hmtßx  Yocak  vor  ein* 
faebcT  Cqofooaa^  «nd  lai^or  an  Eodia  dir  Wnnela.  Da^g^ea  MtfbtiPMiliMM. 
md  naliriS^cv  Lii^  ia  der  Milte  der  Waneln  beb  jGroat  itatt. 
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Dafs  das  Medium  «V«*  einer  andern  Wurzel  angehört,  ist  bereits  be- 
merkt worden  (S.701.). 

487.  Eine  Ausnahme  \Tön  dem  GiaritSU- Gesetze  n^cht  die 
Wurzel  // KJ.I  (lieg  en,  schlafen)  darin,  dafs  sie,  obwohl  nur 
im  Medium  gebräuchlicn,  trotz  der  schweren  Medial -Endungen  über- 
all GuBa-«eigt>  in  welcher  Bcnuehung  das' Gr.  jMijbUM  dem  Sanskrit 
genau  parallH'Uluft^-  d)di»r.«l^l»iii  =  ii-iSy'n&^<u  ^  H^tt^  Plural 
KBt-fJLE^a  =  s'e-mahS,^  Mnn  könnte  auch  für  das  Skr.  Vcrbiun 
als  Wurzel  aufstellen,  da  der  reine  Vocal  /  nirgends  vorkommt,  und 
auch  die  Wortbildung  kciueo  JUiadmek  ■eigt/  der  eine  Wurzel  //  für 
iä  aufzustellen  nöthigte,  es  sei  denli,  ' dafs'  Aiaii  ^tia  kalt,  als  gefro- 
ren, somit  ruhend,  bewegungslos  auffassen,  und  von  W.  //ab- 
leiten wollte.  Das  AlislaWische  zeig^'  deii  Ähien  Diphthong  in  der 
Gestalt,  wie  ihn  das  iGiriechv  lcpr^f,^  Hotfuita  dar)>ietet,  in  ooKoft  pO' 
fcoi  requies,  pax  (*);vdagegcn  hat  'iHio  c'ijü  quiesco  eine  doppelte 
Schwächung  erfahren,  ^einno^l  .die  Ec^eichung  .({es  k  zu  h  c  und  dann 
die  Verdünnung  des  Diphthongs  zu  seinem, Schlufs- Element.  Man 
ä^^ehe'nichl^  i^h'^pdoi  nicllt*  die  primitive*  ^öisstalt  des  Wort- 
stamms ist.  ^'sondern  po-liojo,  woraus  im  ilcxionslosen  Nominativ  und 
Accus.,'  nach  Unterdrückung  des  liodvocals  des.  Stainmes  (§*257.)| 
pO'lkot  Wivrfen  mufste;  däs^Th.  ^oi(o/o  aber  stimmt' 'ti^fViich  zum 
Skr.  saya,  als  AdjcctV  liegend,  schlafend,  als  Subst.  Schlaf.** 

488.  ^  Die  Wurzeln  deir  5ten  und  8ten  Klasse  guhiren  das  ^  u 
der  Klassensylbe  nu  'oder  u  yör  den 'leicj^t^n  Endungen,'  und  stolsen  . 
vor  den  schweren  den  Gunavocal  wieder  aus;  das  Griechische  huldigt 
demselben  Princip,  nur  dafs  ,e3,  ^stait  u  zu  sv  zu  erweitern,  .das  u 
T»^ifPg^v:Man,iFei]ß^  •    ,  : 

(•)  Kopitar'iGbg.^.86.    .       :       .  •      •  * 
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erstenmal  yon  diesem  Gesichtspunkte  aus  betraditet  wird;  ich  meine 
die  Wunel  kar  macheiii  welcbe  iwar  iiklit  im  raduplicirteii  Prite- 
ritum,  aber  doch  in  den  ^edal-Temporen  TOr  den  -  schweren  En» 
düngen;^  und  im  ganzen  zum  Goth.  Coujunktiv  stimmenden  Folentijb- 
lis^  ihr  a  lu  ^  schwächt,-  und  nur  yor  den  leichten  Endungen  den 
sdiweMB  «-Laut  beibahSlU  Ss  steht  -dahmr  hardmi  i4vh  Aaehe  sn 
kurumas  oder  kurmas  wir  machen  und  zu  kuryäm  ich  möge 
machen  in  ganz  gleichem  Yerhältnifs,  wie  z.B.,  im  Goth.,  band  zu 
bundum  ^iaA  buiu^u.  Wir  'litellen  hier  das  Goth.  fViftw  hamd  mit 
dem  Skf.'  hakantFa,  i^khei'  seinen  Yocal  überall  unyeAndett  Ulst, 
mid  hinsichtlich  des  Yocalwechsels  mit  har^mi  zusammen« 


.  -Singular. 

baband'a       band  karömi 
baband^it^a    banst    An  rast 
bahaiuta      band  :  kar6.ti 

Saoalr. 


BnaL 


bnbandiva  bundu  kuriivas 
babanda(us  btinduts  kuruias 
babanttatus    iurutas 


Plural. 
Gotb. 


Santkr. 


baband'ima     bundiim  kurumas 
babahd^a(Ca)   bunduth  kurut'a 
haband^üs      bundum  kurpanti 


SInjgalar. 
S^dlr.  Goth. 


Potentialis. 
Dual. 


•PIuaL 


Goili. 


kurf'dm  '  bund/au^^  kurj^dva  bundeivä 
kurjäs     bundeis     kurjrutam  bundeits 


k  u  ry  dma  1  wideima 
kurydta  bundeith 


kurjrdt     bunäi      kurjräldm    t..^.«»^.    kur/us  btmdema 
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AamcrkM^'t.  Da  alle  Yarlia,  waldtf  \m  Pfil«.  4ar  Anlogle  ytm  itMd  Mgtä^  da« 
Liquida  wmm  fbtlcta>a»  Coaa.  Ittban»  md  Uqnidai  dta  Toeal  ii  voMfiglicli  b«gnii«tl. 
-  gen,  so  mag  Üinen  aocb  hier  ein  Kaflalt  anf  die  n-Sraeugung  eingeräanit  werdeo; 
t     dabei  aber  bleibt  es  nicht  minder  wtbr,  dab  die  Bedingungen,  womach  in  obigem 
•  Schema  a  und  n  mit  einander  wechseln,  nur  auf  dem  Gravitats- Gesetze  beruhen  und 
.  anf  dem  in  meinem  Vocalismus  (S«227>rt),  wie  ich  glaube,  hinlänglich  bewiesenen 
SätaKf  da£i  das  Gewicht  dea  u  vott  Jen  Sprachen  leichier  gdcagea  wird,  als  das  des 
Oeu  «ire  dcai  oickl  ao»  m  irice  aUbl  atamclin,  wamai  gerade  ia  dem  ein- 
.  .  qfili%ettSiiiga1ar  du  alle  ageachilil  worden  «nd  warmttdevBriiallmig  dea 
'    ^  "BkiKylUfjaA  mr  Bddiagiidg  «MbI  IcI^'  dab  iai  AltiieclidealMbcei»  wo  die  «e 
f  Penoe  i§:  doidi  i  Mt  dardi  i  beacjchiat  wird,  (*)  niwaifliraadi  in  der  lo  awei* 
•ylbig  werdenden  Form  das  leichtere  u  dem  schwerereo  «  Platz  macht,  nnd  also 
bimdi  der  Isten  und  iten  P.  band  und  der  Goth.  2ten  barut  gegenübersteht.  In 
gleichem  Sinne  mag  in  der  Skr.  mit  kar  wechselnden  Form  kur  der  Liquida  ein  ge- 
wisser Antheü  an  der  u- Erzeugung  beigemessen  werden,  wahrend  die  Vertheiluag 
awaiclien  den  a-  und  u-Fomien  eansig  von  dem  Gewichte  der  Eadongen  abhängt 
Anlferhalb  der  Special- Temport  aber  bebt  die  Wurzel  Aar,  in  den  Formen,  die 
oaeb  Xrleiebternng  ttrdken,  den  Tocal  a  gana  anf,  «o  dal*  daa  r  anm  Vocal  r  «nird. 
Die  ao  entstehende  ▼erstflnrnielte  Form  ftr      a.B.  in  kr-ta  gemacbt  gegen 
kat'-'iutn  machen  —  wird  Ten  den  Grammatibem  ala  die  ursprüngliche  angere» 
bcn,  nnd  ahnliches  in  ähnlichen  Fällen ;  eine  Ansicht,  deren  historische  Unhaltbar«' 
keit  ich  in  der  ersten  Anmerkung  meines  Yocalismus  ausführlich  zu  zeigen  gesucht 
•  habe.  In  specicUcn  Sanskriigramnutiken  mag  man  indessen  dieaes  System  noch  aulser- 
lich  bestebca,  nnd  kar  ab  Gnnimng  von  kr  gelten  lernen,  wie  man  auch  sor  Motbun 
Gotbicchen  du  a  des  Prilt  band  ala  Gnnimng  dei  i  von  hMa  daialellen  könnte,  nnd 
im  Grande  ancb  ao  dantellt,  wenn  man,  den  wirklieben  Lanf  der  Spracbgeicbicbte 
varieebrend,  in  dem  lAngnlarifcben  a  dea  Piit  einen  iiten  md  in  dem  mebrbeülicben 
•nnd  conf onkiiv&dmn  t»  de*  PrU.  einen  9ten  Abfamt  de*  /  de*  Pilsens  MmAi  eibennt. 
Anmerkung  2.    £s  mag  auffallend  scheinen,  daCs  diejenigen  Gothischen  Verba  mit 
, ,    wurzelbaflem      die  im  Präler.  die  alte  Reduplicalion  geschützt  haben,  nicht  eben- 
iaUa  vor  den  schweren  Endungen  ihr  atnu  fcbwäcben,  daCi       haäkaid  im  Plural 


(*)  Über  den  Uinprang  diaca  /  verweiie  Ich  voriinfig  anf  nMinen  VocaUinraa  8.31. 
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nicht  haihtädimt  sondern  haUialdum  bildet,  obwohl  die  Wurzel  ebenfalls  eine  Li- 
quida zur  Penuitima  hat,  und  man  glauben  könnte,  dafs  die  Belastung  der  VVurzel 
durch  Redi^licalaOB  Mich  mehr  Veranlassung  zur  Empfänglichkeit  für  das  Gewicht 
der  Eudnagfü  geben  nülirte,  da  wir  im  Samkrit  geieh«B  haben,  da£i  die  redapÜCT» 
fftadenWoneltt  ater  KL  aaf  A  dieten  Vocal  yot  ded  ichwefen  EadimgeB  entweder 
•ehwichen  oder  gans  aoflieben  ($.4810^  ^  "uht  rednpUeirenden  der  Mea  aber 
.  keine  Vemunderung  er&hrctt.  Mit  der  Golb.  Rednpllcation  des  PriL  bat  er  fedoch 
eine  ganz  eigene  BewandniCi;  sie  kaoto  nur  roa  dem  kfiftigslen  Wnrzelbaa  gdngcn 
werden,  und  Ui  uns  daher  nur  überliefert  worden  l)  von  Verben  mit  langem  oder 
diphthongischem  Wnnelvocal,  wie  JtaHuiit  ich  hiefs,  Präs.  haäa,  hlaüaup  ich 
lief,  Präsens:  hlaupa\  2)  von  Wurzeln  mit  dem  gewichtvollsten  der  kuraen  Yo- 
.  cale  («)  verbanden  aul  Poiitionalange^  Stfi.  «m<miM  ieh  waltete,  Pris.  valäm  (•). 
Omar  dieaen  UauOnden  war  ei  BedOrfiuft  dee  Spraohe^  Unter  der Eailnf Brufen 
die  Wnrad  in  ihrer  ganacn  Starke  an  erhallen,  ond  hierdareh  wwrdc  der  Scbwi- 
•  dnng  de»  0  an  «  TOrgebengb 

491.  Das  Griechische  zeigt  die  GiuumDg  des  i  in  swei  Gestal- 
ten, indem  nämlidi  der  Tonuschiebende  alte  «-Laut  entweder  durdi 

e  oder  durch  o  vertreten  ist,  niemals  aber  steht  ai  bei  Wurzeba,  in 
denen  Diphthonge  mit  reinem  i  wechseln ,  dem  Sanskritischen  ä  ge- 
genüber. (**)  Wo  aber  si  imd  ei  neben  i  in  «Iner  nnd  deiwlben 
Wurzel  mit  einander  wechseln,  da  nimmt  ei,  als  die  schwerere  der 
beiden  Gmiirungen,  seine  Stelle  im  Perfect  ein,  wo  auch  häufig  einfa- 
ches 0  dem  einlachen  s  gegenübersthet:  daher  z.B.  Ae^enra  gegen  Asnr», 
IXnror,  imroida  gegen  mi^w,  hnl^ov^  wie  rh^o^fta  gegen  r^e<^a>.  Es  ant- 
wortet also  oi  der  Golhischen  Gunirung  durch  tf,  und  «  der  Gothi- 
sehen  durch  i  (S*^?.),  und         und  meid»  yerhalten  aidi  n  ein- 

(•)  Faifah  voB  W.  fmk  fangen  and  hoBtäh  ^  M  bangen  machen  ebieAna- 
nähme,  scheinen  aber,  wie  die  verwandten  Diäldcle  aeigen,  einen  Nasal  verloren  xb 
haben. 

^S^*  ^ocaüimiu  Anfli.2.  S. 
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ander  wie  beka  (i.e.  hita  aus  biita  S.  115.)  zu  bait  von  W.  biV, 
dann  auch  r^i(pu)  zu  T£T^o<pa  wie  ii'sa  zu  /as  von  W.  LjiS  (S.116.) 
Es  scheiiii  also  auch  das  Griech,  die  Reduplication  lieber  tob  einer 
stärkeren  als  Ton  einer  schwächeren  Wurzelsylbe  tragen  su  lassen. 
Die  Empfänglichkeit  gegen  das  Gewicht  der  Endungen  ist  aber  dem 
Gztech.  Perfect  fast  gäoslich  entaehwiinden«  £in  Überrest  davon 
findet  sich  noch  in  «TA»  gegenüber  deoa  Skr.  pSda  ich  weifs  und 
Golh.  vaitj  (*)  in  allen  drei  Sprachen  dem  Sinne  nach  ein  Präsens, 
mit  den  Endungen  des  reduplidrten  Präteritums.  Doch  entbehrt  das 
Skif.  Verbum  in  dkaer  Bedeutung  auch  der  Reduplicationy  und  so 
dttd  OHech.,  denn  «tSb  f&r  FsAi  ist  bloi  die  Gunirung  der  Wuntl 
(F)i^   Man  vergleiche: 

'  '    Ssoikril  Gotfattch  Grlechltch 

-  .•    &f?I  vet'Ca        '  vais-t      oTrS-a  (s.S. 654.) 

.         vid'ß  (  vaU 

'   ftrftct  vid-i-va    '        '  vit-a   

I  ■  •  • 

•  •  •     .  • 

ioH\M  vid-i-ma  vit-u-m  i^iuv 

f5f3^  t»/rf-tti  (s.  §.  462.)   pü'U-n  ftr-anri 


iLaaierkang.  Der  S^.  Wund.^id  fehlt  et  mchfc  aa  eiqeai  dgentlichen  Pmeni; 
uhnMl^m  pidmL  ^eneii  Pinnl  vid^t^a^f  »iß^tOf  pid-onii  im  Orieeh*  cben^ 

'  (•)  Bei  dicfimVerbiiÄI^  stich  BoVVanfe^^  d^i  Wjiriaiii^  det  Ein. 

flusses  der  Eiidaagen  bewtbrt,  daher  ivisten,  twistet,  tvissen  gegen  fve^,  «vi/jr/,  «vei/r, 
wihread  sonst  fibenll  der  Plural  sich  dem  Singular  gleichgestellt  bat. 
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fiUt  S^fur«  fr-im,  2cr-a0ii  (ms  Siocm  S.6S3.)  kült  geben  kSoMa,  eo  trie  aod  aas 
den  dhinlea  »/«-/a«,  vit^ta*  im  Griech.  idiwerllcb  tlwat  enden  et»  22r-rer«  j^-rev 
geworden  wire*  Die  Pflienifornien  gleichen  sogar  den  Griechisehen  bei  weicea 

mehr  als  die  obigen  des  Prlteritamt.  Denrangeaclitet  glaube  icb  nicbt,  dati  die 
Griech.  Dual  -  und  Plural -Endungen  ihrem  Ursprünge  nach  präsentisch  seien,  denn 
der  Zwischenvocal  a,  dessen  Wegfall  dem  t^/Ufv  das  Ansehen  eines  Präsens  gibt 
(vgl.  l{r-/iAey)|  Ist  kein  wesentliches  Element  des  Perfects,  und  fehlt  unter  andern 
aach  in  liie-^ov,  welches  überdies  auch  durch  WiederhersUUang  des  reinen  Wut- 
nelYOcab  sn  imts  in  dennelben  YerhSlInine  etebl,  wie  vrrw  an  cTh,  Wir  werden 
«finr  tnldloen  G^genitandaorickkonMMn« 

492«  Nach  dem,  was  bisher  über  die  Gravitäts- Gesetze  be- 
merkt woiden,  wird  es  kaum  mehr  nöthig  «ein  anzuführen,  welches 
die  leichteD  und  welches  die  schwerea  Personal-EiMKmgm  sind.  £e 
fällt  Yon  selbst  in  die  Augen,  dafs  im  Durchschnitt  die  Dual-  und 
Plural -Endung  mehr  Körper  oder  Umfang  haben  als  die  singulari- 
schen  der  transitiven  ActiTformy  und  da(s  im  Medium  schon  der  Sin- 
gular KU  den  sdiweren  Endungen  sich  bekennt;  denn  ftm,  vat,  rat 
sind  sichtlich  lautreicher  als  fJLi,  (r(<),  ti,  so  sind  in  den  Secundärfor- 
men  ijlviv,  a-o,  ro  schwerer  als  v,  a-,  (r).  Man  hat  aber  zu  berücksich- 
tigen, dafs  manclie  ursprünglich  schwere  Endungen  im  Laufe  der 
Zeit  sich  Terstümmelt,  die  Yon  ihrem  frisieren  Zustande  hervorge- 
brachte Wirkung  aber  zurückgelassen  haben.  Dies  gilt  hauptsächlich 
Tom'Sanskrit,  wo  k.B.  das  mediale  abiBr^i  (s.S.47l.)  in  seiner  En-  i 
dung  viel  schwächer  ist  als  das  transitive  a^/^ar- Am,  so  dafs  man 
nach  dem  vorliegenden  Sprachzustande  eher  abiUr-am  gegen  aj?i* 
Bar-i  erwarten  sollte,  als  umgekehrt.  Die  2te  Pluralperson  des  tran-  - 
sitiven  redupUdrten  Prät.  hat  wie  die  Iste  und  3te  des  Singulars  die 
wahre  Pers<)abepfeic|mung  verlor^,  und  nur  den  Zwischenvocal  be- 
halten. Demungeachtet  stpht  oben  t^iWa  ihr  wisset  gegenüber  dem 
sulg^larischen  vädioi  ichj.er  weifS/  ..In  'der  2teaP.ipL:ider  IViinir- 
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formen  ist  ta  auch  In  seinem  gegenwartigen  Zustande  noch  schwerer 
9\a  das  singularische  si^  da  a  schwerer  ist  als  /  und  die  Skr.  Aspi- 
ntae  fühlbare  VerJ^induageii  eines  h  mit  der  yoUen  Temiia  oder  Me- 
dia sind  (g.  12.).  Im  Griechischen  haben,  wenn  man  etwa  das  Ver- 
hältnifs  von  t£  zu  «Sa,  z.B.  in  iV-re  gegen  oitr-^a  ausnimmt,  alle  En- 
dungen, die  ich  zu  den  schweren  rechne,  auch  wirklich  noch  in  ih- 
rem eibaltenen  Zustande  mehr  Gewicht  aU  diejenigen,  die  nach  der 
forgetragenen  Theorie  den  leiditen  anheimfallen.   Man  yergleiche: 

liciehte  End.  Sebwcre  £B«)angcii. 

t  I   ,  '   I  II  *  IIIW  


si       ©"(0  s^,  nt^S,  {Tvä        for,  tm,  (rat,  tr&ov,  a'^» 

ii .       ri    ta^f  nti^  t^,  dte^  ntS  rov,  vri,  tr^ov»  vreu 

m(am)v      va^  ma,  a,  /(*),  vahi,  mahi  yi^g,  jLt>]v,  \x^^ov,  fjie^a 

s         s     lai»,  la,  las,  dCdm^  dvam   rov,  ts,  ao,  a-^e 

1        (r)  lai»,  n{an}f  ia^  dtäm^nta  {ala)     (jm)»  v,  rs*  v^niv  {(r^wv),  vro 


Conjugations-Eintheiluiig. 

:  4P^«  Sanskritischen  Verba  lassen  sich  fiiglich  In  zwei  Gon- 
jngatfonen  eintheilen;  die  erste,  wenn  auch  nicht  diei  älteste,  aber 

doch  schon  vor  der  Sprachtrennung  bestanden  habende  und  in  den 
Europäischen  Schwestersprachen  fast  allein  vertreten e,  begreift  die  ' 
groOie  Mehrheit  aSmmtlicher  Yfi^ba,.  nSmlioh  die.  Klassen  1,  4,  6,  10 
(§.109").),  welche  In  den  Spedaltemporen  entweder  ein  blofses  a  an 
die  Wurzel  setzen  (£J.  1  u.  6),  oder.  Selben  die  mit  a  schlie£sen, 

(•)  S.§.47l. 
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nSmlicb        und  aya  (Kl.  4  a,  10).    Dieter  Conjugadon  folgen 
auch,  wie  später  nch  zeigen  wird,  fast  aUe  Verba  dermtiTa  nad  na- 
mentlich alle  Denominativa.  Im  Griechischen  entspricht  ihr  die  Con- 
jugation  auf  v,  wobei  man  uaturlich  kein  zu  groises  Gewicht  auf  das 
m  gegenüber  dem  Skr.  mi  legen  darf,  denn  stellt  man  in  dem  oben 
(S. 626.)  mit  tarp-d-mi  verglichenen  Tcj^»  das  pu  wieder  her,  und 
führt  man  auch  ri^Trsig,  ri^wti  zu  den  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
einmal  bestanden  habenden  Formen  Wipr-s-^ii»  t^^it-s-ti  mrCu^y  wo 
bldbt  deonodi  dieses  Verbum,  und  alle  ähnlichen  Baues,  hinlSnglidi 
unterschieden  yon  allen  Klassen  der  sogenannten /ui-Conjugation,  die 
keine  Verba  enthält^  welche  ein  der  Wurzel  fremdes,  mit  o  wechaefai- 
des  t,  oder  gröfsere  Bestandthefle  die  mit  diesen  Tocalen  sddiefaen, 
zwischen  Wurzel  und  Personal- Endungen  einschieben.    Die  zweite 
Sanskrit- Conjugation  zerfällt  wie  die  Griechische  in  drei  Abtheilun* 
gen.    Sie  begreift  .1)  Verba,  welche  die  Personal- Endungen  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  yerbinden  (Kl.  2,  3,  7),  z.B.  i^mi  =5  u-fu^ 
dadd-mi  =  ^co-jlu^  yuna^-mi  junge,  PI.  jung-mas  jungimus 
(§.109*^3.)',  wozu  es  im  Griech.  keine  Analogie  gibt;  2}  Veiba  mit 
Ulf  oder  u,  im  Griech.  w,  v  als  Zwischensylbe;  3)  solche  mit  nd 
(geschwächt  ni)  im  Griech.  vä  (vri),  vä  (s.  S.  11 9. 703.).    Alle  diese 
Abtheilungen  sind  im  Sanskrit  wie  im  Griech.  dem  Einflüsse  des 
Gewichts  der  Personal -Endungen  imterworfen,  wShiend  die  Iste  Coo^ 
jugation  davon  frei  ist;    Andere  Eigenthtunlichk^en,  worin  sich  die 
Skr.  und  Griech.  2te  Conjug.  einander  begegnen  und  yon  der  Isten 
entfernen,  werden  in  der  Folge  herrorgehoben  werden. 

494.  Die  Griech.  Iste  Conjugation  enthSlt  mannigfaltigere  ün- 
terabtheilungen  als  die  Sanskritische,  welche  nur  aus  4  Klassen  be- 
steht«  Dies  hat  aber  keinen  Einfluis  auf  die  Flexion,  indem  z.B. 
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r<^-0-^r(^)  eben  so  wie  ■  7X^-To-/ixev«  jlHu&-ve*jUtK,  i^-avo-fisv^  kayß-wo* 
im,  w^'^v^,  ^ai^Hs^i^im,  ci^-«f«-fify  flecürt  wkd,  da  es  filr  die 
GonjugatiMi  einetlei  ist^  ob  die  an  die  Wnnel  antretende  Bildung 
blos  aus  einem,  yor  basalen  durch  o  ersetzten,  e  besteht ,  oder  aus 
Sylbcn  die  mit  -  dieeeaA  Yocal  achlielsen,  me  auch  ka  Sanskrit  die 
Bildungen  4t,  und  ajra,  eben  weil  sie  alle  mit  «  enden,  auf 
gleiche  Weise  flectirt  werden.  Es  scheint  mir  aber  nicht  passend, 
dais  man  im  Griechischen  die  Con^onanten  yon  ihren  Vocalen  los- 
leiise,  md  b.B,  in  erst  em  r  und  dann  einen  Binderocal  s 

antreten  lasse,  wilurend,  dem  Entwickehmgsgange  der  Sprache  nach, 
die  Wurzel  ruv  in  den  Special -Temporen  sich  mit  der  Sjlbe  ts  oder 
rOf  so  kut  mit  rs  oder  90  wad  haß  mit  om  oder  om  sich  Terbindet* 
Die  Anfiigung  eines  nackten  Consonanten  .oder  einer  consonandsch 
endigenden  Sjlbe  wäre  der  Conjugation  sehr  beschwerlich  gewesen; 
ein  Tvxr-T-faK  oder  ^x-v-fuv  kann  niemals  bestanden  haben.  Wenn 
man  aber  mit  Recht  J^vu-ftiv  abtheüt,  und  nicht  bloa  das  y  als  Bil- 
dungs- Element  imd  das  v  als  Binderocal  ansieht,  so  gibt  es  keinen 
Grund,  mit  der  Zerlegung  von  tuttto/asw  nach  einem  anderen  Princip 
ZU  Terftbven.  Was  hier  die  Sylbe  to*  ist  dort  die  Sylbe  m.  Damm 
billige  ich  auch  nicht,  dais  man  die  Conjugation  auf  m  Ton  der  auf 
IM  durch  die  Benennung  ,,mit  Bindevocar*  unterscheide,  da  auch  die 
fu- Conjugation  y  wenn  gleich  nicht  bei  allen  Klassen  woraus  sie  be- 
steht, Bindesjlben  bat,  wenn  man  so  nennen  will,  was  in  ^kiiMti-fitr» 
hä^va-yitv  zwischen  Wurzel  und  Personal -Endung  eingeschoben  ist. 

495.  Es  ist  kaum  möglich,  etwas  Zuverläfsiges  über  den  Ur- 
sprung dieser  Sjlben  au  sagen«   Am  wahrsoheinliGhsten  ist  mir,  dafs 


(*)  Ich  seUe  den  Plural,  weil  die  Yerstummelang  der  nogvlarcn  Primär -Endung 
dsa  Bildnagi-  Chaiakter  nickt  deutlich  ericenncn  liift. 
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•  Frä!L  mirsz^m$i  ^/ia-iM  iolLzerreifse,  Fl.  pl/sz-ta-^ite,  Vriki.  pl/sz-au. 
Binige  Verira  set&ai  dem  i  noidi  em  tnndlnles  s  vor^  Tiellddit  hiem 
TOrbereitet  dörek  die  Fslle,  wo  sc&od  in  der  Wunel  ein  Zisdilaat 
oder  ein  in  s  umschlagendes  d  ist,  oder  weil  st  überhaupt  eine  be- 
liebte Yerbindong  ist  (VgL  g*04»);  s«B.  nmf^Aokk  bin  ruhig  (Skr. 
tfi^ram  ruhen),  PL  rnit^üla-me,  PKSt*'f4iiBF*tfii^  Fnt.  ransu, 

499.  Einen  pronominalen  Ursprung  glaube  ich  auch  dem,  ge- 
wöhnlich Bindetfiocal  genannten»  <«  o  von  Verben  wie  ts^tt-o-ilicv,  ri^- 
i-f«  mtebreiben  mai  mfissen,'  denn. das tiirii,  wekfaet  ihn  im  "Simskrit  ! 
gegenübersteht,  erklärt  sieh  leichler  als  irgend  ein  anderer  Conjuga- 
tions-Zusatx  aus  einem  PronominaUtamm,  und  zwar  aus  demjenigen, 
woraus  wir  oben  a^srndi  diesem,  a^amdt  Ton  diesem,  a^»ya 
dieses  und  a^smin  in  diesem  haben  ^nt^ringen  sehen« '  Zum 
blofsen  Binderocal  scheint  mir  a,  als  schwerster  der  drei  Grundvo- 
cale,  am  wenigsten  geeignet;  auch  glaube  ich,  daCs  die  Entstehung 
TOn  Bindevocalen,  die  sich  mr  Erleichterung  der  Ausspradie  zwisohen 
zwei  Consonanten  einschleichen,  einer  späteren  Sprachperiotfe  ange- 
höre, als  diejenige,  wozu  die  Übereinstimmungen  des  Sandcrit  mit 
seinen  Europäischen  Sohwesterapiachen  uns  znriidtfithren«  Da»  in 
Rede  stehende  ^  a  aber  begegnet  dem  Gothischen  ioSi  i  wech8elnde& 
A,  Griechischem  mit  o  wechselndem  e,  Altslawischem  i^,  Litthtwschem 
tft  und  Lateinischem  i  (§.  109''M.),  z.B.  in  der  2teQ  Dualperson  o(i^-> 
Q^p«A*tf-f'a«  gegen  Goth.  p^g^is^  Gs.  ^*»4ipy,  .Altalaw.  BE3iVA 

.  ve^-e-ta,  Litlh.- m2'«a-la;  2.P.pl.  i^itA-'a-l?«  gegen  Gr.  ^-«-4^ 
Altsl.  BE3ETE  ve^-e-te^  Litth.  wez-a-tc,  Lat.  reh-i-lisy  Goth.  vig-i-th. 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  leichtesten  der  Grundyocale,  dem 
welchce  ]vir  ipSter'im  Skr.  AxudHär-Fntiimm  werden  kennen  lenien; 
diesem  i  ist  in  den  verwandten  Sprachen  kein  Analogon  nachauwei- 
sen,  weshalb  seine  Entstehung  in  die  Zeit  nach  der  Sprachtrennung 
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zu  fetsen  ist«  Im  Zend  sehen  wir  manche  Bindevocale  gleichsam 
imtor  miseren  Augen  entstehen,  d.h.  Yocale  swisehen  zwei  in  Sllefer 

Zeit  verbundene  Consonanten  sich  eindrängen;  es  ist  aber  niemals 
ein  sondern  das  unorganische  ^  e  (§.30.),  wofür  zuweilen  auch 
i  gefanden  wird;  z.B.  ud^ä^hista  stehe  anf|  wo. ein  i  zwiichendie 
PMpositioa  und  das  Yerhum  eingeschoben  ist,  wie  dies  im  Sanskrit 
nirgends  gefunden  wird.  i 

600.   Die  Zusätze  der  4ten  und  lOten  Klasse,     ya  und  ^ 
«T*«,  gilaube  ich  als  Hulfireriba  auf&SBen  zu- milssen;  if ist  zn- 
gleich  Charakter  des  Passivs,  und  wir  werden  dort  darauf  zurück- 
Ju>inmen.    Im  Gothischen  haben  wir  bereits  einen  Vertreter  der  Skr. 
4tea  Klasse  gefimden  (§.  109*>.2.);  im  Lateinischen  entsprechen  ihr 
die  YeriNi  auf  io  der  3ten  Conjugation.   Diese  haben  im  Nachtheil 
gegen  das  Gothische  den  Vocal  der  Sylbe  /a  fast  überall  schwinden 
lassen,  namentlich  in  allen  den  Fällen,  wo  das  a  der  Isten  und  6ten 
Klasse  zn  <  —  vor  r  zu  ^  —  sich  geschwächt  hat;  daher  zwar  «/Mß-«>, 
speC'iu-nt  gegenüber  dem  Skr.  pai^yä^mi,  pai^ya^nti^  aber  speC'i'S^ 
speC'i't^  spec-i-mus,  spec^i-üs  gegenüber  von  pas-ya-si,  pai-ya-ti^ 
I  pai'y&'maty  pai^ya^ta.   Im  Part  präs,  hat  sich  das  «  der  Sylbe 
I  ya  unter  dem  Schutze  zweier  Consonanten  behauptet,  daher  gpee^ 
ie-nSj  spec-ie-nlem  gegenüber  von  pas-ya-rif  pas-ya-ntam.  Fach 
sollte  seinem  Ursprünge  nach  der  4ten  Conjug.  folgen,  da  es  auf 
die  Skr.  Gansalfonn  ffävayämi  ich  mache  sein  sich  stiitzt  (§.19.); 
'  es  kann  aber  wegen  des  geringen  formellen  Unterschieds  zwischen 
\'yami  und  -aydnii  nicht  befremden,  da£s  das  genannte  Lat  Verbum 
'seiner  ursprünglichen  Klasse  untreu  .geworden,  und  sich  in  die  m- 
nächst  daran  angrenzende  übergesiedelt  hat.   So  ist  umgekehrt 
=  kup-yd-mi  ich  züiiic  ihcilweise  in  die  zur  Skr.  lOteh  Klasse 
Stimmende  4te  Conjug.  übergewandert,  wohin  cupii^i,  cupUum  gehö^ 
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ren>  wShreod  das  Präs*  Ün  der  angestammten  Klasse  Tedblieben  ist 
Im  litthannsdien  entsprechen  Verba  auf  iu,  ju,  von  Mielke*a  ister 

Conjugation  (S. 96. ff.);  z.B.  liepju  ich  hefehle,  welches,  wie  äha- 
lidbe  Verba  mit  labialem  Ausgang  der  Wuisel,  zwar  TOr  dem  i  der 
^en  Person  daS  /  abwirft»  sonst  aber  durch  das  ganze  PrSsens  die 
Klassensylbe  unversehrt  behauptet.  Vom  Slawischen  gehört  Do- 
hr owskjs  iste  Conjugation  hieher,  welche  im  Präsens,  mit  Aus- 
nahme der  isten  P.  sg.  und  3ten  pL»  die  Sylbe  m  der  Gestalt 
Ton  M  />  zeigt,  dock- nur  nadi  Vocalen;  bmler  Oonsobanten  ist  tob 
dem  K  je  nur  das  e  übrig  geblieben,  me  auch  an  anderen  Stellen 
der  Grammatik  sehr  häufig  i  der  Uberrest  der  Sjlbe  ifi  als  cu- 
phonlscbes  Produkt  TOn/o  ist  (g. 255« n. und 258.);  Inder  isten P.sgi 
und  3tenpl.  steht  sowohl  nach  Vocalen  wie  nach  Consonanten  jü, 
gütj  —  aus  ji>'my  jo-rntj  (§«255*^.}  —  und  im  Gerundivum  (Par- 
tldp.)  PrSs.  ja-y  Fem.  jüici  g0genüber  dem  Skr*  yany  jrantU  Bei- 
spide  sind:  pi-jü  ich  trinke  (*),  2.  P.  pi-fe'si(**),  3.  P.  pi-fe-tj\ 
^na-jü  ich  weifs  (Skr. wissen),  ^na-je-si^  ^na^je-t/i  or-Ju 
ich  pÜügei  OF-e^dif  or*e»l/.   Man  vergleiche: 

Ssadaw  Littb.        Alldaw.         Gotik  LMeSn. 

luS'Xd-'mi^)   Uap'fu    ^na-fä^)     haf-ja-^)  cap4o-* 

luU-)'a-si        Uep'i       ^na-je-si    haf-ji-s  cap-i-s 


(*)  Die  Skr.  Wurzel  pt  ist  nur  im  Mediam  gebräuchlich,  gehört  aber  ebenfalls  xbx 
iitxi  Klasse,  daher  pt-yi^  pt-jasi  etc. 

(**)  Dobrowikj  icllMiiitf.321.  biesi^  bietj  Ton  W. caedere,  allein  Kopi- 
Ur«  don  ich  f^folgt  bin«  «Ist  Sl/«/ •*  elc  WIre  dis  isit  Seknibift  die  richt%c^  lo 
nrilipte  naa  saatfcmyi  da(f  ntdi        der  Khncniiylbs  tor  •  wc^&Ue» 
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SHHfcr.  •         Llufa.  Akdaw.  Gollh.  '  Ltleid, 

z'^^^"""****^^^^"»  ^^"^""''^''^^^N  l^^^^*^^^ 

lulf'fd^vaM    Uep-ja'Wa   ^na^/e^pa     haf-ß^^)  ß  

luB^ya^tas    liep-ja^ta     ^na-fe-ta'  haf-ja-U   

luB-]ra-tas     liep-ja'*       ^na-je-ta   «  

lulf'jrS-mas   Uep-fa^me    (nm^/e^m     haf-ja^m  eap^i-mut 
luV  -ya-Ca      liep-ja-te     ^na-je-te      haf-ji-th  cap-i'tis 
luif-ya-ttti     üep'ja-        ina-jü'.tj'^)  haf-ja-nd  cap-iu-nt 

•  ieV  liTt^ekVe,  vgl.  tubet,  nüt,  Goth.  UiiU  lieb.  '  &  &716. Aoiikll  Dm 
Golb.  hof-ja  nnser  heben  isX  wanelhaft  ideiltiscli  mit  dem  Lat.  caph^  mit  BeolMcbtöng 
des  Vcrscbiebungsgesei^«  (§'S70*  ^ua».  ganz  gerechte  Scheidoog  ist  hier  nicht 

möglich  («.5*255.  #.)•  .       ,  . 

601.  Da  das  Litthauische  den  Halbvocal  /  gerne  einem  vor- 
kergehenden  stärkeren  Consonanten  assimilirt  (vgl.  S.  369.),  so  darf 
es  nicbt  iM^mden,  wenn  dieser  Fall,  wie -mir  scheint,  gelegenttinh 
aubh  iiei  der  in  Rede  stebendeäoi  Verbalklaste  eingetreten  ist.  Hierber 
ziehen  wir  die  Verba  auf  mmu  (bei  Mielke  S.  101.23.),  die  im  Prät. 
ihr  zweites  ift  ^  dem  yV  woraus  es  herroigegangc»  ist,  wieder 
lüekffihifti,-  im'  Fotiir.'  und  InfinitiT  aber,  iAem  alten  Pxincip  genlUs, 
die  Klassensylbe  gane  aufbeben;  k.B.  immu  ich  nehme,  VrSX*  SmjaUy 
Fut.  imsu,  Inf.  imli.  Gemmu  ich  werde  geboren  hat  im  PrSt. 
neben  gimjau  aucb  die  assimilirte  Form  gmunau*  Die  WumL^nv». 
iiimmi  war  Sb.  ^s^g^^y  <)ie  im'Sinne  von  geboren:  werden  eben- 
falls zur  4ten  Kl.  gerechnet  wird,  aber  unregelmäfsig  das  n  vor  dem 
Charakter  ^  ya  unterdrückt,  und  zum  Ersatz  den  Vocal  verlängert. 
Dte  |edo€b'  j>«ji  fliasci  nur  im^Medinm  gebriucblifahp  isr,  und  das 
PoBStT.'  wegen  seines  Cbärsdcterr  f^^mX,  dem  Medinnl  der  4ten'.*Kl.-' 
identisch  ist,  so  hindert  uns  nichts,- sn^^a/e  nascor  als  Passiv  auf- 
nifiusen,  und  so  im  Littb.  ^mumi  einen  IBitnwst  tdcs-^Sivr 
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anzuerkenneii,  nur  mit  Verlust  der  Medial- Endungen«  Bemerkt  zu 
werden  yerdient  noch  die  schöne  Begegnung  zwischen  dem  litth.  anf 

Assimilation  beruhenden  luppu  ich  schäle,  schinde  mit  dem  Skr. 
lup^/d-mi  YOn  W.  lup  spalten,  zerstören,  betrüben.  Es  lieg;t 
sehr  nähe  9  von  hier'  iu  den  Grlech.  Verben  mit  doppelter  Conso* 
nanz,  in  den  Special -Temporen,  ilhesugehen,  denn  daCi  im  Griech« 
der  Halbyocal  /  noch  in  Form  einer  rückwärtsschreitenden  Assimila- 
tion besteht,  dafür  hat  uns  die  Form  o^A«;  .gegeniiber  dem  Goth. 
AUA  den  ersten  Beweis  getiefiert  (*);  dsoDn  sind  ancb  die  Compa- 
rative  wie  x^etVTcüv,  IXaTtrcüv  auf  dieses  Princip  zurückgcfnhrt  worden 
(S.  413.),  dem  nun  auch  die  Verba  mit  doppeltem  o*  oder  X  der  Spe- 
cial-Tempora  untergeordnet  werden  müssen;  also  z.B.  AMrrefME»  aus 
T^joyLoti,  wie  x^eiWciHr  aus  K^ttrfm  oder  K^aym-,  (p^tsma  aus  tp^iK/uj  wie 
yXütrcrcö^  aus  yhjKjm  (yXvKtwv);  tttüVixw  aus  imr/jui  wie  irdff(rwv  aus 
ipofxjm  (^Qf^Jmif.  Nach  demselben  Princip  wird  auch  y  'zn  o*,  b«B. 
rom»  aus  rav/w,  wozu  die  ComparatiTe  keine  Analogie  lie&m,  die 
bei  ixeyag  zu  erwarten  wäre.  Da  aber  (xsl^wv  für  fxEyiwv  aus  ixeyfutf 
gesagt  wird,  so  könnte  man  auch  ia  dem  ^  einige  Yerba  den  rück- 
wirkenden finiflufr  eines  Imker  dagewesenen  /  Tennutken,  also  a^a* 
(neben  ayug  ss  Skr.  q^i^  inl^eten»  opfern)  aus  ayfw,  ^^d^w 
aus  <f>^aSjfuif  r^M  aus  i^'w,  ßt^a^u  neben  ß^o'u  aus  ßfu^'m  oder 

602,   Die  meisted  Yeiha  auf  ovw  sind  Dcnoniiaatita,  wobei  es 

wichtig  ist  zu  beachten,  dafs  auch  im  Sanskiit  die  Sjlbe  ya  De- 
nominatiTa  hildety  wie  cird'fd'mi  ich  zögere  von  ai'ra  langsam» 
imhdi'^ä-mi  Ith  tömtlnmisbddltMutf  asÜ'^jrwlHmi  ich  Tcrwün* 
sehe  Tona>ii  Leben,  namas'jrd-mi  ich  bete  an  von  namas  Ktk." 
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betung.  So  im  Griechischen  unter  andern  alfjLarTu)  aus  a/uaT/'cj  Yon 
*A1MA.T»  xo^ro'w  aus  tto^vSjw  von  KOPX0«  ra^^o'u  aus  ra^a^xju  von 
X&PAXB^  «T^iWofioi  aus  impty/oim  tod  nTEPTT»  Mt^Jm»  aus  nnj^Nyjm 
▼on  KHML  Man  könnte  aueh  die  zahlreichen  DenominatiTa  auf  a^w 
und  i^w  bieherziehen,  mit  Vertretung  des  Halbvocals  durch  ^  (*). 
Es  kommt  darauf  an,  ob  das  a  und  t  von  Formen  wie  ivva^Gtf»  axfia^w, 
Ami^  «lytXa^M,  Sfo^w,  wt)^Miiti»,  Jb^^u,  ä^^oi  dem  primitiven  No- 
men angehöre,  oder  der  Verbal -Ableitung.  Zu  Gunsten  der  ersten 
Auffassung  müfste  Yorzüglicb  der  Umstand  geltend  gemacht  werden, 
dals  aim  in  derartigen  Denominativen  meiatena  nur  da  vorkommt, 
wo  schon  in  dem  Stamm-Nomen  ein  a  oder  if  enthalten  ist,  m  aber 
seinem  Urspnmge  nach  =  d  ist  (^'^i*)*  Wenn  also  ^ko^u)  von  ^x»| 
kommt  9  so  hat  sich  nur  der  £ndyocal  des  Stammwortes  auf 
die  natürlichste  Weise  geschwidit,  und  so  wire  es  auch  eine  Schwä- 
chung, wenn  das  von  kurzem  a  stammende  o  zu  i  würde  (§  6.),  und 
a*B*  vo?iMfju-'^w  für  voXsim^u  stünde.  Befremden  dürfte  es  auch  nicht, 
wenn  nweilen  n  (ä)  um  eine  Stufe  weiter  als  m  ä,  nflmlich  sa  i 
sich  gesdmfidit  hStte,  und  z.B.  «BuXl-^ofxai  von  iidXif  durch  Verwand- 
lung des  )|  in  i  abzuleiten  wäre.  Consonantiscb  endigende  Stämme 
beobachten,  wenn  dies  die  richtige  Auflassung  ist,  ein  doppeltes  Ver- 
fahreo:  entweder  der  End-Gonsonante  wird  unterdrückt,  oder  dem- 
selben ein  t  als  Bindevocal  beigefügt.  Ersteres  fmdet  vorzüglich  statt 
bei  Wörtern,  die  schon  durch  den  Nom.  (Acc.)  an  die  Entbehrung 
ihres  Endconsonaoten  Mi  gewöhnt  haben,  letMrea  vonügUch  bei 
sölchen,  die  ihren  End-Gonsonanten  oder  den  ersten  von  sweien  im 
Nom.  behaupten;  daher  x.B.  XW*«^«  von  XEIMAT,  ovo^xd^uj  von  ONO 

(•)  S.  §.  19.   Ana  diesem  Wechsel  lafst  sich  «cb  «iiie  TcnmaiNklft  d«  Gticck 
^iO,  ^ud  mtl  dem  Skr.Zf^jaifa  Gent«  folgern,  alto  ^la  fBr  ^«Fa. 
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MAT,  ««1^0  TOD  IIAIA,  ooiTtt^ofMci  YOn'A^nLi*  aber  ai^f-^ftn,  yaoTjp4^M>> 
o^ev-t-^w,  ofcovr-^eo,  dytav^t-^ofAcu,  oXtfu-A^w.  AbweichuDgen  yon  dem 
Torhe^rscheaden  Princip  sind  (ußar-t-^w,  e^fjutr-'l-^w,  TFa^cL^tyfjLaT'i-^ot, 
Tm^lMtr-^-im»  wo^4^w,  und  dagegen  fiarri^w,  vakrl^m,  w- 
^«  für  ftaony-i^c0  etc.  Das  X  von  Wörtern  wie  T^g^  gehfirt 
zwar,  wie  früher  gezeigt  worden  (§.128.),  zum  Stamme,  demiinge- 
achtet  gibt  es  keine  Ableitungen  wie  r£i%eT-l^Wt  weil  das  Andenken 
an  die  Stammhaftigkeit  des  aus  den  obliipien  Casus  Terdrlog^  X 
zur  Zeit  des  Ursprungs  solcher  Yerba  bereits  eriosdien  war. 

503.  Geht  man  Ton  der  Ansicht  aus,  dais  das  a  und  <  der 
Denominativa  auf  a^u  und  i^w  der  Verbal- Ableitung  angehöre,  so 
entsprechen  sie  der  Skr.  lOten  Klasse  (§.  109*'.6.),  die  eben&Us  De- 
nominaliva  bildet ;  und  es  wäre  also  in  der  2.  P.  pl.  u^e-te  =  Skr. 
aya'i^a.  Das  i  von  i^w  wäre  demnach  in  voA^Ati^cü  nicht  die  Schwä- 
chung des  0  Ton  nOAEMO«  und  in  yoirr^»,  ptoNOfiS^w»  tuktttmnim 
u.a.  nicht  BinderOcal,  sondern  die  Schwidinng  des  alten  a  von 
^^^4^p:j  ayä-mi^  Srzrf^  ajra-si  etc.;  die  Vocale  der  Nominalstänune 
aber  wiren  abgeworfen,  wie  im  Sanskrit,  1vx>  beimehrsylb^pea  Stim- 
men nicht  nur  die  Endvocale  aufgehoben,  werden»  sondern  schlictfseDde 
Consonaulen  zugleich  mit  dem  vorhergehenden  Vocal,  z.B.  prtt-a- 
jrdmi  yon  priLi  Freude,  varm-ayami  von  varman  Uarniach« 
So  könnte  im  Griechischen  das  Tereinzeh  stehende  dtM^aftiraf  anfge- 
faist  werden,  femer  Formen  wie  Ivofxa^u},  aa-7r/<^as  also  eigentlich 
atic(ovyaiofXEvog,  aa'7r{i^yi^w,  ovotJL{ar)aiu,  dagegen  hat  die  Mehrheit  con- 
aonantisch  endigender  Stämme  im  Vomg  tot  dem  Sanskrit  das  Gnind- 
wort  unTerstummelt  erhalten,  oder  doch  nur  so  geschwidit,  »wie  -rot 
den  obliquen  Casus  -  Endungen ,  also  z.B.  yatTT^^w  wie  yaorr^^, 
Ist  diese  zweite  Auffassung,  wie  ich  sehr  geneigt  bin  zu  glauben,  die 
richtige,  so  ist  der  Gegensats  zwischen  Pehmen  wie  ^/-«^e^  ^-a^«. 
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Xfiju-iB^w  einerseits,  und  solchen  wie  ?roA«/x-/(Jw,  a<^^'-/<JcD,  u^tXf^-l^w, 
(*),  v^*4^  andereneitSy .  «o  m  beenden,  dais  durch  ein  s 
oder-  n  (s  ^  des  primitiTen  Worte»  die  Erhaltung  des .  a  der  Ablen 
tung  geschützt  worden  sei,  um  nicht  zu  grofse  Schwächung  an  Stamm 
und  Ableitung  zu  erfahren.    Übrigens  sind  auch  bei  Stämmen  auf  o 

FoKBBen  auf  o^»*  auch  ohne  TVM&ergehendes  i»  nicht  selten,  wenn 
gleich  gegen  die  rüberwiegende  Menge  jener  auf  /i^w  in  Hintergrund 
tretend,  wie  iW«-a^ü;,  hi^-a^w,  i^-d^oixcu,  iV-a^w,  yviMv-a^w,  xoA-a^w, 
jbK^bbMi^a^  .tTotiJii^d^t  xwiAf^i^,  miK^w,  dwiBOTHi^w  (neben  vnoT^uii)» 
irm*aS»»  r^-diofuL  Hieicu  kommt,  daüs  die  Form  auf  t^w  auch  der 
«•Declinatibn  nicht  ganz  fremd  ist  (Xv^i^w  von  AiJ^a),  und  was  wich- 
tiger ist,  dafs  sowohl  d^u)  wie  i^w  auch  auiserhalb  der  Nominal -Bil- 
dnngen  TOrkommen,  wie  pvr-«^«  yon  ^(wn&»  mw^w  Ton 
wie  iäfJM^u}  neben  Ak/luxw,  dycnra^w  neben  dyavoM,  v^oKoki^w  neben 
HO^Jw,  am^u)  neben  airiw,  ut^i^u)  neben  w-S^/w.  Solche  Formen  hän- 
gen  )eden£üls  mit  dem  Charakter  ^  a/a  der  lOten  Kl.  suaammen«  ■ 

504.  Hieher  siehe  idi  auch  die  Verba  wa£.  aw  und  m  deren 
Verhältnifs  zum  Skr.  aj  a  so  zu  fassen  ist,  dafs,  wie  in  der  Lateini- 
schen Istcn  Conjugation  und  der  Gothischen  2ten  schwacher  Form, 
nach  Ausfall  des  HalbTOcala  die  beiden  a  von  ^  aja  zu  einer 
gleichförmigen  LSnge  (a  oder  i))  sich  Tereinigt  haben.  Diese  zeigt 
sich  auiserhalb  der  Special -Tempora,  z.B.  in  ^-«f-ro;»  ;re^iX->]-xa, 

.  (*)  Nicht  Yom  Noraio.  QOfi^i  tomieia  Tom  Stamme  *AliA£^  (i^L  &337*). 

fffi^  i^iw^w  von  epn»  ididnt  dmcb  Schwlekn^  3m  a  sb  t;  — titiadsn. 

(M^  NalSfiitk  nSt  AaflMhne  dojcngn,  deren  s «der  DieDeaom». 
Mliwanf  ow  gt hSreD  «thndieialSeb  ebenfUlt  Ueheiv  obwoU  es  dettAwckeki  hat,  itk 
im  e  dem  priieitiT««  Nomen  ingeliSre.  Die  Frage  llnft  sSemKch  enf  Eini  Unant  mit 
derjenigen,  ob  das  a  oder  i  ron  a^U),  t^U)  der  Verbal  •Ableitung  oder  dem  Nomioal- 
sUmm  angehört 
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wom  daa  Äolische  Pritoens  ^iX^i-fu  •timinl»  wonm  durch  den  Zusats 
des  Binderocals  der  M-Gon}ugatioDy  der  eine  Verkilrzung  des 
wirkte,  ^lAiw,  ^ikiQymv  wurde.  Der  Fall  ist  ganz  ähnlich,  wie  wezui 
för  t^f<4»  TOn  der  W.  en»  ridew  gd)ildet  wird.  (*)  Für  viicau  soBote 
man  ynt-iE-fu  erwarten;  und  solche  Formen  müssen  früher  aufsÜL  da 
gewesen  sein;  das  überlieferte  vltc-^-fju  (**)  aber  kann,  wie  vix->}-crcü  liir 
yuc-fi-dTw»  nicht  befremden,  da  i)  überall  seinem  Ursprünge  nach  für 

steht,  und  auch  das  dem  ä  gene^  Dorische  nicht  alle  s  vor  £iiit*  ; 
artung  zu  i|  bewahrt  hat.   Darin  behaupten  die  Yerba  auf  au  einen  { 
Torzug  vor  denen  auf  6u  (für  >}c<;),  dafs  sie  die  Länge  des  a  unter 
dem  Schutse  einer  vorhergehenden  Länge  gerettet  haben.  Das  Fra- 
hrit  hat,  wie  bereits  bemerkt  worden,  den  Charakter  ajn^  meistens 
zu  ^  zusammengezogen  —  durch  Unterdrückung  des  schliefsenden 
Vocalisirung  des  /  au  i  und  dessen  regekechte  Vereinigung  mit  dem 
TOthergehenden  avaS  (***)  —  und  stimmt  so  zur  Latein.  2ten,  Goth. 
3ten  Conj.  schwacher  Form  (S.  120.fF.).    Es  k^nn  aber  auch  im  Pra- 
hat  von  ajra  das  jr  aufgegeben  werden,  z.B.  gan-aa-di  s  Skr. 


(*)  Vom  Slandpnnkt  des  Gricch.  konnte  es  Eweifelhaft  scheinen,  ob  XttS{U,  rlSififJUt 
^t^iu  ab  verlSogerlCi  oder  trräiMv,  ri^tim,  ^Hiu»  ab  gekfirste  Fofoien  aafinfiMMS 
seien.  Die  Spncfcgeieliidite  aber  iprielitfilr  das  leUtert(vgL  §.481.). 

(•«)  Ick  dtcbtc  fribcr  tn  die  MagKcbkeit,  dab  m  vmau  die  Skr.  Ptlpoi.  ni  veibo». 
gea  liegea  kteaie,  daaa  wire  tea  die  Wonel,  oad  kSoate  nit  gajr.ä^mt  Ich 

siege  Ton  gi  Kl. l.  Terglicben  werden,  mit  unregelmäßiger  Erhebung  der  Medbzor 
Tennis.  Ist  aber,  was  ich  jetzt  vorziehe,  viK  die  Wurzel,  und  au)  =  a/dmi  der  Klas- 
sen-Charakter, so  führt  viadu)  zum  Skr.  Giusativum  näs-ajd-mi  scrnichten,  töd- 
ten.  Das  Verbaltniis  von  vTk  su  näs  gleicbl dem  von  kri^nt-maj  zu  krf-nd~mi  im 
Sansktit  (&703.).  Non  wire  daa  Siegen  benannt  muk  deaa  daaaU  Terkundcnen  Zareick. 
tan  dei  Feiadei,  nnd  muM  anek  verwandt  mit  vow,  mtfk 

(MM)  Vgl.  VocaliHMii 


g'an-a/a-tif  was  der  Lat.  isten  und  Gotb.  2tea  schwachen  Conj. 
(mit  6  ßSop  d  nach  g.i69.)  und-  dm  -Qt^  Vextei  mit  der  Ableitimg  i| 
oder.ffials 'Gege&bücl  dient« - 

606»  .Das  Verhältnifs  des  Lat.  t  4ter  Conj.  zum  Skr.  a/a  ist 
ao  -m  fiusen,  da&.  uck  das  erste  a  zu  i  geschwächt^  und  mit  dem 
folgenden,  m  /  an%el66ten  m  /  yereinigt  hat,  welches  fwiederam 
Tor  vocalischem  Nachlaut  der  Kürzung  unterworfen  ist.  Das  schlie- 
iaende  a  von  igm  aj  a  ist  unter  denselben  Umständen  yerschwunden 
oder  »erhalten,  wo  das  der  Sjttie  n  jra-  dor.4ten£la«e,  cE.  in  Mpib, 
eiUten  oder  versehwunden  ist  (ygl.  S.  722.).  Es  stimmt  also  h, 
mnt  von  audiOf  audiunt  zum  Skr.  ajei-miy  ajra-nti^  2.B.  in  cör- 
ajrd'tni  ach  stehle  (vgl. i^^jf!»- 'nach  S'i^»)»  cdr'ajra^nii}  täs,  iäs 
TOB  auMBf  amdih  mm  Skc  ^^üf^^  afräs  ^m.  cSr^^x-^-^s  du  mögest 
stehlen;,  dagegen  it,  i/nus,  Uis  von  audis^  audit,  audimus,  audttis 
zu  Ajransif,aja^iiy  ayd^maSf  ajra-t'a  von  c6r-ajra'si  etc.  Vom 
Slawischen .  uehen.  wir.  DoJ>rows]^y*s  Ste  Conjugat.  hieber,  die  im 
Präs.  jä  (aus  jo*m  §.266*^^.),  ja-tj  dem  Skr.  a/ä-mi,  afa-ntt 
und  Latein,  fo,  iu'iU  gegenüberstellt,  in  den  übrigen  Personen  ab^ 
von  dem  Skr»  <a^a  nur  den  HalbTocal,  aufgeiöist  zu  i,  gerettet  hat. 
Auiserfaalb  der  Spedal-Tempora  zerfallen  diese  Verba  in  zwei  Klas- 
sen (E.  u.  F.  bei  Dobr.),  indem  entweder  das  Skr.  Wl^^J^C)  in  der 
Gestak  Ton  sich  «eigt,. -oder  alsi  Srsteres  stimmt  nach  §.266««. 
vortrefflich  zom'Prikkxitischen  und  somit  cum  Lat.  d  2ter  Conj. 
und  zum  Goth.  ai  Ahd.  e  der  3ten  schwachen  (S.  f  20.ff.);  z.B.  BH^'^TH 
v.iärje.'ti  8ehen.(**)  gegenüber  dem  Prakc  ved-i-tuii  (ved'd'mi)^ 


(*)  Du  achliefgcnilc  a  von  ^gpEf  <^J^  bleibt  nur  ia  den  Special  -Temporea  (§k  iXUSt^»^ 
C^)  bi  Slsw.  ind  Laleib«  bak  dsf  iai  Rede  liebende  Caoitle  die  BedentoBg  leben, 
ireldiei  da  "Wiuenmicben  ipeeidler  Art  iil,  wie  »  Senilrit  dai  Aoye,  ak  Wc 
Im  FilbiCB%  nS'ir»  vmä  najr-ana  genannt ' 
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Lat  f»ttM>fv,  Skr.  pid'ajr^i'iUm  {9id^afä»mi\i  Dagegen  hüd'^'ti 

wecken  in  Analogie  mit  büd'i-si  du  weckst  etc. 

606.  Im  Litthauisdien  erkenneii  wir  die  Skr.  iOte  KImm,  und 
Mtnit  die  Germanisdia  achwhcfae  Gonjugalioiiy  im  Mielke*s  2ler 
und  3t er  Conjugation.  Die  2te  zerfallt  hinsichtlich  des  Präsens  in 
swei  lUasae&y  wovon  die  eine,  yörlierr^ende,  yon  dem  Charakter 
ajr^  nur' ein. a  iUmg  behalten  liat—  wakrachemlioh  das  lelite  — 
und  daher  identisch  sciieintiaft  der-lftefl,  weldhe-der  Skr.  lalen  oder 
6ten  Klasse  entspricht^  z.B.  sl^-a-me  wir  stöhnen,  sten-^-te  ihr 
stöhnet  8  SIx.  stan^ayd^mas^  (*)  stam''ajra*»^af  wie  ved^a-md^ 
iW-tf-Stf  s  9ah^d-ma$y  f»aA-«*l'A*  Die  ande^,  minder  zahhreiclie 
Klasse  hat  wie  Dobrowsky*s  3te  Conj.  im  Präs.  ein  /  als  Uberrest 
des  Skr.  ajra,  z.B.  m^l»i'me  wir  liehen.  Im  Präter.  haben  beide 
Klassen  i/o  durch  den  ^maen  Dual  und  Plural,  also  B.B..2.P.pL 
atBiy4jo-tey  myl-ejO'ie  gegenüber  dem  Skr.  attan^aj^a^tm.  DerSln- 
^ar  hat  in  der  l.P.  ijau  aus  ija-m  (g. 43S.),  2.P.  ijei  aus  Sja-si, 
3«  P«  Sjo  ohne  PeciataaLt Ausdnuik.  Wir  sehen  «Iso  hier  den  Klas- 
sen-Charakter a/A  treuer  etbaHen,  als  in  irgend  einer  anderen 
Europäischen  Schwestersprache.  Das  ^(**)  gegenüber  dem  a  \si 
vielleicht  durch  rückwirkenden  Einflufs  des  /  erzeugt,  während  im  Zend 
derselbe  üalbyocal  durch  seine  Assimüationskiaft.  den  folgenden  a- 
Laut  zu  S  umgestaltet,  s.B.  irdst-a^r^-miy  iraP'^ay.i^siy  irdv^ayii» 
ti  ich  spreche  (mache  hören)  etc.  Es  gibt  einige  Yerba  im  Litth., 
die  ancb  im  Prftsens  den  Charakter  lERV/^  ii^  kAchst  vollkonmiener 


(*)  D«  Skr.  Verbam  druckt  ein  Uaterei  StöbncB  snt  ab  dai  oad  be^eottl  don- 
nerst vgl.  «0IMV«  and  Gr.  Trhm  im  Sinne  v«n  Tmcn  der  MeeseiwcUsf. 

Die  Littb^püfchen  Graanuttiker  letMB  küer  aiclit  eir^aiflcctirUiy  loadeni  ein 
nni  cineni  anderen  Zsichan  der  L^gfl  Tcnehenet «. 
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Gestalt  bewahrt  haben;  z.B*  klyd-eju  (*)  ich  irre  umher,  PL  klyd- 
Sja-nrny  Fkültsg.  kfyd-^au.  Auch  Verba  auf  o/c^  i^»  und  911  PL 
oja-me^  uja-me^  ija-me  —  liefern  em  treues  Efbenbtld  zur  Slcr.  lOten 
Klasse,  oder  Causalform;  z.B.  duni-oju  ich  denke,  PL  duni-oja-me^ 
Prät»  dum-i^u;  wadüju  ich  fahre,  PL  waz'äfä'me  as  dem  Skr« 
Causale  väh''ajrä''mas.  Die  Verba  auf  i/u  sind,  wie  es  scheint, 
sämmllich  Denominativa,  (**)  z.B.  dawddi/u  ich  bringe  in  Ordnung 
Yon  dawddas  Ordnung.  Mielke's  3te  Conjugalion  hat  wie  die 
überwiegende  Klasse  der  2ten  im  Präs.  Tön  dem  Charakter  fm  ayä 
nur  den  letzten  Yocal  gerettet,  und  zwar  in  Gestalt  eines  o,  mit 
Ausnahme  der  Isten  und  2ten  P.  sg.,  denen  das  alte  a  geblieben  ist 
Man  Tergleiche  penä  ich  nähre  von  der  2ten  mit  laikau  (iaik-a-u) 
ich  halte  Ton  der  3ten  Conjugation:  ■ 

Dual 

pdn-a-wa  lailc-o-wa 
penrU'ta  laik-o-ta 
pän-a  laik-o 

Plural 

pen-O'me  Uiik-o^me 

pen-a-te  laik-o-te 
pen-a  laik-o 


(*)  Liub.  /  ut  =  /,  nnd  10  konunt  von  der  Wursel  dieses  Verbun»  dts  Si||itsUiUiv 
kiamnoi  Falschglinbigtr,  nh  Triddhi  (§.86.X  denn  Litth.  ist  ss  di  niit  fdiwidi 
berafartem  i\  so  teM  Farcbt  g^nfib^  der  Samikr.  WorBcl^V  ffircbteo,  woToa 
itma  farcbtbar  und  bieroa  du  abgelehcU  iAima,  Dm  AUeitiiBgsiaiBi  ^  io  Afo^ 
ääma-t  cntspricbt  dem  Skr.  medialen  ParticipialsniBz  Ana  (ygl.  §.  255.  A.). 

(**)  M ielke  rieht  die  Verba  mtiju^  oju^  ujn  nnd  iju  sn  seiner  Istea  Conjogatioii,  die 
überhaupt  aus  sehr  heterogenen  Bestandiheilen  zusammengesetzt  ist. 
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hk  den  beiden  Mefanablen  und  in>  der  3L  P.  8g.  de»  PrSter.  hat  Imhau 

von  dem  in  der  2ten  Conj.  dem  Skr.  ajra  gegenüberstehenden  S/o 
die  Sjlbe  /o,  in  der  istoi  und  2ten  P.  «g,  iiber  da»  i  eingiebu£it;  es 
•etil  UM  Gaat  4fau  und  iei  fiir  lüeEans  erkennt  man  aber  nocb 
deutlicK  genug,  dals  diese  Con}.  ebenfaUs,  nur  in  gröfserer  Entar- 
tong,  an  die  Skr.  lOte  Klasse  iich  anschliefst.    Man  ver^eiche: 

'      *  Singular 

•  penSfa'U  Uak-ia-u 

.  pen-tjo  laik-e 
DmI 


*     ■      *  A  a  « 


penSfO'ta     laik'S'ta  . 
pcn-cjo  laiM 

Plural 

pen-^jo-me  laik-S-me 

penSfo  laik'S 

Von  der  Skr.  lOten  Klasse,  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  ihr  cha- 
rakteristiaciies  ^  ajra  nicht  auf  die  Special -Tempora  beschränkt  ist 
(g.  109^.6.),  sondern  dafs  es  sieh,  nut  AnsnalHnen,  auf  alle 

übrige  Bildungen  der  Wurzel  erstreckt,  nur  mit  Ablegung  des  schlie-  ^§ 
fsenden  ä  Ton  ajra.  So  wird  auch  im  Litth.  Ton  dem  entsprechen- 
den S/Of  ifo  etc.  ein  Theil  in  die  allgemeinen  Tempora  und  die  Wort- 
bildung hinül)crgefuhrt.  Von  Sfo  bleibt  ^,  von  i/o:  i,  von  o/'a,  u/a: 
d;  die  3|e.Cpnjugation  aber  setzt  jr  (=  i);  z.B.  Fut.  pea'^'SU^  da- 
wad-i*MUf  wan^disu,  laik^y^nu 
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